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und wohnen, und alten Hei- 
den, und Grfchlechlern, und 
Sprachen, und Volkten, und 
fprach mit groſet Slinmie: 
Lücchtel Gott, und gebet 
I im dir Ehre, denn die Zeit 
J feines &erichts iN kommen, 
und befel an den, der arınadıt 
4 hat Hinmnel, und Erde, und 
A Mert, und Die Waffer- 
brunnen. Die. Joh. 14, 6.7, 
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81. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 6. Januar 1925. 


Zum neuen Jahre! 


Aufforderung. 


D geh nicht in da3 Jahr hinein — 
Allein! 

Du findet weder Ruh' noch Raſt, 

Wie in der Luft, fo in der Lait. 

Es wär’ Die Laft dir viel zu jchiver, 

53 läßt die Luft dich viel zu leer. 

O geh nicht m da3 Jahr hinein — 
Allein! 


Ermähle die zum Lebensitern — 
Den Seren! 
Er wandelt bis zum Himmel mit, 
Geht dir voran auf Schritt und Tritt. 
Er iſt allein der Starke Stab, 
Der ſicher führt bis übers Grab. 
Drum mähle dir zum Lebensftern — 
Sen HErrn! 


Bitte, ; 


HErr, laß mid) nit allen, 
Nicht einen Schritt; 

Wo ich geh’ aus und em, 
Da komm du mit! 

Sitz' oder ſtehe id), 

Bleib, HErr, bei mir, 

Daß deme Nähe ich 
Niemal3 verlier'! 


Rufe den Blick 


Eilig zurück. 


Zur Jahreswende. 


Das Jahr 1924, das nun hinter uns liegt, war fir unſere 
liebe Synode reich an freundlichen Erweifungen unſers gnö— 
digen und barmherzigen Gottes. Während in andern Ländern 
noch immer Unraſt herrſcht und die Völker wicht zur Nube 
formen fönnen, beſcherte Gott unferm Lande den edlen Frieden 
und mit ihm alle die herrlichen Gaben, die er int Gefolge hat. 
Auch ſchenkte er uns vom Himmel Negen und fruchtbare Zeiten, 
to dab unſere Scheunen gefüllt ſind und mm ihren Vorrat 
bergeben. Wohl waren auch im legten Jahre viele Feinde an 
der Arbeit, die die Staatsgewalten in den Dienft Stellen wollten, 
uns da3 herrliche Kleinod, die Gewijjensfreiheit, zu rauben und 


Bin ich allein zu Haus, 
Bleib mir zur Seit’; 
Gib mir im Weltgebrans 
Auch dein Geleit! 

Sollt' ich vergeifen dich, 


Aus der Verwirrung mich 


Wird meine Lebensbahn 

Dornig und eng, 

Dad ich nicht weiter kann 

In dem Gedräng', 

Trag mich dann, o Herr Chriſt, 
Durch die Gefahr, 

Bring Heim mich, wo du Dift, 
Zur felgen Schar! 


es zumal mit unſern cheiftlihen Schulen gar auszumachen. 
Aber Gott, der die Herzen der Völker in feiner Sand hält und 
fie lenft wie Wafjerbäche, hat durch die Abſtimmung bei den 
Wahlen im November ſolche Anſchläge zunichtegemacht. Die 
Diſtriktsſynoden (achtundzwanzig an der Zahl) Haben fich um- 
geſtört verſammeln können. In den Sitzungen wurde fleihig 
Lehre getrieben, und die vielen Vertreter von nah und fern 
berieten m einem Sim und Geiſt die Geſchäfte der Kirche 
md ermimterten ſich zur treuen Ausübung ihres Chriſten— 
berufs. 

Das große Bauprojekt, das wir beim Beginn des Jahres 
für unſere verſchiedenen Lehranſtalten planten, hat Gott uns 
über Bitten und Verſtehen gelingen laſſen. Es ſtellte ſich nicht 
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wur heraus, daß unfere Gemeinden gegen $5,000,000 gezeichnet 
hatten, jondern von diefer Summe floß auch jo viel ein, daß 
die meilten beivilligten Bauten in Angriff genommen werden 
tonnten und nun ihrer Vollendung entgegengehen. So wächſt 
unfer neues Seminar in St. Louis von Tag zu Tage unter 
der Sand der fleißigen Arbeiter und gewinnt immer mehr an 
Form und Gejtalt zur Freude aller, die den Plaß befichtigen. 


Auch hat der liebe Gott unfere Zehranftalten im Herbſt wie: ' 


derum mit Schülern gefüllt und dabei gerade auch) unfere Leh— 
terfeminare nicht überjehen, jo daß River Foreft mit jeinen 
382 Schülern gegenwärtig in bezug auf die Zahl den erjten 
Rang einnimmt. Über unſere Miffionen im In- und Ausland 
hat der HErr in Gnaden gewaltet und manche Tiiren geöffnet 
und dem Worte Kraft und Nachdruck verliehen. 

So hat unfere ganze Synode, alle unfere Gemeinden und 
jedes einzelne Glied, beim Niücbli auf das num verflofjene 
Jahr hohe Urſache, Gottes Giite und Treue zu preifen. Ach, 
hätte Gott mit ung handeln wollen nad unſerm Berdienft, 
dann hätte er uns alle diefe Gaben verjagen und ftatt deſſen 
mit jenen Strafen uns heimfuchen müſſen. Wie lau und träge 
waren wir im Gebrauch der Guadenmittel, wie unborfichtig 
in unſerm Chriſtenwandel, wie gleihgültig im Kampf gegen 
dte Sünde, wie fo unmeije in der Verwendung unſerer irdiſchen 
Güter! Gewiß, Gottes Güte, die wir in dem leßten Jahre 
jo reichlich erfahren haben, muß uns zur Buße leiten, fo daB 
wir mit dent erjten Artifel befennen: Das alles hajt du ung, 
lieber Sott, gegeben aus lauter väterliher, göttliher Güte und 
Barmberzigfeit, ohne alle unſer Verdienft ımd Würdigkeit. 
Des alles wir dir zu danken, zu loben ımd dafiir zu dienen 
und gehorjam zu fein ſchuldig find. 

Wenn wir jo das Jahr 1924 Schließen mit lebendiger 
Erkenntnis der großen Gnadenheimſnchung unjers Gottes bei 
unjerer eigenen Unwirdigfeit, dann werden wir in das neue 
Jahr eintreten mit den ernftlichen Vorſatz, darin Gott für jene 
Bitte zu danfen und zu preifen. Und da wollen wir mın nicht 
vergeffen, daß der höchſte und Gott angenehnifte Dank ijt, wenn 
wir feine Gaben fleißig gebrauchen zu unjerm und der Unjrigen 
zeitlihem und ewigen Seil, alfo unter uns fleikig das Wort 
wohnen laffen und uns in unfern Häuſern und Kirchen be- 
ttändiq erquiefen an dem jüßen Evangelium von der Gnade 
Gottes in Ehrilto SEju und tapfer alle dem widerjtehen, was 
uns diefen Schatz rauben will, al3 da iſt Sleichgültigfeit gegen 
die reine Lehre, Logentum und Weltliebe, Wir wollen auch 
nicht vergejien, daß Gott uns ernſtlich einfchärft, ung des jungen 
Volkes zu erbarmen, ımd zu dein Zwecke, wo immer e3 nur 
möglid it, chriſtliche Wochenſchulen einrichten und erhalten. 
Sott grüßt unjere Gemeinden in den gefüllten Zehrerjeminaren, 
in denen gegenwärtig gegen 600 Sünglinge jtudieren, um ſich 
den Gemeinden in den nächſten Sahren zum Dienſt an den 
Kindern anzubieten. Laßt uns Gott danken und diefe Gaben 
brauchen, während fie da find! Und wo die Umjtände es un— 
möglich maden, eine Wochenſchule einzurichten, da wollen die 
Gemeinden und Paſtoren ſich doch ja richt begnügen Lafjen mit 
der dürftigen Sonntagsfhule, jondern dann Sommerjchule, 
Samstags- und Abendſchule einrichten, in denen der Seelſorger 
als ein treuer Hirte die Lämmer der Gemeinde um ſich ſam— 
melt und ſie auf der grünen Aue weidet und zum friſchen 
Waſſer führt. 


Unſer Synodalprogramm lautet dahin, daß wir im Jahre 
1925 alle Gelder für die Synodalbaukaſſe einkollektieren und 
alle noch übrigen Bauten in Angriff nehmen wollen. Wolle 
der HErr in Gnaden uns dies gelingen laffen, nicht damit wir 
dann die Hände in den Schoß legen, jondern freie Sand be- 
fommen für unfere Miffionen! Bon allen Zeilen des weiten 
Feldes, aus den Vereinigten Staaten und Canada, aus Eiid- 
amerifa und Europa, aus Indien und China, fommen beweg- 
liche Bitten, in denen geklagt wird, dab das Werk leidet und 
gehindert wird durch Mangel an der nötigen Lokalen. Mancher 
Miſſionar Heht zu Gott täglich, er möge ihm doch ein Räumlein 
beſcheren, eine kirchliche Heimat, wo er daS Brot des Lebens 
brechen kann. Man kann heutzutage, iwenigitens in den Groß- 
ftädten, faum das Evangelium gehörig ar den Mann bringen, 
wenn es an einer Slapelle fehlt. 

Das Jahr 1925, das nun feine Tore ung geöffnet hat, 
fol nad) Gottes gnädigen Rat und Willen ein Jahr des Heilg, 
eine angenehme Beit fein, in dem arme Sünder ihren Seiland 
finden und die heilige chriſtliche Kirche gebaut wird. 

Laßt uns hierbei alle Gottes Weithelfer fein! 

3. Pfotenhauer. 


Grünende Bäume. 


Der ift wie ein Baum, gepflanzet an den Waſſerbächen, ber jeine 
Frucht bringet zu feiner Zeit, und feine Blätter verwelken nicht, 
und wa3 er macht, da3 gerät wohl. Bi.1,3. 

Wer im füdlihen California wohnt, der kann ſich ohne 
viel Mühe ins Gelobte Land verfegt wähnen. Wie einft die 
Israeliten, fo kann auch er unter jeinem Feigenftod wohnen. 
Die vielen Palmenbäume erinnern ihn an die Palmzweige, 
die SEfu auf den Weg gejtreut wurden, als er feinen Einzug 
in Sernfalem hielt. Wie im Gelobten Lande, jo find bier 
Fitronen- und Dlivengärten, aber aud) dürres Land und 
Wüſteneien. Ferner find hier das brauferde Meer und Täler, 
Hügel und Berge Die föitlihen Früchte, die bier wachen, 
find denen ähnlich, welche einft die Kundſchafter aus Kangan 
mit zurüdbradten. Wie fie zur Zeit Joels die Sichel an— 
fhlugen, wenn die Ernte reif war, jo ſchlägt man auch bier 
die Sichel und Senje mit dem Stein, wenn man Grünfutter 
für das Federvieh jchneiden will. So wird man auf Schritt 
und Tritt an das Gelobte Zand erinnert, Ganz bejonders er- 
innern die hiefigen Wafferverhältnijfe an die vielen Ausſprüche 
der Pfalmiften und Propheten, die auf das Waller Bezug 
nehmen. 


Sn den Wintermonaten ijt der Regenfall gewöhnlich fo. 


reihlich, daß die Erde mit Waſſer getränft und gejättigt wird. 
Dann laben fid) die Obitbäume an dem Föltlichen Naß und 
holen ſich Saft und Kraft aus dent Erdreidy für die zukünftige 
Ernte, Wenn die Regenzeit vorbei iſt, muß der Negemmangel 
durd) künſtliche Bewäſſerung erfeßt werden. Im vergangenen 
Winter regnete es zwar, aber nit jo viel, daß die Obſtbäume 
fi) ordentlich fattigen fonnten. Die Folge war, daß die Pfir- 
fihbäume ihre Blüten mindejtens einen Monat fpäter befamen 
als fonft. Die Blüten famen fpärlid, waren ſchwächlich und 
gingen fait alle zugrunde Mit den Blättern war es noch 
färglicher beitellt. Die Bäume waren lange Zeit fo kahl, daß 
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der Mifftonskonferenz gelejen hatte. O Tieber Profeſſor, wo Liegt 
die Schuld, daß wir Chriften fo lau find und nicht mit Freuden an 
unfere Arbeit gehen, die uns doch von unferm Heiland befohlen ift 
mit den Worten: ‚Gebet bin in alle Welt und prediget das Evan— 
gelium‘? Wir, Tiebe Ehriften, follten es felber tun und ung ſelbſt 
und andere anfpornen, doch beſſer zu arbeiten und fleigiger zu 
beten als bisher, und nicht immer warten, bis der PBaftor es tut. 
Wir follten überhaupt unfern Paftor verſchonen und nicht alles 
Ermahnen bon ihm erwarten. Es ift doch unfere Sache, und es 
wird dem Paſtor oft übel angerechnet. Es ift zwar eine große 
Summe, die nötig ift, aber doch nur eine Heine. Wenn jedes 
fommumizierende Glied einen Dollar gäbe, dann wäre die Sorge 
Defeitigt. Es ift Doc) wirklich die Sache wohl wert. Ihr Tieben 
Mitchrijten, müffen wir uns nicht ſchämen und unfere Häupter zur 
Erde fenten, wenn wir Iefen: An Erweiterung unferer Miſſions- 
arbeit ift nicht zu Denken? Wo der liebe Gott uns doch die Türen 
öffnet, wollen wir da dem Tiebevollen Gott fagen: Made feine 
Türen mehr auf, wir fönnen nicgt mehr? Ind wenn wir e3 jagen 
wollten, fo muß ich gejtehen, wir würden nicht die Wahrheit fagen. 
Wir können, wenn wir vollen; nur unſerm Fleiſch till es zu viel 
werden. So laßt ung die paar Taufend ſchnell aufbringen, da= 
mit die Wrbeit weitergeben kann und nit ins Stocken kommt. 
O Herr, laß gelingen! Hilf, das neue Jahr geht anl“ 8.2. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Unfer „Lutheraner”. Mit diefer Nummer teitt umfer ältes 
ſtes Kirchenblatt feinen einundachtzigſten Jahrgang an. Es ift nicht 
feine Gewohnbeit, viel darüber zu fagen, was er im nenen Jahre 
tun und feinen Leſern bringen wird. Er wird mit Gottes Hilfe 
bleiben, twag er bisher war, ein Zeuge, der underändert und une 
entwegt mit Wort und Tat, zu rechter Zeit oder zur Anzeit, ein- 
tritt für Gottes Wort und Luthers Lehr’ und beides verfündigt, 
wie es gerade unfere Zeit und die Verhältniffe unferer Zeit nötig 
machen. Damit will er allen feinen Leſern, die nad Taufenden 
und Behntaufenden zählen, dienen und in ihnen unferer Synode, 
der fie angehören, und der Kirche überhaupt. So wird er an der 
Spiße immer ein Wort der Lehre, eine Betrachtung einer Schrift- 
wahrheit, bringen. Ex wird ferner auch Fragen des Kriftlichen 
Lebens behandeln. Mitteilungen aus dem firdlidden Leben wird 
er machen, Nachrichten bringen von unfern hohen und niederen 
Schulen, aus unfern Gemeinden und aus dem Gemeindeleben. 
Vorkommniſſe in andern Kreifen wird er erwähnen und befpreden, 
nicht als ein bloßes Neuigkeitsblatt, fondern um alles an der 
Schrift zu prüfen und mit der Schrift zu beleuchten. Auch Heinere 
erbauliche Sachen follen in feinen Spalten zu finden fein. Be— 
fonder3 wird er in diefem Jahre, wie ſchon in den lebten Monaten, 
recht die Aufmerkſamkeit lenken auf das Hohe, heilige Werk der 
Miffton in feinen verſchiedenen Zweigen, um feine Leſer darüber 
zu unterrichten und dadurch fie recht dafür zu intereffieren. Gott 
wolle zu den Wollen auch das Bollbringen geben, und alle feine 
Leſer wollen betende Hände auch für ihren „Lutheraner” zu Gott 
erheben, damit er feines Amtes recht warte und es recht ausrichte 
zur Ehre des HEren und zur großen Förderung feines Neiches. 

L. F. 

Mehr Raum, mehr Mitarbeiter. Unſer „Lutheraner“ kann 
bon jeßt an, wie unfere Leſer ſchon in den lebten Monaten ge— 
merkt Haben werden, mehr Raum auf Nachrichten vom Mifftons- 
feld verwenden. Den Beſchluß der Synode in Fort Wayne, „mehr 
Raum zu ftelen für Miffionsberichte und andern pafjenden Lefe- 
ftoff in einfacher Spradıe. . Dafür Jollen fieber die Eingel- 


- erfüllen, 


aufführungen von Gaben in den Quittungen mweggelaffen iverden”, 
it Rechnung getragen ivorden. Die ausführliden Quittungen 
find zu einem großen Teile weggefallen, und auch fonft ift durd) 
verſchiedene Veränderungen im Drud, ohne daß der Sade ein 
Nachteil erivüchfe, mehr Naum gewonnen worden. Aber Mif- 
ſionsnachrichten Yaffen fih nur bringen, wenn darüber an den 
„Xutheraner” berichtet wird. Und darum ergeht an alle, be— 
fonders an diejenigen, die in der Miffion arbeiten, fei es als 
Glieder der verſchiedenen Miſſionskounniſſionen, ſei es als Mif- 
fionare, die dringende Aufforderung und Bitte, Doch ſolche Mit- 
teilungen zu machen, überhaupt möchten wir wieder einmal 
daran erimtern, daß auf dem Titelblatt des „Lutheraner“ ſteht: 
„Herausgegeben von der Evangelifch-Lutherifchen Synode 
bon Miffouri, Obto und andern Staaten” und dann nur: „Re— 
digtiert von den Lehrerfollegium des theologifhen Seminars 
in St. Louis.” Der „Lutheraner” ift das Organ nicht der 
Fakultät, fondern der Synode. Und wie jedes Glied der 
Synode den „Lutheraner” als fein Blatt anfehen foll und darım 
aud nad) Kräften mit ganzem Ernſt und Eifer für die Verbreitung 
desfelben jorgen, fo dürfen, ja follen ganz gewiß diejenigen, die 
dazu Beit, Kraft, Geſchick und Anlage haben, an feinem Inhalt 
mitarbeiten. Unfere Synode hat fo viele tüchtige Kräfte, die ihre 
gottverliehenen Gaben au in den Dienit des Blattes Stellen 
könnten und follten. Das gilt namentlich auch von denen, die mit 
einen befonderen Amte betraut find — in Behörden und Kom⸗ 
miflionen, an Lehranjtalten und in Synodalämtern. Dadurd) 
kann aud) Der Inhalt des Blattes immer mannigfaltiger gejtaltet 
werden. „Manderlei Gaben — ein Geift.” L. F. 
Unſer Seninar-Radio. Dieſe neue Einrichtung in unſerm 
Seminar, Station KFUO, iſt regelmäßig in Tätigkeit jeden Sonne 
tagaben? um 9.15 Zentralzeit, und von jeßt an auch jeden Mitt: 
wochabend zu derfelben Zeit. Faſt jede Poſt bringt eine ganze 
Menge von Briefen und Roftlarten, in denen man fi über das 
Gehörte ausfpricht, Wir könnten ein paar Nummern de3 „Luthe— 
raner” mit folgen Nachrichten füllen, die von den verſchiedenſten 
und entferntejten Gebieten fommen, auch bon Canada und Kuba. 
Wir greifen gerade ein paar heraus, Die als Beifpiel dienen 
formen, ohne daß wir fic befonders ausgewählt hätten, zwei aus 
andern Streifen und zivei aus unferer eigenen Mitte. Von Chir 
cago aus wird aus einer andern Kirchengemeinſchaft gefährieben: 
„Wir Haben uns beſonders gefreut über die Hare und wahre Ver— 
fündigung des Evangeliums bom Heilsweg” (“the straight and 
true Gospel-message of salvation”). Mus Mijfouri, ebenfalls 
aus nichtlutherischen Sreifen, wird über den kurzen Weihnachts— 
gottesdienft, der anı Weihnachtsmorgen um act Uhr über die 
Lüfte in die Welt hinausging (kurze Weihnachtspredigt und Weih— 
nachtschorgeſänge), geſchrieben: „Bon al den Weihnachtspro— 
arammen, Die wir vernommen haben von Küſte zu Küfte und bom 
Norden bis zum Süden, var das Ihrige das beſte. Wir haben 
uns bejonders über die deutſchen Lieder gefreut” (“espeeiallv 
enjoyed the German songs”). Aus einem Nachbarſtaat bemerkt 
einer unferer Pajtoren: „Alte Farmer, die fonft um halb acht Uhr 
ins Bett zu geben pflegen, haben ihre Bettzeit bis auf elf Uhr ver- 
fchoben, um das Semmareradio zu bören.“ Und vom fernen 
Texas meldet ein Baftor, einer unferer friiheren Studenten: „Wie 
wunderbar, dag man jebt wieder einmal feine alte alına mater 
bören kann, und dazu mit einer folch wunderbaren Botſchaft! 
Bleiben Sie dabei, und der HErr wolle unfer altes Concordia=- 
Seminar reichlich fegnen!” In vielen Berichten wird dankbar 
berborgehoben, daß im Gegenjaß zu den verfehrten und oft auch 
unnützen und läppiſchen Dingen, die man von andern Stationen 
bören müffe, unfere Mitteilungen immer des Hörens wert feien. 
—— Unter de3 HErrn Segen wird unfer radio feinen Zweck 


L. F. 
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Eine Jubilänmsfeier und eine Jubiläumsgabe. Ein in den 
fiebziger Lebenzjahren ftehendes Gemeindeglied unferer Synode 
batte kürzlich einen fünfzigjährigen bejonderen Gedenktag feines 
Lebens. Ob er ihn auch äußerlich gefeiert Hat, wiſſen wir nicht, 
möchten e3 faft bezweifeln. Und doch hat er ihn in ganz befonders 
ſchöner Weife gefeiert, Er hat im Einberjtändnis mit feiner 
Gattin an dieſem Tage $10,000 als eine befondere Zubiläums- 
gabe an unfere Synode beifeitegefebt, deren Ertrag einmal be= 
dürftigen, für das Predigtamt geſchickten Studenten unjers 
St. Louiſer und Springfielder Seminars zugute fommen fol. 
Er verivaltet die in einem Wertpapier angelegte Summe vorläufig 
noch jelbjt, aber die nötigen Papiere find ausgefertigt, der Kajf- 
fierer unferer Synode ift in Kenninis gefekt, und fofort nad) 
feinen Tode geht diefe Gabe über in den vollen Befik der Synode 
au obengenanntem Zweck. In einem Schriftftiid fagt der Stifter, 
der feinen Namen nicht genannt haben will: „Sch habe die Wohl⸗ 
tat de3 Seminars genoffen. Dies mein Dank,“ Gr erwähnt 
dann noch, daß ein Sak in einem „Lutheraner” Artikel vom 
borigen Jahre über die zweite Bitte des heiligen Vaterunfers: 
„Dein Reihe komme!“ ihn zu der Stiftung bewogen habe. Diefer 
Sag lautet: „Aus Dankbarkeit gegen die ung widerfahrene Gnade 
folfen wir mın aud) felbft Helfen, daß Gottes Wort und Neid 
ausgebreitet und den Menfchen kundgemacht werde zum ewigen 
Leben.“ Und er fchließt diefe Mittetlung mit den Worten: „Für 
Chriſtum und fein Neih! Gott, fegne die rechtgläubigen Lehr- 
anftalten zur Ausrüſtung treuer Arbeiter in deinem Weinberge!” 

Eine ſchöne, gotigefällige Inbiläumsfeier, die feinen Mit- 
Hriften und nicht am wenigiten ihm jelbft Freude bereiten wird. 

L. F. 

Ein richtiger und wichtiger Gedanke. Der „Bote“, das 
Diſtriktsblatt des Nord-Wisconſin-Diſtrikts, bringt in ſeiner 
Novembernummer einen intereſſanten und lehrreichen Artikel, be= 
titelt: „Die Entſtehungsgeſchichte der Zionsgemeinde in Aſhland, 
Wis.“ Wie dort und in der Umgegend vor vierzig Jahren die 
erſten Reiſeprediger, unter andern auch der greiſe Senior P. W. 
C. Schilling, der jetzt im wohlverdienten Ruheſtand in St. Paul, 
Minn., wohnt, ſowie D. Theo. Bünger von Et. Paul unter großen 
Schwierigkeiten und beinahe ausfichtslofen Zuftänden dag Werk 
des HErrn angefangen haben, wird in biefem Bericht trefflich 
gejhildert. Wir lefen unter andern: „Seine Zuhörer waren 
meiftenteil® Galommivirte und Logenbrüder. Er hielt feine 
"Sottesdienfte in einem Schulhaus bei Laternenlicht, einzelnen 
trüben Lampen und Talglichtbeleuchtung. Das waren die An- 
fänge der Miffionsarbeit P. Schillings in Aſhland.“ Später leſen 
wir: „Jedoch blieb Afhland in jenen Tagen ein mageres Miffionz- 
feld. P. Bünger hielt feine Gottesdienfte in der alten Presby— 
terianerfirde. Die Zuhörerzahl war Hein, manchmal fehr Klein, 
und manchmal fam niemand zum Gottesdienft, nachdem der 
Paſtor 125 Meilen weit gefommen war und am Tage zuvor alle 
Familien aufgeſucht und zum Gottesdienft eingeladen hatte,” 
Gegen Ende beißt eg: „Aus dem Vorhergehenden kann man fehen, 
wie die alten Pioniere unferer Eynode in diefem Teile von Wis- 
confin gearbeitet und ſich abgemüht Habe, wie neue Predigtpläbe 
in Angriff genommen und immer mehr Parochien gegründet wor— 
den find, furz, wie das Werk unferer Synode in diefem Teile 
unfer3 Diſtrikts anfıng und gedieh und fih immer mehr aus— 
dehnte. Gott allein die Ehrel Die Arbeit jener Pioniere iſt 
nicht vergeblich gemefen, Wohl zwanzig ader mehr Raftoren be= 
dienen nun eine große Anzahl von Gemeinden und Prepdiatpläßen 
auf diefem Gebiet, das einft von jenen Pionieren unter großen 
Entbebrungen und Strapazen mit beivundernsiwerter Selbftver- 
leugnung bedient wurde,” 

Der Artikel jchließt mit den Worten: „Im übrigen möchten 
wir alle Amtsbrüder im Diftrift ermuntern, das noch vorhandene. 


geihichtliche Material aus den Pionierzeiten ihrer Gemeinden zu 
fammeln, folange die möglich iſt.“ Diefe Bitte ift berechtigt, und 
das, worum der Schreiber bittet, jollte daher aud) bereittvilfig ge- 


ſchehen, nicht nur in dem einen, fondern in allen Diftrikten. Die - 


Geſchichte unferer Synode ift eine Gefchichte vieler Gnadenmwunder 
Gottes. Die Entſtehung und Entwidlung der befenninistreuen 
Yutherifchen Kirche in Amerika tft nach der Reformation das größte 
firchengefchichtliche Sreignis der Neuzeit. Es ift daher der Mühe 
wert, daß man fleikig Material ſammelt, folange das Material 
noch zu haben ift. Auch ſchulden wir dies denen, die einft die 
Geſchichte der treulutherifchen Kirche Amerikas ſchreiben werben. 
Schlieglich dienen auch jetzt ſchon die Berichte über die Arbeit 
unferer Väter zur Ermunterung und Ermahnung. Meinen wir 
ja nit, daß die Sammlung unserer alten Gemeinden leichte 
Mühe gemwefen ift! Waren die Zuhörer „meiftenteilg Saloon- 
wirte und Logenbrüder“, fo dat es manchen Kampf gefoftet, his 
endlich die Wahrheit durchdrang. Wir ſtehen jekt in großer Ge— 
fahr, das Zion Gottes mit zu leichter Mühe bauen zu wollen. Mit 
der Kelle geht e3 nad), aber für das Schwert exrlahmt leicht die 
Hand. E35 gilt Schüler bleiben der großen Glaubenshelden, die 
die Burg Ehrifti in unferm Lande mit fo großer Treue errichtet 
haben. Dabei wird uns die Gefchichte aus den alten Tagen vor⸗ 
treffliche Dienſte Teiften. J. T. M. 


Inland. 


Wie Toll man geben? Daß Chriften für das Reich Gottes 
geben, ift ſelbſtverſtändlich. Der Glaube an Ehriftum, die Dank— 
barfeit gegen Gott und die rechte Chriftenliebe für das Reich JEſu 
Chriſti treiben einen wahren Chriften immer wieder zum rechten 
Geben an. Freilich ijt das rechte Geben eine Kunft, worin ſich 
der Chriſt bis gu feinem Lebensende zu üben bat. Auch Bat ein 
Chriſt fich fort und fort zu prüfen, ob fein Geben reifter Art tit, 
das Heißt, ob es aus der rechten Quelle und Gefinmung fließt. 

Der „Lutheriſche Herold“ macht in einem Artikel auf fieben 
verichiedene Methoden aufmerffam, nach denen in Kirchenkreifen 
gegeben wird. Da ift zunächſt die gleihgültige Methode. 
Man gibt für jeden Zweck ettvas, für den man angejprochen wird, 
ohne fich weiter um die Gabe oder den Zweck der Gabe zu ber 
kümmern. Da ift ferner die Gefühlsmethode Die Gefühle 
werden erregt, Mitleid wird erweckt, und man gibt Halt, indem 
man bei fich Denkt: Das arme Volt tut einem doch leid, da muß 
man mithelfen. Eine dritte Methode ift die bequeme Methode, 
Dan veranftaltet Bafare, Konzerte und Fefte, und mas dabei ein 
fommt, wird für mohltätige Zwecke gegeben. Diefe Methode iſt 
oft nicht bequem. Sie erfordert viel Wrbeit und verurſacht oft 
auch Hader und Streit; aber man hat Schließlich Doch auch etwas 
für fein Geld — eine guie Mahlzeit, eine angenehme Iinter- 
haltung uſw. Vierten wäre zu nennen die jelbfiperleug- 
nende Methode Man fpart bei Ausgaben für Genußmittel 
und Zugusgegenftände und verivendet die Erfparniffe für Kirche 
und Miffion. Bei Anwendung diefer Methode läßt man fi das 
&chen wirklich etwas foften. Eine Methode, die bon vielen 
ernten Chriften geübt wird, ift die ſyſtematiſche Methode. 
Dan legt einen beitinmten Teil feiner Einfünfte al Opfergabe 
beifeite, den Zehnten, den Fünften, das Drittel oder die Hälfte. 
Diefe Methode empfiehlt fich ſowohl für Arme wie für Neiche. 
Sie ift gerecht, und wo fie geübt wird, ftiftet fie großen Segen. 
Manche Chriſten üben auch die Gleichitellung8meihode, 
Sie geben für Chrifti Reich ebenfoviel, wie fie für fich felbit au3- 
geben, fo daß die perfünlichen Wusgaben und die Ausgaben für 
Kirche und Miffion ſich ftet3 gleich Bleiben. Schliegli gibt es 
nod) die Heroifche Methode. Man Hält die eigenen Ausgaben 
in beſtimmten befcheidenen Grenzen und gibt alles, iva3 man 
darüber einnimmt, dem HErrn. 
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Im neuen Jahre wirft aud) du, Lieber Leſer, wieder fleißig 
geben. Wie willft vu dein Geben einrichten? Lies den Artikel 
noch einmal und merfe dann gemwiffenhaft auf das, mas Gott 
über alle fröhlichen, gläubigen Geber fagt. J. T. M. 

Keine beſondere Freigebigkeit. Die proteſtantiſchen Kirchen 
unſers Landes brachten im letzten Jahr etwa $445,626,545 für 
Kirche und Miſſion auf. In derſelben Zeit wurden aber ver— 
ausgabt für Luxus $12,000,000,000, für Wandelbilder und 
Theater $715,150,000 und für Kaugummi $100,000,000. Das 
gefamte Einkommen proteftantifher Kirchenglieder wird auf 
$14,650,000,000 gefhäbt. Die für kirchliche Zwecke verwandte 
Summe Tiefert daher feinen Beweis befonderer Rreigebigfeit. 
Der bekannte Gefhäftsmann Roger Babfon, der ſich viel mit 
Statiftif abgibt, behauptet, daß vier Fünftel des in einem Jahr 
in unferm Lande gefchäftlich zirkulierenden Geldes durch die 
Hände von Kirdenleuten geht. Würden diefe den Zehnten ihres 
Einfommens geben, fo würde das jährliche Opfer für Kirche und 
Miſſion etwa $5,000,000,000 betragen. Babſon ſchätzt das Ein 
kommen der Kirchenmitglieder meit höher als die oben angegebene 
Summe. 

Kurz, es bleibt dabei, auch unfere eifrigiten Chrijten tun ſich 
mit ihren Beiträgen für das Reich Gottes nicht meh. Unſer hoch— 
gelobter Heiland will aber, daß, nachdem er für uns arın ge— 
worden ift, damit wir durch ihn reid) würden, wir es bon ihn 
lernen follen, uns im Irdiſchen arm zu maden, damit andere 
duch uns im Geiftlihen reich werden. „Einen fröhlichen Geber 
hat Gott lieb”, 2 Kor. 9,7. J. T. M. 

Wofür nicht gegeben werden ſollte. Wir leben in der Zeit 
großer Gaben. Für Kirchen und Schulen, Miſſionen und Ret— 
tungsanſtalten werden heutzutage wahrhaft gewaltige Summen 
ausgegeben. Leider wird viel bon dieſem Geld unnützerweiſe ge— 
ftiftet, namlich infofern, als dieſe Summen nicht der Ausbreitung 
de3 Inuteren Wortes Gottes dienen. So ift zum Beifpiel das 
Union Theological Seminary in New Yorf gegenmärtig dabei, die 
gewaltige Summe von $4,000,000 zum eiteren Ausbau diefer 
Anftalt aufzubringen. Diefes Predigerfeminar wird jet bon 
424 Studenten befucht. Die Zahl der Lehrer beträgt 37. Unter 
den Studenten find 39 verſchiedene Kirchengemeinſchaften ver— 
treten. Die Profefforen gehören fieben verſchiedenen Kirchen an. 
Die Abiturienten dieſes Seminars find in 48 berfchiedenen 
Kirchengemeinſchaften tätig. Dieſe Zahlen zeigen Mar, wie es 
um den theologifchen Unterricht ftehen muß, der auf dieſem Semi— 
nar erteilt wird. Wo der eine diefes, der andere jenes Glaubens- 
befenntnis vorträgt, da muß notgedrungen das Wort Gottes 
ſchließlich ganz hinfallen. Unionismus führt zum Unglauben. 
Dafür bietet Union Theological Seminary einen Haren Beweis. 
Dies Seminar gehört zu den „Mördergruben”, die ungläubige 
„Brediger” ausrüften, Prediger, die an vielen Taufenden zu 
Seelenmördern werden. Zu bedauern iſt daher ein jeder Gent, 
der für diefe Schule ausgegeben wird. LTM. 

Wie fteht e8 bei uns? Der „Apologete”, das Blatt der deut- 
hen Methodiften hierzulande, bietet einen ſtatiſtiſchen Bericht, 
der einen tiefen Bid in die kirchlichen Verhältniſſe unfer3 Landes 
tun läßt. Nach dieſem Bericht find fünf Prozent der eingefchrie- 
benen Sirchenmitglieder überhaupt nicht vorhanden; zehn Prozent 
der Glieder können nicht aufgefunden werden; fünfundzwanzig 
Prozent gehen nie zur Kirche; fünfzig Prozent tragen nie einen 
Eent für das Reich Gottes bei; fünfundfiebzig Prozent gehen nie 
in die Betftunde (prayer-meeting); neunzig Prozent halten feine 
Hausandachten, und fünfundneungig Prozent machen nie den 
Verſuch, Seelen für Chriftum zu gewinnen. 

Wie meit diefe Statiftil zutrifft, fann wohl faum feftgeftellt 
werden. Immerhin tft aber wohl fo viel daran wahr, daß viele 
| Gemeindeglieder ihren Pflichten nit fo nadjfommen, mie fie e3 


nad) Gottes Wort tun follten. Damit fhaden aber folche Glieder 
nicht nur ſich felbft, fondern auch den Gemeinden, zu denen fie 
gehören, ja der ganzen groben Gefamtgemeinde. Gott hat daher 
in feinem Wort Hare Vorschriften gegebeit, wie ſich Gemeinden zu 
allen faumfeligen, trägen und gleichgültigen Gliedern verhalten 
follen. Schwache Chriſten find allerdings zu tragen, aber ganz 
ander foll eine Gemeinde gegen folche verfahren, deren Glaube 
erftorben ift. Die find von der Hriftlichen Gemeinde Hinauszutun. 
EM. 

Schlecht unterrichtete Proteftanten. In einer fogenannten 
„Peoteftantennummer” behauptet das katholiſche Wochenblatt 
Our Sunday Visitor, daß gut unterrichtete Broteftanten die römi- 
ſche Kirche nur loben müßten. Es bringt zum Betveis dafür eine 
ganze Reihe proteftantifefer Zobhudeleien auf die Papſtkirche. 
Einer behauptet, die römische Kirche lehre den reiten Glauben 
und die mahre Frömmigkeit; ein anderer fingt ein Loblied auf 
den Heiligen Vater, den Papſt; ein Dritter verteidigt die römifche 
Kirche gegen die geſchichtliche Tatſache, daß fie unter den Prote- 
ftanten ein über das andere Mal blutige Verfolgungen angerichtet 
bat; ein vierter meint, die proteftantifhen Kirchen follten die 
römische Kirche als Führerin anerkennen, uſp. Kurz, mer das 
Blatt Tieft und die römische Kirche nicht fennt, muß auf den Ge- 
danken kommen, Die Papſtkirche fei aller Welt Tieb Kind. Das 
Ganze zielt natürlich darauf Hin, die römische Kirche in unferm 
Zande verbreiten zu helfen; und das ift es gerade, was der Papſt 
mil. Auch Amerika fol römiſch werden. 

Es läßt fich nicht Teugnen, daß man heutzutage in vielen 
proteftantifchen Kreifen der römiſchen Kirche bedeutend mehr zu=- 
geneigt ift, al3 dies früher der Fall war. Das kommt aber nicht 
daher, daß man den Papſt und feine Kirche beſſer kennt, ſondern 
das Gegenteil ift der Fall. Man lobt den Papft, weil man ihn 
nicht mehr fennt. Und daß viele Proteftanten den Papſt nicht 
mehr fennen, fommt daher, daß fie das „Allein aus Gnaden, durch 
den Glauben” ebenfo eifrig verleugnen wie der Papſt. So iſt der 
eine große Unterſchied zwiſchen Papſtkirche und Proteftantismus 
aufgehoben. Beide find einander näher gefommen. Um fo weiter 
find fie aber von Ehrifto entfernt. LTM. 

Die Spiritiften als Kirche. Die Spiritiften, die befanntlich 
vorgeben, mit den Geiftern der Abgeſchiedenen Verfehr zu pflegen, 
waren bisher nicht als Kicchengemeinichaft organifiert. Gegenz 
wärtig aber maden fie große Anftrengungen, ihre Anhänger im 
ganzen Lande zu einer nationalen Kirchengemeinſchaft zu ver— 
einigen. Es bat fich bereits eine amtlidje Behörde gebildet, der 
die Vollmacht übertragen worden tft, Prediger zu ordinieren. Die 
Spiritiften behaupten, daß fie etwa '2,000,000 Anhänger in 
Amerika haben. Sie wollen nit auf gleiche Stufe geitellt werden 
mit den vielen Medien, die für Geld wahrfagen, um die Neu: 
gierde der Leute zu befriedigen. Wie diefe, jo find aber alle 
Spiritiften elende Lügner und Betrüger. Gottes Wort verdammt 
fie insgefamt. Es fagt klar und ſcharf: „Daß nicht unter dir 
funden werde, der feinen Sohn oder Toter durchs Feuer gehen 
Iafle, oder ein Weisfager oder ein Tagewähler, oder der auf 
Vogelgeſchrei acdjte, oder ein Zauberer oder Beſchwörer oder 
Wahrfager oder Zeichendeuter, oder der die Toten frage. Denn 
wer folches tut, der ift dem HErrn ein Greuel, und um folcher 
Greuel willen vertreibt fie der HErr, dein Gott, vor dir her”, 
5Mof.18,10—12. Als Kirchengemeinſchaft verleugnen und 
verjpotten die Spiritiften alle Hriftlichen Lehren, ivie die Gottheit 
Chriſti, feine ftellvertretende Genugtuung, das ewige Leben im 
Sinne der Schrift, die Auferjtehung des Pleifches ufm. Etwas 
Ehriftliches iſt an diefer berblendeten Sekte überhaupt nicht 
mehr. Was fie lehrt, ift zauberifches, abergläubiges, Tatanifches 
Heidenhim. J. T. M. 
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Ausland. 

Ans Zwickau. Diefe wichtige Induſtrieſtadt Sachfens war 
für die Sächſiſche Freificche jtets von großer Bedeutung, weil ſich 
bier die Druderei für die freikirchlichen Schriften und das Ver— 
lagshaus des Schriftenvereins der Freifiche befinden. Die frei— 
kirchlichen Qutheraner an dieſem Orte ivaren früher in dem nahe 


Nömerplag in Zwidan. 
An der mit X bezeichneten Stelle liegt das Gemeindehaus der Si. Petrigemeinde. 


gelegenen Niederplaniß eingepfarrt, bilden aber feit einiger Zeit 
als St. Betrigemeinde eine eigene Organifation. P. G. Herr 
mann, der im Schuljahr 1922-—23 unjer Seminar in St. Louis 
befuchte, leitet die Firchliche Arbeit der Freificche in Zwickau mit 
augenfälligem Erfolg. Trotzdem das gemietete Verſammlungs— 
lokal der Gemeinde fi in der „Herberge zur Heimat”, in einer 
abjeit3 gelegenen Straße, befand und die Gemeinde ji in den 
Gebrauch dieſes Lokals mit den Neuapoftolifhen, den Chris- 
tian Seientists, der Heilsarmee, den landeskirchlichen Vereinen, 
Innungen uſw. teilen muß, find doch die Gottesdienfte der Ge— 
meinde jtet3 fehr gut bejucht, und viele Fremde finden jich zu den— 
felben ein. Faſt immer bat der Paſtor eine Anzahl erwachſener 
Rerjonen, die er im Katechismus unteriveifen muß. Seit Anfang 
letzten Jahres tft die Seelenzahl der Gemeinde auf 80 geitiegen. 
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Gemeindehaus der St. Petrigemeinde in Zwidan. 

1 018 5 ift Berfammlungse, Unterrichts: und Sugendvereinsfaal; 6 und 7 wird 
Eingangsportal zur Kite. Die Pfarrwohnung befindet ſich im dritten Stod. 
Dur Flugblätter und Poftlarten an einzelne fucht die Gemeinde 

ihr Dafein in Zwickau in würdiger Weife befannt zu machen. 
Um für die wachfende Zuhörerfhaft genügenden Naum zu 
ſchaffen und mehr an die Sffentlichfeit zu fommen, hat die Heine 
Gemeinde, die alle ihre Ausgaben felber beitreitet, neuerdings 
einen fühnen Schritt getan. Sie Bat eine günftige Gelegenheit, 


die fich ihr bot, wahrgenommen und am Römerplatz, mohl der 
ſchönſten Partie Zwickaus (fiehe Bild 1), ein Eigentum erivorben, 
in welchen: nım ein Verſammlungslokal mit 300 Sitzplätzen, 
Räume für den Unterricht bon Konfirmanden, für den Sugend- 
verein uſw. ſowie eine befcheidene Pfarrmohnung (Stube, Kam— 
mer und Küche) hergerichtet werden (fiehe Bild 2). Für den 
Kirchſaal wird ein eigenes Gingangsportal errichtet. Die Er— 
werbung diefe3 Eigentums glaubt die Gemeinde durch Gaben und 
Darlehen durchſetzen zu fünnen. Ihre Glieder tun auf beide 
Weiſen, was fie fünnen, indem fie „Bauſteine“ beitragen; Die 
Kirchbaukaſſe der Freificche ift mit einen Darlehen von $3,000 
zu Hilfe gekommen, und num gilt es, den Reſt der Kaufſumme 
und der Umbaufojten, etwa 40,000 Mark, aufzubringen. — Gott 
gebe, daß das Unternehmen gelingt, und neben der großen Ge— 
meinde in Niederplaniß, die in etwas ländlicher Umgebung Tiegt, 
eine lebengfräftige Stadtgemeinde erwachſe! Dau. 

Die leibliche Not in Deutſchland. Bon verſchiedenen Seiten 
haben wir in leßter Zeit Mitteilungen erhalten, die durchaus be— 


Ein freikirchliches „Pfarrhaus“ in Thüringen. 


jtätigen, was fonjt bon drüben über die noch andauernde Not in 
Deutichland gemeldet wird. Won zuverläffigen Leuten jind uns 
beivegliche Bitten um Hilfe zugegangen. 
die Paftoren unſerer Freikirche von der Not betroffen. Nicht direkt 
bon ihnen, aber von ſolchen, die dariiber Beſcheid wiſſen, ift uns 
befannt geworden, daß bei einer Anzahl von ihnen, die einen Teil 


ihres Gehalts aus der Synodal- oder Miffionsfaife erhalten (die | 


auf Zuſchüſſe von Amerika angewiejen ift), der Gehalt um 
20 Prozent herabgefeßt werden mußte aus dem einfachen Grunde, 
teil nicht Hinreichend Gelder dafür vorhanden find. Dieje Ger 
Balt3erniedrigung ift befonder3 empfindlich, wie jich jeder jagen 
fann, um Diefe Zeit des Jahres, da der Winter angefangen hat 
und leicht ein befonders harter Winter werden kann. Wir teilen 
dieje Tatfache mit. Was für eine dringende Aufforderung darin 
Tiegt, werden unfere Leſer fofort erfennen. Aber auch die all: 
gemeine Not tft wieder int Steigen wegen der gegenwärtig ftatt- 
findenden vielfachen Arbeitsloſigkeit. 

Dabei geht die Kapellen- und Wohnungsnot an vielen Orten 


fort und hindert ganz beträchtlich die Wirkſamkeit der Freikirche 


Beſonders werden auch J 
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und die Tätigkeit ihrer Paſtoren. Was im vorjtehenden aus 
Zwickau berichtet wird, jollte vielerorts geichehen. Die Gelegen— 
beiten find günftig, aber fie mülfen ausgenüßt werden. Und das 
kann nicht gefchehen ohne paſſende Kirchlokale und einigermaßen 
entfpredende Wohnungen für die Paftoren. Was in bezug auf 
Pfarrivohnungen vorfonmt, zeigt das beigegebene Bild. Es it 
die Wohnung P. Munders in Dorfilm, Thüringen, der, wie ſchon 
früher im „Lutheraner“ mitgeteilt worden ilt, um des Gewiſſens 
und Bekenntniſſes willen aus der thüringifchen Landesficche aus 
getreten ijt und mit einem Heinen Häuflein ferner früheren Ge— 
meinde fich der Freificche angefchloffen hat. Infolge des Aus— 
tritt verloren jie Hirche und Pfarrhaus, und P. Munder wurde 
dies Gebäude al3 Wohnung angeiviefen. Es ſieht nicht nur aus 
ivie ein Stall, fondern iſt wirflih ein Stall. Unten im erſten 
Stod haufen Schweine, über dem Schweinettall wohnt P. Mun— 
der3 Familie von ſechs Perſonen: Frau, drei Kinder, Schwä— 
gerin und blinder Schwiegervater, in zivei Zimmern. Der 
Fußboden tit fchlecht, was namentlich im Sommer ſich ſehr uns 
angenehm bemerflih madt. Im Winter Iafien fich die Zimmer 
nur ganz ungenügend mit einem Ofen heizen und find bitter 
kalt. Die Schilderung ijt nicht übertrieben, fondern von einent, 
der nicht zu unfern Kreiſen gehört, unterfucht und genau fo be— 
funden worden. Diefe Vertrauensperfon bob in ihrem Bericht 
bejenders die Ordnung und Sauberfeit in Diefer „Pfarrwohnung“ 
hervor. Auch hier redet die Sache für fich Felbjt. Wir teilen ein— 
fach die Tatfachen unſern Chriſten mit, L. F. 

übertritt eines Jeſuiten zur evangeliſchen Kirche. In Nom, 
der Hochburg der römiſch-katholiſchen Kirche und beſonders auch 
des Jeſuitenordens, dieſes verderblichſten aller römiſchen Geheim— 
vereine, iſt Profeſſor Dr. Karrer zum Proteſtantismus überge— 
treten. Prof. Karrer iſt einer der namhafteſten Gelehrten und 
Schriftiteller des Jeſuitenordens, und fein Übertritt wird daher 
Schr bedauert. Gr beſchäftigte ſich in den Testen Jahren viel mit 
dem Leben und Wirfen des engländifhen Predigers Newman, der 
ſpäter zum Katholizismus übertrat, und ftudierte endlich auch den 
Kirchenbater Auguſtin. Bon dieſem ging er weiter zmın Studium 
der Schriften Luthers und gelangte nach vielem Suchen zu der 
überzeugung, daß Luther der wirkliche Neformator der Kirche und 
Gottes Werkzeug zur Ausbreitung des Evangeliums in der End— 
zeit war. Dies veranlaßte ihn, aus der römischen Kirche auszu— 
treten und fih dem Proteftantismus anzufchliegen. Möchte er 
nun auch fleigig feinen Luther weiterjtudieren! Dann wird er 
finden, daß aud) die proteſtantiſche Landeskirche in Banern, in 
deren Dienit er Verwendung finden wird, Die reine Lehre Luthers 
nicht führt. Möge er dann nicht verfehlen, die volle Wahrheit 
dort zu ſuchen, wo fie zu finden ilt, nämlich in der Ev.-Luth. Frei— 
fircche Deutfchlands! Wor allem Tele er neben Luther die Heilige 
Schrift, Die einzige Quelle göttliher Wahrheit, der der Kapit fo 
ſchändlich Feind tft. 

Bor nicht langer Zeit trat aud) ein Hohenloheſcher Prinz, der 
bis zur rumäniſchen Beſetzung Siebenbürgens erzbiichöflicher 
Vikar und Pfarrer in Hermannftadt war und kurz bor der Er— 
nenmung zum Biſchof Hand, zur evangeliſchen Kirche über. 
Luthers Hammerſchläge treffen noch heute ſo mandes fatholifche 
Gewiſſen. RM, 


Die Epiphaniaszeit. 

Alljährlich am 6. Kaumar füllt das Feſt Epiphanias, dus 
heit, der Erſcheinung, auch Hohes Neujahr oder Feſt der heiligen 
drei Könige genannt. Die alte griechifehe Kirche hatte in Der 
früheiten Zeit Diefen Tag ale Geburtätag des Hellandes anges 
nommen und ihn Daher Den Tag Epiphanias oder Theophanias 


(Gotteserjcheinung) genannt. Auch die Abendländer feierten 
anfangs diefen Tag als den Tag des Lichtes, einmal wegen de3 
Lichtes der Welt (Roh. 1,4.5) und danı wegen der brennenden 
Kerzen, die man den an dieſem Tage zuſammen getauften Neu— 
befehrten in die Hände zu geben pflegte. Auf diefen Tag feierten 
auch die Chriſten ihr Neujahr, da ja allen Seelen mit Chriito ein 
neues „angenchmes Jahr des HErrn“ fommt und fie fich zu 
jener Zeit der Herrfchaft des Heidentums genötigt Jahen, wegen 
der ſchrecklichen Laſter und Torheiten, denen fich die Heiden an 
ihren Neujahrsfeit, dein 1. Januar, überließen, alle Semeinfchaft 
mit diefer heidnifhen Feier zu meiden und den Tag felber zu 
einem Trauer- und Bußtag zu machen Daher kommt der Name 
Hohes Neujahr. Später, als der 25. Dezember allgemein als 
Geburtstag unfers Herrn angenommen War, behielt die Kirche 
den 6. Januar al3 Feit der Erfcheimung des Heilandes Gottes 
unter den Heiden. Es wurde auf diefen Tag als Evangelium die 
Geiichte von den Weifen aus dem Morgenlande zur Betrachtung 
verordnet, Matth. 2, 1—12, die man einer Tage nach für Drei 
heidniſche Könige hielt (wiewohl jedenfalls nur chaldäiſche Ge— 
lehrte von hohem Stande gemeint ſind, denen durch Gottes Vor— 
ſehung ein Schimmer des altteſtamentlichen Offenbarungslichtes 
zugekommen war), und als Epiſtel war Jeſ. 60, 1—6 vorge⸗ 
ſchrieben. Dieſes Feſt muß uns beſonders wert und teuer ſein 
als Dankfeſt, daß auch wir, deren Voreltern Heiden waren, im 
Lichte JEſu Chriſti wandeln dürfen, al3 Freudenfeſt der Kirche, 
der die Herrlichkeit des HErrn aufging und noch immer aufgeht, 
und als Miſſionsfeſt. Denn bis das Evangelium über alle Völker 
verbreitet iſt und der HErr wiederkommt, wird die Kirche auf— 


gefordert: „Mache dich auf, werde Licht!“ Jeſ. 60,1. „Gehet 
hin und lehret alle Völfer [Heiden] I" Matth. 28, 19. Wer fi 


des nicht annehmen wollte, der ſchlöſſe ſich von der Kirche aus, 
erflärte Fich fiir einen Fremden und verleugnete den Herrn. Wer 
es ſich aber gefagt fein läßt, über dem geht auch mit auf die 
Herrlichkeit des HErrn, der wird feine Luſt ſehen und ausbreden, 
fein Herz wird fi wundern und ausbreiten, dab die Menge Der 
Heiden zur Seligen Gemeinde JEfu Font. 

So wird das Feſt Epiphanias eine rechte Fortſetzung Der 
Weihnachten, indem es die Herrlichkeit des neugebornen Heilandes 
als des Seligmachers und HErrn aller Heiden predigt. Fällt das 
Nemjahrsfeit nicht auf Sonntag, Montag oder Dienstag, To haben 
wir zwiſchen ihm und dem Hohen Neujahr nod einen Sonntag, 
den Sonntag sach Neujahr, der uns mit feinem Evangelium, 
Matth. 2, 15—23, daran erinnert, daß unſer HErr im feiner 
frübeiten Kindheit eben wegen feines errettenden Amtes an und 
ein Flüchtling im fremden Lande fein und vor des gottlojen 
Tyrannen Herodes Haß das Vaterland meiden mußte, aber auch 
von Dem Vater geihlikt worden fit, Damit wir wiſſen, es begegne 
uns nichts zu Schweres, wenn wir um JEſu willen Fremdlinge 
fein müſſen; es werde uns aber auch nimmer fihaden können, 
wenn wir es treulich mit JEſu halten. 

Es iſt aber überhaupt die Weiſe der Kirche, die Sonntage 
nach vorhergehenden Feſtzeiten zu benennen, weil ſie durch die— 
ſelben geweiht und bezeichnet werden. So folgen nun nach dem 
Epiphaniasfeſt ſechs Sonntage nach Epiphanias, die mit ihren 
ſogenannten Perikopen, den evangeliſchen und epiſtoliſchen Ab— 
ſchnitten, die Verkündigung der Herrlichkeit JEſu fortſetzen, und 
zwar weiſen ſie ſämtlich auf Die Herrfichfeit feiner Erſcheinung 
auf Erden, während die Kirche an den Faſtenſonntagen auf JEſu 
Herrlichkeit m Prüfungen und Leiden und an den ſechs Sonntagen 
nach Oftern auf die Herrlichkeit des erhöhten Heilandes hinweiſt. 
Non den ſechs Epiphanienſonntagen betrachtet der erite, im dem 
Evangelimm bon der Neife der Eltern mit JEſu nad Jeruſalem, 
wie er ſchon als Kind vollkommen bon Gott erfüllt war (Auf. 2, 
41-52); der zweite, in dem Evangelium von der Hochzeit zu 


„Denn du bift bei mir.“ Pf. 23,4. 


Fünf furze Wörtlein, ein einziger Sab, aber wie inhalts— 
reich, wie beglückend! „Denn“ — das gibt den Grund meiner 
Freude an, daß ich, obwohl im finfteren Tale wandelnd, mich vor 
feinem Unglüd zu fürchten braude. „Du“ — zu wem darf id) 
fo Hergbertraulich reden? Zu meinem Hirten, der fein Schäflein 
fennt, mich bei meinen Namen nennt, Der alttejtamentliche 
Sänger David weiſt deutlich auf den Heiland Hin, auf meinen 
Heiland. Du bijt bei mir, dem armen Erdenkinde, deſſen Be— 
ftimmung Doch der Himmel ift. Du bift mein Erlöfer, halt 
mich von meiner größten Not befreit, von Schuld und Sitmde. Du 
bift mein Lebensfürſt, der für mich in den Tod gegangen; 
du gibft mir Teil an deinem Auferſtehungsleben, ſchenkſt mir 
fchon Hier den Anfang des eivigen Lebens. Du bift daS Brot, 
das vom Himmel gefommen ift, womit id} meinen Hunger ftilfe, 
der Quell, der mich erquicen fann. Du bift das Lit der 
Welt; du erleuchteft mich, daß ich nicht im Finſtern wandle, 
fondern dir nachfolge. Du bift der Fels des Heilz; du 
Hilft mir zur Heiligung, Bewährung und Vollendung. Bu bijt 
der Freund meiner Seele; du läßt mi im Weltgetümmel deine 
Stimme hören, deine Gegenwart verfpüren, deine Liebe genießen. 
Bon allen Seiten umgibft du mich und hältſt deine Hand über mir. 
Sa, diefe Hand ſchützt mich vor Gefahren, Hilft mir in den Ver— 
ſuchungsſtunden, daß ich in Sturm und Ungemwitter nicht unter- 
gehe und verfinfe. So freundlich führſt du mild auf rechter Straße 
dem Himmel zul 

Zwar gibt e8 Störungen und Dunfelfeiten in jedem Chri— 
ftenleben, teil3 durch eigene, teils durch anderer Schuld, jo auch 
bei mir. Dann lerne ih Davids lage verftehen: „Da du dein 
Angeficht verbargeft, erſchrak ih.” Wenn aber du dich zurück— 
atehit, gehe ich dir nad und fomme zu dir. Unter Bitten umd 
Blehen, unter deinem Kreuz, woran du für die Sünden der Welt 
und aud für meine Simden geftorben bit, wird e3 wieder gut. 
Auch freue ich mic) auf die Zeit, da das Stückwerk aufhören wird, 
da ich ſchaue dein Antlik in Gerechtigkeit und fatt werde, wenn ich 
ertvache nach deinem Bilde, Du mein, ih dein, wird es 
dann in bollfommener Weife und in ununterbroddener Gemein= 
ſchaft heißen: „Du mein Zobgefang, meine Freude und Wonne in 
Einigkeit” 


— — — — 


„Er hält Schule.“ 


Wir ſind auf Reiſen. Bahnanſchluß iſt erſt nach einer 
Stunde zu erwarten. Wir gehen zum lutheriſchen Pfarrhaus. 

„Der Baftor ift nicht zu Haufe. Er Hält Schule.“ 

Wir gehen zur Schule. Wir treten ein. 

Etiva dreißig Kinder. Ein nettes Schulgimmer, wenn aud) 
Hein. Lebenzlujtige Sinaben, muntere Mädchen, Es ijt gerade 
Katechismusunterricht. Wir Taufchen. 

Eine Schöne, gediegene Katecheſe. Der Lehrftoff ift fein dis— 
poniert, nicht zu tief, aber keineswegs feiht. Die Kinder ant- 
mworten fehr gut. Der Baftor iſt ernit, aber freundlich. Gr redet 
wenig, doch immer fo, vie ein weiſer Säemann feinen Samen 
ausftreut. Nichts Toll vorbeifallen. 

Der Paftor ift alt. Sein Haar ift grau, feine Gejtalt ge= 
beugt. Er mag an die fünfundſechzig Sahre alt fein. Er fieht 
müde aus. 

Sebt ift Pauſe. 

Die gewöhnliche Begrüßung. Wir find einander unbekannt, 
aber nicht fremd — einig im Glauben, in der Xiebe zu Chrifto, 

„Wie lange ftehen Sie ſchon Hier?“ „Un die zwanzig 
Sabre.” 


„Haben Sie immer Schule gehalten?” „Solange ich bier 
Auch früher ſchon in meinen andern Gemeinden.“ 
„Wird's nicht manchmal ſchwer?“ „Wenn ich in der Schule 
fie den ganzen Tag, ja; aber wenn ich an meine Gemeinde dene, 
an die Treue meiner Glieder, an den Flei meiner jungen Leute, 
an da3 langſame, aber ſtetige Wachstuni, an die Kämpfe, die wir 
zuſammen durchgemacht haben, an die Tatſache, daß ih unter 
meinen Zeuten feine Zogenglieder habe, und an nod) vieles andere, 
dann wird's leicht.“ Er lächelt. 

„Aber fünnten Sie nicht einen Lehrer bekommen?“ 
leicht, wenn Gott will. Die Gemeinde tft willig. 
ſtände find nicht günftig. Ich muß noch warten.“ 

„Und mittlerweile?” „Mittlerweile halte ich Schule.” 

Die Pauſe ift vorüber, Die Glode läutet. Wir müſſen 
eilen, um Anſchluß zu maden. 

Noch einen Blif. Zwei freundliche Augen. Ein feiner, alter 
Kopf mit grauem Haar. Eine gebeugte Geitalt. 

„Mittlerweile Halte ih Schule.” 


bin. 


„Biel 
Aber die Um— 


J. T. M. 


Der Fels im Meer. 


Am Sterbelager eines Ungläubigen ſtanden ſeine Freunde 
und mahnten: „Nun halt aber feſt, damit die Pfaffen und Mucker 
nicht über ung ſpotten!“ Werzmeifelnd rief da der Sterbende: 
„Brüder, wie gerne wollt’ ich feſthalten, wenn ich nur etwas hätte, 
woran ich mich Halten Fönntel” 

Gott fei ewig Lob und Dank, daß wir Ehrilten etivas haben, 
was fefter fteht als Granit, den Fels der Zeiten, JEſum Chriſtum, 
geftern und heute und in Ewigkeit! Mag da die Lebensfahrt noch 
fo ftürmifeh fein, wir können getrojt, ja jubelnd ſprechen: 

Sch habe nun den Grund gefunden, 
Der meinen Anker ewig hält. 

Wo anders als in JEſu Wunden? 
Da flag er vor der Zeit der Welt, 


Der Grund, der unbemeglich fteht, 
Wenn Erd’ und Himmel untergeht. 


enge Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. können 
durd) das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerfen, ob zu bejorgen, fall3 nicht vorrätig, 


Proceedings of the Fifty-Second Convention of the Central 
Distriet of the Synod of Missouri, Ohio, and Other States. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 53 Seiten 54xX8. 
Preis: 25 Et3, 

Der Bericht unjers Mittleren Diſtrikts. Er trägt einen engliſchen 
Titel und ift außer der Präfidialrede und dem Bericht über Rifitationen 
und Aufnahmen (54, Seiten) ganz in Diefer Sprache gegeben. Auf 27 Sei- 
ten enthält er ein fchönes Referat iiber Die Lehre vom Beruf ins Predigtamt 
und einige damit verbundene praktiſche Fragen, L. F. 


Luther's Preface to the Epistle of St. Paul to the Romans. By 
Prof. W. H. T. Dau, D. D. Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 16 Seiten 6x9. Preis: 10 Eis. 


Die großartige Vorrede Luthers zum Römerbrief in trefflicher eng= 
lifcher lberfegung aus der Movembernummer (1924) bes T’heological 
Monthly. Sie ift ein Schlüffel zum Römerbrief und damit ein Schlüffel 
zur ganzen Heiligen Schrift. D. Walther pflegte zu fagen, fie fei — außer 
— en Schrift — Das Größte, was je von Menſchen Man wor⸗ 

en ſei. .F. 


Men and Missions. Edited by L. Fuerbringer. I. John Eliot. The 
Apostle to the Indians. By W.@. Polack. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 48 Seiten 5x71%. Preis: 20 Ets. 

Vielleicht darf ich diefe Anzeige mit einer perfünlihen Erinnerung 
beginnen. Meine feligen Eltern, infonderheit meine undergepliche Mutter, 
waren darauf bedacht, daß ich fchon als Junge Milfionzjchriften in bie 

Hände bekam. Das war damals bejonders Die bon dem jeligen P. A. €. 
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Steh herausgegebene Miffionsbibliothel, das von ihm redigierte Mijfionss 
blatt und daS Leipziger und Hermannsburger Mijfionsblatt, die ‚zeitweilig 
im Elternhauſe gehalten wurden. Dadurch wurde in mir jehon in meiner 
Jugend Intereffe und Liebe fr das Miffionsiverf erwedt; namentlich bon 
manchen Milfionshelden habe ich damals fait ebenfoviel gewußt, wie ich 
heute bon ihnen weiß, und ich wäre wohl Miffionar geworden, wenn 
anfere Synode damals ſchon eine eigene Heidenmiffion gehabt und Gott 
mir nicht andere Wege geiwiefen hätte. Soll unjer heranwachjendes junges 
Geichleht recht mit der Miffion befannt und vertraut werden, Anterejje 
und Siebe für fie gewinnen, dann muß fie paffende Literatur haben und 
lefen, teils Mifjtionsblätter, teils und namentlich auch befondere Mijfionz- 
ihriften. Aus diefem Gedanten und aus dem unleugbar vorhandenen 
VBebürfnis dafür und dem immer wieder ausgefprochenen Verlangen danach 
geht diefe Serie, „Männer und Miffionen“, Men and Missions, hervor. 
Und weil unjere Jugend vielfach mehr und lieber Engliſch als Deutſch 
lieſt, tft fie in englijger Sprache geplant, ift aber auch für die Eltern unjerer 
tonfirmierten Jugend und unferer Jünglinge und Jungfrauen berechnet 
und wird Hoffentlich auch von ihnen gelefen werden. Auf wiederholte und 
von berjchiedenen Seiten ergangene Aufforderung Hin hat der Schreiber 
diejes die allgemeine Leitung des Unternehmens übernommen, hat den 
Plan entivorfen, eine Anzahl Mitarbeiter gewonnen und ihnen die nötigen 
Anmweifungen gegeben. Er fieht dann die fertiggeftellten Arbeiten forg- 
fältig Durch, macht, wenn nötig, Ergänzungen, forgt für paffenden Bild» 
ihmud und wird den lan erweitern, wenn das Unternehmen Anklang 
findet. Da er das vorliegende Büchlein nicht felbft gejchrieben hat, kann 
er es wohl, da er es jehr genau kennt, zur Anzeige und Empfehlung bringen. 
Es ift eine von P. W. G. Polack fehr ſchön und geſchickt gefchriebene Er— 
zählung von dem Leben und Wirken des erſten Indianermiſfionars in 
unferm Lande, Kohn Eliot, die jung und alt feffeln wird, Das Büchlein 
enthält fechs zum Teil jehr jeltene Bilder, unter andern die erfte Land— 
farte, die in unferm Lande angefertigt worden ift (1677) und Eliots 
Wohnort Norbury zeigt, und das Titelblatt ber von Eliot in das In— 
dianifche überjegten Bibel, der erjten in Amerifa gedrudten Bibel (1663), 
die fich jekt im Mufeum zu Wafhington befindet. Ein zweites Heft, iiber 
unfere firchlihe Arbeit in Südamerika, tft bereits im Manuffript fertig: 
geftellt und befindet ſich ſchon in der Druderei. Eine Anzahl jüngerer 
Baftoren und Profefioren, vor allem auch einige Mijfionare und Miſſions— 
leiter, find an der Arbeit, weitere Lieferungen fertigzujtellen. Nach und 
nach follen alle unjere Mifftonen teils gefchichtlich dargejtellt, teils in 
lebendigen Schilderungen mitten aus der Arbeit heraus vorgeführt werden. 
Und außerdem foll das Leben und Wirken großer Mijfionsmänner in Wort 
und Bild vor die Augen geführt werden, zum Beifpiel Wyneten, der Vater 
unjerer Inneren Miſſion, Schwartz, der „Königspriefter von Tanjore” in 
Indien, Livingſtone, der Erforfcher und Miffionar Afrikas, Louis Harms, 
der Begründer der Hermannsburger Mijfion, und andere mehr. Findet 
der Plan Anklang und werden die Schriften verbreitet, dann joll eine 
zweite Serie folgen über die Väter und Gründer unjerer Synode: “Fa- 
thers and Founders of Our Synod”, damit dem heranwachſenden Ge— 
ſchleht Namen wie Walther, Sihler, Bünger ufw. niht bloße Namen 
find. Unſer Verlagshaus ift auf den ganzen Plan fehr bereitwillig ein— 
gegangen, hat das vorliegende Büchlein gefällig ausaeftatter und den Preis 
niedrig angejegt im Intereſſe weiter Verbreitung namentlich aud) in unfern 
Nugendvereinen. Denn unſerer Jugend iſt das Wert gewidmet, “dedi- 
cated to our Lutheran youth”. Möge fie dies Büchlein und die fol: 
genden Nummern fleikig lejen und fich für das heilige Werf der Miffion 
techt erwärmen laſſen! Möge der HErr der Kirche feinen Segen auf das 
Unternehmen legen! L. F. 


The Business of Missions. By Cormelius H. Potton, Home Secre- 
tary of the American Board of Commissioners for Foreign 
Missions. The Macmillan Company, New York. 1924. 290 
a 5x7, in Leinwand gebunden, mit Golbtitel. Preis: 
32.00. 


Nicht alles in diefem Buche können wir unterfchreiben. Es zeigt fich 
gelegentlich ein wicht gejunder, nichterner Geiſt, wie man ihn eben in ber 
reformierten Kirche findet. Und doch ift andererjeit3 auch viel Richtiges 
gejagt, wird das Werk der Miffion jo ans Herz gelegt und zugleich gezeigt, 
wie wenig noch die Chriftenheit auf dem Gebiete ver Heidenmijfion tut, 
daß prüfende Lejer das Buch mit Nuten und innerer Teilnahme fejen 
werden, Die großartige Gelegenheit in ber Gegenwart, Mijfion zu treis 
ben, die Wichtigkeit der Miffionsjhulen (“the Christian school is the 
greatest faetor toward the Christianizing of the East”, S. 257), die 
Mitteilungen von Ausſprüchen befannter Miffionare wie Livingftone und 


9 bon ihren Erfahrungen (der in diſche Miſſionar Garen hat elf lange Jahre 


gearbeitet, ehe er auch nur einen einzigen Heiden für das Chriftentum 
gewann) — das und noch viel mehr wird in dieſem Buche dargeboten von 
einem Manne, der als ein hervorragender Niffionsmann unfers Landes 
eilt. Denn D. Patton ift feit Jahren der Sefretär des American Board 
of Commissioners for Foreign Missions, der alten, großen Miffions- 
gejelljchaft der Kongregationaliften. L. F. 


Katharine Luther of the Wittenberg Parsonage. By Clara Louise 


Dentler, The United Lutheran Publication House, Philadel- 
phia, Pa. 150 Eeiten 54xX7%, in Leinwand mit Goldtitel ge= 
bunden. Preis: #1.00. 


Das Jahr 1925 bringt den vierhundertjährigen Gedenktag der Ver— 
mählung Luthers mit Katharina von Bora und in Hinficht auf diejes Er- 
eignis erfcheint gerade jegt diejes Buch. In recht lesbarer Form, in daS 


Gewand einer Erzählung eingelleibet, fehildert e8 daS Leben und Wirken 
der erften futherifchen Pfarrfrau. Ich könnte nicht jagen, daß ich für eine 
Solche Weife der Darftellung jehr eingenommen bin. Boch verſichert bie 
PVerfaflerin, daß, abgejehen von dem Rahmen der Erzählung, alles zuver⸗ 
täife gefchichtlih ift: Die Orte, Die Zeiten, Die Perſonen und die Ereigniffe, 
und daß fomit die ganze Lebensbefchreibung durchaus richtig iſt. Ein 
Blid auf Die benutzten Schriften und Werte, zum größten Teil befannte 
deutfche Werte, feheint Dies zu beftätigen. Das hübſche Buch iſt auch mit 
einigen Bildern geſchmückt, namentlich mit zwei ſehr feltenen Abbildungen 
Ratharinas und ihres frühberftorbenen Töchterleins Margarete. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag des Vorfitzers des Ausſchuſſes für Innere Miſſion der 
Sächſiſchen Freikirche wurde ordiniert: 
Am 2. Sonnt. d. Adv. 1924: Kand. M. J. Naumann in der 
Dreieinigkeitskirche zu Klein, Tex., unter Aſſiſtenz der PP. C. Steyer und 
A. Raſt von P. G. A. Naumann. 


Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert: 


Am 3. Sonnt. d. Abo. 1924: Kand. E. L. Woldt im der Drei— 
einigkeitskirche zu danug — De Alfiftenz dee PP. E. Buchheimer 
und L. Schüßler von P. P. F. W 


Im Auftrag ber betreffenden — wurden eingeführt: 
A. Raftoren: 


Am 10. Sonnt. n. Trin. 1924: P. 9. E. Brauer in der Zions⸗ 
gemeinde zu Marengo, Ill., von P. 8, Seibel. 

Am 23. Sonnt, n, Trin.: P. A. Pera in der DreieinigleitSgemeinde 
zu Woodworth, N. Dak., von P. R. €. Wahl. 

Am 2. Sonnt. db. "Ado.: P. U. Widiger 
gemeinde zu Algiers, Xa., von P. €. Schmid. 

Am 3. Sonnt. d. Abb: P. W. 3. Lübke in der Dreieinigleits- 
gemeinde zu Mustegon, Mich. von P. C. 5. Lederer. — P. 9. Beh: 
ning in der St. Paulusgemeinde zu Cross Plains, And., von P. Th. 
Frank. — P, E. Schülhke in der Gemeinde zu Ridgeway, N. C., von 
Prof. F. Berg. 

B. Lehrer: 

Am 14. Sonnt. n. Trin. 1924: Lehrer V. C. Heidemann in ber 
Dreieinigteitsgemeinde zu Port Huron, Mich., von P, D. Pfotenhauer. 

Am 21. Somt. n. Trin.: Lehrer Th. E. Breihan in der Beth: 
Buena einbe zu Milwaukee, Wis, von P. ©. Kaiſer. 

Am 2. Sonnt. d. Adv.: Lehrer E. Heinitz in der Zionsgemeinde 

zu Marengo, Jil., von P. 9. E. Braner. 


in der Dreieinigfeits- 


Grundſteinlegung. 


Adv. 1924 legte die Dreieinigkeitsgemeinde zu 
Ter. (P. V. Karcher), den. Grundſtein zu einer neuen Kirche. 


Am 3. Sonnt. d. 
Gden, 


Einweigungen. 
Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Kichen: Am 19. Eonnt. n. Trin, 1924 die Kirche der Meffias- 
gemeinde zu Detroit, Mid. (P. A. 9. U. Löber). — Am 22. Sonnt, 
n. Trin. die Kirche der Et. Paulusgemeinde zu Wajeca, Minn. (P. H. 
F. Eüldner). — Am]. Sonnt. d. Adv. die Kirche der Immanuelögemeinde 
zu Kiverfide, Cal. (P. G. 9. Hillmer). — Am 2. Sonnt. d. Abo. 
Die rerropierte Kirche der St. Paulusgemeinde in Town Summit, 
Zanglade Co, Wis. (P, F. W. Drögemiller). Prediger: P. A. Marug. 

Pfarrhaus: Am 3. Sonnt. d. Abo. das urmau der Imma— 
nnelsgemeinde zu Mihigan City, And. (P. ©. M. Krad). Pre— 
diger: P. J. A. Beſcherer. 

Orgel: Am 3. Sonnt. d. Adv. die Orgel der St. Johannisgemeinde 
zu Niles, Ill. (P. L. U. Grotheer). 


Jubiläum feierten: Subilden. 


Am 16. Sonnt. n. rin. 1924 die St. Sohannisgemeinde bei framer, 
Nebr. (P. A. 9. Cholcher), das 50jährige. Prediger: PP. J. Gerite, W. 
Bäder und 9. Erd. — Am 23. Sonnt. n. Trin. die Peace- Gemeinde zu 
Barney, R. Dat. (P. €. G. Clans), das jährige, Prediger: PP. 
T. Sind und @. P. Elaufen. 


Anzeigen und Bekanntmachungen. 


Der Südliche Diitrift 
unferer Synode verjammelt fih, w. G., vom 18. bi5 zum 24. Februar in 
der Mount Calvary-&emeinde zu New Orleans, La. Prof. 8. Weſſel wird 
fein Referat über den 1. Betribrief beendigen. Baldige An- oder Abmel: 
dung erwünjcht, und zwar vom Ortspaſtor, Rev. Miles Gebauer, 2900 
Grand Route St. John, New Orleans, La. Wm. Wepdig, Sekt. 
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Den „Sutheran 388 


tief in fein Herz ſchauen, den vertrauteften Umgang mit ihm 
pflegen, auf3 innigſte mit ihm vereinigt fein; denn da werden 
wir das volle Verjtändnis der Liebe haben, die Gottes Sohn 
in die Welt fandte, und die völlige Erfenntni3 der Majeftät 
feines Weſens, ſoweit die Kreatur deren fähig ift. 

Sit es nicht ein herrliches Erbe? So reich, wie Gott 
felber ift? Sein Genuß fo wunderbar wie Gottes Liebe jelber? 
Gott ſchauen und genießen, iſt unausſprechliche Seligkeit. 
„Herr, zeige uns den Vater, jo genüget uns“, jagte einmal 
der Sünger Philippus zum HErrn, Joh. 14,8. Unfer Herz 
fommt nit zur Ruhe, bis es ruht in Gott. Jetzt ſchon ruhen 
wir an Gottes Herzen; was mwird’3 fein, wenn wir die ganze 
Ewigkeit hindurch den Abgrund feiner Liebe durdforfchen? 
„Der Reichtum feines herrlichen Erbes an feinen Heiligen!” 
Es it nichts zu gut für feine Heiligen, fein Schag zu Eojtbar 
für feine Tieben Kinder. Je feiter wir in dies Licht, das uns 
der Heilige Geiſt entgegenleuchten läßt, hineinſchauen, deſto 
klarer wird das Auge, deſto mehr erfaſſen wir davon und 
ſprechen mit Luther: „Ich wollte nicht einen Augenblick im 
Himmel für aller Welt Gut und Freude geben, ob es gleich 
tauſend und aber tauſend Jahr währte.“ (VIII, 1189.) „Ja, 
der Menſch, der dies vollkommen glaubte, würde nicht lang 
am Leben bleiben, ſondern vor übergroßer Freude ſofort auf- 
gelöſt werden.“ (IX, 516.) Nur die verklärte Seele iſt dieſer 
übergroßen Freude fähig. 

Aber etwas davon kömen wir ſchon jetzt faſſen, und 
zwar viel, viel mehr, als ung bis jetzt zum Bewußtſein gekom— 
men iſt. Gewiß, wir Chriften freuen uns von Herzen der 
künftigen Erlöſung mit ihrer vollkommenen Heiligkeit und Er— 
kenntnis der Liebe Gottes. Wenn ein Menſch erklärt, daß er 
nicht mit ſonderlicher Freude einer Ewigkeit und Seligkeit ent— 
gegenſieht, wie ſie von der Kirche beſchrieben wird — das hat 
neulich der Expräſident Eliot von der Harvard-Univerſität 
getan —, fo hat er nie erfahren, was Sünde und Gnade iſt. 
Wir Chriften wiffen, was e3 damit auf fi) hat. Aber doch, 
wie blöde ift noch unfer Muge, unfer Sinn noch jo gar ftumpf! 
Wir empfinden noch zu wenig von dein, was der Heilige Geiſt 
durch jein Wort uns zum Bemußtfein bringen will. Denfen 
wir darüber nach! Sffnen wir doch unſere Herzen dem meiteren 
Wirken des Geiftes! 

Gott gebe uns erleuchtefe Augen zu tieferer Erkenntnis 
des Reichtums unjers Erbes! Das wird einen mächtigen Ein- 
Auß auf unſer Chriitenleben ausüben. Wem die Welt uns 
ihre Güter und Freuden darbietet, um uns aus unjer3 Vaters 
Haug zu locken, jo werden wir ung nicht lange befinnen, fondern 
ihr alsbald ihren Plunder vor die Füße werfen. Mir werden 
dann auch nicht To Leicht im Elend der Traurigkeit Raum ge- 
währen, wir, die wir beim Verluſt unſers Saujes JEſu Wort 
recht erfajlen: „Sn meines Vaterd Haus find viel Wohnmgen“, 
%ob. 14,2, und beim Tod umferer Lieben das Wort: „Wir 
werden bei dem HErrn jein allezeit”, 1 Theff. 4,17. Und mit 
Paulus werden wir nit aufhören, mit überfchiwenglicdher 
Sreude Gott zu danken für jeden, der durch den Glauben 
unfer Mitgenojje an folder Seligfeit geworden iſt; wir werden 
das als daS jeligite Ereignis unſers Lebens anjehen, dab mir 
zum &lauben gefommen find, und den al3 unfern beiten 
Freund erkennen, der und zum Glauben und durd) den Glauben 
zur Seligfeit gebradjt hat. €. 


Zweierlei Zubeljahre. 


1. 


Eben fonıme ich aus dem Neujahrsgottesdienft. Das erjte 
Lied, das wir fangen, war das herzerfriihende Freudenlied 
de3 lieben Magifter8 Eyriacus Schneegaß über die Verſöhnung 
Gottes mit un3 armen Sündern durch „das neugeborne Kinde- 
lein, das herzeliebe JEſulein“. (Nr.49 in unferm Gejang- 
buch.) Das Lied Elingt aus im legten Verfe in diefen fröhlichen + 
Reim: i 3 ; 

Er bringt das rehte Jubeljahr, 

Was trauern wir denn immerdar? 

Friſchauf, jest ift es Singens Zeit, 

Das ZEfulein wend't alles Leid! 
Ich habe mir erlaubt, die Worte „das rechte Subeljahr“ in 
diefen Verfe durch den Drud hervorzuheben; denn es iſt mir 
fein Zweifel, dab ein guter Zutheraner wie Schneegaß bei 
diefen Worten noch an ein anderes Subeljahr gedacht hat, mit 
welchem der römiſche Antichrift, dem JEſulein zu Spott, die 
ganze Ehriftenheit nun bereit3 625 Sabre genarrt und betrogen 
hat: da3 falihe Subeljahr, das der Papit anrichtet. 
Am Weihnachtsmorgen waren die Zeitungen voll von Beſchrei— 
bungen der glänzenden Zeremonien, mit welchen der jeßige 
Bapit daS foeben in der römischen Kirche begonnene Subeljahr 
1925 eingeleitet hat. 

Was hat e8 mit diefem papftlihen Subeljahr für eine 
Bewandinis? E3 ift eine Einrichtung de3 römischen Papſtes 
Bonifaz VIII. und ift von ihm das erſte Mal im Sabre 1300 
verfündigt worden. Das päpftliche Subeljahr ift ein Auswuchs 
der römischen Ablaklehre und wie dieje ein Firchliches Finanz— 
unternehmen, wodurd die Päpite jonderlich im Mittelalter ſich 
au bereichert verſtanden. 

Die römiſche Kirche jchreibt fi} befanntlich die Macht zu, 
ihren &liedern, wenn diefe den Prieſtern ihre Siinde beichten, 
gewiſſe Bußübungen aufzuerlegen. Diefe Bußübungen jollen 
angeſehen werden al3 zeitliche Strafen, die hier abgebüßt wer- 
den müſſen. Nicht abgebüßte Strafen diefer Art find nad 
römiſcher Lehre im Fegfeuer abzubüßen. Der Ablak wurde 
urfprünglich aufgefaßt als Erlaß der zeitlichen Strafen, ſpäter 
aber wurde er auf die Strafen der Sünden überhaupt aus— 
gedehnt, und das gemeine Volk Hat den Ablaß wohl nie anders 
aufgefaßt denn als eine Befreiung von der ewigen Bein. 

Die Erteilung des Ablafjes war urſprünglich ein Vorrecht 
der römiſchen Biſchöfe iiberhaupt, aber im Laufe der Zeit wurde 
die Gewalt, Ablaß zu erteilen, mehr und mehr an die Perſon 
des Papſtes gebunden. Er allein konnte ſchließlich nach römi- 
ſcher Lehre einen vollen und vollgültigen Ablaß erteilen. 

Die Ablaßgewalt der Päpite wurde aus zwei Lehren auf- 
gebaut. Erjtens hielt man dafür, daB der Papſt als Nachfolger 
Petri der alleinige Inhaber der Schlüffelgewalt innerhalb der 
Chriftenheit jei, das heikt, daB er allein binden und löſen, 
Sünden behalten und Sünden erlajjen könne. Zum andern | 
wurde in der römijchen Kirche die Lehre aufgebracht, dab die | 
fogenannten Heiligen, die in der Kirche verehrt werden, über- ' 
Hüffig gute Werfe getan hätten. Der Überfhuß ihrer guten 
Werke, fo lehrte man, fer ein Schaß, der fih im der Kirche 
angejammelt babe und zur Verfügung des Papftes ftehe, der 
aus diefem Schaf an folche, die der guten Werfe ermangelten, J 
ablafjen, das heißt, verfaufen könne. Damit will ich aber nicht ; 
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jagen, daB das Wort „Ablaß“ von „ablaffen“ im faufmänni- 
ihen Sinne herauleiten it; es bedeutet in der volfstümlichen 
Muffaffung tatfähhlid) jo viel wie Vergebung der Sünden, und 
diefe Bedeutung ift auch dem Volk von römiſchen Predigern 
eingeprägt worden. Aber wenn man an den Ablaßhandel 
denkt, bei welchem die Sünden tatſächlich tariert und mit dem 
Ablaß der offenbarfte Schacher getrieben wurde, dann ift der 
Gedanke an das Ablaffen, das beim Taufchhandel vorfommt, 
wo jede Ware ihren bejtimmien Preis hat, wicht gerade un- 
natürlich. 

Die römiſche Kirche iſt des öfteren gefragt worden, warum 
der Papſt, wenn er eine jo große Ablaßgewalt befigt, wie vor- 
gegeben wird, nicht mit einem Schlage einen allgemeinen 
Weltablaß verfündigt und mit einem Sclage frei und um- 
ſonſt alle Sündenftrafen abihafft. Darauf haben die römischen 
Theologen eriwidert, ein told) allgemeiner und koſtenloſer Ablaß 
jei gefährlich, weil daducd das Sündigen leicht gemacht werde. 
Van müfje bei diejer wichtigen Sache vorfihtig und mit einer 
beſtimmten Mäßigung verfahren Mit andern Worten, e3 
taugt nad) römiſcher Lehre nicht, daB man die Leute der Sün— 
denvergebung wirklich froh werden lafje; mar müſſe die Leute 
zu ihrem eigenen Beſten immerfort in einer gewiljen Angjt 
ihrer Sünde wegen halten. Aber wenn dieſe Rückſicht gelten 
ſoll, ſo iſt damit ja der ganze Ablaßhandel gerichtet; denn 
auch bei dem vorſichtigſten und mäßigſten Betrieb desſelben 
wird das Sündigen leicht gemacht. Vom Standpunkt dieſer 
römiſchen Theologen aus betrachtet, müßte der ganze Ablaß— 
handel verwerflich erſcheinen. Und doch verteidigen gerade dieſe 
Theologen den Ablaßhandel. Mit gutem Gewiſſen können ſie 
dies gewiß nicht tun. Das ganze Ablaßgeſchäft iſt nicht ſauber 
und, wie wir Später jehen wollen, eine greuliche Verzerrung 
de rechten himmliſchen Ablaſſes, den uns der Heiland im 
Evangelium und in der evangeliihen Abſolution fpendet. 

Das römische Jubeljahr nun ift nachweisbar nichts als 
eine Erweiterung des römiſchen Ablaßweſens. Papit Boni- 
faz VIII, der dasfelbe einrichtete, ſteht in der Kirchengeſchichte 
da als einer der ehrgeizigften und habſüchtigſten Päpſte, die 
e3 gegeben hat. Sein Beltreben ging unaufhörlich auf Aus— 
dehnung und Befejtigung der Macht des Papſtes aus. Die 
ganze Welt follte dem Willen de Papſtes untertworfen werben. 
Er gab vor, ihm fei nicht bloß das geiltliche Schwert des Wortes 
(Ep. 6, 17) übergeben, um die Seelen der Menſchen durch 
Lehren, Warnen und Strafen innerlicd zu vegieren, fondern 
auch das Schwert der weltlichen Obrigkeit (Röm. 13,4), um 
über Leib und Leben, Hab und Gut der Menfchen zu verfügen 
und alle, die ſich ihm widerſetzen würden, zu vernichten. Keine 
Gelegenheit wurde von dieſem Papit verabjäumt und fein 
Mittel verabicheut, um die Aufmerkſamkeit der Welt auf den 
päpftlichen Stuhl und die „heilige Stadt“ Ronı zu richten, vor 
allem aber um die Seelen und Gewiſſen der Menſchen an die 
Papſtlehre zu fetten. Eine ſolche Gelegenheit wurde gefchaffen 
durch die Verkündigung eines allgemeinen, vollen Mblaffes, 
nicht bloß fiir die Bürger der Stadt Rom, jondern auch für 
alle, die innerhalb einer feitgefekten Zeit die Heiligtümer der 
Stadt Rom beſuchen und dort fromme Andadhten verrichten 
würden. 

Der Entſchluß des Papſtes, ein Jubeljahr auszuſchreiben, 
wurde mit einer Legende begründet; denn in der Bulle, in 
welcher der Papſt der Melt feinen Entſchluß verkündigte, berief 


er fic auf eine „zuverläffige Erzählung alter Leute” über diefe 
Sache. Sonderlich ein Greis von 107 Sahren habe dem PBapit 
mitgeteilt, er erinnere fi, daß fein Vater, ein Bauer, vor 
hundert Sahren eine Reife nah) Rom gemadt und ſich dort 
einen vollfommenen Ablaß geholt habe; er habe ihn, feinen 
Sohn, dringend ermahnt, falls er beim Beginn des nächſten 
SahrhundertS noch leben werde, ja nicht die koſtbare Gelegen- 
heit zu verfäumen, fid) einen ebenjolden Ablaß in Rom zu 
holen. Bielfältige Gerüchte diefer Art waren während des 
Sahres 1299 unter dem gemeinen Bolt in Rom in Umlauf 
und gelangten von dort in die Außenwelt. Tauſende warteten 
mit Spannung auf eine Verfündigung des Papftes, und als 
dieſe endlih am 8.März 1300 Tam, ergriff eine ungeheure 
Aufregung die Einwohner Roms, die fi) nun zu den bejtimmten 
Altären haufenweife drängten, um fid) den außerordentlid) frei- 
gebigen Ablaß zu ſichern. In früheren Jahren war nämlid) 
Ablaß nur für fieben Sahre gewährt worden. Als da3 päptt- 
lie Ausſchreiben, das an die ganze Chriftenwelt auf Erden 
gerichtet war, in andere Länder gelangte, entitand alsbald eine 
große Völferwanderung von Ablaßhungrigen nad) Rom. Pan 
erzählt, daß während de3 Sahres 1300 auf den großen Land— 
itraßen Sstaliens, die nad Non führen, ji) ein fajt ununter- 
brodyener Strom von Pilgern dahin beivegt habe, Die Men— 
ichen ſeien gleichſam in einer Prozeſſion von allen Teilen der 
Welt nad) Rom gezogen, und in der Stadt habe man täglid) 
200,000 Fremdlinge zählen können. Ein Geſchichtſchreiber hat 
den Überfchlag gemacht, daß während des Sahres 2,000,000 
Menſchen nad) Rom gefommen find. Zumeilen war das Ge— 
dränge fo groß, daß in den Straßen ımd an den Altären Men- 
fchen totgetreten wurden. 

Die Pilgrime braditen viel Geld mit ſich teils zu ihrer 
Berpflegung, teil3 zu Geſchenken für den Bapft und für Fromme 
Stiftungen. Es famen aber aud) viele arme Leute zu dieſem 
eriten Subeljahr nad) Rom. Sie gaben, von dem faljchen 
Wahır der Papitlehre betürt, willig ihr letztes dran, um ſich 
dei Segen de3 päpftlichen Plenarablaſſes zu fihern und auch 
andere Gnadenipenden, die fie von ihren eigenen Bilchöfen 
daheim mit leichterer Mühe und billiger hätten erlangen können, 

Dau. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Unſere Innere Miſſion in Wyoming. 

Die Miſſionsarbeit unſerer Synode im großen Staate 
Wyoming wurde vor mehr als dreißig Jahren vom Nebraska— 
Diftrift angefangen. Als ſich der Diftrift vor mehr al3 zivei 
Jahren teilte, murde auch das Miffionsgebiet in Wyoming geteilt, 
um beiden Dijtriften ein gleich großes Miffionzfeld zu ſichern. 
Das Gebiet an der Union Paeific-Bahn oder, was faft dasselbe ift, 
Die füdliche Reihe Counties befam der Süd-Nebraska-Diſtrikt; das 
übrige Wyoming fiel dem Nord-Nebrasfa-Diftrikt zu. 

Wyoming ift ein Gebirgsftaat. In der Nordojtede bliden Die 
Black Hills der Dakotas ein wenig herein. Das Itolge Felfen- 
gebirge macht es jedoch ganz anders. Es breitet fih im Staate 
gehörig aus und hält die ganze Weftgrenze, faft die ganze Süd— 
grenze und bedeutende Streden der Nordgrenze befegt. überall 
erhebt e3 feine ftolgen Häupter und zwingt dem Neifenden immer 
neues Staunen, neue Bewunderung ab. Die Wunder der Natur 
im Yellowstone Park find weltbekannt, und der Staat Hat ander- 
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mwärts ähnliche Naturfchönheiten aufzuweiſen. Das Gebirge in 
Wyoming ift awar nirgends ganz fo hod) aufgetiiemt wie im Nach— 
barjtaat Colorado, dennod) liegt da3 öſtliche Wyoming 3,500 Fuß 
über dem Meeresfpiegel und höher al3 das öftliche Colorado. Das 
Klima it fühl und trocken. Die Durdjfchnittstemperatur iſt 
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Karte unferer Miffionsitationen im Stante Wyoming. 


44 Grad. Die Kälte im Winter wird bisweilen etwas ſcharf, ge- 
wöhnlich nur auf fürzere Zeit; dafür hat man aber im Sommer 
um fo weniger unter ſchwüler Hiße zu leiden, und heiße, brennende 
Winde find unbefannt. Der jährliche Negenfall ſchwankt zwiſchen 
12 und 26 Bol, In manden Fällen hat das gefunde Klima 
Althma= und Lungenleidenden große Linderung gebracht. Aus 
dieſem Grunde ſchon Haben ſich eine Anzahl Lutheraner Hier 
niedergelafjen. 

Wenn aud) in den Tälern und im öſtlichen Wyoming fleikig 
Aderbau getrieben wird — unfere Regierung bat nämli im 
Staate mehrere großartige Bewäfjferungsanlagen gebaut, wodurch 
große Länderjtreden dem Aderbau erſchloſſen worden find; er— 
wähnenswert find dad North Platte Project und das Shoshone 
Project —, fo eignet fich der Staat wegen feines gebirgigen Ge— 
ländes doc) mehr für Vieh- und Schafzudt. Die Einwohnerzahl 
des Staates ift daher eine recht befcheidene. Große, volkreiche 
Städte wird man vergeblich ſuchen. Die Hauptftadt, Cheyenne, 
zählt nur 13,829 Einivohner. hr Steht die Slftadt Casper nicht 
weit nad) mit einer Einwohnerzahl von 11,440, und an dritter 
Stelle fommt Sheridan mit 9,175 Einwohnern. Der ganze 
Staat Hat nur 194,402 Einwohner. Die Zahl der Lutheraner 
wird auf 23,935 geſchätzt. Wer Gelegenheit gehabt hat, fich im 
Staate etwas genauer umzufehen, wird aber aud) viele Lutheraner 
getroffen haben, die fi} leider ſchon zum Teil den Selten ange- 
ſchloſſen haben oder der Kirche ganz gleichgültig gegenüberftehen. 
Eine ſchöne Schar wird jedod bon unferer Synode kirchlich 
berforgt. 

Um mit unferer firchlichen Arbeit in Wyoming näher befannt 
zu werden, maden wir eine Rundreiſe. Wir kommen mit der 
Union Paeifie-Bahn vom Often nad Wyoming und erreichen, kurz 
nachdem wir die Nebraska-Wyoming-Grenze überſchritten haben, 
das Miflionsgebiet in und um Burns, früher Luther genannt. 
Hier beiteht eine Heine Gemeinde, die in der Stadt Burns eine 
ſchöne Kirche und ein Pfarrhaus befißt (P. T. Hind). Die Leute 
find meiften dry farmers. Viele von ihnen find in den Jahren 
1907 und 1908 von Minnesota, Jowa und Illinois hierherge- 
zogen und haben bon der Regierung Land (homesteads) be 
fommen. Bon den eriten harten Anfängen, Mühen, Strapazen 


und Entbehrungen in einer neuen Gegend wiſſen fie mandjes zu 
erzählen. 

Wir reifen weiter nach Cheyenne, der Hauptftadt. Hier 
finden wir unfere ältefte Gemeinde im Gtaate, die bor zivei 
Jahren ſchon die dreißigſte Wiederkehr ihrer Kirchweih als Jubi— 
läum feiern konnte. Zur Gemeinde gehören faſt ausſchließlich 
Leute, die in der Stadt und in den großen Union Pacific-Werk- 
ftätten Wrbeit haben. Das Gemeindeeigentum, bejtehend aus 
Kirche und Schule, Pfarrhaus und Lehrerwohnung, ift fehr gut 
gelegen an der Ede der Zwanzigſten und Houfe-Straße. Diefe 
Gemeinde hat fi} je und je die Pflege einer Gemeindefchule an- 
gelegen fein laſſen. &3 ift die einzige Gemeinde im Staate, die 
einen männlien Lehrer an ihrer Schule hat (P. H. L. W. Schütz 
und Lehrer W. Baden). 

Dies find die einzigen Gemeinden an der Union Paeific- 
Bahn. Wollen mir die übrigen Miffionzfelder befuchen, fo müſſen 
mir und von Cheyenne mit der Colorado & Southern-Bahn nörd= 
fi) menden. Achtzig Meilen von Cheyenne entfernt ijt das Mif- 
fionsgebiet Wheatland. Weitlih von Whentland ift eine große 
Bewäſſerungsanlage, und da3 Land um Whentland herum wird 
bewäſſert. In Wheatland felbit ift eine Heine Gemeinde, die auch 
an der Elften und Maple-Straße eine Heine Kirche Hat (P. Tr. 
Rehwaldt). Der Miffionar verforgt von Wheatland aus aud) nod) 
Ehugtvater und Fort Laramie mit Predigt. An diefen Plätzen 
find feine Kirchen vorhanden. 

Fort Laramie Tiegt jede an der Burlington-Bahn, und 
zwar öftlih von Wheatland. An derfelben Bahn, noch weiter öft- 
ti, nahe an der Grenze von Nebraska, iſt das Miffionzgebiet 
LZingle und Torrington. Auch Hier wird das Land bemälfert, und 
eine Anzahl Rußländer haben fich Hier niedergelaflen. Dies Ge— 
biet wird gegenwärtig bon Nebrasfa aus bedient (P. M. P. Dreyer 
in Mitchell, Nebr.). Wir menden und dann mit der Burlington- 
Bahn wieder dem Weiten gu und erreichen bald die Hlitadt Casper. 


Kirche und Pfarrhaus in Burns, Wyo. 


Hier herricht reges Leben. Unfere Synode ift auch hier vertreten 
durch eine Feine Gemeinde, deren Kirche und Pfarrhaus an der 
Vierten und South Park-Straße fteht (P.W. C. Rehwaldt). Der 
Predigtplag Glenrock wird von Casper au bedient, 

Wir müffen und nochmal nad) dem Often ummenden. 
Diefes Mal benugen wir die Chicago & Northwestern-Bahn und 
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erreihen jo das Miffionzfeld Keeline, Lust, Jay Em und Node 
Rand) (P. P. H. C. Stengel in Chadron, Nebr.). Die Gemeinde 
bet Keeline verfammelt fih in einem Schulhaufe ſechs Meilen 
ſüdlich von Kleeline; die Gemeinde zu Node Rand) hat ein ſchönes 
Gotteshaus in der Nähe der Stadt. Lusf und Jay Em find Pre— 
digtpläte. Sieben Meilen füdöftlich bon Kay Em wird im Schul: 
haus gepredigt, ebenfo in Lusk. Die Leute auf diefen Miffiong- 
pläßen betreiben Aderbau und Viehzucht. 

Nun geht es wieder dem Weiten zu auf der Northwestern- 
Bahn, durch Casper, und Riverton wird erreicht. Hier treffen wir 
eine Anftedfung Rußländer, die ſich mit Farmarbeit befchäftigen. 
Das Land wird Fünftlich bewäffert. Die Kirche ift außerhalb der 
Stadt. Das Ende unjerer Reife auf der Northwestern-Bahn ift 
Zander, mo bor einigen Jahren Miffionsarbeit in Angriff genom- 
men wurde, wo wir jedoch noch feine Kirche Haben. Zander (River: 
ton) wird von P. Aug. Rehwaldt aushilfsiweife bedient. Bon dort 
bis zum Big Horn Basin ift ein ziemlicher Sprung. Wir benuben 
die Burlington-Bahn und kommen durch Thermopolis, mo die 
größten Heigen Quellen der Welt find. Leider haben wir dort noch 
feinen feften Fuß fallen können. Wir müffen alfo etwas meiter 
fahren. 


Pfarrhaus, Kirche, Schule and Lehrerwohnung in Cheyenne, Wyo. 


Worland, Bafın und Greybull bilden eine Mifftionsparogie. 
In allen drei Städten wird gepredigt, doch haben wir dort feine 
Kirchen (P. H. Hoyer). Etwas weiter hinauf find Lovell, Powell 
und Cody, die ebenfalls eine Parochie bilden (P. 9. Hopmann). 
In Lovell finden wir eine Kirche; dort fteht auch eine Lehrerin der 
Schule vor. An den andern beiden Plätzen wird in Privathäufern 
gepredigt. Die Leute find meiftens Nupländer. Das Land im 
Big Horn Basin wird bewäſſert: der Shojhone-Fluk und der 
Big Horn-Fluß liefern das Waffer. In diefem basin oder Tal- 
been finden wir noch eine Gemeinde, die mancherlei ſchwere 
Schickſalsfälle durchgemacht Hat. Es tft die Gemeinde zu Emblem. 
Sie war die erfte felbftändige Gemeinde im aroßen Big Horn 
Basin und ift heute noch unfere einzige felbftändige Gemeinde in 
Wyoming. Shre Glieder haben früher im weſtlichen Nebraska ge- 
mohnt. Weil fie jahrelang unter furdjtbarer Dürre zu leiden 
hatten, wanderten fie endlich mit ihrem Baftor nach dem fernen 
Whoming, zogen von Bridger, Mont., über Berge und Flüſſe, 
ließen fich viele Meilen von der Eifenbahn am Greybull-Fluß 
nieder und gründeten dort die Kolonie Germania, Ihre Not mar 
aber noch nicht zu Ende; denn die Gefellichaft, die ihren das Land 
verfauft Hatte, Hielt ihr Verfprechen nicht, und e3 mangelte an 
Waſſer, um Das Land zu bewäſſern. Sekt iſt es beifer geworden. 
Der Greybull- Fluß liefert das nötige Waffer. Touriften, die den 
Yellowstone Park bereifen und über Cody fahren, follten nicht 
berfäumen, diefe unfere Gemeinde in Emblem zu befuchen. 
Emblem felbit Tiegt nit an der Bahn, fondern an der Straße 


(highway) zwiſchen Cody und Greybull, amanzig Meilen weſtlich 
bon Greybull. Emblem ift gegenmärtig vafant und mwird von 
einem Studenten verjorgt. 

&3 bleibt und nur noch ein Miffionspoften übrig, das große 
Gebiet an der Burlington-Bahn in und um Sheridan. In Sheri— 
dan finden wir die Kirche an der Park- und Eufter-Straße. Der 
Miffionar (P. J. F. ©. Her) wohnt in Sheridan, verforgt aber 
eine ganze Reihe Predigtpläbe: Nandjefter, Acme, Monarch, 
Ucross, Big Corrals, Buffalo, Gillette, Mooreroft, An diefen 
Srtern find noch feine organifierten Gemeinden, auch feine 
Kirchen. 

Sm Laufe der Jahre ift von unſern Miffionaren aud) noch in 
vielen andern Örtern und Städten Wyomings gepredigt worden. 
In den meiften Fällen find die Leute wieder fortgezogen, und der 
Predigtplatz ift eingegangen. So war vor acht Jahren in Monarch 
ein Polenmiffionar angeftellt, der unter den dortigen Polen 
arbeitete. Aber diefe Leute find weggezogen, und mas noch übrig- 
geblieben ift, wird von dem Miffionar in Sheridan bedient. 


Ev.-Luth. Zionsfirche in Emblem (Germania), Wyo. 


Die Entfernungen in Wyoming zwiſchen den meilten Mif- 
fionsparodien find groß, und oft find auch die Miffionspläbe der 
einzelnen Parochien weit boneinander entfernt, was die Miſſions⸗ 
arbeit fehr erfehtert, zumal im Winter, wenn die Wege fehlecht 
find. Im übrigen ift die Mifftonsarbeit in Wyoming geradefo wie 
die Miffionsarbeit in unfern andern Staaten und bedarf daher 
unfer aller kräftigen Fürbitte. A. W. Reeſe. 


Kurze Miſſionsnachrichten. 


Eine Miſſion unter aſſyriſchen Kindern. Hier in unſerer 
Stadt St. Louis findet ſich eine Heine aſſyriſche Kolonie mitten im 
Gebiet unferer St. Lukasgemeinde (P. E. Düver). Die leiblich 
armen Eltern können entweder nur gebrochen oder gar nicht Eng⸗ 
liſch reden und verſtehen. Sie find von Hau aus griechiich- 
katholiſch, gehen aber nur ſelten in ihre Kirche, die auch ſehr weit 
entfernt iſt. Sie haben eine Art Patriarchen unter ſich, der großes 
Anſehen genießt und großen Einfluß hat. Die Kinder wachſen 
ohne jeglichen Religionsunterricht auf. Aber dieſe Kinder — es 
mögen deren an die fünfzig fein — verſtehen Engliſch, da fie 
natürlich die Staatsſchule befuhen. Da Hat nun die genannte 
Gemeinde diefen Leuten das Unerbieten gemadt, für die Kinder 
am Sonntagnadhmittag eine Sonntagsſchule einzurichten, und die 
Eltern wie die Kinder find gern auf diefen Vorſchlag eingegangen. 
Diefe Sonntagsfchule ift jeßt eröffnet worden. Später wird man 
ſich auch der Firchlich unberforgten jungen Leute annehmen. So 
wird auch auf diefe Weife der Verfuch gemacht, ſolchen, die nichts 
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bom Heil willen, dad Wort vom Heil nahezubringen. Vielleicht 
wird das unter Gottes Führung ein Mittel, au) den Eltern, 
denen ja niemand in ihrer eigenen ſchwierigen, fremden Sprade 
predigen Tann, näher zu fommen. Das ewige Evangelium ift 
für alle Länder und Völker und Sprachen beſtimmt, und die luthe— 
riſche Kirche tft immer die Kirche, die in den verſchiedenſten 
Spraden das Evangelium berfündigt. Und ivenn fie es nicht in 
der Leute eigener Sprade tun kann, dan tut fie es durch die 
Sprade, die den Leuten am berjtändlichiten ift. L. F. 

Die lutheriſche Kirche gilt darum mit Recht als die viel— 
ſprachige Kirche. Sie iſt die rechte Pfingſtkirche, die darauf be— 
dacht iſt, den Leuten in ihrer eigenen Sprache das Evangelium 
zu bringen. Und unſere Synode predigt ſchon in mehr als einem 
Dutzend Sprachen das Wort des Lebens, hier in unſerm Lande 
deutſch, engliſch, polniſch, litauiſch, lettiſch, ſſowakiſch, italieniſch 
und yiddiſch. Dazu kommt, daß der eine und andere unſerer 
Paſtoren, der dazu imſtande iſt, auch norwegiſch predigt, und daß 
namentlich durch das Mittel der engliſchen Sprache in Miſſions— 
gemeinden einzelne Glieder der verſchiedenſten Völker unter den 
Schall des Evangeliums gebracht werden, auch die Ureinwohner 
unferd Landes, die Indianer und die aus Afrika ſtammenden 
Neger. In Sidamerifa predigen einige unferer Paſtoren portu= 
gieſiſch in Brafilien und fpanifch in Wrgentinien. In China ver- 
fündigen fie das Wort chineſiſch, in Indien tamuliſch und malaya= 
liſch. Dazu kommt dann noch die Zeichenſprache, deren fich unfere 
hieſigen Miffionare in der Taubftummenmiffion bedienen. Es 
wäre von Intereſſe zu erfahren, ob noch der eine oder andere 
unferer Baftoren in einer Hier nicht genannten Sprache öffentlich 
predigt. L. F. 


Don unſern Schulen und Lehranſtalken. 


Die Schulſache in Alberta, Canada. 


Es iſt den Leſern im „Lutheraner“ ſchon öfters etwas über 
die Schulſache in Stony Plain, Alberta, Canada, mitgeteilt 
worden. Es dürfte ihnen aber lieb ſein, einen genauen Bericht 
über den ganzen Verlauf der Schulſache zu leſen. Außer der 
Schule in Calgary, die etwa vor zehn Jahren infolge der Spaltung 
in der Gemeinde eingegangen iſt, und dem Schulunterricht, den 
Paſtoren ſonſt erteilten, hat es noch eine Schule in Alberta ge— 
geben, die in Stonh Plain (P. E. Eberhardt). Sie beſtand feit 
dem Sabre 1894. Sie hatte Gemeindeidhullehrer, bis fie im 
Sabre 1917 vom Beamten der Abteilung für Unterrichtsſachen 
(Department of Education) geſchloſſen wurde. Sie wurde jedoch 
wieder unter einem Lehrer, P. H. J. Böttcher, der ein Zertifikat 
auf einem Lehrercollege in Alberta erworben Hatte, am 22. Auguft 
1921 mit 29 Schülern eröffnet, nachdem man den Unterrichtsplan 
den Department unterbreitet und den Bejcheid erhalten Hatte, daß 
der Unterricht in jeder Hinficht befriedigend fein müffe. Etwa 
Mitte Oktober 1921 infpizierte der Hauptinſpektor W. G. Gorman 
ben Edmonton die Schule einige Stunden. Nach einigen Tagen 
erflärte der Deputy Minister of Education J. T. Roß, daß der 
Unterricht nicht ausreichend (not efficient) befunden worden fei. 
Nah Verhandlungen mit dem Department erflärte der Minifter 
Berrin Baker am 9. Sanıar 1922, daß er darauf fehen merde, 
. daß die Leute, die ihre Kinder in die Schule ſchickten, nicht gericht= 
id belangt werden follten. Trotzdem erhielten nach finf Tagen 
22 Familienväter in Stony Plain die amtliche Aufforderung, 
binnen fünf Tagen ihre Kinder in die Staatsſchulen zu fenden, 
toidrigenfalls fie gericätfich berflagt iverden würden. Ende Fe— 
bruar wurden dieſe Familienväter vor Gericht geladen und am 
8. April von dem Priedensrichter zu Stony Plain zu je $2 Strafe 


und $1.50 Gerichtzfoften berurteilt. Die Strafgelder wurden 
unter Proteſt bezahlt. Später wurden diefe Männer zum zwveiten- 
mal bor Gericht geladen, aber auf des Advokaten Bitte wurde das 
Berhör auf unbeftimmte Zeit verſchoben, weil man an ein höheres 
Gericht appellieren wollte. Um 7. November 1922 wurde die 
Klageſache vor dem Obergericht (Supreme Court) bon Alberta 
duch den angefehenen Advokaten H. H. Parlee geführt und am 
4, Dezember das Urteil des Friedensrichters einstimmig aufrecht— 
erhalten. Doch ein Richter, N. D. Bed, gab noch ein befonderes 
Gutachten ab, worin er die Beftimnung des Schulgejeßes für eine 
ganz willkürliche (arbitrary) und tyrannijche erflärte und an— 
deutete, dab entweder das Geſetz duch die Legislatur abgeändert 
oder das Department of Education ienigftens ein weniger 
tyranniſches Verfahren in der Handhabung des Gefehes ein-⸗ 
ſchlagen würde. Schlieglid, am 18. Dezember 1922, wurden 
die Kinder der Gemeindefhule zu Stony Plain geztvungen, die 
Staatsſchule zu beſuchen. Nun mandte fi die ganze Schul- 
behörde und ein Komitee der Gemeinde zu Stony Plain am 
30. Januar 1923 an den Premierminijter Herbert Greenfield 
und an den Minister of Education. Dieſe Herren gaben jedod 
feine beſtimmte Antwort. Ein am 6. Februar 1923 an beide 
gerichtete8 Schreiben murde dem Präfidenten der Vereinigten 
Farmerpartei vorgelegt, und durch eine Verhandlung mit ihn 
wurde fein Einflug und feine Mitwirfung geivonnen. Nachdem 
er ſich einen Bericht über die Stuny Plain-Schulſache hatte er- 
ftatten Iaffen, verfah er Herrn Traugott Herzer von unjerer Ge- 
meinde in Calgary mit einem Empfehlungsihreiben an den 
Minister of Education. Durch dieſes Schreiben ſowie durch die 
perfünliche Beſprechung murde ein Umſchwung bei der Negie- 
rung bemwirft, Auch wurde jpäter ein vom Präſidium unferer 
Synode gejandtes Telegranım dem Premier unterbreitet, worin 
das Board of Directors unferer Synode erklärte, daß man der 
Synode nicht empfehlen fünne, das College in Edmonton zu Laffen, 
wenn Albertas gegenmärtige unfreundlide Stellung fi nicht 
ändere, jo daß ſich Sicherheit für die Zukunft biete. Auch wurde 
zur Kenntnis der Regierung gebradt, daß man in der Gemeinde 
zu Stony Plain am 25. Februar Schritte getan habe, nad Mexiko 
auszumandern, im Fall die Gemeinde ihre Schule nicht wieder er- 
öffnen dürfe. Es fam nun nach derfchiedenen Verhandlungen eine 
Vereinbarung zuftande, daß, wenn die Gemeinde zu Stony Plain 
die Schulgefeke befolgen und ihre Schule “efficient” machen würde, 
diefe Schule wieder eröffnet werden dürfe. Demgemäß ſchrieb am 
17. März 1923 der Minister of Education und am 27. März 
1923 der Premier an die Truftees der Gemeinde, dad, wenn fie 
die Vorſchriften des Schulgefehes befolgen würden, fie die Schule 
wieder eröffnen dürften, und dag diefe würde anerfannt werden. 

Sp wurde denn diefe Schule, die feit Dezember 1922 ge— 
ichlofien geivefen var, am 10. April 1923 ivieder eröffnet. Bein 
Schuleramen Ende Juni ftellte ji} das Ergebnis Heraus, daß die 
St. Matthäusſchule in Stony Plain genau 41 Prozent “more 
efficient” war als die Staatsfhulen der ganzen Umgegend. Das 
tvar ein Sieg der Gemeindejchule. Es ijt fein Wunder, da der 
Chief Inspector fpäter erflärte, daß der ganze Stony Plain 
Trubel Hätte vermieden werden fönnen, wenn fie anders gehandelt 
Hätten, und daß fie nieht wieder fo Handeln würden. 

Die Schulbehörde der Gemeinde machte fodann eine Eingabe 
bei der Regierung, daß das anftößige Schulgejeh abgeändert wer— 
den folle. Das Department erfannte die Vortrefflichkeit des ge— 
machten Vorſchlags an, weigerte fich aber, irgendeinen Vorſchlag 
zur Abänderung des betreffenden Gefeßes bei der Legislatur ein— 
zureichen, angebli auf den Grund Hin, daß man nicht die Kon— 
trolle über die Glementarerziehung ſchwächen wolle. Aber einmal 
hatte die Verhandlung doch den Nuben, daß der Minister of Edu- 
cation erflärte, ein vom Department qualifizierter Lehrer fei für 
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Privatſchulen nicht nötig, und ſodann gab er noch folgende Er- 
klärung ab: „Ich will Ihnen verfichern, mie ich ſchon zuvor getan 
habe und wie der Premier Ihnen gefchrieben Hat, da, wenn Sie 
Shre Schulen Halten, wie Ihre Schule in Stony Plain jekt ge— 
halten wird, das ift, den Lehrfurfus und den Stundenplan, ivie 
er bom Department borgefchrieben ift, befolgen, wir ung nicht in 
ihre Schulen einmiſchen wollen, ob fie qualifizierte Lehrer haben 
oder nicht. Natürlich wiſſen Sie, dab es einem qualifizierten 
Lehrer Leichter fein wird al3 einem andern, zufriedenttellend 
Schule zu halten.” 

Nach dieſem Beſcheid beſchloß die Schulbehörde Die Sache eine 
Zeitlang ruhen zu laflen, auf Errichtung von Schulen, mo immer 
möglich, zu dringen und Schulamtsfandidaten von unferm Lehrer⸗ 
feminar in River Forest zu berufen. Die Gemeinde in Edmonton 
* bat einen Lehrer berufen und die Gemeinde in Stony Plain einen 
zweiten Lehrer. Borausfichtlich werden diefes Jahr noch mehr 
Säulen eröffnet werden. 

Das tit der gegenivärtige Stand unferer Gemeindeſchulen in 
Alberta. Wir können Gott nicht genug dafür danfen, daß er aus 
Gnaden die Herzen und die Verhältnifje fo gelenkt hat, daß wir 
jest in Alberta Gemeindefchulen errichten fönnen, und wir hoffen, 
daß auch noch das prinzipielle Recht der Eltern, ihre Kinder in den 
von ihnen ſelbſt beftimmten Schulen erziehen zu laſſen, aner= 
kannt wird. 3.9.9. 


Kurze Anftaltsnadhrichten. 


“Station KFUO, Concordia Seminary, St. Louis” Täglich 
laufen Karten und Briefe ein, in welchen ſich die Schreiber über 
den Empfang der Programme unferer neuen Funkſpruchſtation 
lobend und anerfennend ausſprechen. Einige wenige berichten 
zwar, daß fie nicht befonders guten oder gar ſchlechten Erfolg 
datten. Da aber die meiften, etwa 90 Prozent, guten Erfolg 
berichten, jo dürfen wir annehmen, dab ein etwaiger Mißerfolg 
in Iofalen Berbältniffen jeine Urfache haben muß. Die Karten 
und Briefe, die wir erhalten, fommen aus allen Teilen unfer3 
Landes, vom Atlantiſchen Ozean bis zu den Rocky Mountains 
und bon Kuba bi3 hinauf nach Canada. 

Wir werden auch durd) die Predigt des Ebangelium3 mittels 
des radio nicht alle Welt mit diefem Wort des Heils erreichen, viel 
weniger alle Welt befehren können. Doc hat Gott befohlen, daß 
wir aller Welt das reine, lautere Evangelium verkündigen follen. 
Gewiß will Gott haben, daß mir dazu auch die ganz wunderbare 
Erfindung des radio gebrauden. Die Welt bejteht ja um ber 
Chriiten willen, und Gott ill, daß alles dem Lauf jeines Evan- 
geliums in diefer Welt dienen fol. 

Biele, die jonjt nicht mit unferer lutheriſchen Kirche in Be— 
rührung fommen würden, fönnen mir mittel® de3 radio mit dem 
lauteren Evangelium erreihen, und mander unter diefen wird 
ung dafiir danken. Auch viele, die überhaupt ans Haus gebunden 
find oder Franf im Bett Yiegen oder, iveil ihnen die Gelegenheit 
dazu fehlt, felten einen Gottesdienft befuchen fünnen, werden fich 
freuen, nun doch oft eine gute lutheriſche Predigt, hriftliche Lieder 
und gute Mufif hören zu dürfen. Das geht auch ſchon aus den 
Briefen, die wir erhalten Haben, hervor. 

Auch die Tatſache, dag der Teufel, diefer Fürſt, der in der 
Luft herrfcht, Schon die neue Erfindung des radio in feinen Dienft 
genommen hat und auch dadurch) das Gift falſcher Lehre in die 
Häuſer Hineinbringt, follte uns bewegen, ihm das Feld nicht allein 
zu überlafien. Wir dürfen nicht ruhig zuſchauen, wenn der Teufel 
das Neid) Chrifti auf Erden zu zerſtören jucht und immer mehr 
Menfchen der Hölle zuführt. 

Wer da glaubt, daß das Evangelium eine Kraft Gottes zur 
Seligfeit ift, und daß Die Verheigung, es werde nicht leer zurüd- 
kommen, wahr ift, der wird fi) jagen müffen, daß auch dieſe 


neuefte Weije, da3 Evangelium zu berfündigen, nicht vergeblich 
fein werde. Was dadurch fehlieglich ausgerichtet wird, das ſollen 
wir getroft Gott überlaffen. Bitten mir ihn aber, daß er aud) 
dazu feinen Segen gebel 

Dadurch, daß Paſtoren in ihren Gemeindeblättchen und in 
den Iofalen weltlichen Blättern auf unfere Station KFUO auf- 
merkſam machen, fünnen fie der guten Sache einen guten Dienſt 
eriveifen. Und da uns allerdings etwas darauf anlommt, zu er= 
fahren, tote weit ſich unfere Wirffamfeit durch daS radio erftredt, 
wen wir. damit erreichen, und mas für etwaigen Erfolg wir damit 
haben, fo find Berichte darüber erwünscht umd und fehr wills 
fonmen. Wir nehmen aud) gerne guten Nat an. 

Vorläufig teird unfere neue Einrichtung, Station KFUO, 
jeden Sonntagabend und jeden Mittivochabend um 9.15 Zentral= 
zeit in Tätigkeit fein. Die von der Regierung uns augeiviejene 
fogenannte wave length iji 549.1 Meter. 3.9.8.8. 

Goncordia-Seminar in St. Louis. Die beiden für Diefe 


Anftalt nengewählten Brofefloren, P. O. C. A. Böcler bon Chicago 


und P. W. G. Polack von Evansville, Ind., haben den Beruf an= 
genommen und find von ihren Gemeinden in Frieden entlaffen 
tworden. Doc werden fie wohl erit nad Ditern ihr Amt antreten 
fönnen. Gott jeße fie zu reichem Segen für unfere Anjtalt und. 
für unfere ganze Kicdhel L. F. 

Aus Porto Alegre. In unſerm Seminar in Porto Alegre, 
Braſilien, ſind jetzt Sommerferien. Am 12. Dezember vorigen 
Jahres wurde dort das Studienjahr geſchloſſen, und ſieben Kandi— 
daten ſollten ins Amt treten. „In den letzten Tagen“ — ſo wird 
uns unter dem 5. Dezember geſchrieben — „iſt es ſehr Heiß ge= 
worden.“ — Wie richtig war es doch, daß ſchon vor einer Reihe 
von Fahren dort eine Lehranjtalt ins Leben gerufen worden ift! 
So wird unfer ſüdamerikaniſcher Diftrift allmählich imjtande fein, 
die Lehrkräfte, die er in Kirche und Schule braudt, aus feiner 
eigenen Mitte zu ftellen. L. F. 

Postgraduate Home Society. Eine Einrichtung, die ganz 
direkt auch unſern Lehranſtalten dient, iſt von der Postgraduate 
Home Society feit einigen Jahren ins Werk geſetzt und bis jetzt 
erfolgreich fortgeführt worden. Dieſe Geſellſchaft, die ſich aus 
kirchlich intereſſierten Gemeindegliedern hin und her in unſerer 
Synode zuſammenſetzt, ihren Mittelpunft in New York bat und 
dort ein beſonderes Wohnhaus eignet — daher der oben ange— 
gebene Name —, hat fi) als Zweck gejebt, unfern jüngeren und 
neugewählten Profeſſoren finanzielle Beihilfe zu leiten, damit jie 
fih fire die Fächer, die fie an unfern Anitalten zu lehren haben, 
auf Univerfitäten unters Landes, namentlih an der Columbia 
University in New York, noch weiter ausbilden fönnen. Es Tiegt 
ja auf Der Hand, daß einer, der eine Reihe von Jahren im Pre⸗— 
digtamt geftanden bat und dann an eine unferer Lehranftalten 
berufen wird, fleißig ftudieren nnd namentlich für gewiſſe Fächer 
noch etwas befondere Ausbildung genießen muß, um den Anfor- 
derungen, die an ihn geftellt werden, völlig geredht werden zu 
können. Dieje Studien machen unfere jüngeren PBrofefforen und 
Hilfslehrer zumeijt während der Sommerferien; . wenn fie jedod; 
bon ihrer Anftalt beurlaubt werden können, fo verivenden fie unter 
Uniſtänden darauf ein ganzes Jahr. So hat im lebten Schuljahr 
Brof. M. H. Bertram von Fort Wayne in Minneapolis, Minn., 
befonderen Studien obgelegen; dieſes Jahr tum dasſelbe die 
beiden Brofefioren W. C. Burhop und G. P. Schmidt pon Fort 
Wayne, der erftere in Chicago, der leßtere in Nein York. Wäh- 
rend des Sommers 1923 haben zehn Profeſſoren und Hilfslehrer 
bon unfern Anftalten in Fort Wayne, Milivaufee, St. Paul und 
Winfield ſolche Studien getrieben. Jin Sommer 1924 ivaren es 
ihrer vierzehn, tvieder von Fort Wahne, Milwaukee, St. Baul, 
Winfield und Bronxville. Zu gleicher Zeit Hat die Gefellfchaft 
immer auch mehrere Kandidaten von St. Loui3 unterſtützt, die 
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gern nod) etwas weiter fhudieren wollten, ehe fie in den Kirchen 
dienft traten, und zwar ſolche Fächer, für die wir auf unfern 
eigenen Anftalten noch feine Einrichtungen haben. Schon jekt 
haben fich ivieder eine Anzahl unferer jüngeren und fürzlih au 
unfere Anftalten berufenen PBrofefforen und Hilfslehrer gemeldet, 
die nächſten Sommer ſolche Weiterftudien treiben möchten. Obne 
finanzielle Beihilfe fünnen fie, da fie zumeift Yamilienväter find, 
dies nicht fun. Die Postgraduate Home Society wird gern das 
Werk weiterführen, wenn fie die dazu nötigen Gelder, die ſchon 
eine ziemlide Summe ausmachen und die von ihren Gliedern in 
hochherziger Weife dargebracht worden find, aud ferner zur Ver- 
fügung hat, wenn ihre bisherigen Glieder ihr treu und opfertoillig 
bleiben und neue Glieder fich ihr anfchließen. Herr Th. 9. 
Lamprecht, 69 Fifth Ave., New York, iſt Bräfident, Herr F. W. 
Nehring, 1441 St. Nicholas Ave, New York, ift Kaffierer, mäh- 
rend der Schreiber diefer Zeilen die Geſuche um Beihilfe ent- 
gegennimmt und begutachtet. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Unfere Schweiterfynode von Wisconfin Tann in diefem Jahre 
dastelbe Jubiläum feiern, das unfere Synode vor drei Jahren ge= 
feiert bat: den Gedenktag ihres fünfundfiebzigiährigen Beſtehens. 
Im Sabre 1850 gegründet, ift fie nun ſchon über fünfzig Sabre 
mit unferer Synode in Glaubenseinigfeit verbunden. Aus feinen 
Anfängen ift fie im Laufe der Zeit unter Gottes Segen zu einer 
großen Synode herangewachſen, die gegenwärtig rund 575 Pa— 
ftoren, 650 Gemeinden und 200,000 Eeelen zählt, Ohne Ziveifel 
wird diefer Gedenktag zu einer paflenden Zeit im Laufe diefes 
Sahres befonder3 gefeiert werden. Wir werden dann darauf zu=- 
rüdfommen. — Prof. 3. Ph. Köhler vom Predigerfeminar der 
Wisconfiniynode in Wauwatoſa bei Miltwaufee, Wis., ift zu Neu— 
jahr von einem längeren Aufenthalt in Europa glücklich zurüd- 
gefehrt. Er Hat einen Einblid in die gegenwärtigen firfichen 
Berhältnifie drüben genommen, befonder3 in Polen, wo P. O. 
Engel von der Wisconfinfynode fon feit einiger Beit tätig tft, 
bat aber auch Nachforschungen angeftellt über geſchichtliche Sachen, 
die mit der Gründung der Synode in Verbindung jtehen. 8.8. 

Aus der Ohioſynode find zwei Veränderungen mitzuteilen. 
Der bisherige Iangjährige Präſes der Allgemeinen Synode, D. C. 
H. L. Schütte, ift in den Ruheſtand getreten. Als fein Nachfolger 
wurde auf der lebten Verfammlung der Synode im Auguft 1924 
D. €. €. Hein von Columbus, O., gewählt, der mit dem neuen 
Sahre fein Amt angetreten hat. D. Hein ift Glied de3 Anterfyno- 
dalen Stomitees feiner Synode, da3 mit Vertretern unferer Synode 
und anderer Körperfchaften feit einer Reihe von Jahren Lehr— 
befpreungen gehabt hat, worüber auch auf unferer lebten Synode 
in Fort Wahne Bericht erftattet wurde. — Auch die „Lutherifche 
Kirchenzeitung”, das deutſche Organ der Ohioſynode, bat mit dem 
neuen Jahr einen Wechfel erlebt. D. R. C. H. Lenski, Profeſſor 
am Seminar der Ohioſynode in Columbus, O., hat feine Arbeit 
al3 Hauptredafteur beendet, und P. En. Boppen von Grove 
City, O., tft an feine Stelle als Redakteur getreten. Ihm ftehen 
noch drei Hilfsredafteure zur Seite: P. 3.9. Schneider, der aus 
der Mitfion berichtet, Herr Theo. Bühring, der die kirchlichen Nach— 
richten beforgt, und Prof. W. Schmidt, der die Abteilung „Für 
Herz und Haus” unter feiner Leitung bat. L. F. 

Etwas ſehr Altes und ſehr Geringes. Wie bringen wir 
unſern Kindern mehr Religion bei? Das iſt jetzt die große Frage, 
die in vielen Kirchengemeinſchaften unſers Landes brennt. Man 
hat mit großem Fleiß die Sonntagsſchule ausgebaut, aber dieſe 


allein genügt nicht, um den Kindern die nötige Kenntnis der chriſt⸗ 
lichen Lehren beizubringen. Man richtet Ferien-Bibelſchulen ein, 
um nachzuhelfen; aber es ift ſchwer, die Kinder dafür zu ge- 
winnen. Die Staatsſchulen erlauben gewiſſe Stunden des Tages, 
damit die Paftoren während der Woche Gelegenheit haben, die 
ihnen zugehörigen Kinder zu unterriten. An andern Staat3- 
ſchulen will man geradezu Religionsunterricht für alle Kinder im 
regelmäßigen Schulplan einführen. Etwas Neues und jehr Gutes 
will nun eine preöbyterianifche Gemeinde in Superior, Wis., 
bringen. Diefe Gemeinde hat eine Schule für NReligionsunterricht 
eingerichtet, imo die Kinder regelmäßig nad) den Schulftunden in 
Gottes Wort unterrichtet werden. Erſt wird den Kindern ein 
fleiner Imbiß verabreicht, und dann werden fie eine Stunde lang 
in Religionsfächern unterrichtet. Als Lehrer find Studenten einer 
Lehrerſchule angeftellt. Die Schule ift nad) dem Mufter der öffent- 
lien Schule, mit Kindergarten und acht Graden, eingerichtet. 
Sie befteht nun ein Jahr und verſpricht guten Erfolg. 

Wir freuten ung, daß man heute mehr als früher darauf be— 
dacht ift, die Rinder Religion zu lehren. Wir veraditen feines- 
wegs die bejonderen Einrichtungen, die dazu dienen follen, da 
den Kindern mehr Gelegenheit geboten wird, etwas don dem einen, 
das not ift, zu lernen. Ferienſchulen, regelmäßiger Unterricht 
während der Woche, wobei die Kinder zu gewiffen Stunden von 
der Staatsſchule entfchuldigt werden, Nachmittagsunterricht, 
befierer Sonntagsſchulunterricht, Samstagsunterricht — da3 find 
alles Einrijtungen, die der guten Sache des Reiches Gottes 
dienen. Wo man nichts Befferes Hat, da bediene man fi) diefer 
Mittel aufs eifrigfte. Wir freuen uns auch über die in Superior, 
Wis., angeivandte Methode, wenn anders die angeftellten Stu— 
denten wirklich fähig find, ordentlichen Religionsunterricht zu 
erteilen. 

Uns lutheriſchen Chriften find aber alle diefe Einrichtungen 
nichts Neues, fondern etwas jehr Altes, etwas, was wir längft 
verfucht haben. Und die Erfahrungen, die wir gemadjt haben, 
lehren uns, daß diefe Einrichtungen etwas recht Geringes find im 
Vergleich mit unfern wirklich trefflichen und zweckdienlichen Ge- 
meindeſchulen. Für uns ift die Gemeindefhule die Königin im 
Dienft der Hriftlihen Erziehung. Nichts fann fie erfeßen. Seine 
andere Einrichtung zwecks Erziehung der Kinder in der Zucht und 
VBermahnung zum HEren kommt ihr glei. Leider erfennen das 
mande Glieder nit an. An vielen Orten ift man mit einer 
fümmerliden Gemeindeſchule zufrieden. Das Biel aller unferer 
Gemeinden muß aber fein: Die allerbefte Gemeindefääule für 
unfere Kinder! Vergeſſen wir diefes Biel im neuen Sabre nicht! 

Die Siebententags-Adventiſten feierten vor kurgem das 
fünfzigjährige Jubiläum ihrer auswärtigen Miffionsarbeit. Vor 
fünfzig Jahren ſchickten fie nämlich ihre erften Miffionare ins 
Ausland. Damal3 zählten fie nur 7,000 Tommumizierende 
Glieder und beſaßen nur eine Lehranſtalt. In den lebten fünf- 
undzwanzig Sahren Haben fie 2,292 Miffionare abgeordnet. Sn 
den lebten zehn Jahren Haben fie $65,000,000 fir Miſſionszwecke 
aufgebracht. Heute arbeiten fie in 115 Ländern und bedienen fid) 
bei ihrer Miffionsarbeit 194 verſchiedener Sprachen. Sie haben 
jeßt 14 Colleges und Seminare, 53 Akademien und 672 Elemen— 
tarfulen. Sie arbeiten im Ausland befonders in Afrika, in 
Sapan, unter den Indianern in Südamerika und in lebter Zeit 
namentlich in Europa. In der Schweiz, imo fie vor etwa fünfzig 
Sahren ihre Miffionstätigfeit anfingen, haben fie 67,000 Anz 
hänger. 

Troß der gewaltigen Anftrengungen haben die Wöventiften 
doch nur verhältnismäßig geringe Erfolge aufzumeifen. Gie 
berdienen auch nichts Beſſeres, denn fie predigen nicht Gottes 
lauteres Wort, fordern ein elende3 Gemiſch bon Menfchenlehre 
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und Tugendfrömmelei, wodurd das Evangelium tatfädlih ganz 
verdrängt wird. Bor allem bürden fie ihren Anhängern das och 
altteftamentlider Zeremontalfaßungen auf, fordern den jüdiſchen 
Sabbat, enthalten fig gewiſſer Fleiſchſpeiſen und lehren ein 
taufendjähriges Neid. Durch ihre Werftreiberei wollen fie fich 
den Himmel berdienen. Bon der Kriftlichen Freiheit, die uns 
durch JEſum Chriſtum gemorden tft, haben fie auch nicht die ge— 
ringfte Ahnung. Die Lehre des Evangeliumd bon der Seligfeit 
allein aus Gnaden, durch den Glauben an Ehriftum, den gott= 
menſchlichen Heiland der Welt, tft ihnen gänzlich unbefannt. Dat 
fie jo wader den Zehnten geben und fir Miffion und Kirche fo 
eifrig beifteuern, gehört mit zu ihrem Gefeßestreiben, wodurch 
fie fich die Seligkeit verdienen wollen. J. T. M. 

Wenn man den Heiland nicht hat. Unſer hochgelobter Er— 
löſer JEſus Chriſtus iſt das Heil der Welt. Mit Recht wird dieſe 
herrliche, troſtreiche Ebangeliumswahrheit immer wieder bon 
chriſtlichen Predigern betont. Ohne JEſum gibt es weder Troſt 
noch Hoffnung, weder Glück und Segen in dieſem Sünden- 
jammertal. Wer ihn nicht hat, weiß fi im Unglück nicht zu 
belfen. Das bezeugt auch twieder der Ichfe Sahresbericht des 
Dr. Harry M. Warren, des PRräfidenten der Lebensrettunggliga 
(Save-a-Life-League). Nach Ddiefem Bericht haben im letzten 
Sabre 15,000 Zerfonen in den Vereinigten Staaten Eelbitmord 
begangen. In den leßten fünf Jahren machten 4,000 Kinder und 
junge Leute im Alter von fünf bis achtzehn Sahren ihrem Leben 
gewaltjam ein Ende Gin Mädchen machte zwölf Selbſtmord⸗ 
verfuche. Unter den Selbitmördern des letzten Jahres befanden 
fich 64 Arzte, 48 Anwälte und Richter, 14 Prediger, 64 Bankiers, 
72 Makler, 43 Schauſpieler, 26 Redakteure und 110 Bräfiden- 
ten und Xeiter großer Handelsfirmen. Lebensüberdrug, Ent» 
täuſchungen, unglückliche Ehen und Wahnfinnsanfälle bildeten zu— 
meiſt den Grund dieſer vielen Selbſtmorde. Außerdem erwähnt 
Dr. Warren noch den “jazz”-Beijt unſerer Zeit, die Putzſucht und 
die Zügellofigfeit. In dem Bericht wird auch Darauf hingewieſen, 
das im Teßten Jahr 500 Kinder unter fünfzehn Jahren getraut 
wurden. 

Mer diefen Bericht Tieft, muß notmwendigerweife erfennen, 
wie nötig e3 iſt, daß unferm Volk das Wort des Heils fort umd 
fort gepredigt werde. LTM. 

Deutſche Einwanderer. Nah dem Jahresbericht des Ein- 
wandererbureaus betrug im Sahre 1924 die Zahl der deutſchen 
Einwanderer 75,091. Aus den fſkandinaviſchen Ländern famen 
im lebten Jahre 35,000. Sm Sahre 1923 wanderten 90,000 
Deutihe ein. Der „Lutherifche Herold" macht Hierzu die Be— 
merfung: „Selbit wenn unter den 75,000 Deutfchen nur 50,000 
fonfirmierte Lutheraner geweſen wären, fo würden die Thon eine 
ſtattliche Synode bilden, wenn fie alle in einen Kirchenkörper ge— 
fammelt werden fünnten. Das kann natürlich nicht geichehen; 
aber much wenn fie ſich auf die verſchiedenen Iutheriihen Synoden 
verteilen, folange ſie nur wirklich geſammelt werden, würden fie 
eine Stärkung und einen echebliden Zuwachs für die lutheriſche 
Kirche in Anterifa bilden,” 

Was die Deutfen betrifft, Die heutzutage in unfer Land 
einwandern, fo find Diefe allerdings nicht mehr bon dem Schlag 
derer, Die dor fünfzig oder Fünfundfiebzig Kahren ins Land kamen. 
Anm großen Teil find fie gegen das Heil ihrer Seele gleichgültig. 
Das Mort Gottes haftet nicht mehr bei ihnen, Sie fuchen zu— 
meist nur irdiſche Vorteile und kümmern ſich in der Regel wenig um 
den Segen, der ihnen in dieſem Lande werden könnte. Immerhin 
iſt unfere Pilicht ihnen gegenüber Har. Sie liegen vor ben Toren 
unſers Zion, und es iſt unfer herrliches Vorrecht, ihnen das Heil 
in Chriſto zu predigen. J. T. M. 

Ein Garten Eden im Eisgeſtade. Ein canadiſcher For— 
ſchungsreiſender, S. C. Scotte, ſtieß vor einiger Zeit im eiſigen 


Hochnorden, hart an der Yukongrenze, 500 Meilen landeinwärts, 
auf ein wunderbares Bergtal, dem er den Namen Garten Eden 
beilegte. Das Tal iſt zwanzig Meilen lang und etwa drei Meilen 
breit. Unzählige heiße Quellen verbreiten im Sommer wie im 
Winter eine wohltuende Wärme, ſo daß das Thermometer nie 
unter Null fällt, ja, es in dieſem wunderbaren Gebirgstal nur 
höchſt ſelten friert. Umgeben von rieſigen Gebirgen, die im 
Sommer und Winter ſtets mit Schnee bedeckt ſind, wachſen im 
Tal dennoch Gras und Blumen, ja Obſt und ſolche Pflanzen, 
die nur in warmen Gegenden vorkommen. Der Reiſende war 
über dies wunderbare Tal ſo entzückt, daß er nicht Worte genug 
finden konnte, ſeine Freude darüber auszudrücken. 

Wie Gottes ganze Wundernatur, ſo bezeugt auch dieſes 
Gebirgstal im hohen Norden, daß es einen allmächtigen, allweiſen 
und allgütigen Gott gibt, der alles erſchaffen hat und noch erhält. 
Man hat bereits die ganze Welt bereiſt, aber immer noch findet 
man Wunder auf Wunder. Iſt die Erde ſo ſchön, wieviel ſchöner 
wird erſt der Himmel ſein! Noch weit wunderbarer aber ſind 
die lieblichen geiſtlichen Gottestäler, die Gott auf Erden durch 
ſein Wort ſchafft, nämlich daß er inmitten ſeiner Feinde ſich 
gläubige Gemeinden ſammelt und erhält. J. T. M. 


Ausland. 


Superintendent Oberpaitor W. PB. Angerftein in Lodz, Polen, 
hat im November vorigen Jahres dort fein fünfzigjähriges Amts— 
jubiläum gefeiert und bet diefer Gelegenheit mancherlei Ehrung 
erfahren. Er iſt auch in unfern Kreifen nicht unbefannt. Vor 
zwanzig Sahren hat er Amerika befucht und ſich much Hin und ber 
in unſern Semeinden aufgehalten, und ſchon vorher hat er feine 
nach Amerika ausmandernden Gemeindeglieder in ımfere Gemein— 
den getviefen, fo Daß biele derfelben jebt Glieder unferer Ge— 
meinden find. Mehrere Söhne feiner großen Gemeinde in Lodz 
ſtehen jebt als Baftoren im Dienft unterer Synode. L. F. 

Papiſtiſche Verfolgungswut in Polen. Hierüber berichtet die 
„Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“: „Nicht nur die deutſche 
evangeliſche, ſondern auch die ukrainiſche griechiſch-katholiſche 
Kirche erlebt durch den polniſchen Staat eine wüſte Verfolgung. 
Nicht nur wurde das ukrainiſche Schulweſen ſyſtematiſch verdrängt 
und die ufrainifche Intelligenz außerhalb des Rahmens des Ge— 
ſetzes dadurch geſtellt, daß man ihr feine Bürgerrechte einräumte, 
ſondern es wurde auch Kirchenraub in einem ſolchen Umfang ge— 
trieben, wie ihn die Weltgeſchichte noch nicht geſehen hat. Allein 
im Cholmerland ſtehen jebt von 287 vor dem Weltkrieg vorhande⸗ 
nen Kirchen nur noch 49 offen. Die übrigen Gotteshäuſer ſind 
zum Teil geſchloſſen, zum Teil in römiſch-katholiſche Kirchen ‚um— 
geiveiht‘. Die Kirchenländereien und Pfarrhäuſer murden polni- 
ſchen Kolmniften übergeben. Das grellfte Licht auf die Politik 
Polens aegen die griechiſch-katholiſche Kirche werfen Die Mittel 
und Umstände, unter welchen der Kirchenraub ftattfindet. Die 
Kircheneinrichtung wurde oft beſchädigt oder zerftört. Den Hei- 
Tinenbildern wırden die Mugen ausgeitogen, den Apofteln und 
ſelbſt dem Chriftnsbild die Füße abaefchnitten. Im Vilniusland 
fvurden ſechs Kirchen mit Dynamit in die Luft aefprengt, einige 
davon gerade während der größten griechifeh-tatholitchen Feier— 
tage, tote zum Beifpiel in Cholm am Karfonnabend. in vielen 
Fällen ift e8 zu erregten Szenen gefommen. So fonnte das uralte 
griechiſch-katholiſche Heiligtum und gleichzeitig das fulturgefchicht- 
Tiche Denkmal des ükrainiſchen Volkes, die Erlöſungskirche in Spas, 
nur mit Schred= und Geivaltmitteln gegen die Bevölkerung, welche 
mit ihrer eigenen Körper ihre Kirche verteidigte, der katholiſchen 
Kirche Ütbereignet merden. Die Männer wurden mit Gemehren 
miphandelt, Die Frauen an den Haaren bon der Kirche fort- 
gezerrt.“ 

Dieſe wüſten Verfolgungen zeigen, was Andersgläubige vom 
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Bapft zu erwarten haben in einem Lande, wo er freie Macht und 
Setvalt hat. Freilich ift der römifchen Kirche felbft auf dieſe Weife 
imenig gedient. Die bon ihr ausgeübte Bedrüdung wird fich ſchwer 
rächen. J. T. M. 

Ein Negerprediger in Berlin. Am 19. Oktober vorigen 
Jahres predigte in Berlin, in der berühmten Dreifaltigkeitskirche, 
in der vor Jahren der vielgenannte Schleiermacher feine Men: 
ſchenweisheit auszuframen pflegte, der Emeprediger Nobert Baeta 
aus Lome in Togo, Afrika, über das Thema: „Die Eingebornen= 
fire in Togo während des Weltkrieges.” (Die Ewe find ein 
Negerjtamm im meftlichen Afrika.) Nobert Baeta murde in den 
Sahren 1897 bis 1900 in Deutfchland ausgebildet, diente dann 
feiner farbigen Gemeinde in Afrifa als Lehrer und jtand ihr feit 
1917 als ordinierter Prediger bor. In feiner Nede dankte der 
Emepfarrer dem deutſchen Volt für alles, was e3 feinen Lands— 
leuten durch feine Miffionsarbeit in Afrika Gutes eriviefen habe. 
Man wunderte ſich in Deutfchland beſonders über da3 tadellofe 
Deutſch des Prediger, die Gediegenheit feiner Rede und die Selb- 
ftändigleit in der Verarbeitung und praftifden Anwendung chrift- 
licher Gedanten. 

Wir vertvundern uns hierzulande über dergleigen Dinge 
nicht. Unſere Neger, deren Vorfahren ja aus Afrika ftammen, 
haben längſt beiviefen, daß auch fie Menjchen jind, Die eine menfch- 
liche Sprache reden fünnen, daß fie bildungsfähig find und große 

Selbſtändigkeit in der Verarbeitung und praftifhen Anwendung 
riftlicher Gedanken an den Tag legen. Unſere amerikaniſchen 
Neger reden freilich Fein tadellofes Deutfch; jedoch über eins 
bertvundern auch wir uns, fooft wir unfern Zutheran Pioneer 
oder unfere „Miffionstaube“ leſen, nämlich darüber, daß der 
Heilige Geift das Herz und Gemüt unferer farbigen Prediger jo 
umtandelt, daß fie Gottes Wort lauter und rein vortragen und 
das Gemeindeleben nad echt Yutherifher Praxis einrichten. 
Gottes Wort ift die rechte Wunderfur, die die Herzen aller Völker 
fo heilt, daß fie Gott zu Ehren recht lehren und leben. Dieje 
Erfahrung maden wir immer wieder aud) in unferer Neger: 
miffion. 

Wir vollen daher auch diefe Miſſion, die ſich immer meiter 
ausbreitet, im neuen Jahre nicht vergejjen. Soll dies aber recht 
gefchehen, jo müſſen wir fleißig darüber nachlefen; und dazu 
dienen und die bortrefflien Miffionsblätter, der Lutheran 
Pioneer, der Colored Lutheran und vor allem unſere alte, liebe 
„Miffionstaube”. J. T. M. 

Volkszählung in Paläſtina. Am 3. Oktober 1922 fand in 
Raläftina die erite Volfszählung nad abendländifhen Muſter 
itatt. Nach den Ergebniffen diefer Volkszählung hat Paläſtina 
757,181 Einwohner. Bon diefen find 598,339 Mohammedaner, 
83,957 Suden, 73,024 Chriften, 1,862 Sikhs und Hindus. Die 
Mohanımedaner zerfallen in vier Belenntniffe, von denen die 
Sunniten mit 590,890 Seelen bei weitem die Mehrheit bilden. 
Die Chriſten gehören nicht weniger als 15 verjchiedenen Gemein- 
ichaften an. Faſt die Hälfte, nämlich 83,369, find griedhifch- 
katholiſch, 14,245 römiſch-katholiſch und 11,191 griechiſch-uniert. 
Die Chriiten bilden alfo nur zehn Prozent der Bevölterung Ralä- 
ftinas. Die drei größten Städte find: Serufalem mit 62,578, 
Jaffa mit 27,709 und Haifa mit 24,634 Einwohnern. 

Was wird mohl aus dem Heiligen Land unter der Leitung 
abendländifcher Völker werden? Werden die Juden wieder in den 
VBelib ihres alten Heimatlandes fommen? Die Erfahrungen be— 
fonders in den lebten Jahren haben bewieſen, daß die zioniftifche 
Bewegung ein eitler Traum ift. Oder werden fich die Chriften im 
Heiligen Lande immer weiter ausbreiten? Viele hoffen das. 
Dem wahren Ehriften ift Baläftina nur ein Zeuge für die Wahr- 
beit der Heiligen Schrift. Gottes großen Born bezeugen die zer- 
fallenen Städte, die gewaltigen Wüfteneien, die mannigfaltigen 


Völker — Juden, Mohammedaner und Chriften — die fich in 
diefem berelendeten Land feitzufeßen juchen. Gottes Drohungen 
find wahr geworden: Das fürftlide Land ift eine Ruine, das 
mächtig erhabene Israel ein Spott der Leute geworden. Aber 
Baläftina erinnert den Chriften auch an die großen Heilstaten 
Gottes und befonder3 an feine großen Heilsverfindigungen, dic 
fih Huch Sahrtaufende hindurchzogen. Hier dat Gott den Welt- 
heiland berheißen, hier bat er ihn kommen, leiden und fterben 
(affen. Un des Wortes willen ijt una Paläftina Tieb und wert. 
aber auch nur um de3 Wortes willen. Die armfeligen Trümmer 


bedeuten an ſich nichts. Das Licht iſt in ihnen erlofhen. Wo 
das Evangelium ift, da ift des Chriften rechtes Serufalent. 


Was wir an Gottes Wort Haben. 


Daß die in der Chriſtenheit Lebenden Gottes Wort haben, 
da3 tft eine Gnade, deren Größe von feinem Menfchen ermeilen 
und mit feinen Gedanken erreicht, viel weniger mit Worten völlig 
befehrieben und würdig gepriejen werden Tann. 

Mit Gottes Wort Haben die in der Chriftenheit Lebenden 
erjtfi ein himmliſches, ihnen Hell leuchtendes Licht. Es gibt 
nichts, was ihnen zum Heile ihrer Seele zu wiſſen nötig wäre, 
worüber fie nicht einen deutlichen Auffhhluß in Gottes Wort 
fanden. Auf alle wichtigen Fragen ihres Herzens über Gott und 
den Menſchen, über die Vergangenheit und Zukunft, über Zeit und 
Eivigfeit finden fie darin eine Hare Antwort. Während die heid- 
niſche Welt, die Gottes Wort nicht hat, eivig fragt: Was iſt Wahr- 
beit? darüber ewig in Zweifel ftehen und im Finſtern tappen muß, 
haben Hingegen die Ehrijten in Gottes Wort aller ihrer Ziveifel 
vollſtändige Auflöfung. ‚ 

Mit dem Worte Gottes haben die in der Chrijtenheit Leben— 
den aber au ferner eine Schatzkammer, in welder für fie 
die Vergebung der Sünden liegt. Das Wort Gottes verfündigt 
nit nur, daß aller Menfchen Sünden getilgt worden find dur) 
Chriftum, und zeigt nicht nur einen Weg an, auf weldem die 
Menſchen Vergebung derjelben erlangen fönnen, fondern e3 iſt zu— 
gleich die Hand Gottes, welche dieſes köſtliche Gut den Menſchen 
darreicht; die ganze in Gottes Wort enthaltene Lehre des Epan- 
geliums ijt eine bon Gott allen Menfchen gefprocdhene Abfolution, 
die jeder Hat, fobald er daran alaubt. 

Mit dem Worte Gottes Haben die in der Chriftenheit 
Zebenden ferner eine unberfiegbare Duelle des Troftes. 
Es fann ihnen nichts widerfahren, fei es Verluft von Hab und 
Gut, Verluſt ihrer Ehre oder ihres guten Namens, Berluft ihrer 
Geſundheit, Verluit ihrer Freiheit, Verluſt der Ihrigen, Verluft 
ihres eigenen Lebens: in Gottes Wort finden fie gegen jedes 
ſcheinbare Unglüd, jei es auch noch fo groß und hart, einen Troſt, 
der ihnen völlige Beruhigung bringt. Sa, wodurch diejenigen, 
welche Gottes Wort nicht haben, in Verzweiflung geftürzt werden, 
da3 erjcheint denjenigen, die Gottes Wort haben, in dem Lichte 
desſelben als etwas, wofür fie Gott nur Toben und preifen können. 

Mit dem Worte Gottes haben die in der Chriftenheit 
Zebenden ferner ein Schwert, womit fie ſich gegen alle ihre 
Feinde mehren und in jeden Kampfe fiegen können. So groß 
auch die Macht und Lift fein mag, womit die Welt und die Hölle 
fie angreifen: durch nichts können diejenigen, welche Gottes Wort 
haben und gebraudjen, überwunden, zu Boden geworfen und in 
das Verderben geftürgt werden. Wenn Welt und Hölle die mit 
Gottes Wort Gerüfteten ſchon befiegt zu haben meinen und ihr 
Triumpägefchrei erheben, rufen fie, felbft im Staube Tiegend, mie 
einſt Die Kirche de3 Alten Teftament3 nad} dem fiebenten Kapitel 
des Propheten Micha: „Freue dich nicht, meine Feindin, daß ich 
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erite Gattin ſowie fein begabter Sohn, P. Oskar Neifig, find ihm 
im Tode vorangeeilt. Er Hinterläßt ſeine tiefbetrübte ziveite 
Gattin, zwei Töchter und einen Sohn. 

Um 27. Dezember wurde jeine fterblicde Hülle unter großer 
Beteiligung zur Ruhe gebettet. P. M. Holls hielt die Leichenrede 
auf Grund von 4 Mof. 23,10. Gott der HErr tröjte die Hinter- 
bliebenen mit feinem Troſte und gebe jeiner Kirche noch viele 
treue Schulmänner! E. H. H. 


Er EEE 
Zeue Druckſachen. 


Alle an biefer Stelle angezeigten Bücher, Mufitalien, Bilder uſw. fünnen 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preijen bezogen werden. MWo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolfe man, bitte, bemerken, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig, 


Siebzehnter Synodalbericht des Oregon- und Waſhington-Diſtrikts 
der Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 
1924. Coneordia Publishing House, St. Louis, Mo. 44 Seiten 
5x8. Preis: 25 Et. 

Proceedings of the Third Convention of the Colorado Distriet 
of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other States. 
1924. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 71 Seiten 
axsY. Preis: 34 Ets. 

Die zwei neueften Symodalberichte mit reichem Anhalt. Ganz bes 
jonders gilt dies von dem Bericht des Oregou: und Wafhington:Diftrikts, 
der faft alles andere zurüdgeftellt hat, um auf 36 Seiten das ganz treff- 
liche, zeitgemäße Referat D. Pieper über den Unionismus zu bringen. 
Niemand weiß, was in diefem Referat ftedt, bis er es ſelbſt gelefen hat. 
Daß dieſem Gegenftand im Bericht jo viel Raum gegeben tourde, jogar 
mit Weglafjung der Präfidialrede und Beſchränkung der übrigen Saden 
auf das Allerfürzefte, tft noch bejonders anzuertennen, da die Verjammm- 
lung eine Jubiläumsverfammlung war. Der genannte Diftrift ift im 
Jahre 1899 gegründet worden, war aljo letztes Jahr fünfundzwanzig 
Sahre alt. Ziemlich eingehend find dann die fogenannten Gejhäftsver- 
handlungen im Bericht des Kolorado-DiftriftS dargeboten. Aber auch da 
jind Die lehrreichen Referate nicht zu knapp wiedergegeben. Das deutjche 
Referat P. Ih. Hoyers itber Die jeligmachende Gnade Gottes füllt 24 Seiten 
und der englijche Vortrag P. O. Heerivagens über Kirchenzucht 16 Seiten. 
Im Miffionsbericht leſen wir, daß in einer Heinen Mijfionsgemeinde der 
Hrauenverein dafür forgt, daß der „Xutheraner” oder der Zutheran Wit- 
ness in jede Familie kommt. Das ift ein fchönes, lobensmwertes Untere 
nehmen. ; L. F. 


Beretning om det Syvende aarlige Synodemoede af den Norske 
Synode af den Amerikanske Evangelisk Lutherske Kirke. The 
Lutheran Synod Book Co., 2307 Irving Ave., N., Minneapolis, 
Minn. 102 Seiten 5AxX8%. Preis: 25 Ets. 

Der Synodalbericht unferer norwegiſchen Schweſterſynode, der zivar 
einen norwegijchen Titel trägt, aber zu einem guten Teil in englifcher 
Sprache dargeboten wird. Und zwar tft das der Fall gerade bei einem 
ber Referate, das bejonderd wichtig ift, nämlich) über die Nereinigungse 
formel der großen Norwegiſchen Synode, das jogenannte „Opgiör“. 

L. F. 


The Great Commission. By Xev. Paul Lindemann, 16 Seiten 
0X8%4. The Walther League Systematie Mission Endeavor, 
6438 Eggleston Ave., Chicago, Il. 

Send Me! Workers’ Manual for the Systematie Mission Eindeavor 
of the Waliher League and Similar Organizations. Pre- 
pared under the auspices of the oflieial committee by Paul 
BE. Kreizmann, Ph.D, D.D. 16 Seiten 6X8%4. 


Zwei Heine Schriften im Yuterefje der Anneren Miffion. Die erfte 
hebt hervor den Zweck des Lebens, die Aufgabe der Kirche, Die Gelegens 
heiten der Tutherifchen Kirche, die Miffionsgelegenheiten in der Heimat, 
Die Milfionspflicht in der Ortsgemeinde, die Miffionzpfliht des einzelnen 
Chriſten. Die zweite gibt Anleitung zur Mijfionsarbeit und wie man 
Gemeindeglieder fich dazu heranbilden kann dadurch, dag man ihre per- 
jönfiches Interejle erweckt, Seelen zu werben für Gottes Reich, ihnen die 
Hauptpunkte der Lehre der lutheriſchen Kirche und ihrer Gejchichte zeigt 
und ihnen praftifhe Fingerzeige gibt. Gut zu leſen und zu gebrauden. 

2%.F 


John Bugenhagen Pomeranus. A Biographical Sketch. By Walter 
M.Ruceius. The United Lutheran Publication House, Phila- 
delphia, Pa. 135 Eeiten 5x8, in Leinwand mit Golbdtitel ge: 
bunden. Preis: $1.00. 

Im Vorort, das Brof. D. C. M. Jacobs geichrieben hat, wird mit 
Recht bemerkt, daB auch die Mitarbeiter Luthers am Werk der Reforma- 
tion dem Tutherijchen Chriſtenvolk beffer befannt jein follten. Und ganz 
beſonders gilt dies von dem Freund und Beichtvater Quthers, Johann 


Bugenhagen. Während er ganz naturgemäß hinter dem Reformator zurüd- 
steht, ift er Doch durch ziveierlei ausgezeichnet: das eine ift feine Treue 
gegen Die von ihm erkannte Wahrheit der Iutherifhen Lehre, das andere 
jeine hervorragende Organifationsgabe, die bei der Neueinrichtung Des 
Kirchenweſens in der Zeit der Neformation fo zuſtatten kam. Das vor: 
liegende Buch ift urjprlinglid eine Magifterdiffertation, eingereicht am theo= 
logiſchen Seminar der Vereinigten Lutheriſchen Kirche in Philadelphia, 
und der Verfaſſer hat ſich ordentlich auf dem Gebiete umgefehen, die 
Quellen ftudiert und eine recht gut gefchriebene Lebensbeſchreibung Bugen- 
hagens dargeboten. 8.8. 


William Carey. By 8. Pearce Carey, M. A. George H. Doran Com- 
pany, New York, N.Y. 428 Seiten 5%x9, in Leinwand mit 
Goldtitel gebunden. Preis: $3.50 netto. 


Dies ijt eine eingehende Lebensbeſchreibung eines ber bedeutendften 
Miffionare der Neuzeit, eines Begründers der neueren indiihen Miffton. 
Carey war fein Lutheraner, fondern ein Reformierter, ein Baptift, mas 
beim Leſen dieſes Buches nicht außer acht gelaffen werben darf. Aber er 
bat der Miifion ganz befonders gedient duch feine Überjegungsarbeit. Er 
war ein Sprachgenie ohnegleichen, von Haus aus ein Schufter, der im Alter 
von zweiunddreißig Jahren nad) Indien zog und Dort dolle vierzig Jahre 
im Dienft der Mijfion gewirkt hat. ALS er nach Indien kam, war Die 
ganze Bibel nur in eine Sprade Indiens überjegt, in dad Tamuliſche, 
die Arbeit der Iutherifchen Miffionare Ziegenbalg, Schulte und Fabricius, 
außerdem das Neue Teftament und der Pjalter in das Hinduſtaniſche und 
das Neue Teftament und die fünf Bücher Mofis in das Singhalefifche. 
Als er im Jahre 1834 die Augen ſchloß, hatte er die ganze Bibel in ſechs 
indische Sprachen überjegt, in eine weitere Sprache das Neue Teftament 
und das Alte Teitament bis Heſek. 26, in ztvei weitere Spraden das Neue 
Teftament und das Alte bis zum zweiter Buch Der Könige, wieber in zwei 
weitere Sprachen das Neue Teftament und die fünf Bücher Mofis, dann 
in achtzehn weitere und immer unbelanntere indijche Spraden das ganze 
Neue Teftament und fhlieklid) in fünf weitere Sprachen ein oder mehrere 
Evaugelien, fo daß er aljo in nicht weniger als vierunddreißig indiſche 
Sprachen Gottes Wort oder doch wenigſtens die wichtigften Teile desfelben 
überfeßt hat, was in Dem Buche Durch eine farbige Yandtarte Indiens gut 
veranschaulicht wird. Dies und nod viel, viel mehr wird in dieſem Bude 
von feinem Urenfel erzählt, und zwar jo genau und zuverläifig wie jonft 
nirgende. Denn der Verfajler hat, was bei einer Lebensbeſchreibung be: 
fonders wichtig ift, eine große Menge Briefe, Tagebücher und andere erft 
kürzlich in England und in Indien ans Tageslicht gekommene Dofumente 
benugt. Wir können aus dem ſchön ausgeftatteten, mit vielen Bildern und 
einem guten Regifter verfehenen Werke nur noch ein Wort Careys mtit- 
teilen, Von Indien aus fchrieb er etiva zehn Jahre vor jeinem Tode au 
Nyland, der ihn ala dreiundzwanzigiährigen Jüngling getauft hatte: „Ich 
babe jchon lange die Worte des 51. Pſalms zu den meinigen gemadt: 
‚Gott, jei mir gnädig nad deiner Güte und tilge meine Sünden nad dei: 
ner großen Barmherzigkeit! Wenn bu mich überlebft und es irgendwie 
verhindern kannſt, jo bitte ich bich Dringend, daß feinerlei Lobesworte 
je mit meinem Namen verbunden werden, wie ‚der treue Diener Got: 
tes‘ njw. Alle ſolche Worte würden eine Unmwahrheit in fi) fließen. 
Mir tommt nur Schande zu und Scham des Augejihts (to me belong 
shame and eonfusion of face). ” Ih tann nur fagen: An dir, HErr 
Seh bangt meine hilfloje Seele (hangs my helpless soul on Thee).“ 
(5. VL) 


8.8. 


Our King Vietorious. A Sacred Cantata on the Basis of the Me- 
dieval Liturgy and Liturgical Plays. Words by Paul E. Kretz- 
mann. Musie by B. Schumacher. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 112 Seiten 64 x10%. Preis: $1.25. 

Dies ift das neuefte Werk unſers Verlagshaujes, das fi in den legten 
Sahren — und zwar mit vollftem Recht — auch mit der Herausgabe guter 
Chor- und Kirchenmuſik befaßt. Waffen wir zunächſt deu Tert Diejer Kan- 
tate ins Auge, jo erfennt jeder aufmerffame Xefer, daß dieſer nicht zu: 
fällig, fondern nah einem feiten, ſchönen Plane ausgewählt und auf: 
gebaut if. In Unfehnung an alte firhliche Texte wird in drei Teilen 
zuerft Bezug genommen auf die Pajfion des Hetlandes, dann auf feine 
Auferftehung und ſchließlich auf feine Himmelfahrt und fein Sigen zur 
Rechten Hand Gottes — ein feiner kirchlicher Gedanfengang, der eben 
dem ganzen Werfe mit Recht den Titel gibt Our King Vietorious. Was 
jodann die Mufil betrifft, jo läßt fi) ja über ein Chorwerk erft abjchließend 
urteilen, wenn man e3 hört. Aber der ſchon dur feine Weihnachts- und 
Reformationsfantate unter ung mit Recht befannte Komponiſt hat auch 
bier in kirchlich würdiger Weife gearbeitet und dabei doch das Melodidfe 
nicht zurüdgeftellt, Befonders wirkungsvoll eriweift fih auch hier Die 
Choralmuſik, Die teils durd die Drgel zum Ausdruck gebracht wich, teils 
dych den Chor, am Anfang die Melodie „O Durchbrecher aller Banden, 
in der Mitte „JEſus, meine Zuverfiht* und am Schluß „Tut mir auf die 
ihöne Pforte”, alle mit untergelegten pajjenden engliſchen Lieberterten. 
Das Werk, worin Chöre, Duartette, Trios, Duette und Soli abwechſeln, 
auch ein Kinderhor Verwendung findet und die drei Teile durch Orgel: 
vorſpiele eingeleitet werben, umfaßt im ganzen 28 Nummern und über- 
fteigt nicht Die Leiftungsfähigfeit eines geübteren Chores, wie man fie in 
unfern Kreifen findet. Und die auf die Einübung verwandte Mühe wird 
fich reichlich Iohnen und den Sängern und aud der Gemeinde, mern bie 
Kantate dor ihr gefungen wird, rechte Freude bereiten. L. F. 
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Schick Hall befannt fein, da8 Wohngebäude al3 Hanser Hall und 
das neue im Bau begriffene al3 Crull Hall.” MR. 

Sroße Schulen. &3 gab eine Zeit, da fanden ſich in ein- 
zelnen Gemeindeſchulen unferer Synode 500, 600, 700 und noch 
mehr Kinder. Die größte Schule, die es unfers Wiffens je in 
wuferer Synode gegeben hat, war die Bethlehemsſchule in Chi⸗ 
cago (P. A. Reinfe), die einmal — das wird vor fünfundzwanzig 
bis dreißig Sahren geweſen fein — 1,080 Schulkinder zählte, die 
bon elf männlichen und zwei meibliden Lehrern unterrichtet 
wurden. Diefe Zeiten find allerdings ſchon lange vorbei. Die 
damals zahlreichen Finderreichen Familien finden fi) nicht mehr 
fo Häufig, die vielen Einwanderer, die von Deutſchland kamen und 
ihre Kinder mit Vorliebe in eine Schule jandten, in der auch 
Deutſch gelehrt wurde, ſind aud) nicht mehr vorhanden; und wenn 
fie noch zu finden wären, dann würden jie faum in diefem Maße 
ihre Kinder in unfere lutheriſchen Gemeindefjulen fenden. Die 
Zeiten und die Verhältniffe Haben ſich geändert. Gleichwohl gibt 
e3 noch immer große, ſtarkbeſuchte Schulen, wie ein Blick in unfer 
„Statiſtiſches Jahrbuch“ bald zeigt. Die größte Schule in der 
Synode findet ſich noch immer in Chicago, genauer: in der Vor⸗ 
ftadt Matitvood. Es iſt die Schule der St. Paulsgemeinde 
(PP. E. Zapf und B. Klünder), die von etwa 550 Kindern befugt 
wird und an der gehn Lehrkräfte wirken, Dann folgt die Trini- 
tatisſchule (PP. C. P. und K. Schulz) in Sheboygan, Wis., mit 
etwa 500 Kindern und acht Lehrkräften und an dritter Stelle die 
St. Lukasſchule (P. O. C. A. Bäcker) im Chicago mit 483 Kindern 
und zehn Lehrkräften. Welch reicher Segen wird durch Toldhe 
finderreihe Gemeindeſchulen, ja, durch alle rechten Gemeinde— 
ſchulen der Familie, Der Kirche und dem Staate zugeführt! 

L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Die „Mifſionstaube“, die Miſſionszeitſchrift der Ev.⸗-Luth. 
Synodalkonferenz von Nordamerika, liegt nun in ihrer neuen, 
vergrößerten Form vor uns. Seit Januar dieſes Jahres erſcheint 
ſie monatlich ſechzehn Seiten ſtark. So kann ſie um ſo beſſer ihre 
Aufgabe, in unfern Kreiſen Luft und Liebe für die uns von Gott 
aufgetragene Mifftonsarbeit zu erwecken, erfüllen. Die erite 
Nummer ift, was Inhalt und Ausftattung betrifft, eine wahre 
Pradtnummer. Ein fhönes Titelbild, das Vertreter aus ver⸗— 
ſchiedenen Völkern der Erde Intend vor dem verherrlichten Heiland 
daritellt, bereitet auf den Anhalt vor. Nach einem Herzlichen Miſ⸗ 
fionsgebet aus der Feder D. Walthers folgt ein Bericht der Ein— 
weihung der Immanuelskirche (farbig) zu Cincinnati, ©. Zwei 
Bilder ſchmücken diefen Artikel, Ihm folgt ein Bericht über „Die 
Kinderfollefte für Negerfapellen“, an der man fich rege beteiligt, 
wie aus den vielen Briefen, die abgedrudt werden, hervorgeht. 
Ein längerer Artifel iiber „Dies und das aus dem Neifeprediger- 
leben de3 fernen Weſtens“ führt dem Leſer ein Hares Bild aus 
dem ſchweren NReifepredigerleben vor Augen. Aus der Feder un— 
ſers Miffionspireftor3 F. Brand jtammt der nädjite Aufſatz: 
„Erſtlingsfrucht unſerer Mohammedanermiffion in Indien.” 
Die „Miffionzftunde”, in der unjere Chinamiſſion nad Geſchichte 
und Entwicklung far und- interefjant dargelegt wird, iſt eine 
meifterhafte Erörterung dieſes Gegenftandes. Ein meiterer 
Artikel zeigt, wie die Miffion in der Schule den Kindern pafjend 
ans Herz gelegt werden kann. Sein Xehrer oder fchulehaltender 
Paſtor follte es verſäumen, diefen anregenden Auffab zu leſen. 
Wichtig ift au) der Hinweis auf die verſchiedenen Miſſionspam⸗ 
phlete, Die in unfern Kreifen erfchienen find. Die Miffionschronif, 


die unter der überſchrift „Manderlei aus der Miffion“ gebracht 
wird, ift bedeutend reichhaltiger als Früher. Sie bringt wichtige 
Miſſionsnotizen, nit nur aus unferm Lande, fondern auch aus 
Heidenländern. Kurz, wer ſich die „Miffionstaube” beitellt, wird 
vom Leſen derfelben reihen Segen haben. 

Für ſolche, die nicht mehr Deutſch verſtehen, ift der Zutheren 
Pioneer, der englifge Bruder der „Mifjionstaube”, da. Auch 
diefes Blatt erfcheint ſeit Januar dieſes Jahres monatlich ſechzehn 
Seiten ſtark. Die Redaktion ift in den Händen unfers früheren 
Miffionars, P. F. J. Lanlenaus, der den Lutheran Pioneer ſchon 
jahrelang trefflich redigiert Hat. Später merden wir auch dieſes 
prächtige Miffiongblatt näher beſprechen. Eine der beiden Mif- 
fionsgzeitfcgriften — mern nicht beide — follte in jedem lutheri— 
ſchen Heim zu finden fein. Es ift nicht leicht, den Miffionsgeift 
wachzuhalten, wenn man nidjt fort und fort über Miffion Tielt. 

J. T. M. 

Das Gezänke der falſchberühmten Kunſt. „O Timotheus, 
beivahre, was dir vertrauet iſt, und meide die ungeiſtlichen, loſen 
Geſchwätze und das Gegänke der falſchberühmten Kunſt, welche 
eifide vorgeben und fehlen de8 Glaubens!” 1 Tim. 6, 20. 21. 
An dieſe Worte des Apoftel3 Paulus wurden wir erinnert, als 
uns diefer Tage der Proſpektus eines Werkes zugefandt wurde, 
das den Titel The Outline of Knowledge führt. Auch an andere 
in unfern Kreifen ift diefer Profpeftus geſchickt worden und, wie 
ir annehmen dürfen, nit nur an Paftoren, fondern aud) an 
Laien. Eine Warnung gegen diefes Werk iſt daher vielleicht am 
Platz. Nicht alles allerdings, was in den zwangig Bänden dieſes 
Umriſſes de3 Wiffens gebracht wird, ijt zu verwerfen, obwohl die 
Auswahl nicht immer eine folche tft, die ein Chriſt treffen wird. 
Der Ehrift Hat alle Urfache, auch bei der Lektüre fogenannter 
„guter“ weltlicher Bücher vorfitig zu fein. Was aber Diefes 
Werk zu einer teufliihen Quelle feelenverderbliier Irrtümer 
macht, ijt Die Tatfache, daß e3 nicht nur bon dein Standpunft 
moderner evolutioniſtiſcher Freigeifter gefchrieben iſt, fondern aud) 
da3 ganze ungeiitliche, loſe Geſchwätz der darwiniſtiſchen Entwick⸗ 
lungslehre Yang und breit vorträgt und es auch durch viele Bilder 
veranſchaulicht. Wie pie Welt vor Hundert Millionen Jahren (1) 
ausfah, wie fi) der Menſch vom Affen entwidelt bat, wie es von 
den Gurgellauten eines Froſches zur menſchlichen Sprade kam, 
das und noch vieles andere wird den Leſern in Wort und Bild 
vorgeführt. Wichtig iſt auch, daß Die Eltern gebeten tverden, 
diefen Umriß des Willens gerade auch für ihre Kinder zu faufen, 
damit fie e8 als Nachſchlagewerk benuben fünnen. Davor bemahre 
uns Gott! Wer diejes Werk feinen Kindern in die Hände gibt, 
reicht ihnen Gift, das ihre Seelen tötet. Auch jonjt tft die Hiftori- 
fe Darlegung in dieſem Werk nicht immer zuverläſſig. Die 
Lügen und Verftellungen, Die während des letzten Weltkrieges 
iiberalf verbreitet wurden, finden fih auch in diefen Büchern. 
Unfere werten Leſer möchten fi daher vor dem Kauf dieſes 
Werkes warnen laflen. J. T. M. 

„Den Armen wird das Evangelium gepredigt.“ In der 
Republik Guatemala in Zentralamerika finden fi Heute noch 
gegen 1,250,000 Indianer, die noch nicht? von Ehrifto, der ja 
auch ihr Heiland ift, willen. Von diefen armen, blinden Heiden 
führen etwa 200,000 den Stammmamen Kakchiquelen. Sie ge— 
hörten einst mit zu den Friegerifchiten aller Indianer Zentral» 
amerikas und bereiteten damals, al3 die Spanier da3 Land ein- 
zunehmen fuchten, manche Not. Heute find fie durch den Drud 
der Sabrhunderte geijtig und geiftlich aufs tiefite gefimfen, obwohl 
fte im Jahre 1524, als die Spanier fie unterprüdten, auf einer 
hohen Kulturſtufe ftanden. Diefer armen Indianer hat jich vor 
einigen Jahren Miffionar W, C. Townſend aufs liebreichſte an 
genommen, iſt zu ihnen gezogen und hat durch ſeinen freundlichen 
Verkehr mit ihnen ihr völliges Zutrauen gewonnen. Townſend 
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war ſelbſt ein armer Mann, und ſein Werk fand anfangs wenig 
Unterſtützung. Dennoch blieb er ſeinem Vorſatz, auch dieſen Hei— 
den das Evangelium zu bringen, treu. Jetzt wird ſeine Arbeit von 
mehreren Kirchengemeinſchaften unterſtützt. Ein ſchönes Miſ— 
ſionsanweſen in Panajachel am ſchönen See Atitlan in Guate— 
mala mit Predigerſeminar, Buchdruckerei, Kirche und Schulen hat 
längſt die erſten armſeligen Gebäulichkeiten abgelöſt. über zwei— 
tauſend der Kakchiquelen haben ſich zum Chriſtentum bekannt, und 
zwanzig eingeborne Prediger wirken unter ihren Stammes— 
genoffen. In nächſter Zeit wird das Neue Teftament in ihrer 
Sprade erſcheinen. J. T. M. 

Im Kampfe gegen die Schwärmer. Unſer P. A. Kramer aus 
Buenos Aires, Argentinien, ſchickte uns dieſer Tage eine große 
Sammlung ſchwarmgeiſtiger Kirchenblätter zu, aus denen es er— 
ſichtlich iſt, wie ſchwer der Kampf iſt, den unſere Brüder dort unten 
auch gegen die Schwärmer führen müſſen. Unter den eingewan— 
derten Deutſchen arbeiten mit großem Fleiß Schwärmer aller Art 
und verläſtern mit großer Gehäſſigkeit die Lutheraner, die mit 
Mut und Treue für die Wahrheit des Wortes Gottes eintreten. 
In einem folcden Lügenartifel leſen wir: „Demnach leſen Die 
Lutheraner die Bibel und glauben wie wir, aber tun und lehren 
bloß nicht nad) der Schrift. Sie können e3 auch nicht, weil fie 
nicht jwiedergeboren find. Der natürlide Menſch vernimmt nichts 
vom Geifte Gottes. Wir werden von den Qutheranern Direkt 
Schwärmer und Seftierer genannt, weil wir nicht rauchen, weil 
wir nicht Tabak kauen, uns nicht vollfanfen, nicht tanzen, nicht 
Karten fpielen, nicht Lügen und nicht fehlen. Wenn mir, wie 
fie, dDiefes und noch anderes mitmachen würden, dann würden wir 
figer ‚liebe, gute Ehriften‘ genannt werden, Aber weil wir ung 
alles fol unordentlichen Weſens entzichen, mit gottfeligem Wan— 
del Die Lehre Ehrifti zieren, darum erden wir ‚Sekten und 
Schiwärmer‘ geheigen. Danke ſchön! Die Schrift fagt: ‚Das be- 
fremdet fie, daß ihr nicht mit ihnen Yaufet in dasfelbige wüſte, 
unordentlihe Wefen, und läftern‘, 1 Betr, 4,4. Die aber folches 
tun und treiben, dabei noch gute Chriften und rechtgläubige Kicche 
fich nennen, zeigen an, daß fie unbefehrte Menschen, von Gott ab— 
gefallene, von der Apofiellehre abgewichene Leute find, die mit 
Recht den Namen ‚Sekte‘ verdienen.“ 

Wo dergleichen verlogene Sachen über die lutheriſche Kirche 
geſchrieben werden, da wird „die Lehre Chriſti“ gewiß nicht „mit 
gottfeligem Wandel geziert”“. Zum gottfeligen Wandel, mit dem 
der Chriſt die Lehre Chriftt ziert, gehört aud), daß man fehön 
bet der Wahrheit bleibt und nicht in die Welt hinaus Lügt, mie 
e3 die Schwärmer in Südamerifa tun. IUnfere Brüder, Die von 
allen Seiten Schmach und Verfolgung erdulden müffen, wolle der 
Herr jelbjt im Kampfe ftärfen und fie deifen ſtets verfichern. daß 
Schmad um de3 Namens Chrifti willen zu den Dingen gehört, 
worüber Chriften nad Ehrifti Anmweifung ſich freuen follen. 

J. T. M. 
Ausland. 

„Für unſere theologiſche Hochſchule“, ſchreibt die „Ev.-Luth. 
Freikirche“ vom 24. Dezember vorigen Jahres, „war der 24. No— 
veiber ein doppelter Feſttag; durften wir doch an dieſem Tage 
unſern neuen Mitarbeiter begrüßen. Brof. Dr. Paul Peters vom 
Gynmaſium unferer Schwefterfynode von Wisconſin bat dem au 
ihn ergangenen Rufe zum Lebrer an unferer Anftalt bier in 
Zehlendorf-Berlin Folge geleiftet. Er war am 23. November 
abends mit feiner Gattin in Bremerhaven angekommen und traf 
gerade noch recötzeitig Hier ein, um an der Feier teilnehmen zu 
fünnen. Gleichzeitig Fonnten wir das goldene Amtsjubiläum 
unfers lieben Seniors, des D. 9. 3. Stallmann, feiern, der vor 
fünfzig Jahren am 25. November zum heiligen Predigtamt ordi- 
niert worden war. Obwohl D. Stallmann im Frühjahr fein Amt 


niedergelegt Hat, hat er doch noch immer Vorleſungen in alttejta= 
mentlicher Eregefe gehalten. Die Doppelfeier fand am Nach— 
mittag bier in der Anitalt jtatt. An der Feier nahmen außer dem 
Lehrförper und den Studenten der Hochſchule Mitglieder der Auf- 
fichtSbehörde und des Verwaltungsausſchuſſes, der Prüfes der 
Synode, fünf Söhne und der Schwiegerfohn des Jubilars ſowie 
mehrere Glieder der Noxdifchen Konferenz teil, die an den beiden 
folgenden Tagen ihre Sitzungen in der Anftalt hielt. Gott laſſe 
ferner feine Gnade walten über unferer Hochſchule und ſchenke ihr 
allezeit treue Lehrer!” J. T. M. 

„Der Elſäſſiſche Lutheraner.“ Ein kampfesmutiger, furcht— 
loſer Held iſt der jüngſte Bruder unſers „Lutheraner“, der „Elſäſ⸗ 
ſiſche Lutheraner“, das Blatt unſerer Brüder im Elſaß, deſſen 
verantwortlicher Redakteur P. Fritz Müller in Mülhauſen iſt. 
Mit fröhlichem Mut ſchwingt er das Schwert gegen alles, was der 
Heiligen Schrift und dem lutheriſchen Bekenntnis feind iſt. Da— 
neben bringt er treffliche belehrende und erbauliche Artikel, die 
auch hierzulande mit Genuß und Segen geleſen werden könnten. 
Wir machen daher auf dieſes köſtliche Monatsblatt, das in unſerm 
Coneordia Publishing House für einen Dollar das Jahr zu haben 
tft, aufmerffam und wünſchen ihın recht viele Leſer auch in unfern 
Streifen. über das Frauenſtimmrecht in der Kirche, das auch in 
Deutfhland und im proteftantifgen Frankreich immer mehr an 
Boden gewinnt, jchreibt die lebte Nummer: „Was immer man 
von dem Stimmrecht der Frau auf politifchen Gebiet halten mag, 
fo viel ift geiviß, daß Gottes Wort der Frau in der Kirche eine 
andere Stellung anweiſt, al3 die Seftenfirchen ihr vielerort3 ein 
geräumt haben. Die hırtherifche Kirche aber, fofern fie die Kirche 
de3 reinen Wortes Gottes tft, wird fi) auch in diefem Stück von 
Gottes Wort leiten laſſen. Was Gottes Wort darüber zu fagen 
bat, finden wir in 1 Tim. 2,11.12; 1 or. 14,34.35; 11,3; 
Eph. 5, 22--24; Kol. 3,18; Tit. 2,5.” J. T. M. 

Der göttliche Anker der Seele. In der Selbitbiographie des 
Geheimen Oberfirhenrat3 D. Hand in PWtedlenburg findet ſich 
folgender ſchöne Ausſpruch über die Rechtfertigung allein aus 
Gnaden durch den Glauben an Ehriftum: „Der göttliche Anfer 
meiner Seele aber war die evangelifche Zentralmahrheit von Der 
Rechtfertigung durch den Glauben allein aus Gnaden, um Ehrifti 
und feines Verſöhnungswerkes millen, die justitia extra nos 
posita (die Geredtigfeit, die ung Chriſtus erworben hat), die 
objektive, uns augerechnete ... Gerechtigkeit Chrifti, die allein vor 
Gott gilt. Wo fie nicht mein Troſt geweſen wäre, wäre ich ver⸗ 
gangen in meinem Elende, Pf. 119,92. Dieje Lehre lernt man 
nicht auf den Afademien, fondern auf den Knien. So hat man 
mit Recht gefagt. 
Gottes Gnade bis heute bewahrt und hoffe, daß fie auch in meiner 
leßten Not auf dem Sterbebette mein Troft fein wird, mie fie 
mid damals getröftet, aufrechterhalten und ſeeliſch gefund ge— 
macht bat.” 

Was dieſe herrliche Lehre im Leben Luther und der Ge— 
fchichte feines Reformationswerkes bedeutete, weiß wohl jeder 
lutheriſche Ehrift. Diefe Lehre ſchöpfte Luther aus dem Evan— 
gelium, und da lernt man fie noch Heute. Wir glauben die Ver— 
gebung unferer Sünden aus Gnaden um Ehrifti willen uf Grund 
des klaren Wortes Gottes. Diefes Wort trügt nicht. Wer fic) 
im Glauben darauf verläßt, hat allzeit reichen, feligen Troft. 

J. T. M. 

Die Erweckung auf der Juſel Nias. Don einer wunder— 
baren Erweckung auf Süd-Nias, einer Holland gehörigen Anfel, 
weftlih von Sumatra, berichtet die „Miffionstaube”“. Wir lefen: 
„AS Dort im Jahre 1919 die Erivedung einfeßte, war es wie 
ein mächtiger Eiögang. Die Miffionare taten dazu nichts, außer 
daß fie in biblifcher Nüchternheit das Epangelinm predigten. Aber 
unter den ſtärkſten feelifhen Erfehütterungen famen Heiden, um 


So habe ich fie auch lernen müffen und fie dur | 
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ihr Gewiſſen zu entlaſten und Frieden zu finden. Frühere Kopf— 
ſchneller, Giftmiſcher und andere Mörder ſowie Hurer, Diebe und 
Brandſtifter bekannten ihre Sünden, manche unter lautem Weinen 
und dor Angſt zitternd. Die Miſſionare hatten alle Hände voll 
Arbeit. Morgens famen Scharen und wollten unterrichtet werden; 
des Abends blieben die Leute in der Kirche, bis mıan fie um Mit» 
ternacht nad) Haufe ſchickte. Der Zudrang zu den Gottesdienjten 
beivie, wie jtarf das Verlangen nad; Gottes Wort war. Wie 
ein Pauffeuer ging die Beivegung durch da3 Gebiet, getragen 
befonders bon jungen Chrijten, die al3 unbezahlte Evangeliſten 
auszogen. 

„Der Haupimittelpunkt ſchien die Miſſionsſtation Sa’un zu 
fein. In ihrem Gebiet Tiegen Ortſchaften, die bis dahin fait 
unzugänglich waren. Hier hatten vor dreißig Jahren die Miſ— 
fionare weichen müffen. Nicht einmal der Mohammedanismus 
hatte gegen diefe3 Heidentum aufkommen fünnen. Sebt bat Sa'ua 
eine neue Kirche, einen 22-edigen Nundbau von 95 Fuß Durch 
meſſer. Heiden Haben dazu erheblich beigejteuert, indem fie Holz 
beitrugen und die Bauarbeit zum Teil felbft verrichteten. Bei 
der Einweihung waren 2000 Menfehen zugegen. Erſt acht Tage 
vorher waren in Sa'ua 52 Erftlinge getauft worden. Im Um— 
freis diefer Station famen fonntäglich 6000 Menfchen zur Pre= 
digt. Ein Einzelbild: Bon den 1000 Bewohnern de3 Dorfes 
Hiliſataro fehlte Fein einziger im Gottesdienit, auch der Häupt- 
ling nicht.” 

Sit diefe Erivelung der lauteren Predigt des Wortes Gottes 
zu verdanfen, fo freuen auch wir uns über diefe Frucht evange- 
liſcher Ausſaat. Beruht fie auf ſchwärmeriſchem Grund, jo wird 
fie der Wind hinwegwehen. Gebe Gott allen Mifftonaren die 
Gnade, daß fie treuficd Chriſtum predigen! Mit Necht fchreibt 
das „Semeindeblatt”: 
treiben, nicht aber dabei meinen, diefe Miſſion müſſe bejtehen 
in dem lauten Poſaunenton einer Gemeinde, verbunden mit 
allerlei äugerlidem Werk und meltlichem Sram, fondern wir 
wollen dabei bleiben, daß wir, ein jeder für fi, in aller Treue 
unfere Miffionspflicht erfüllen.” J. T. M. 

Proteſtantiſche Miſſion auf den Philippinen. Die erſte 
Sonntagsſchulvereinigung auf den Philippineninſeln wurde erſt 
im Jahre 1911 ins Leben gerufen. Heute beſtehen dort 1,015 
proteſtantiſche Sonntagsſchulen mit 4,814 Lehrern und Beamten. 
Die Zahl der eingefchriebenen Schüler beläuft fi auf 65,590, 
An dem Kurfus für Sonntagstchullehrer beteiligen ſich gegen— 
wärtig 500 Filipinos. Es arbeiten auf den Philippineninfeln 
befonder3 die Methodilten, die Presbyterianer, die Baptiſten, die 
Kongregationalijten und die Vereinigten Brüder. Leider iſt aber 
die ganze Miffionsarbeit vom Unionismus durchſeucht, fo daß es 
nicht zum Haren, ſcharfen Bekenntnis des Yauteren Evangeliums 
fommen kann. Die verfshiedenen Kirchengemeinſchaften arbeiten 
troß ihrer verfhiedenen Belenntniffe Hand in Hand, wie es eben 
unter den reformierten Kirchen Gebrauch ift. An einer ſolchen 
Arbeit Tann kein befenntnistreuer Chriſt Gefallen Haben. 

J. T. M. 

Korea. Langſam ſchreitet das Miſſionswerk, das verſchiedene 
Kirchengemeinſchaften dort treiben, vorwärts. Der erſte Miſſio— 
nar landete dort dor etiva vierzig Sahren. Damals gab e3 un— 
aefähr ſechs Chriſten im ganzen Land, Gegenwärtig befinden fid) 
in orea mehr als 300,000 Chriſten mit 3400 Kirchen und vielen 
Miſſionsſchulen, die von 20,000 Kindern befucht werden. In den 
Hriftlichen Miffionshofpitälern werden jährlich 250,000 Patienten 
behandelt. Die eingebornen Chriſten in Korea unterhalten fech- 
zehn Miſſionare in Sibirien, in der Mandſchurei und in Shan— 
tung. Das ift ein ſchöner Erfolg in diefer verhältnismäßig kurzen 
Zeit, Der noch Heute beweiſt, daß Gottes Wort nicht vergeblich ge— 
‚ Predigt wird, J. T. M. 


„Laßt uns fleißig arbeiten, fleißig Miſſion 


Ein Diſtriktspräſes an die Glieder ſeines Diſtrikts. 


Die Diſtriktspräſides ſind nach der Konſtitution unſerer 
Smode verpflichtet, „Lehre, Leben und Amtsführung der Pre— 
diger und Schullehrer ihres Diſtrikts zu beaufſichtigen und ſich 
einen Einblick in die kirchlich-ſittlichen Zuſtände der Gemeinden 
ihres Diſtrikts zu verſchaffen“. Sie „haben deshalb auch Be— 
fuchsreifen zu machen nnd nach ihrem Ermeſſen Viſitationen in 
den Gemeinden abzuhalten“. Bei ſolchen Beſuchsreiſen Haben fie 
und ihre Gehilfen, die Vifitatoren, die befte Gelegenheit, Worte 
der Ermunterung an die Glieder ihres Diftrift3 zu richten. Sie 
fünnen aber folde Ermunterung bei paffender Gelegenheit aud) 
brieflich den Ehriften ihres DiftriftS zugehen laſſen. So hat ſchon 
mehr als ein Diftriktspräfes ſolche Rundfchreiben ausgefandt. 
Manche Diitriftspräfides richten in den erften Wochen des neuen 
Jahres folhe Worte der Ermunterung an die Glieder ihre 
Diftrift3, entweder durch einen befonderen Brief oder in ihrem 
Diftriftshlatt. Ein folder Rundbrief aus dem entfernten Ore- 
gon- und Wafdington-Diftrikt, einem unferer Teineren, aber 
rührigen Miffionzdiftrifte, ift und zugegangen. Wir bringen ihn, 
da er zugleich einen Einblid in die dortigen Verhältniffe gibt, zum 
Abdruef. L. F. 


An die Paſtoren, Lehrer und Gemeindeglieder unſers Diſtrikts. 
Teure Brüder und Schweſtern! 

Daß wir auch im Jahre 1925 nicht müde werden in 
unſerm Ehriftentum! 

Der Bater im Himmel hat uns bewahrt, fo daß wir bisher 
nicht ermüdet find. Er hat uns im Glauben an unfern Heiland 
und in der Liebe zu feinem Neich erhalten. Wir wandeln noch 
auf dem ſchmalen Weg, der zum Himmel führt. Er hat unfere 
Baitoren und Lehrer nicht müde merden lafjen, das Wohl der 
Schafe und Lämmer Tag und Nat auf ihren Herzen zu tragen; 
er hat ihnen Kraft gegeben, mit rechtem Fleiß die Herde Chrifti 
zu meiden, durch Predigt und Lehre öffentlih und von Haus zu 
Haus, und auch den irrenden und verlornen Schafen mit großer 
Treue nachzugehen. Gott hat unfere lieben Alten nicht müde 
werden laſſen, die ſchon Yange Jahre des Tages Laft und Hibke 
getragen haben. Der Teufel hat Hart verſucht, zum Veifpiel auch 
durch den Sprachenwechfel, unfere alten Chriſten müde zu machen. 
Mehr und mehr muß in unfern Kirchen das Brot de Lebens in 
engliſcher Sprache ausgeteilt werden. Unſere Väter und Mütter 
haben von Jugend auf Gottes Wort in deutfcher Sprache gelernt 
und gefungen, und e3 fällt ihnen ſchwer, fich an die englifche Pre- 
digt und die englifchen Lieder zu gewöhnen. Aber Gott Hat fie 
willig gemacht, um der jungen Leute und anderer Seelen willen, 
die unfer Heiland durch das Mittel der englifchen Sprache felig 
machen will, ein großes Opfer zu bringen. Sie haben Die Ver- 
fuchung überwunden. Gie jtehen nach wie vor in den border- 
ſten Reihen. Sie arbeiten jo eifrig wie einft, als „noch alles 
deutfch war“. 

Unfere jungen. Chriften find nicht müde geivorden. Sie find 
in diejen legten Zeiten befonders Hart verſucht worden durch das 
Sodom der Welt und da3 abgefallene Jeruſalem der falfchen 
Kirche. Aber Gott Hat auch fie bewahrt vor dem übel, und fie 
arbeiten mit jugendlider Kraft in Gemeinfhaft mit unfern 
Vätern an dem Bau der Mauern Bions. 

Ulle unfere Ehriften, au) die Kinder, beweifen mit ihren 
Werken, dat Gott fie im Glauben und in der Liebe nicht hat er= 
müden laſſen. Sie haben wieder ein gut Teil ihrer irdifchen 
Güter zur Ausbreitung der Kirche auf den Altar gelegt, für die 
Erweiterung unferer Anftalten, für die Not in Deutfhland, für 
unfere Studenten, für die Negermiffion und befonders für Die 
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Innere Milfion. Es finden fich immer mehr Ehriften, die bereit 
find, etiva den Zehnten oder mehr zu opfern. 

Und nun wollen wir den Tieben Gott bitten: „HErr, Hilf, 
daß wir auch in Zufunft nidyt müde werden!” Er molle uns 
ſtärken, Fräftigen, gründen. Weil er uns aber Kraft geben will 
durch fein Wort, fo wollen wir täglich in unferer Bibel leſen, 
wollen den Hausaltar mit Fleiß, ja, mit größten Fleiß pflegen, 
wollen unſere chriſtlichen Zeitſchriften fleißig Tefen und mit unfern 
Kindern Hriftliche Lieder fingen. Wir Paſtoren wollen nicht nrüde 
werden, inner beffere Chriftuspredigten zu halten, und wir 
Lehrer wollen nicht unterlaffen, jeden Tag JEſum unfern Kindern 
in der Schule vorzuftellen. Und wir Zuhörer vollen mit unfern 
ganzen Familien, audy mit unfern fleinen Kindern, uns fleißig 
zum Altar des HErrn halten, da man höret die Stimme des 
Danfen3, und da man prediget alle feine Wunder, Wir wollen 
auch unſere Baftoren und Lehrer als Gefandte Gottes redit achten. 
Und vergefien wir nicht unfere Schulen! Gott hat fie jo gnädig 
bewahrt in Oregon und Wafhington. Daß wir nicht milde werden, 
diefe feinen Pflanzſtätten zu pflegen! 

Gebraucdhen wir fein Wort fleibig, fo wird uns Gott be= 
wahren. Er bat durd) fein Wort Noah und feine Kinder, die 
Hunderte von Sahren unter einem böfen Volk Iebten, bewahrt. 
Abraham ift in feinem langen Leben nicht müde geworden, Die 
Verheißung zu glauben und dem HErrn einen Altar nad) den 
andern zu bauen. Hiob hat zehn Kinder verloren an einem 
Tag und ist von einer ſchrecklichen Krankheit gepeinigt ivorden; 
aber er iſt nicht mitde geivorden im Glauben und in toahrer 
Gottesfurdt. Und der Gott, der diefe Männer gejtärft hat, wird 
auch uns ftärken. Er wird uns Frewdigfeit geben, das Wert 
unferer Synode wieder friſch anzugreifen und tüchtig mitzuhelfen, 
daß die eine Million, die diefes Jahr zur Führung der Arbeit 
nötig tft, und die zweite Million, die noch in die Baukaſſe fließen 
muß, einfommen wird; er wird und auch Mut geben, ganz be— 
ſonders die Arbeit unjers Diftrifts im Auge zu behalten und una 
daran Fräftig zu beteiligen. Das wird er geiviglidh tun. Warum? 
Weil er ſelbſt jagt: „Die auf den HErrn harren, Triegen neue 
Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln wie Adler, dad fie laufen 
und nicht matt werden, daß fie wandeln und nicht müde werden“, 
Se. 40, 31. 

Herzlich grüßt Euch W. Janſſen. 


— e — — 


„Wir glauben all' an einen Gott.“ 
Das große Bekenntnislied der lutheriſchen Kirche, 


Das iſt nach Wort und Weife eins der größten Lieder unfers 
geſamten Liederſchatzes. Wenige Lieder haben jchon gleich mit der 
Einrihtung de3 evangelifchen Gottesdienjtes feit 1524 eine jo 
allgemeine Aufnahme in der fingenden Gemeinde gefunden wie 
dDiefes. Seine Melodie war mindeftens hundert Jahre alt, als 
Luther fie zur Grundlage feiner Dichtung machte. Natürlich gab 
es dor Luther auch eine deutſche Strophe zu der Melodie. Luther 
aber bat hier von Grund auf neu gebaut, Die Streitfrage, ob er 
das Apoftolifche oder das Nizäno-Konftantinopolitanifche Glau— 
‚bensbefenntnis zugrunde gelegt habe, ift uniwefentlih. Luther 
bat befonders in Strophe 2 einzelne Büge aus dem letzteren ge- 
nommen; im ganzen aber liegt das Apoftolifche Glaubensbekennt⸗ 
ni? zugeunde. Aber auch an diefes Hat Luther fi) keineswegs 
ängftlich gebunden. Ähnlich wie in feinen drei Erflärungen der 
Artikel im Kleinen Katechismus hat er Eigenes hinzugefügt und 
wiederum mande3 aus dem alten Befenntnis weggelaſſen. Es 
bat überhaupt einen eigenen Reiz und läßt fich zum Beifpiel mit 
Konfirmanden zu einer fejlelnden Katecheſe geftalten, die drei 


Strophen unſers Liedes mit den drei Artikeln und den drei Kate⸗ 
Hismuserflärungen zu vergleichen. Wie dieſe, jo ift auch da | 
Lied aus Luthers Herzen entfprungen. Das zeigt gleich das 
ztveite Zeilenpaar der erjten Strophe, aber die ganze Strophe 
überhaupt. So hat Luther in diefem Liede die eigentliche Ber 
deutung de3 Apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes im Gottesdienft 
erfannt und zu Stand und Wefen fommen laffen: feine Bedeus 
tung ift die feiernde Anbetung der Gemeinde, 


Die dichteriſche und liturgiſche Großtat Luthers an dieſem F 
Mit Recht ſchreibt Vilmar (der WS 


Liede iſt allzeit erfannt worden. 
bekannte Theolog und Geſchichtſchreiber der deutſchen Literatur): 4 
„Mit welcher Innigkeit und Andacht hat die ganze evangeliſche 
Kirche durch drei Jahrhunderte dieſes Lied geſungen! Das 
Er will uns allzeit ernähren, 
Leib und Seel’ auch wohl bewahren 


in der erften Strophe Hat mädtig und gewaltig in die Scharen 


der evangelifchen Chriftenheit eingefchlagen, alfo daß diefe Worte ! 
der faft zum Sprichwort geivordene Lebens- und LXeidenstroft des 
Volkes im fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert geweſen find. 
Beugniffe ergreifender Art fönnen wir vorlegen.“ J 
Luther ſelbſt ſagt in ſeiner „Deutſchen Meſſe“ vom Jahre 
1526: „Nach dem Evangelio ſingt die ganze Kirche [alfo nicht 
etwa nur der Chor oder der oder die Prediger] den Glauben zu 
deutſch: ‚Wir glauben al’ an einen Gott‘ Danach gehet die : 
Predigt dom Evangelio des Sonntags oder Feftes.” Hierzu fagt | 
Fr. Spitta (der namhafte Liturgifer der Neuzeit): „Daß Luther 
an diefer Stelle auf der Höhe des Gottesdienftes der Gemeinde 
den Mund öffnet, damit fie in vollem Sange ihr Glaubenszeugnid 
ausitrömen Yaffe, gehört zu feinen genialften Griffen auf Titur- 
giſchem Gebiete und ift ein Zeichen wahrhaft königlichen Emp- 
findeng.“ (Nele, Schlüffel zum Evangeliſchen Gefangbud).) 


—— — — 


Aus Deutſchlands Not. 


Die nachfolgenden Mitteilungen ſind einem Briefe einer 
unſerer deutſchen Korreſpondentinnen entnommen. Die Schrei—⸗ 
berin iſt eine Oberlehrersgattin in einer größeren Stadt Süd— 
deutſchlands. Sie bittet nicht für ſich, ſondern für Arme und 
Notleidende, denen ſie perſönlich nahetritt, indem ſie in die Häuſer 
geht und ſich davon überzeugt, inwieweit Hilfe nötig iſt. 
Zubverläffigfeit der Angaben habe ich das Zeugnis des Pfarrers, 
der Gemeindediafoniffin und elf anderer Perfonen. Sie fehreibt 
unter anderm: 

Geftatten Sie, daß ich etliche Fälle erzähle. Ach befuche eine 
franfe Mutter. Cie Tiegt im Bett, der Wem geht ſchwer. Um 
fie herum ftehen finf Kinder; das Heine Mädchen ſtreichelt die 
beißen Hände der Mutter. Die Mutter weint bitterlich, jie will 
fo gerne fterben, Tief unterernährt, die Zunge angegriffen — 
der Tod lauert an der Tier. Zu dem Krankſein treten no 3 
Sorgen. Der Bäder borgt nicht mehr. 4.50 Mark ftehen auf der | 
Scäuldentafel. Ich tröſte die Mutter und ziehe mich leiſe zurüd. | 


Flugs zum Bäder, die Schuld bezahlen, und einen Laib Brot Lege 1 F 


ich noch fachte auf die Schwelle der fünf hungrigen Kinder. 

Mein Schritt geht weiter. Sch trete in eine Kammer. Der ' 
junge Bater liegt auf der Totenbahre. Die junge Mutter ſchaut 
mich berziveifelt an. An ihrem Rod hängen zivei Heine Kinder; } 
fie wiffen von dem großen Schmerg noch nichts. Der junge Mann 2 
iſt auch noch ein Opfer des Krieges, Fuß und Schenkel find voller 4 
Granatiplitter. Fünfzehnmal imurde er operiert, und bei der jech- 
zehnten Operation ſchlug das arme Herz nit mehr. Die müde - 
Seele verläßt den Franken Leib. 

Jetzt noch ſchnell ins Krankenhaus. Der Heine „Schorſchle“ 
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„Bon Gottesdienit zurüdgefehrt, hielt die Verteilungs- 
fommifjion ihre Sißung ab, in der den Kandidaten ihre Berufe 
zugewieſen werden follten. Aber mas war das Nefultat, ala 
Vizepräfes E. Lehenbauer nun die Lifte der Gemeinden und Miſ— 
fionsfelder verlas, dic einen eigenen Paſtor haben mollten? 
Zwanzig Berufe und — fieben Kandidaten! Unwillkürlich feufzte 
ein jeder. Was war zu tun? Nun, man mußte eben einen Platz 
nad dem andern ſtreichen, bis Die fieben Berufe übrigblicben, die 
die allertvichtigjten waren. Nun war die Verteilung verhältnis: 
mäßig leicht, und man fonnte um zwei Uhr morgens die Ver- 
jammlung mit Gebet ſchließen.“ 

Möge Gottes reiher Segen auch auf diefen neuen Arbeitern 
im unſerm wichtigen Miffionsgebiet in Südamerxifa ruhen! 

IT M. 

Concordia-College in Edmonton, Alberta, Canada. In dies 
fer unferer jüngjten Zehranjtalt, von der der letzte „Zutheraner” 
ein Bild der Lehrer und Schüler brachte, iſt man eifrig an Planen 
für das bon der Synode bewilligte neue Gebäude. Direktor X. 9. 
Schwerniann fchreibt: „Unfer Arditeft, Herr ©. H. MacDonald. 
hat Mitte Dezember auf cigene Koſten unjere Anftalten in 
Et. Paul, Milwaukec und River Forejt beſucht, um aus eigener 
Anſchauung mit Dem Eollegewefen und den Gigenaxten der An— 
italten unferer Synode näher befannt zu werden. ME ein Mann, 
der fchon viele Schulen in Canada erbaut hat, iſt er jeßt in der 
Lage, beſonders zivedentfprechende Pläne zu entwerfen. Der 
Kontraft foll etwa Ende März vergeben werden.” L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Das tanfendjährige Reich. Bon jeher Hat es Menjchen ge- 
geben, die dag Menichenfündlein von einem taufendjährigen Reich 
geglaubt Haben. Für den Anfang des taufendjährigen Reiches, 
in dem, wie man ſchwärmt, die Gläubigen mit Chrifto auf Exden 
regieren werden, nachdem alle Ungläubigen vernichtet worden find, 
febte der Adventist Miller das Jahr 1843 und der Seelenverderber 
Ruſſell das Jahr 1914 an. Über alle Berechnungen find fehl- 
geſchlagen. Es iſt fo gekonnnen, wie Chriftus es gemweisfagt hat, 
und nicht, wie es Menſchen gewollt Haben. Statt des taufend- 
jährigen Reiches iſt Drangfal und Trübfal über die Welt und 
namentlich iiber die hriftliche Kirche gefommen, falſche Chriſti find 
aufgeitanden und haben Taufende verführt, und wäre es möglich, 
fo würden heute wegen der überall herrfchenden falfchen Lehre 
felbjt die Auserwählten verführt. Der Zeiger der Weltuhr dreht 
fih genau nad dem Zifferblatt der Heiligen Schrift, und ein 
jedes Beichen des Jüngſten Tages, bis auf dieſes Zeichen felbit, 
ift eingetroffen und verfündigt der ungläubigen Welt, nicht daß 
da3 taujendjährige Reich, fondern daß der HErr fommt, umd zwar 
zum Geridt. 

Während wir dies fchreiben, machen fih manche Menfchen 
unnötige Eorgen. Es hat nämlich jemand ausgerechnet, daß am 
fechiten Februar der Herr fommt. Daß diefe Prophezeiung exr- 
Togen tft, wiffen wie im voraus. Der HErr hat es uns felber 
gejagt, daß von der Stunde, da er kommt, niemand etwas wiſſen 
wird, Mark. 13, 32. Der Tag de3 HEren fonunt wie ein Dieb 
in der Nacht, 2 Betr. 3, 10. Die Menſchen jollen nach Gottes 
Willen nicht auszurechnen ſuchen, wann der HErr kommt, ſon— 
dern mit Fleiß darauf achten, day, wir bereit ſind, ihm entgegen— 
zugehen, wenn er kommt, 2 Betr. 3, 11. Der Heiland gebietet 
aller Welt Buße und Glauben. Wer wahrhaftig an Chriftum 
alaubt, der iſt wohl vorbereitet, mag der HErr fommen, zu wel— 
der Stunde er will, 


Mit Necht bemerkt die „Wachende Kirche“ zu diefem Thema: 
„Wenn der Menjch etwas wiſſen will, was Gott ihn verborgen 
bat, gerät er bon einer Torheit in die andere und wird zum Nar— 
ren, während er ſich eimbildet, er fei ein gewaltiger Prophet. 
Uns fällt dabei ein Wort unferer Konkordienformel ein: ‚Damit, 
was Gott uns verborgen hat, hat der Fürwitz unferer berderbten 
Natur immer viel mehr Luft, ſich zu befümmern, al3 mit dem, 
was Gott ung in feinem Wort geoffenbart hat, weil wir's nicht 
zufammenteimen fünnen, welches uns auch zu tun nicht befoh- 
len iſt.““ J. T. M 

Erweckungen. Nachdem man in den letzten Jahren darüber 
weniger in unſerm Lande gehört hat, kommen jetzt wieder die fo= 
genannten Erweckungsverſammlungen (revivals) in Mode und 
wollen, wie die Preſſe berichtet, großartige Erfolge aufweiſen. 
In Des Moines, Jowa, wurden, tie gejagt wird, durch folche 
Erweckungsgottesdienſte lebte Jahr 2,200 Menfchen befehrt und 
der Kirche zugeführt, an einem einzigen Tage fogar 260. Son— 
ftige Berichte aus andern Teilen des Landes lauten gleich günitig. 
Natürlich legen bei diefen Erwedungen alle proteſtantiſchen Kir- 
chengemeinſchaften, außer wohl der lutheriſchen, Hand ans Wert, 
und die Verſammlungen find daher auch durch und durch unio— 
niftifch geartet. Lehrunterſchiede werden nicht betont. Darüber 
it mar längſt hinaus. Schon diefe Tatjache zeigt, wes Geiftes 
Kind diefe üblihen Erweckungsverſammlungen find. Sie find 
nicht aus einem ſchriftgeſunden Chrijtentum heraus geboren, fün= 
nen daher auch nicht ein gejundes, ſchriftgemäßes Chriftentum er= 
zeugen. Freilich gibt es auch hier Unterſchiede. Ber manden 
Erwedungen wird mehr Gottes Wort gepredigt als bei andern. 
Manche Frivelungsprediger find tiefer in Gottes Wort geivurgelt 
als andere. Manche willen jo ziemlich, was Sünde und Gnade 
it; andere wiſſen e8 nit. Aber alle find darin einig, daß ſie 
auf das Gefühl einwirken und Gefühlzfeligfeit zum Zeichen des 
Gnadenſtandes maden. Der Geift des Schwaringeiftertums durch⸗ 
dringt fie alle. Wehe aber einer Kirche, wenn fie der Schmärmerei 
anheimfällt! J. T. M. 

Verbreitung des Unglaubens durch die Sonntagsſchule. The 
Twentieth Century Quarterly, ein Unterrichtsblatt für Kinder in 
der Sonntagsichule, das bon der Diseiples Publishing Company 
in Chicago herausgegeben wird, gehört zu dem jeelerwerderblichen 
Unterrichtsitoff, modurd) der Unglaube unter den Kindern unfers 
Landes auf ſchmähliche Weife verbreitet wird. Folgendes wird 
zum Beiſpiel darin den Sindern geboten: „Chriſtus war ein 
Kind feiner Zeit und war darum aud) den rohen Meinungen feis 
nes Bolfes zugetan. Er glaubte, wie jedermann zu der Beit, daß 
Krankheit eine Folge der Sünde jei, durch die der Teufel bei 
einem Menfchen einziehe. Er heilte die Menfchen, indem er die 
Sünden vergab und den Teufel auf dieſe Weife austrieb.” Nach 
diefer Darjtellung war Ehrijtus ein bloßer Menſch und feine Lehre 
nichts anderes al3 fchnöder Aberglaube. Die Wunder JEſu wer— 
den daher auch allefamt hinweggeleugnet. JEſus bedrohte bei 
der Stillung de3 Meeres nicht das Meer, fondern feine Zünger. 
Sie follten fehweigen und verftummen. Auch das Wunder der 
Speifung der Fünftaufend wird aufs ſchändlichſte verläſtert. Es 
bat fich jeder, fo wird den Kindern vorgetragen, eine gehörige 
Portion Speife im Wanız heimlich mitgebradt. über die Auf: 
erivedung des Lazarus wird gefagt: „Wir beztveifeln die Echtheit 
diefer Erzählung.” Das ijt nur meniges aus vielem Verfehrten. 
Das ganze Blatt ijt voller Lüge, Verdrehung und Gottesläſterung. 
Und aus einem ſolchen Bud) follen Chriſtenkinder chriſtliche Nelt- 
gion fernen! Wann werden wir doch endlich ſchätzen, mas wir 
an Gottes Tauterem Worte haben! Wenn Gott ein folches Ver⸗ 
derben über undanktbare Kirchen ergehen läßt, wie muß uns ‚nicht 
vor jeglicher Undankbarfeit, Sattheit und Lauheit Ichaudern! 

J. T. M. 


Die nenen Seminargebäude in St. Louis, 
Am 27. Januar 1995. 


1. Hſtliches Wohngebäude (Vorderanfidt). 4. Mauerwerk am Lehrgebäude. 7. Blick über den Bauplatz. 
2. Hftliches Wohngebäude (Rückanficht). 5. Große Verfammlungshalle im Lehrgebäude. 8. Kraftftation. 
3. Adminiſtrationsgebäude. 6. Beſuch des Bauplatzes feitens des Board of Directors, 
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Verſchiedene Auſtaltsgebände im Ban. 


1. Lehrgebäude in Winfield, Kanf. T. Wohngebäude in Bronxville, N. Y. 

2. Neue Profefforenwohnungen in Winfteld. 8. Entwurf des Lchrgebäubes in Semward, Nebr. 
3. Undere Anſicht Des Sehrgebäudes in Winfield. 9. Anbau an den Speifefaal in Niver Foreft. 

4. Heizungsanlage in Winfield. 10. Ausgrabungen für das zweite Wohngebäude 
5. Neue Brofefforenwohnungen in River Foreft, SI. in Fort Wayne, Ind. 


6. Lehrgebäude in Concordia, Mo. 11. Wohngebäude in Milwaukee, Wis, 
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Römische Anmahung Am 11. Oltober vorigen Jahres 
wurde zu Yankton, ©. Daf., eine neue Brücke dem Verkehr über 
geben. Um die dadurch hergeitellte Verbindung zwiſchen South 
Dakota und Nebraska bildlich zum Ausdruck zu bringen, trafen 
ſich Biſchff Mahoney von Sioux Falls, S. Daf., und Ersbiſchof 
Harty von Omaha, Nebr., mitten auf der Brücke und ſchüttelten 
einander die Hand. Darın führten die beiden fatholifchen Wür— 
denträger cine Prozeſſion nad} dem Grunditüd der Sacred Heart- 
Schule, two cine feierliche Meſſe dor einer nach Taufenden zählen: 
den Volksmenge gelefen wurde. Biſchof Mahoney Hielt jodann 
eine Predigt. So gefchehen in den Vereinigten Staaten, wo nad 
der Zandestonititution Kirche und Staat jtreng geſchieden find! 
Auch dieſe Begebenbeit erflärt, warum es hierzulande einen Ku 
Klux Klan gibt. J. T. M. 

Verirrte aus der Papſtkirche. In dieſem Jahre, wo der 
Papſt die ganze Welt durch ſeinen Jubeljahrbetrug nach Rom 
locken möchte, macht die Amerikaniſche Traktatgeſellſchaft in New 
York beſondere Anſtrengungen, die Heilige Schrift unter die zum 
großen Teil ſtark atheiſtiſch und kommuniſtiſch geſinnten Italiener 
in unſerm Lande zu verbreiten. Man berechnet die Zahl der 
Italiener hierzulande auf etwa zwei Millionen, von denen ein 
bedeutender Teil in New York wohnhaft ii. Viele von ihnen 
find von der Papitfirche abgefallen und offenbare Gottesleugner 
geivorden, wie die auch in Stalten der Fall iſt. Das ijt jehr 
natürlich, da die Religion Roms felber im Grunde nichts anderes 
als Unglaube im chriſtlichen Gewande ift. Die obengenannte 
Bereinigung treibt nun unter den firhlojen Italienern in New 
York eifrig Miffion, indem fie Traftate, Zeitfchriften und Bücher 
chriſtlichen Inhalts fleißig verbreitet. Bor alleın gibt fie ihnen 
da3 Neue Tejtament in die Hand. Die Amerifanifche Bibelgefell- 
ſchaft Hilft dabei uneigennüßig mit, verkauft Bibeln und Teile der 
Bibel zum Kofienpreis und bemüht fich auch fonjt auf alle mög— 
Tide Weife, Die Bibel unter diefe Leute zu bringen. So Dictet 
fie jeßt das herrliche Johannesevangelium in italieniſcher Sprache 
für einen Gent aus. Durch ein folches Teſtament wurde der Mil- 
fiongleiter der Amerikaniſchen Bibelgeſellſchaft unter den Ita— 
lienern, P. Stefan L. Teſta, für Chriſtum gewonnen. Als er in 
Plainfield, N. 3, feinen Stammesgenoſſen einmal als Waſſer— 
träger diente, wurde ihm ein italienifches Neues Teſtament in Die 
Hand gegeben. Er Ins es und wurde durch Gottes Gnade befehrt. 
Nachdem er längere Zeit der protejtantifehen italienischen Ge— 
meinde in Brooklyn als Baftor gedient bat, will er fi nun ganz 
der Miffion unter feinen Landsleuten ipidmen. 

Auch unſere Kirche treibt unter den Stalienern im Oſten 
Miſſion. Der Anfang ift allerdings gering. Nur ein Baitor, 
nämlich P. A. Bongarzone, iſt auf diefem Gebiet tätig. Er jteht 
Heinen Gemeindlein in Welt Hobofen und Englewood, N.%., vor. 
Wir mollen aber dennoch diefe geringe Arbeit nicht verachten, 
fondern aud) ihrer in unfern Gebeten gedenken und fie fördern, 
wo und wie wir fünnen. Zu gleicher Zeit wollen wir uns dur 
den Eifer anderer, die doch Gottes Wort nicht Yauter und rein 
haben, anfpornen Yaffen, daß wir allen armen Heiden da3 reine 
Lebenswaſſer der göttlichen Wahrheit darreichen. Das malte Gott! 

Ein neues jüdifches Seminar. Das alte theologifche Semi- 
nar der orthodoren Juden (daS heißt, der Suden, Die im Gegen: 
fa& zu den Reformjuden, die gang rationaliſtiſch find, noch an der 
göttlichen Offenbarung der Schrift, freilich nur des Alten Tefta- 
ments, fejthalten und darum noch auf einen Meſſias warten) in 
Manhattan, N. HY., iſt nach einem Bericht in einer baptijtifchen 
Zeitung längft viel zu Flein geworden. Es wird gegenwärtig bon 
600 Studenten befucht, und viele mußten abgewieſen merden, 
meil es an Raum mangelt. Kürzlich faufte man daher zwei—⸗— 
einhalb Ader an der oberen Amfterdam-Straße, um dort ein 
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neue3 Seminar zu erridten. Es wird den etwas feltfamen 
Namen „Das Rabbi-Iſaak-Elchanan-Theologiſche Seminar“ 
führen und etwa fünf Millionen Dolarz foften. Man erwartet, | 
daß an die taufend Studenten eingeföhrieben werden können, fo= 
bald die neue Anſtalt fertig iſt. 
Religion, Literatur und Wiffenfchaft in unferm Lande werden. 

Wo die vielen Rabbiner, die aus diefer Anftalt hervorgehen 
werden, bleiben mollen, wiſſen wir nicht. Vielleicht werden ihnen 


die Sektenkirchen, die Ehriftum als den gotimenfchlichen Heiland | 3 


der Welt und feine }tellvertretende Genugtuung verworfen haben, J 
Tor und Tür öffnen und fie als Paſtoren begrüßen. Juden- 
religion, da3 Heißt, „Kreuzige ihn! Kreuzige ihn!“ wird längſt 
in vielen Sektenkirchen, deren Mitglieder zum großen Teil rei: 
maurer jind, getrieben. Man veriwirft da das Evangelium von 
dem Siünderheiland ebenſo entichieden vie unter den Juden. Co 
pajlen fie ſchön zuſammen. LTM. 

Ein neuer Anticgrift. Die bekannte Chrijtabel Pankhurſt, die 
dor Jahren fich fo eifrig um die Erwirkung des Frauenſtimmrechts 
in aller Welt bemühte, vertreibt fi) jest die Zeit damit, daß fie 
in New York weisfagt. Sie prophezeit, daß in diefem Jahr die | 
Welt einer ſchweren Kriſe entgegengehen wird, die das Ende dieſes 
Zeitalter bedeutend näher bringen wird. Gin Iegter Verſuch, 
die Welt durch menſchliche Hilfsmittel zu erretten, wird gemadt 
werden. Eine Anzahl Völfer werden fi) vereinigen unter dem 
Regiment eines Führers, der der in der Schrift geweisſagte Anti— 
Hrift fein wird. Die Nüdfehr der Juden nad Paläſtina iſt das 
eine große Beihen der nahen Wiederfunft des Herr, 

Was an diefer Weisfagung nicht Dunkel und verfehrt iſt,. 
kann fo ziemlich jeder Menſch tweisjagen. Auch das Jahr 1925 
init feinem Unglauben und feiner ſittlichen Verrohung wird dazu 
beitragen, daß der HErr nicht lange mehr mit feinem Weltgericht 
warten lajfen wird. Verſuche, die Welt durch menfchliche Mittel, 
ivie menſchliche Tugend, Seligfeit durch eigene Werte uſw., zu 
bejfern, werden Papſt und Sekten auch dies Jahr machen. Ob 
eine Anzahl! Völker fi unter einem Oberhaupt vereinigen wer: R 
den, kann bejaht oder verneint werden; tatſächlich iſt jebt der | 
König bon England Herr der halben Welt. Der iit aber nicht der 
geweisſagte Antichrift, fondern das tft und bleibt der Papſt. Auch 
daben die Juden feine befofidere Luft mehr, nad) Paläftina zus 
rüczufehren. Wie berichtet wird, ſtockt gegenwärtig die zioniſtiſche 
Bewegung. So fällt auch diefe Weisfagung hin. Kurz, Chriftabel 
Pankhurſt fol ihres Berufs als Frau warten und das Weisjagen 
anſtehen laſſen. ie tft doch mur eine Lügenpredigerin. 

EM. 
Ausland. | 

Das vierhundertjährige Jubiläum der englifchen Bihelüber- 
ſetzung. Man hat mit Recht unfer Jahrhundert das Jahrhundert # 
der Bibel genannt. Zu feiner Zeit ift die Bibel fo eifrig ber- 2 
breitet worden, als es jebt gefchieht. Da liegt es aud nahe, des 
Mannes zu gedenfen, der vor bierhundert Jahren der englifdh: . 
tedenden Welt die erſte engliiche Bibelüberfeßung aus dem Grund: 
tert bejhert bat. Der Mann hieß William Tyndale. 
un 1484 in Öloucefterjhire in England geboren und bezog als 


. Süngling die Univerfität Orford, wo er heimlich mit einigen Stu— 


denten Das von Erasmus herausgegebene griechiſche Neue Teite- E 
ment las. Er verließ nach einiger Zeit diefe Univerfität, ftudierte | 

in Cambridge, wurde dann Hauslehrer und fiedelte endlich, dan J 
ihm wegen feines Befenntnifjes der von ihm als Wahrheit er J 
fannten Schriftlehren allerlei Gefahren drohten, nach London um, | 
Seinen Plan, die Bibel in die englifhde Sprache zu überfeken, ? 
faßte er ſchon frühzeitig; aber erft nachdem er England verlafien SE 
Hatte und ſich auf dem Feitland aufhielt, konnte er eigentlich an $ 

die Verwirklichung diefes Planes denken. 
er auch in Wittenberg gewejen jein und Luther perjönlich ges 


Es folf die Hochburg jüdiſcher J 


Er war 


Wie bezeugt wird, fol IJ. 


" 


© Beuge für die Heilige Schrift. 
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fannt und hoch geſchätzt haben. Der erſte Teil feiner überſetzung, 
das Neue Teſtament, erſchien in Worms Ende 1525 oder Anfang 
1526 in Kleinoktav in 6,000 Exemplaren. In England wurden 
die dorthin gefchietten Exemplare zwar verbrannt, aber Tyndale 
hörte nicht auf, an jeinem Unternehmen aufs eifrigjte weiter— 
äuarbeiten. Er verbeſſerte feine überjeßungen mit großem Fleiß 
und forgte auch für jeine Perſon für die Verbreitung derjelben. 
Range Sahre lebte und wirkte ex bei feinem Freund und Gönner, 
den englifhen Kaufmann Thomas Poyntz in Antwerpen. Uber 
endlich gelang e3 doch feinen Feinden, ihn gefangenzufeßen. Nach 


“ einjähriger Haft wurde er am 6. Oftober 1536 erſt öffentlich er— 


drofjelt und dann verbrannt. Sterbend betete er: „HErr, öffne 
dem König bon England die Augen!“ Das Gebet des jterbenden 
Märtyrers wurde erhört. Schon im Jahre 1537 gab der König 
die Erlaubnis zur Einfuhr von Bibeln in England. 

Wenn tvir heute unfere englifche Bibel lefen, jo haben wir 
im mejentliden Tyndales Überfeßung vor uns; denn alle fpäte- 
ren Ausgaben der englifchen Bibel fußen auf feiner überſetzung. 
Wegen feiner Liebe zur Schrift und feines Verdienftes um die 
Schrift verdient es Tyndale allerdings, daß in dieſem Jahre ſei— 
ner Arbeit und Treue gedacht wird. Zur vollen Klarheit der 
evangeliſchen Lehren ift Tyndale Leider nicht gelangt, aber er war 
doh ein demütiger, aufriäfiger Chriſt und ein heldenmütiger 

Ein öfumenifches Konzil. Sechzehnhundert Jahre find vers 
gangen jeit dem Konzil zu Nizäa, das im Jahre 325 nach Chriſto 
abgehalten wurde. Auf Diefem Konzil wurde der erfte große 
Lehrkampf um die Lehre von der Perſon JEſu Chriſti in Gegen— 
wart von 318 Biſchöfen ausgefochten. Geitdem murde auch das 
Ehriftentum durch Machtbeſtimmung des Katfers Konſtantin des 
Großen Staatsreligton im römischen Weltreich. 

Kaijer Konftantin wurde zu Niſch in Serbien geboren. Die 
ferbifche orthodore Kirche macht deshalb Pläne zur Feier der 
ſechzehnhundertſten Sahresfeier des Konzils von Nizäg am Ge— 
burt3ort des Kaifers. Die Feier joll eine allgemeine Kirchenver- 
fammlung, ein jogenanntes öfumenifches Konzil, werden. Die 
rumäniſche und die griechifch-Tatholifche Kirche haben ihre Zu— 
ſtimmung dazu gegeben. Der ökumeniſche Patriard) bon Kon 
ftantinopel hat erflärt, er werde feinen Einwand erheben, da aus 
nabeliegenden Gründen das Konzil nit in Nizäa, das in Klein— 
afien, in der Nähe des heutigen Sibes der türfifchen Regierung, 
liegt, abgehalten werden könne. Es werden zu diefer Feier Tau— 
fende bon orthoboren, das heißt, griechifch-Tatholiichen, Biſchöfen 
ertvartet, ebenfalls hohe Vertreter der römiſch-katholiſchen Kirche, 
die aber nur als unffizielle Teilnehmer anerfannt iverden, da 
beide Fatholifchen Kirchen noch heute im Streite liegen. 

Sollte das Konzil abgehalten werden, fo läge den Vertretern 
der beiden fatholifchen Kirchen viel Arbeit vor. Sie hätten eine 
wahre Unmenge von Irrlehren und abergläubifchen Gebräuchen 
aus ihren Kirchen auszufegen. Dazu mird e3 aber wohl nicht 
kommen, da die griechiichefatholifche Kirche ebenfo verkommen tit 
wie die Papſtkirche. Würde der alte Lehrer Athanafius, der auf 
dem Konzil zu Nizäa fo eifrig die Gottheit Chriſti gegen den 
Irrlehrer Artus verteidigte, auf dieſem Konzil zugegen fein, fo 
würde er den griechiſch-katholiſchen wie den römiſch-katholiſchen 
Vertretern viel zu ſagen haben. Beide verachten nämlich die 
Heilige Schrift als Quelle und Richtſchnur des Glaubens und 
lehren im Grunde nichts anderes als Seligkeit durch Werke und 
Verdienſt. J. T. M. 

Deutſche Miſſion im Nubierland. Der Sudan-Pionier-— 
miſſion in ÄAghpten find nun wieder Tor und Tür geöffnet worden. 
Am 19. Juni vorigen Jahres Hut nämlich die englifche Regierung 
beichloffen, die alten Stationen Aſſuan und Daraw mit allem auf 


# ihnen befindlicgen Miffionseigentum bedingungslos an die Sudan- 


Pioniermiffion zurüdzugeben. Selbſt die mohanmedaniſchen 
Nubier Hatten um Rückkehr der deutfchen Miffionare gebeten. So 
ift denn Miffionar Enderlin mit feiner Frau und einer ärztlich 
geſchulten Mifftonarin zur alten Mifftonzitation zurückgekehrt. 
Eine neue männliche Kraft folgte im Dezember rad. Die Mil- 
fionstätigfeit vollzieht fich aumeift unter den Mohammedanern. 
An diefer Gegend Hatte ſich die hriftliche Kirche in den erſten 
Sahrhunderten ihres Beſtehens mächtig und prädtig entividelt. 
Möge der Strahlenglangz des ewigen Chriſtus über dem Tiefdunfel 
diefes jeßt To tief ins Heidentum verſunkenen Landes aufs neue 
berrlich aufgehen! J. T. M. 


Weſſen Sache? 


Herr Z., Gemeindeglied in 2., war ſehr verdrießlich. Er 
fam eben aus der Kirche und war mit feiner Familie auf dem 
Heimmeg. Eine Weile ging er ſchweigend neben feiner Frau 
dahin. Als diefe dann eine harmloſe Bemerkung machte, fuhr er 
auf und fagte in höchfter Erregung: „Und ich fage dir, der Paſtor 
Toll fi um fi, um feine Sachen, befümmern und fich nicht in 
meine Angelegenheiten mifchen; ich miſche mid) auch nit in 
feine.” Was den Iekteren Punkt anbelangt, fo mar die Sache 
wicht richtig, denn Herr 8. Hatte ſich ſchon mehr als einmal ab» 
fällig über des Paſtors Predigt im Beifein der ganzen Familie 
geäußert, und was den erjteren Punkt anbetrifft, fo fonnte man 
dahinter mehr als ein Fragezeichen feßen. Das Wort Paftor heißt 
bekanntlich Hirte. Die Herde ift die Gemeinde, die ihm anver— 
traut ift, daß er fie weide und Teite. Er hat die Pflicht, ihr gute, 
aefunde Nahrung vorzufeßen, und diefe bietet das Evangelium. 
Aber es find nicht nur die ſüßen Kräuter, die heilfam find, Die 
bitteren find nicht minder nötig; diefe wecken und reizen den 
Appetit und Helfen zur Verdauung. Wie wichtig iſt dann Die 
Leitung! Wie Teicht verliert filh ein Schaf von Der Herde und 
entzieht fi} dem Hirten) Nehmen wir einmal an, es würde ſich 
ein Schaf verlaufen ımd fich einem Abgrund immer mehr nähern. 
Soll der Hirte es ruhig gehen laffen? Was wäre das für ein 
Hirte! Nein, er muß e3 warnen, Taut, deutlich, muß ihm nach— 
achen und es zurechtbringen. Sind das „feine Sachen“ oder 
nicht? Törichte Frage! Gewiß find das feine Sachen; dazu ift 
er ja da. 

Oder ein anderes Bild, Da Hat fih ein müder Wanderer 
im heißen Sommer zur Raft niedergelegt, er weiß aber nicht, daß 
ganz in feiner Nähe ein Meiner, aber tiefer See iſt. Wie ſüß 
träumt der Schläfer! Er merft gar niit, daß feine Lage mit 
jeder Minute gefährlicher wird, und daß er unfehlbar verloren ift. 
wenn ihn niemand weckt. Da tut ihm einer den Liebesdienft, faßt 
ihn feit an umd ruft laut, daß er zum Bewußtſein jeiner Lage 
komine. ES fann leicht pafjieren, daß der fo im Schlaf Geftörte 
ärgerlich und verdrießlich wird und über die Störung ſchilt — 
bis er das Gefährliche feiner Lage fieht. Dann mwird er für den 
unendlid großen Dienft danken; jonft müßte er ein ausgemachter 
Narr jein. - 

Irrende zurechtzumeifen, die Unmiffenden zu belehren, Sün- 
der zu befehren, das iſt Chriftenpflicht, Pflicht vor allem der 
Raftoren. Die Seelcnpflege ihrer Gemeindeglieder ift recht eigent⸗ 
lich „ihre Sache”, und es muß ein trauriges Glied fein, das dieſe 
Wahrheit nicht einfieht. Des Paftors Sache iſt es, die Wahrheit 
zu bezeugen; des Gemeindenliedes Sache ilt es, fie anzunehmen. 
Geſchieht Teßteres nicht, tvird die Wahrheit aufgehalten durd) Un— 
gerehtigfeit, To ladet die betreffende Seele eine Schuld auf fi; 
fie hat nicht bedacht, mas „ihre Sache” mar, was zur ihrem Frie— 
den diente, 
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bon beftimmter Güte und Farbe und nad einem beftimmten 
Muſter anfertigen laſſe. Der Staat hat das Recht, von den Eltern 
zu fordern, daß fie ihre Kinder genügend fleiden, nähren und mit 
einem Obdach ſchützen; aber er hat fein Recht, mir die Art 
foljer Kleidung, Haufung und Nahrung vorzufchreiben oder 
andernfalls meine Kinder ins Staatswaiſenhaus zu fteden. So 
bat der Staat Pflicht und Recht und Macht, bon allen heranwach— 
fenden Bürgern gewiſſe, vernünftige Kenntniſſe, Fertigkeiten und 
Fähigkeiten zu forbern, fehlendenfalls ihnen das Bürgerrecht vor⸗ 
zuenthalten oder fie des Landes zu verieifen; er hat auch das 
Net, Schulen zu erbauen, Lehrer anzuftellen, Turnpläße und 
Spielpläße einzurichten, Bibliotheken, Mufeen, Lyzeen und andere 
Kunſt- und Bildungsitätten zu unterftüßen; aber er hat fein 
echt, mir vorzufhreiben, wo ich mein Kind die vom Staate ge— 
forderten Kenntniffe und Fähigfeiten ſich erwerben laſſe. Das 
Beſtimmungsrecht der Eltern in Beziehung auf Ausbildung und 
Erziehung ihrer Kinder war den Verfaffern unferer Konftitution 
fo ſelbſtverſtändlich und unantaftbar, daß fie darüber ebenſowenig 
etwas in der Konjtitution fagen wie über die Pflicht der Bürger 
zu eifen und zu trinfen, zu fohlafen und gu atmen. Fr. M. 


Kurze Anftaltsnachrichten. 


“Station KFUO, Concordia Seminary, St. Louis, Mo.” Heute 
morgen (Samötag, 21. Februar) erhielten wir etwa 150 Briefe 
und Karten in unfereer KFUO-Poſt. Darunter waren aud 
Sched3 im Betrag von $27. Die Unkoften einer Funkſpruchſtation 
find nicht gering; wenn daher foldde, die von unfern Funkſpruch— 
fendungen Segen und Genuß haben, ihrem Brief eine Feine Gabe 
beilegen, fo find wir dafür herzlich dankbar. Es ift ſehr inter- 
eſſant, die vielen Briefe und Karten, die wir täglich erhalten, zu 
leſen. So fchreibt zum Beifpiel eine Frau: „Wir freuen uns, 
daß wir an jedem Sonntag- und Mittwochabend die herrlichen 
Predigten und Lieder hören fünnen. Geftern abend war es ganz 
befonder3 gut und herrlich. Ich wünfde, wir hätten alle unfere 
Nachbarn eingeladen. . . . Es ift gewiß ein herrliches Werf, daß 
Sie das Wort Gottes in diefer Weife nach allen Himmelsrich— 
tungen hin verfündigen.” Cinem andern Briefe entnehmen mir 
folgendes: „Geſtern abend kam alles hell und far. Ich habe mich 
ſehr gefreut über die Rede Prof. Hleins, über die kurze Gefchichte 
unfer3 Seminars in Springfield und über feine Föftliche Predigt. 
Möge der Tiebe Gott duch KFUO viel Segen ftiften!” Ein 
anderer fehreibt: „Sch freue mich von Herzen, daß nun auch fo 
bon una die lautere Wahrheit in die Welt hinaus gerufen wird.” 
Am 8. Februar entföhlief felig im Glauben an ihren Heiland 
Fl. Baula Vollmann aus St. Louis in unferm Sanitarium zu 
Wheat Ridge, Colo. Darüber berichtet Kaplan Feiertag: „Yon 
ferne hatte fie noch den Gefang der Studenten ‚Wie wohl ift mir, 
o Freund der Seelen‘ überm radio gehört. Ich betete ihr den 
Vers vor. Getroft und freudig ging fie ihrem Ende entgegen.” 

Wir könnten nit nur Spalten, fondern ganze Seiten mit 
interefjanten Auszügen aus Briefen füllen. Auch Leute aus 
andern Kirchengemeinfchaften ſprechen fi) danfbar aus für das, 
was fie bon unferer Funkſpruchſtation hören. Aus allen Teilen 
unfer8 Landes, die nordiweftlide Ede. von Wafhington und 
Oregon ausgenommen, wird uns berichtet: bon Mortorifo und 
Kuba bis Hinauf nah Maine, von New York bis nad California 
und vom Süden bis nad) dem öftlichen und weſtlichen Canada 
(Calgary, Wberta). Ber Umftand, daß aus derfelben Gegend 
einer berichtet, er Habe unfere Zunffpruchfendungen nit gut 
hören können, während ein anderer berichtet, es könnte kaum 
beifer fein, fotwie die Tatſache, daß unfere Station in weit ent 
legenen Gegenden gut gehört wird, iſt ficherlich ein Beweis dafür, 
dag ein etwaiger Miberfolg, wenn die Witterung uſw. überhaupt 
günstig tft, nit auf das Konto unferer Station zu feßen iſt, 


Sondern in 2ofalverhältniffen feinen Grund haben muß. &3 be= 
richten denn auch jest ſchon ſolche über guter Erfolg, die früher 
geflagt haben, J. H. C. F. 

Welchem Zweck ſoll unſere Funkſpruchſtation dienen? Die 
Beantwortung dieſer Frage ſoll nicht etwa als eine Verteidigung 
angeſehen werden; denn nicht nur viele unſerer Laien, ſondern 
auch viele unſerer Paſtoren haben uns bereits geſchrieben, daß 
ſie für den Segen, den unſere Funkſpruchſtation ſtiftet, Gott 
danken. Nur ein einziger hat eine ablehnende Stellung eingenom⸗ 
men. Dod follte man fi über den Zweck von bornherein Far 
fein. Den Befuch der Gottesdienfte fol unfere Funkſpruchſtation 
nicht unnötig machen, ebenfomwenig wie unfere Predigtbücher oder 
der „Zutheraner” dies tun, Auch foll der Paſtor oder Seelforger 
dadurch nicht erfeßt werden. Das Predigtamt und die chriftliche 
Ortsgemeinde find göttlihe Stiftungen und können durd) nichts 
anderes erfeßt werden, Einen fogenannten Mlerweltspaftor fennt 
die Schrift nicht. Einem jeden Paftor find beftimmte Leute auf 
die Seele gebunden, deren geiftlihe Bebürfniffe nur er fennt und 
denen nur er feelforgerlich dienen fann. 

Für die Glieder unferer Gemeinden kommt unjere Funk— 
ſpruchſtation zunächſt nur infofern in Betracht, als dadurch ivie 
duch andere Mittel (Predigtbücher, Firchliche Blätter, Traftate) 
das geiftliche Intereſſe gefördert werden foll und fie dann Gottes 
Wort, ihre Gemeinde und ihre Synode deſto lieber haben. Und 
wenn dann auch foldden, die auf ihren Miffionzitationen nur 
felten Gottesdienfte haben, oder foldden, die durch Krankheit oder 
ſchlechte Wege im Winter abgehalten werden, die Gottesdienfte zu 
befuchen, öfters Gelegenheit geboten wird, eine Predigt ſowie 
geiftliche Gefänge und Muſik zu hören, fo wird dafür jeder Paſtor 
nur recht dankbar fein. 

Die Tatſache aber, dag Gott uns befohlen hat, aller Welt 
das reine, lautere Evangelium zu predigen, und gewiß will, daß 
wir jede Gelegenheit dazu wahrnehmen: das ift es, was uns 
eigentlich beimogen hat, unfere Funkſpruchſtation einzurichten. 
Tauſende, die fonft nie einen lutheriſchen Gottesdienst befuchen 
würden, die wir auch fonjt nicht erreichen könnten, hören nun bon 
und das Evangelium, fo vie e3 jeden Sonntag in unfern Kirchen 
verfündigt wird. Das ift do ein herrliches, Gott mohlgefälliges 
Werfl Dazu fommt noch, daß andere ſich des radio bedienen, um 
die Welt mit ihrer falfchen Lehre zu erfüllen, und alfo wirklich 
Seelengift ausftreuen. Wie könnten wir es da berantivorten, 
wollten wir ruhig ſolchen falſchen Propheten die Menfchen zur 
Beute überlaffen, ohne an unferm Teil zu tun, was wir können, 
teuer von Chriſto erfaufte Menfchenfeelen zu retten? Nicht nur 
bon den Kanzeln in den Kirchen, fondern auch in den Häufern der 
Leute (auch unferer Gemeindeglieder). werden jeßt die Leugner 
der Gottheit Chrifti und der ftellvertretenden Genugtuung gehört. 
Sollten wir dazu ſchweigen, anftatt laut unfere Stimme zu er- 
heben und Gottes reine Wahrheit zum Heil der Menfchen zu ber- 
fündigen? Doch ſicherlich nicht! „Welchem viel gegeben ift, bei 
dem wird man biel fuchen, und ivelchem viel befohlen ift, bon dent 
wird man viel fordern”: diefer Ausſpruch unſers Heilandez hat 
gewiß auch hier feine Antvendung. 

Bon welchem Gefihtspunft aus man alfo aud) die Sache be= 
trachten mag, der Zweck unferer Funkſpruchſtation kann nicht der 
fein, die Ortsgemeinde und den Seelforger zu erjeben, fondern 
vielmehr der, überall, wie das auch fonft bei unferer Miffions- 
arbeit der Fall ift, die Leute zu beivegen, ſich foldden Ort3gemein- 
den anzuſchließen und da fleißig die Gottesdienfte zu beſuchen, wo 
das Evangelium bon der Gnade Gottes rein und lauter gepredigt 
wird und ein jeder feelforgerlich recht bedient wird. Wenn Luther 
heute lebte, fo würde er wohl von der Funkſpruchſendung Jagen, 
was er einft von der Buchdruderfunft fagte: „das höchſte und 
letzte Geſchenk Gottes, dadur er die Sadje [des Evangeliums 
auf Erden] treibt”, 3.9.8.8. 


Zur kirdjlichen Chronik, 


Inland, 

„Rutheraner” und Lutheran Witness. Einer unferer firdh- 
lich intereffierten Laien, ein Gefhäftsmann in einer Stadt, 
fchreibt ung: „Zu dem Xrtifel im ‚Zutheraner‘, Nr. 4, Seite 52, 
möchte ic} nur ein paar Worte Hinzufügen, nämlich daß man auf 
den verſchiedenen Synoden und Konferenzen es den Deputierten 
und Paſtoren ans Herz legen fol, daß der ‚Lutheraner‘ und der 
Witness aus der Gemeindelaffe bezahlt werden follten; dann be= 
font jede Familie ein Kirchenblatt ins Haus. Wenn aud) etliche 
die Blätter nicht Tefen, der größte Teil Tieft doch etwas in dem 
Blatt. Wenn wir auf diefen Plan Hinarbeiten, fünnen wir er- 
warten, daß wir die Zahl der Leſer befominen, die unfere luthe— 
riſche Kirche Haben follte. Wir Haben in unferer Gemeinde diefen 
Plan feit ſechs Sahren eingeführt, und heute wird nicht mehr viel 
Dagegen geredet. Bitte, fahren Sie nur fort, im ‚Lutheraner‘ und 
im Wiiness dafür einzutreten und den Plan auf Synoden ımd 
Stonferenzen auf das Tapet zu bringen, damit die Leute über die 
Sade reden; dann kommt man zum Ziel.“ L. F. 

Ein edles Werk. Der „Bote aus Bethesda“, das Blatt 
unſerer lutheriſchen Anſtalt für Schwachſinnige und Epileptiſche 
in Watertown, Wis. bringt intereſſante und erfreuliche Berichte 
über die edle Miſſionsarbeit, die dort an den Schwachſinnigen und 
Epileptiſchen aus unſerer Mitte getrieben wird. Als Motto führt 
das Blatt den ſchönen Spruch: „Was töricht iſt vor der Welt, 
das hat Gott erwählet, daß er die Weiſen zuſchanden machte; 
und was ſchwach iſt vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß er 
zuſchanden machte, was ſtark iſt; und das Unedle vor der Welt 
und das Verachtete hat Gott erwählet, und das da nichts iſt, daß 
er zunichte machte, was etwas iſt, auf daß ſich vor ihm kein Fleiſch 
rühme“, 1 Kor. 1, 27—29. Zu den Törichten und Verachteten 
vor der Welt gehören gewiß auch die Kranken, die dort verpflegt 
und unterrichtet werden. Darum gilt aber auch ihnen, daß Gott 
auch aus ihnen fid) etliche ertwählt Hat, die er einft herrlich und 
felig machen till. 

Herrlich und vor Gott wert gehalten ift daher auch die Mif- 
fionsarbeit, die in diefent Heim getrieben wird. Darüber ſchreibt 
der „Bote“: „Unfere Hauptarbeit in der Schule und in der ganzen 
Erziehung unferer Pfleglinge ift der Religionsunterricht. Das ift 
Ziel und Zweck unferer Anstalt, die uns andertrauten Menfchen 
zum Heiland zu weiſen, daß fie ihre Eünden erfennen und Ver— 
gebung ſuchen. Es iſt unfere Erfahrung, daß unfere Kinder, die 
doch ſonſt fo unwiſſend find, das Evangelium wohl faflen fünnen, 
und das Wort Gottes erweiſt ih auch an ihren Herzen als eine 
Kraft Gottes, auch fie jelig zu maden.” Wunderbares Gottes= 
wort! Hohe Gelehrte fallen es nicht, aber an diefen unwiſſenden 
Kindern erweiſt es fich als eine Gottesfraft. So hat aud) Ehri- 
ſtus einft gejagt: „Ich preife dich Vater und HErr Himmels und 
der Erde, daß du ſolches den Weifen und Alugen verborgen hait 
und haft es den Unmündigen geoffenbaret”, Matth. 11,25. 

Am 1. Januar vorigen Jahres betrug die Zahl der Inſaſſen 
128 männliche und 115 weibliche Pfleglinge.. Im Laufe des 
Sahres traten 49 Leidende ein, während 12 ſtarben und 18 aus— 
traten. Somit blieben am 1. Januar 1925 137 männliche und 
125 weibliche Infaften. Der „Bote aus Bethesda“ erfcheint alle 
zwei Monate zum Preiſe von 25 Cents das Jahr. Unfere Lefer 
werden Hiermit auf Diefes Blatt aufmerkſam gemadt. 

Innere Miffion in unferm Lande. Nah einem Bericht im 
Christian Herald beträgt in unjerm Lande die Zahl der Kinder 
und jungen Leute unter fünfundzwanzig Jahren, die al3 Prote- 
itanten gelten, 42,891,850. Bon diefen befuchen nur 14,361,900 


eine Sonntagsſchule oder eine Religionsſchule während der Wode. 
Die Namen von 1,255,740 Kindern find in fogenannten Wiegen 
liſten (eradle rolls) eingetragen; aber ganze 27,275,110 erhalten 
feinerlei religiöfen Unterricht. Acht Millionen Kinder wachſen in 
Häufern auf, wo die Eltern mit feiner Kirche verbunden ind. 
Die Zahl der Fatholifchen Kinder und der jungen Leute unter fünf- 
undzwanzig Sahren beträgt 8,676,000. Von diefen befuchen 
1,870,000 eine Religionzfchule; aber 6,806,000 erhalten feinen 
Religionsunterrit. „Braucht man fih da noch zu wundern“, 
fragt der „Friedensbote“, „daß die Verbrechen unter den jungen 
Leuten im Bunehmen begriffen find? Hier hat die Kirche eine 
wichtige Aufgabe.” 

Bahlen ſtimmen nicht immer. Beſonders werden oft foldhe 
Kinder nicht mitgerechnet, die eine chriſtliche Gemeindeſchule, ie 
wir fie haben, befuchen. Auch hält es ſchwer, eine genaue Sta— 
tijtif über die Kinder, die ſich in der römiſchen Kirche befinden, 
zu befonmten. Aber im allgemeinen zeigt auch diefer ftahjtifche 
Nachweis, daß unſer Land ein großes Miffionzfeld it. 

Ein unerfchrodener Zeige. Dr. Howard U. Kelley, einer der 
berühmtejten Ärzte unfers Landes, ja der ganzen Welt, tritt als 
Zeuge für die Wahrheit der KHriftlichen Religion auf und befennt 
in einer Reihe von fieben Artikeln, die in einer Zeitfchrift Für 
Sonntagsſchulen, der Sunday-school Times, erſcheinen, jeinen 
Hriftliden Glauben. Dr. Kelley ift en Mann, den die ganze 
medizinische Welt in Ehren hält. Um jo wichtiger iſt fein Zeugnis 
für die Wahrkeit. Die Titel feiner Auffäße lauten: „Wie fommt 
e3, daß ich jebt glaube?” „Warum glaube ih, daß die ganze 
Bibel Wahrheit it?” „Warum glaube ih, daß JEſus Chriſtus 
wahrhaftiger Gott iſt?“ „Warum glaube ih an die jungfräus 
Tihe Geburt JEſu Chriſti?“ „Warum glaube ih an die Ver— 
fühnung dur dns Blut Chriſti?“ „Warum glaube id) an die 
leibliche Auferſtehung?“ „Warum glaube ich, daß Chriſtus wie⸗ 
derfommen wird?” 

Schon diefe Titel Yaffen den Anhalt der Auffäße erfennen. 
Freilich nicht alles, was Dr. Kelley jagt, ftimmt mit der Schrift 
und unferm Befenntnis, denn er gehört zur reformierten Kirche. 
Immerhin ift e8 erfreulich, daß diefer namhafte Arzt fo uner- 
fhroden für die Grundivahrheiten des Chrijtentums eintritt. Oft 
geſchieht es, daß Ehriften, die reich und vor der Welt berühmt 
werden, ſich ihres Chriftentums ſchämen umd don ihrer Kirche ab- 
fallen. Das kommt aud) unter ung vor. Mögen fie aber be= 
denfen, dat fih auch Chriſtus einft am Tage des Gerichts ſolch 
untreuer Jünger ſchämen wird. „Wer fi aber meiner und mei— 
ner Worte ſchämet unter dieſem ehebreherifchen und fündigen Ge— 
ſchlecht, des wird fih aud) des Menſchen Sohn ſchämen, wenn er 
kommen wird in der Herrlichkeit jeines Vaters mit den Heiligen 
Engeln“, Marf. 8,38. Möge das Beifpiel Diefes Mannes uns 
alle reizen zum fröhlichen Auftum unfers Mundes zur Ehre Got- 
tes, unſers Heilandes! LTM. 

Die Bibel in der Loge. In neuerer Zeit, befonders in ben 
letzten zwei Sahren, bat ein merfwürdiger Gebraud in manden 
Freimaurerlogen überhandgenommen. Wenn einer ji} der Loge 
neu anschließt, jo erhält er an dem Abend, an dem er den Frei- 


maurereid Teiftet und in die Loge eingeführt wird, eine Bibel. 


Wir entnehmen diefe Nachricht einem Freimaurerblatt, dem Scot- 
tish Rite Clip Service, das uns direft von der Zentraljielle der 
Freimaurer in Wafhington, D. E., zugefandt wird. Das Blatt 
hebt herbor, daß die Freimaurer allerdings auch Juden auf: 
nehmen, fogar Deiften, die gar feine eigentliche Religion befennen. 
Gleichwohl gebrauche die Freimaurerei bei ihren Beremonien be— 
ftündig die ganze Bibel, das Alte vie das Neue Teftament. Im 
Ritual der Freimaurer werde die Heilige Schrift als eine Samm- 
Yung von ſechsundſechzig Büchern bezeichnet, und ber freimaure— 
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riſche Name der Bibel fei das „große Licht“. Und das Formular, 
das bei einer ſolchen überreichung der Bibel an da neue Frei- 
maurerglied gebraucht werde, hebe den Wert der Vibel jo hervor, 
dag die Kirche ſelbſt es kaum beffer ausprüden könne. Beifpiels- 
weiſe wird das Formular, das eine Loge in Buffalo gebrauche, 
mitgeteilt, in welchem alfen Freimaurern ans Herz gelegt werde, 
in der Bibel den Weg zum eivigen Leben zu ſuchen. 

Das iſt aber alles Lug und Trug. Jeder, der ſich die Mühe 
gibt nachzuforſchen, kann ˖ ſchnell und leicht erfahren, daß die Frei- 
maurerei gerade das Gegenteil lehrt von dem, was die Schrift 
über den Weg zum Leben jagt. Die Freimaurerei weiſt dem 
Menſchen den Weg der eigenen Werfe. Aber die Schrift fagt: 
„Die mit des Gefeges Werfen umgehen, die find unter dem 
Fluch.“ „Chriftus aber Hat uns erlöft von dem Fluch des Ge- 
jebe3, da er ward ein Fluch für ung”, Gal.3,10.13. Und doch 
ift ſelbſt ein Kirchenblatt wie der Continent fo verblendet, daß er, 
nachdem er diefe Weife der Freimaurer mitgeteilt Bat, fagt: 
„Ganz gewiß muß die Kirche dankbar fein für fol einen Bundes- 
genojjen [mie die Freimaurerloge], der Gottes Wort den Men- 
chen nahebringt.“ L. F. 

Ausland. 

Die theologiſche Hochſchule der Freikirche in Zehlendorf bei 
Rerlin ift in voller Tätigfeit. Nachdem lebte Jahr P. M. Will⸗ 
komm als Rektor und Leiter der Anitalt jein Amt angetreten hatte, 
it Furz vor Weihnachten auch der neubernfene Dr. Peters von 
Watertown, Wis., glücklich dort eingetroffen und Hat nun feine 
Arbeit als Profefior aufgenommen. Um Oftern herum tverden 
zwei Studenten ihr erfte3 Examen machen und vier ihr zweites 
Eramen. Die lebteren werden dann in3 Pfarramt eintreten. 
Und es wird gleich für fie volle Arbeit da jein. In der Heinen 
freikirchlichen Synode find augenblicklich acht Vakanzen. Das ijt 
auch ei Zeichen, daß ihre kirchliche Arbeit vorangeht. Unſer 
Profeſſor Mezger, der nun ſchon anderthalb Jahre an der Anſtalt 
tätig iſt, wird nach den jetzigen Plänen Zehlendorf anfangs Mai 
verlaſſen und nach Amerika zurückkehren. Wie es dann weiter 
wird, wird ſich ſpäter zeigen. L. F. 

Ans Anſtralien. Die legte Nummer des Australian Lutheran 
bringt einige wichtige und auch ung intereffante Nachrichten. Zus 
nächſt freuen fich unfere Brüder und wir uns mit ihnen, dab das 
Gefeß, das ihre Gemeindefchulen ſchloß, nun aufgehoben it. Dies 
Gefeß trat im Jahre 1916 in Verbindung mit der Haßheke, die 
die ganze englische Welt ergriff, in Kraft und blieb auch noch nad) 
dem Krieg Bis dor kurzem beſtehen. Jetzt iſt es endlich durch das 
eifrige Bemühen unferer Brüder aufgehoben worden, und unfere 
Schweſterkirche in Auftralien wird wieder chriſtliche Gemeinde- 
ſchulen eröffnen können. 

Von Januar dieſes Jahres ab ſoll nun auch das deutſche 
Synodalorgan, der „Kirchenbote“, wieder erſcheinen. In dem 
Artikel, der das Erſcheinen dieſes Blattes ankündigt, wird darauf 
aufmerkſam gemacht, daß das Blatt nicht um der Sprache willen, 
wohl aber um des Evangeliums willen, das nicht von allen ver— 
ſtanden wird, wenn es in engliſcher Sprache gepredigt wird, er⸗ 
ſcheint. Aufgabe der Kirche iſt nicht, „deutſche Biederkeit“, „deut⸗ 
ſches Gemüt“ und „deutſchen Geiſt“ zu verbreiten, ſondern die 
Menſchen durch die Predigt des Wortes Gottes zu Chriſto zu 
führen. Nicht mit Unrecht wird hierauf aufmerkſam gemacht. 

Am 7. Januar reiſten Prof. M. T. Winkler und Frau von 
Sydney ab, um in Nordamerika ihre Verwandten zu beſuchen und 
ſich die übliche Erholung zu gönnen. Prof. Winkler trat vor zwei— 
undzwangig Sahren in den Dienst der auftralifhen Kirche und Hat 
in diefer langen Zeit treu und fleißig auf verfchiedenen Gebieten 
der Stiche gearbeitet. P. G. Kühle, der früher in unferer Miſſion 
in Indien diente, wird an der Anftalt in Wdelaide Aushelferdienfte 
leiten. Präſes W. Janzow gedenft bald nad Auſtralien zurück— 


zukehren. Der Unterricht im Concordia=Eollege zu Adelaide wurde 
am 11. Sanuar wieder aufgenommen. Ber treue Gott aber gebe 
feinen reihen Segen aud zum Miſſionswerk in Auftralien! 
J. T. M. 

Samuel Keller. Am 14. November vorigen Jahres ſtarb in 
Freiburg im Breisgau, Deutſchland, der weit über ſein Vaterland 
hinaus bekannte Prediger und Schriftſteller Samuel Keller. Er 
wurde gerne gehört, und was er ſchrieb, wurde von Tauſenden 
gerne geleſen. Die „Evb.-Luth. Freikirche“ berichtet über ihn: 
„Ohne Zweifel gehörte Keller zu den originelliten, volkstümlichſten 
und einflußreichiten Evangeliſten (Wanderpredigern) der lebt» 
vergangenen Jahrzehnte, Auch daran zweifeln wir nicht, daß er 
vielen zum Gegen getvorden iſt. Die fhlafenden Gewiſſen aufs 
aurütteln und aufzuwecken aus ihren Todesſchlummer, das war 
feine befondere Gabe. Eine andere Frage ift, ob er nicht ebenfo 
viele, die er in feinen Bann zog, wieder irregemadht hat an dem 
einfältigen, alleinſeligmachenden SKinderglauben, gerade weil er 
ein fo fruchtbarer Schriftfteller und ein fo angefehener und ge— 
acjteter Lehrer der Einfältigen war. Ich denke dabei nicht ur 
daran, daß er ſich nicht gefcheut hat, in aller Öffentlichkeit bon der 
Kanzel herab feine Ziveifel an der Irrtumslofigkeit der Heiligen 
Schrift vor den Ohren der Gemeinde laut werden zu Taflen, fon= 
dern auch an die don ihm vor allem in feinen Schriften vertretene 
und verteidigte Anficht, wonach die letzte Entſcheidung über Gelig- 
feit oder Verdammnis des Menſchen unter Umftänden nicht in 
dieſes Leben fallen ſoll, Sondern in die Zeit jenfeit des Todes und 
des Grabes. Das ift Doch nichts anderes al3 Ziveifel an der vollen 
Genüge des alleinfeligmadjenden Evangeliums zum Heil für jeder- 
mann (Rön.1,16; Tit. 2,11), de3 ‚Wortes vom Glauben, das 
jebt unter ung gepredigt wird (Nom. 10,8 ff.; 1 Betr. 1,25); 
denn: ‚Schet, jebt ift die angenehme Zeit, jet it der Tag des 
Heils!‘ fpricht der HErr (2 Kor. 6, 2; dgl. Luk. 4, 19—21). 
Darum ‚laffet euch niemand das Biel verrüden!‘ (Kol. 2, 18.) 
‚&3 ift dem Menfchen gefebt, einmal zu fterben, danach aber das 
Gericht.“ (Hebr. 9,27.) ‚Heute, fo ihr feine Stimme höret, To 
beritodet euer Herz nichtl!“ (BF. 95,7.8).” Wer ſolche Irrlehren 
vorträgt, macht allerdings die Gewiſſen irre, indem er die nad) 
Wahrheit fuchenden Sünder, die durch das göttlihe Geſetz ihre 
Sünden erfannt Haben, von Chrifto und feinen Evangelium in 
ſchriftwidrigen Menfchenwahn "verführt. LTM. 

Methodiftifche Miffionsarheit in Norwegen. Der „Luther 
riſche Herold” fchreibt: „Die norwegiſchen Kirchenblätter beflagen 
ſich Darüber, daß die englifche Methodiſtenkirche in ihrem Koſten— 
anſchlag für Heidenmiffion au die Ausgaben für ihre Werber 
arbeit unter den Lutherauern in Norwegen verrechnet, ala wären 
die Lutheraner Heiden. Wir Halten überhaupt die ganze Pros 
ſelhtenmacherei der Selten in evangelifhen Ländern für unapo— 
ſtoliſch und Sünde gegen da3 zehnte Gebot. Zivar gibt es au 
in der norwegiſchen Kirche viel eritorbenes Chriftentum — das 
gibt es aber aud) in der Methodiſtenkirche. Die Sendlinge wen— 
den ſich auch weniger an die toten als an die lebendigen Glieder 
und fuchen der Kirche ihr Salz zu entziehen.” 

Mit Necht wird die Proſelytenmacherei der Seften verurteilt. 
Die Weiſung des Wortes Gottes ift Har: „Niemand aber unter 
euch leide al3 ein Mörder oder Dieb oder Übeltäter, oder der in 
ein fremd Amt greifet”, 1 Petr. 4,15. Wer unberufen in eine 
chriſtliche Gemeinde einbricht und Ärgernis und Verwirrung an⸗ 
richtet, it nad) diefen Worten gleich einem Mörder und Dieb und 
leidet, wenn er dadurch in Leiden gerät, nicht als ein Chrift, ſon— 
dern als ein übeltäter. Die amerifanifhen Sekten fünnen auch 
den abgefallenen Zutheranern nicht viel nüßen, da fie felbit von 
den Hanptlehren der Hriftlihen Religion zum großen Teil ab- 
gefallen find und in ihrer Mitte die gröbiten Spötter und Läfterer 
dulden, J. T. M. 
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Frankreich und der Papſt. Viel Auffehen erregte auch in 
unferm Lande die Nachricht, dat die franzöſiſche Negierung den 
Botfchafterpojten in Nom aufgehoben habe. Das bedeutet näm— 
lich, daß Frankreich den Papſt nicht Länger als weltlichen Herr- 
ſcher anerfennen will, wie auch der franzöſiſche Mintjterpräfident 
Herriot erflärte: „Der Bapft ift ein geijtlicher, nicht ein tweltlicher 
Herrſcher.“ Diefer Ausspruch beweift aber, dag auch Herriot das 
Papſttum nicht voll und ganz durchſchaut Hat. Der Rapft ift über- 
haupt fein Herrſcher, weder ein geiftliher noch ein weltlicher. 
Weltlicher Herrfcher in Italien ift Die dortige, rechtmäßige Regie— 
rung, die Gott gejtiftet hat. Geiſtlicher Herrſcher in der Kirche 
ift und bleibt allein unfer Hocdgelobter HErr und Heiland JEſus 
Chriſtus, der felber bezeugt: „Und [ihr] follet niemand Vater 
heißen auf Erden; denn einer ift euer Vater, der im Him— 
mel iſt. Und ihre follt euch nicht laſſen Meifter nennen; denn 
einer iſt euer Meijter, Chriſtus“, Matt}. 23,9.10. Mllen Chri— 
sten aber ruft der Heiland in demjelben Sapitel, B.8, au: „Ahr 
aber feid alle Brüder.” Was den Papit betrifft, fo legt ihm die 
Heilige Schrift felbit einen fehr paffenden Titel bei. Weil er „ſich 
ilberhebet über alles, mas Gott oder Gottesdienft heißet und ji 
feßt in den Tempel Gottes al3 ein Gott und gibt ſich vor, er fei 
Gott”, fo nennt ihn Gottes Wort „den Menſchen der Sünde”, 
„Das Kind des Verderbens“, „den Widerwärtigen“, 2 Theil. 
2,3.4. Auch in diefem Jahre offenbart fich der Papſt wieder vor 
aller Welt als der „Boshaftige”, indem er mit feinem Tügenhaf- 
tigen Subeljahr Taufende von Menſchen um ihre Seligfeit betrügt, 
weil er fie lehrt, ihre Hoffnung auf gute Werke zu feßen. Mit 
feiner Werfreligion ſchafft der Papſt den wahren Gottesdienit, der 
im Glauben an JEſum Chriſtum, den gottmenſchlichen Heiland, 
beiteht, voll und ganz ab und ftellt fih auf gleihe Stufe mit 
Heiden, Juden und Türken. J. T. M. 

Ein fluchwürdiges Werk. Die römiſche Kirche ſammelt, wie 
der „Friedensbote“ berichtet, in dieſem Lande einen großen Fonds 
zum Bau eines Gebäudes in der Nähe der Katakomben (der unters 
irdifhen Grabitätten) des Heiligen Kalixtus in Nom. E3 follen 
dann dort Neliguien und andere Gegenitände aus den unterirdi- 
fhen Gängen uud Grabftätten, wo fi Die Chriſten der eriten 
Sahrhunderte während der Verfolgungszeiten verfammtelten, aus— 
gejtellt werden. Auch follen die Katakomben fir Befucher zu— 
gänglicher gemacht werden. Da die Fadeln, die jeßt bein Durch— 
gang durch die unterirdifchen Gänge benußt werden, durch ihren 
Rauch die alten Bilder an den Wänden befhädigen, fo foll überall 
elektriſches Licht eingelegt werden. 

Wir tadeln es nicht, daß der Bapft den Beſuchern die Kata— 
fomben zugänglicher maden will; mir haben auch nicht gegen 
die eleftrifche Beleuchtung der Katalomben. Aber daß der Papſt 
mit feinem handlichen Reliquienkram die Herzen Taufender von 
Ehrifto wegführt und fie lehrt, ihr Vertrauen auf die arnıfeligen, 
oft erdichteten Fetzen und Knochen „verjtorbener Heiliger” zu 
feßen, das erfcheint einem jeden Chriften, der durch Gottes Gnade 
erfannt hat, was e8 heißt, aus Gnaden dur den Glauben an 
JEſum Chriſtum felig werden, al3 ein wahrhaft fluchwürdiges 
Wert. Mit Necht fagte Luther im heiligen Born über des Papſtes 
Merklehre: „Gott erfülle euch mit Hab gegen den Bapjtl” 

Miſſionare und militärifcher Schuß. Fündundzwanzig ame 
tifanifhe Miffionare in China richteten fürzlich ein Schreiben an 
den amerifanifhen Botſchafter unferer Regierung in Peking, 
worin fie jeglichen militäriſchen Schuß ablehnten. Sie fchrieben 
unter andern: „Wir find als Boten des Evangeliums, das 
Bruderliebe predigt und Frieden verfündigt, nah China gekom— 
men; es ift unfere Aufgabe, Männer und Frauen zu einem neuen 
Zeben in Chriſto zu führen, wodurch die Bruderliebe gefördert und 
jeder Anlaß zum Krieg befeitigt wird. Darum fpreden wir den 


Wunſch aus, daß fein militärifher Druck irgendwelcher Art, bes 
fonders fein ausländiſcher, in Anwendung gebracht werde, um 
uns oder unfer Eigentum zu fügen, Gollten wir von gefe- 1 
widrigen Perfonen gefangengenommen oder getötet werden, jo 3 


wünſchen wir, daß fein Geld zu unferer Befreiung ausgegeben, F— 


feine Strafzüge unternommen und feine Strafgelder gefordert | 
werden. Wir glauben, daß man nur dadurdh) Gerechtigkeit und 


Frieden fördern fann, daß man den Geift des Wohlimolleng gegen ! ; 


jedermann und unter allen Umständen, ‚jelbft wenn man Unredt 3 
leiden muß, ohne Wiedervergeltung befundet.” 


Die Gefinnung, die fich in diefen Worten ausdrückt, ift aller- E 


dings eine edle. Immerhin müſſen wir dem amerifarifchen Bots 


ſchafter doch recht geben, der ihnen anttvortete, er fünne nicht ihrem 4 
Wunfc gemäß Handeln, da es nötig fei, da Leben der Ameri- JJ 


faner zu ſchützen. Auch diefe Gefinnung ijt eine rechte. Eine 


aute Obrigfeit nimmt fi ihrer Untertanen an und ſchützt Leib We 
So berief ſich au Pauls, Br u 
bon dem ungerechten Feftus den Juden ausgeliefert werden follte, FJ 


und Leben gegen die Böſen. 


auf den römiſchen Kaifer, indem er ſprach: „Sch jtehe vor Des 
Kaifers Gericht, da foll ich mich laſſen richten; den Juden habe ih ; 
fein Leid getan, wie auch du aufs bejte weißeft“, Apoft. 25. 10. J 
Ein Chriſt ift ja gern bereit, für feinen Heiland das Leben zu 
laffen; er fol aber auch die Mittel gebrauchen, die Gott zum | 
Schuß der Frommen verordnet bat; und dazu gehört bor allem 
die Regierung, der er unterfan iſt. J. T. M. 


m — — 


Die Paſſions- oder Faſtenzeit. 


Es war nicht anders möglich, als daß die chriſtliche Kirche 
ſich von Anfang an des verdienſtlichen Leidens und Sterbens ihres 
Hauptes und Heilandes, wodurch ihr ja der Oſterſieg errungen 
war, von ganzem Herzen annahm. Der Todestag unſers HErrn 
trat den Chriften an die Stelle des großen Verfühnungstages im 
alten Israel, und wie die Glieder des Mten Bundes geſetzlich an 
dem ganzen Tage des Verfühnungsfeftes fasten, ihn ohne Speife 
zubringen mußten, fo taten da3 die Chriſten an ihrem großen ; 
Verfühnungstag freiwillig. Der Blick Der Chriſten fiel bald auf 1 
die Zahl der vierzig Tage des Faſtens, womit der HErr fi ung 4 
zugut auf fein Zehramt zubereitet hatte, Matth. 4, 1—11, und fie & 
enthielten fi anfangs während der vierzig der Todesſtunde des JJ 
Herrn vorhergehenden Stunden de Effens; dann machte man | 
daraus bierzig Tage, während welcher man fich der Fleifchfpeifen, ; 


aller Vergnügungen, überhaupt alles deſſen enthielt, was die ® 


ernite Betrachtung ſtören könnte, alfo auch Hochzeiten unterfagte. 
Da diefe Faftenzeit fi), wie gefagt, bis auf den bierzigften 
Tag vor Oſtern erftredte, fo nannte man fie auf lateiniſch Quadra- # 
geſima, das ift der vierzigſte Tag oder die Zeit der vierzig Tage, — 
Den Sonntag dor Anfang der Fajten nannte man Quinguagelima ; 
(fünfzig), den zweiten vorher Seragefima (Techzig), den dritten 
oder den nächſten nad) der Epiphaniaszeit Septuagefima, das ift, 
den fiebzigiten Tag, obgleich jeder diefer Tage nicht um zehn, fon» 
dern nur um fieben Tage weiter von Oftern entfernt war. Das 
ift die Erflärung der Namen jener Sonntage zwiſchen der Epi- 
phanien= und Faftenzeit. R 
Bis zu Septuagefima zurück ging die Verbindlichkeit der ie 
Prediger zu fajten. Den Laien war es nur vierzig Tage lang 
geboten. Schon im ziveiten Sahrhundert wurde das Faſten allent- 
halben Kirchenordnung. 
der Selbitbeherrfchung zu üben und fi zum Gebet, zur Buße und Je 
zur Betrachtung des Heiligen Leidens und Sterbens JEſu geſchickt J. 
zu maden. Man hielt bald auch Faſtenpredigten oder Paſſions- - 
betrachtungen, nahm die Katechumenen ftrenger in Zucht und 4 


Man hielt es für dienlich, um ſich in 4, 
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Das Flehen Dentfcher in Südamerika. 


VBizepräfes E. Lehenbauer in Brafilien fehreibt: „Student 
Nötling wurde von mir gebeten, in Sarandy, wo unfere Kirche 
bis jebt nicht bertzeten war, eine Familie aufzufudhen, die aus 
unferer Gemeinde in Sitio dorthin gezogen war. Als er nad) 
tagelangem anftrengenden Nitt in Sarandy ankam, fand er zu 
feiner Freude nicht nur diefe eine, fondern 36 Familien, die kirch⸗ 
lich unverſorgt waren, fi aber fehon brieflich an Prof. Schelp ge- 
wandt hatten mit der Bitte, fie doch recht bald aufzuſuchen. Als 
diefe Leute nun hörten, daß ein Paftor der Miſſouriſynode an- 
gekommen fei, und fi am nächſten Morgen zum Gotftesdienit 
berfammeln durften, war ihre Freude groß, und auch Student 
Nötling vergaß feine Müdigkeit, als er diefen Hungrigen Seelen 
da3 Evangelium vom Sünderheiland predigen konnte.” Sarandhy 
ift feither mit einem der Testjährigen Kandidaten aus unferm 
Seminar in Porto Megre verforgt worden. 

„Ein anderes neue Gebiet, beftehend aus drei Gemeinden, 
die Schon vor Sahresfrift un einen Paftor gebeten hatten, konn— 
ten wir exjt jet bei der Verteilung unferer fieben Kandidaten 
befeßen. Es ift dies Sao Joſe de Umbu, das zuerst von P. Schtva= 
lenberg befucht umd von ihm unter großen Schwierigfeiten bedient 
worden ift. Dies Gebiet Tiegt zwei Tagereifen bon feinem Wohn- 
fiß entfernt.” 

Über da3 Miffionsgebiet in Staate Parana, Brafilien, hat 
nah Vizepräfes Lehenbauers Schreiben P. Haſſe folgendes be— 
richtet: „Eine Zinie [Kolonie an einer Landitraße] beiteht aus 
26 Familien und etwa 40 Shulpflichtigen Kindern. Es find durch— 
weg qutgebildete Leute aus den befferen Klaſſen Deutſchlands. 
Die Leute beftürmten mich förmlich, wir möchten ihnen doch zu 
einer Schule verhelfen. . Das würde auch Die andern Linien 
aufmuntern, wenn fie fähen, daß mir hülfen, mo es möglich fei. 
Hier ftehen wir noch allein, 

„Die nächſte Linie ift über fechzig Kilometer (fiebenund- 
dreißig Meilen) Yang und ganz bewohnt, wohl aber no nicht 
zur Hälfte erploriert. Vorläufig werden dort von uns an Die 
30 Familien bedient mit 50 Kindern in fehulpflichtigem Alter. 
Auch Hier it eine Schule eine bittere Notwendigkeit. Die armen 
Kinder verwildern ganz. 

„Auch die Hauptlinie hat eine ungeheure Länge und biel 
Nebenfinien, mo e3 immer noch meiter in den Wald geht. Vor— 
läufig hat der Miffionar hier etwa 30 Familien bedient. Auch 
bier follte ein Lehrer angeftellt werden, der zwei Schulen halten 
fünnte. Die Leute jammern, daß ihre Kinder nicht riftlich er⸗ 
augen werden. Obwohl diefe Linie zwölf Meilen vom Stadtplak 
entfernt ift, waren einige treue und Tiebe Chriften auf Schulter 
Rappen zum Gottesdienjt gekommen. 

„Am Stadtplaß Halten fih 15 Familien zu uns. Der Paſtor 
bat 10 Kinder in feiner Schule. Es möchte ſcheinen, der Paſtor 
follte Yicber auf einer der großen Linien wohnen, wo er einer 
größeren Schule vorftehen fünnte, Aber dies ijt der Mittelpunkt, 
und von hier aus fan er die Einwanderung beffer überjehen, 
weil dort ein Einwandererlofal tft. 

„Unt dies Gebiet richtig bearbeiten zu fünnen, muß unfere 
Kirche große Opfer bringen. Die Leute find bier von der Regie— 
rung einfad) in den Urwald abgefeßt und ihrem eigenen Schidfal 
überlaffen worden. Weil fie feine blafje Ahnung von Aderbau 
und den hiefigen Lebensverhältniffen Hatten, Haben fie unfägliches 
Elend durchgemacht. Es find Hier noch Fälle von Hungertyphus 
vorgekommen. Die armen Leute werden noch Yange Zeit viel 
aushalten müflen. Cie fagten mir, fie ſeien gern bereit, nad) 
Kräften für Kirche und Schule beizufteuern, jobald fie etwas 
hätten, aber gegenwärtig feien fie ganz mittellos. Gewiſſenloſe 
Menſchen Haben diefe Einwanderer größtenteils um ihre wenigen 


Sachen gebracht. Größer aber als die Teibliche Not ift die geiit- 
liche. Die Leute baten: ‚Helft uns aus unferm geiftlichen Elend!‘ 
Will unfere Kirche Miffionzgelder auf gute Hoffnung anlegen, 
fo foll fie e8 Hier tun. Hier fünnen mir ungehindert arbeiten.“ 

Deutſche Einwanderer fommen, tie berichtet wird, zu Tau— 
fenden bon Europa nad Brafifien. Zu Zehntaufenden und mehr 
wandern in letzter Zeit Deutſche jährlich in Argentinien ein. Zum 
Teil find das Leute, die mit Gott und feinem Wort gebrochen 
haben und von Kirche wenig oder nichts wiſſen wollen. Aber 
andere Stehen nicht fo. Was wird aus den Ichteren? Erſt feufzen 
fie in ihrem geiftliden Elend. Später ijt vielfach Gefahr, dat 
fie den Sekten zur Beute fallen oder aud) ganz gleichgültig gegen 
Gottes Wort werden. 

Auch in Argentinien hat man neue Gebiete, die zum Teil 
weit von den andern entfernt find, in Ausfiht. Auch da warten 
Zeute, die bon uns bedient werden möchten, ſehnſüchtig auf Ver— 
forgung. 

Jetzt ift es Beit, fich folcder Verlaffenen anzunehmen. Se 
länger ſolche Zuſtände andauern, fie fie oben gefjildert find, 
defto fehivieriger wird die Miffion. Einige zwanzig Miffionare 
mit felbjtverleugnendenı Sinn fünnten fofortige Verwendung in 
deutſchen Kolonien finden. Und die aus dem Glauben fließende 
Darreihung von Gaben, welche die Liebe zu dem Heiland fund 
werden läßt, ftellt nad) feinem Urteil feinen „Unrat”, Mark. 14, 
4—9, das heißt, Verſchwendung, fondern ein ihm tvohlgefälliges, 
gutes Werk dar, das die Verheißung feiner Gnadenvergeltung bat. 
Können ſolche Notftände Chriftenherzen ungerührt laſſen? 

Bf. 


Unfere Miffion unter den Vedars in Indien, 


Seit etwa einem Jahre haben wir unter den Vedars in 
Indien Mifftionsarbeit aufgenommen. 

Die Vedars find ein Gebirgsvolk in Trabancore, ganz im 
Süden von Indien. Sie gehören zu der ärmften und niedrigften 
Volksſchicht. Someit wir wiſſen, find fie noch nie mit dem Evan— 
gelium von Ehrifto in Berührung gelommen. Sie nähren fid) jo 
kümmerlich, daß fie faum genug verdienen, ihr armes Leben zu 
friften. Die Männer gehen zumeift nur mit einem Lendentuche, 
und die Rrauen find mit fast ebenfo ſpärlicher Kleidung bededt. 
Bon Sauberkeit und guter Ordnung haben die Leute noch nicht 
gehört. Dabei find fie grobe Heiden und dienen den Gößen, die 
fie felbft gemacht haben. Daß es an erfchredfichen Laftern unter 
ihnen nicht fehlt, wird fich Leicht jeder denken fünnen. 

Aber Chriftus ift auch für dieſe Armſten gekommen und hat 
auch für fie fern Gottesblut vergofjen. 

Als ich vor einigen Fahren Indien befuchte, ermunterte ich 
unfere Miffionare, fi, wenn irgend möglich, auch diefer Leute 
anzunehmen. Da3 ift denn auch gefhehen. Mit großem Fleik 
wurde das Gebirge durchforſcht und fehliehlich die Aufnahme der 
Arbeit unter den Vedars beſchloſſen. 

Seit einiger Zeit ſteht nun Miſſionar R. Jank in dieſer 
Arbeit. Von Trivandrum aus, wo er bis jetzt noch wohnt, muß 
er wöchentlich wohl mehrere Male die Strecke von etwa fünfund- 
zwanzig Meilen mit Fahrrad bis zum Gebirge zurüdlegen. Bon 
dort geht es dann zu Fuß bergauf und noch weiter bergauf, bis er 
endlich an feiner erften Station anfonımt. Fünf Plätze find be- 
reits in Angriff genommen worden. Hätten wir mehr Miffions- 
arbeiter, jo wäre e3 ein leichtes, die Zahl der Predigtpläße um 
viele zu bermehren. Soll ih die Plätze nennen? Sie heißen: 
Arrivariffuri, Bartarra, Venlartafuri, Mepparenthur und Attin- 
puram. Dies find nicht etwa Städte, fondern faum Dörfer. 

An feiner Arbeit wird Miffionar Jank von zwei eingebornen 
Schilfen unterftüßt. Abwechſelnd befuchen der Miffionar und die 
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Studenten aus Pfarrhäufern. Es ift eine intereflante Be— 
rechnung, die wir von Beit zu Beit anftellen, indem mir feſtzu— 
ftellen verfuchen, wie viele umnferer Studenten aus den Pfarr- 
häufern unferer Synode kommen. Es Tiegt ja auf der Hand, 
daß zahlreiche Paftorenföhne in die Fußtapfen ihrer Väter treten, 
geradefo wie viele Lehrerfühne wieder den Lehrerberuf ergreifen. 
Aber diefe Tatfache wird doch viel eindrucksvoller, wenn ınan fie 
ih an der Hand zuperläffiger Zahlen vergegenwärtigt. Wir 
fünnen wohl fagen, daß, wenn nicht fo viele Baftorenföhne (und 
wir Fünnten auch gleich Hinzufügen: fo viele Farmerföhne) fi 
auf das Predigtamt vorbereiteten, unfere Anftalten mehr als zur 
Hälfte Teer ftehen wiirden. Wir Haben in unferm St. Zouifer 
Seminar in diefem Studienjahr 380 Namen auf der Lifte, nicht 
alle 380 find jeßt bier, da eine große Anzahl vifariert und einige 
aus andern Gründen auzfeßen; aber alle 380 find eingefchrie- 
bene Studenten im regelrechten Kurſus und in der Abteilung für 
Rundidaten (graduate school). Bon diefen 380 Studenten ftam- 
men 141, alfo nicht weniger als 37 Prozent, aus Pfarrhäufern. 
Was dies für ein Dienft an der Kirche ift, läßt ih mit Worten 
nicht ausfagen. Gott wird die Opfer, die fo viele Pfarreltern 
damit Bringen, nicht vergeffen. Und doch kommt es uns dor, als 
ob der Prozentſatz allmählich etwas abnähme. Das mag gerade 
bei den gegenwärtigen Sahrgängen Zufall fein, fol aber doch be= 
merft werden. In der erften Rlaffe, die im Sommer ins Amt 
tritt, jtehen 138 Namen auf der Lifte, und 62 find Paftoren- 
föhne, alfo 44 Prozent. In der zweiten Klaſſe find 127 einge 
förieben, und 41 ftanmen aus Pfarrhäufern, alfo 32 Prozent, 
Ind in der dritten Klaſſe haben wir 107 auf der Lifte, und davon 
find 35 Baftorenfühne, alfo ebenfall3 32 Prozent. Daß aber 
auch die großen Kandidatenkflaffen, die in den fommenden Jahren 
in3 Amt treten werden, nicht genügen für die Bedürfniſſe der 
Kirche, wird wohl auch bei der diesjährigen Verfammlung der 
Verteilungskommiſſion mieder zutage treten. Wir haben zwar 
große Kandidatenkflaffen, aber auch große, zu große Paftoren- 
verhufte. An anderer Stelle in diefer Nummer fteht zu leſen, dab 
wir im Jahre 1924 mohl einen Zuwachs von 119 Paftoren Hatten, 
nämlich 102 Kandidaten, 15 wieder ins Amt getretene PBaftoren 
und 2 Baftoren aus einer andern Synode, dagegen aber einen 
. Berfuft von 69 aktiven Raftoren: 16 durch den Tod, 50 durch 
Amtsniederlegung und 3 durch Verfekung in eine andere Synode 
(außerdem find no 7 im Nubeftande Yebende Baftoren und 
3 Profeſſoren an unfern Lehranftalten geftorben). Somit haben 
wir einen tatſächlichen Zuwachs bon nur 50 Paftoren zu ver- 
zeichnen. 

Es ift jeßt, in den lebten Tagen des Konfirmandenunter- 
tits, an der Zeit, Schüler für unfere Lehranftalten zu werben, 
ganz befonders auch für unſere Lehrerfeminare. Denn die Not 
an Lehrern und das Verlangen nach ſolchen ift faſt noch größer 
als nach Paſtoren. 2.8. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Syuode. 

Faffionsgottesdienfte. Smuter mehr findet die Schöne alt- 
firchlihe Weife, wahrend der Paffionzzeit an einem Wochentage 
befondere PBarfionsgottesdienfte zu Halten, auch in neuen und 
Heinen Gemeinden Eingang. Die Poft bringt uns regelmäßig 
eine ganze Anzahl Gemeinde= oder Diſtriktsblätter. Da Yafen 
wir Teßtes Nahr in einer Nummer diefe beiden Mitteilungen, 
die eine in Ddeutfcher, Die andere in englif ger Sprade. Die 
deutſche Yautete: 
„Bun erften Male in der Gefchichte Der St. Martinigemeinde 


zu A. wurden, ſoweit e3 fich feftitellen läßt, wöchentliche Paſſions— 
gottesdienjte gehalten, nämlich Mittwochabends um Halb acht Uhr, 
und zwar nicht ohne Erfolg, Im Gegenteil, dieſe Gottesdienfte 
find bisher gut befucht morden; ja, die Zahl der Zuhörer fteigt 
von Woche zu Woche. Es Haben fi fogar vier Familien zu diefen 
Gottesdiensten eingeftellt, die zehn und über zehn Meilen von U. 
entfernt find. Das bereitet dem Ortspaftor gang befonders 
Freude und Mut.” 

Die andere Mitteilung lautete: „Die St. Baulsgemeinde 
zu ©. bat diefes Jahr zum erften Male eine Reihe von befonderen 
Baffionsgottesdienften eingerichtet. Damit auch ſolchen, die nicht 
zu unferer Kirche gehören, Gelegenheit gegeben wird, das Evans 
gelium bon gefreuzigten Chriftus zu hören, hat die Gemeinde 
die große norwegiſche Kirche dafür gemietet. Sie Hat dieſe Gottes- 
dienfte in befonderer Weife befanntgemacdt, und das hat Frucht 
gebracht. Alle Gottesdienfte wurden Donnerstagabend abgehal- 
ten, und während die Gemeinde zuerft Bedenken hatte in bezug 
auf zahlreichen Beſuch, fo ſchwinden jeßt Die Zweifel. Die Zus 
hörerzahl ift beftändig gewachſen, und die meiften maren Fremde. 
Aber auch die Glieder der Gemeinde, die fünf bis zwölf Meilen 
außerhalb des Städtchens wohnen, find nicht meggeblieben.“ 

Beide Gemeinden find Keine Miffionsgemeinden in einem 
Miſſionsdiſtrikt. 

Es iſt gegenwärtig eine ganz beſondere Gelegenheit, das 
einige, ewige Evangelium von Chriſto zu verkündigen, und die 
Paſſionszeit eignet ſich dazu vor andern Zeiten. In den uns um— 
gebenden Kirchen herrſchen tiefgehende Zerwürfniſſe, Ungewißheit, 
Unklarheit, Zweifel. Die Grundwahrheiten des Chriſtentums 
werden beſtritten, geleugnet, verſpottet. Die Leiter und Führer 
verſagen entweder ganz oder geben doch keinen klaren und deut⸗ 
lichen Beſcheid. In dieſer Zeit der Verwirrung hat die Kirche, 
die die Wahrheit beſitzt und verkündigt, eine hohe Aufgabe. Viele 
Seelen ſchmachten. Sehen wir aber auch zu, daß überall, wo Paſ⸗ 
ſionsgottesdienſte für die Gemeinde und für Auswärtige gehalten 
werden, der ganze, volle Reichtum des Evangeliums verkündigt 
wird, das eine Wort, welches allein Seelen felig machen kann! 

Statiftifches aus unferer Synode, Im vergangenen Jahre 
bat unfere Synode 102 Kandidaten und 2 Baftoren aus einer 
andern Synode aufgenommen. 15 Paſtoren, die ihr Amt krank⸗ 
heitshalber aufgegeben hatten, find wieder ins Amt eingetreten, 
im ganzen alfo 119, Geftorben find 16 (darunter drei Profeſ⸗ 
foren und 7 emeritierte Baftoren), refigniert haben 50, und 3 
wurden in eine andere Synode verfegt; im ganzen find e3 69, 
die aus dem Amt geſchieden find. Das ergäbe einen Zuwachs von 
50 Baltoren. — Bei den Lehrern verhält e3 Jich fo: Kandidaten 
aufgenommen: 41; wieder in den Dienft getreten: 55 im ganz 
zen46. Geftorben find 12 Lehrer (darunter 8 emeritierte),, refig- 
niert haben 14, und 2 wurden in eine andere Synode verſetzt; 
azufammen 25 im Amte ftehende Lehrer. Tas ergäbe einen Zu— 
wachs von 21 Lehrern. — Eingeweiht wurden im Ießten Jahre 
56 Kirchen (darunter zwei in Südamerika) und 23 Schulen. — 
Unfere Lebranftalten werden von 2,826 Studenten beſucht (Zu⸗ 
nahme: 170). 118 Brofefforen und 38 Hilfslehrer werden an 
unfern Anitalten tätig fein, wenn die letzthin erwählten Profeſſo— 
ren ihre Stelle angetreten Haben. — In der unterjten Klaſſe an 
allen unfern Colleges, die zur Vorbereitung auf St. Louis dienen, 
befinden ſich 404 Schiller, 25 mehr als letztes Jahr. Das ließe 
im Jahre 1980 eine Klaſſe von 185 Studenten in St. Louis er⸗ 
tvarten, wenn das Verhältnis der in St. Louis eintretenden das— 
felbe bleibt wie jegt, nämlich 46 Prozent. — An Schülerzahl auf 
unfern Anftalten ift jetzt Wisconfin den Staaten Milfouri und 
Nebraska zuborgefommen. Die fünf höchſten Staaten find: Illi— 
nois: 386; Wisconfin: 268; Miffouri: 240; Nebrasfa: 233; 
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. Minnesota: 203. — Auf unfern Anftalten befinden ſich 19 Stu— 
denten aus folgenden Ländern: Australien, Aftifa, Argentinien, 
Franfreih, Dänemark, China, Deutſchland und Mexiko. 

Die Statiſtik des Braſilianiſchen Diſtrikts lautet, wie folgt: 
Raftoren: 49 (— 1); Genteinden: 119 (+ 2); Predigtpläße: 
104 (+ 22); Seelen: 25,866 (+ 244); fommunizierende 
Glieder: 12,616 (— 29); ftinmnberedtigte Glieder: 3,695 
(+ 480); Schulen: 85 (+ 6); Schüler: 2,537 (+ 231); 
Sonntagsſchulen: 9 mit 262 Kindern (+ 9). E. E. 

Aus Idaho. Die Süd-Idaho-Paſtoralkonferenz tagte vom 
17. bis zum 19. Februar in Idaho Falls (P. F. C. Braun). Alle 
Idahoer Glieder waren anweſend. Viele ſahen zum erſtenmal die 
neue Kirche, mit Altar, Kanzel, Taufſtein, Kirchenbänken, elektri— 
ſcher Beleuchtung ſchmuck und fein eingerichtet. Wir freuten uns 
mit der Ortsgemeinde herzlich Darüber, daß fie nun eine wirkliche 
Kirche befitt. Die nur 47 fommunigierende Glieder zählende 
Gemeinde hat ſich redlich angeftrengt, damit fie nicht allgutief in 
Schulden geriete. Der am erſten Konferenzabend abgebaltene 
Gottesdienit wurde von der Gemeinde gut beſucht; etliche Sonn 
tagsſchulmädchen überraſchten und erfreuten ung mit einen zwei— 
ftimmigen Gejang. 

Bon den in den ſechs Sitzungen gepflogenen Verhandlungen 
feien erwähnt: Auslegung der Schriftftellen Gal. 6, 9—18 und 
Phil. 1,1—8. Artifel VIII der Augsburgifchen Konfeſſion. E3 
wurde gezeigt: 1. Daß in der fichtbaren Kirche außer den wahren 
Chriſten auch falſche Chriſten und Heuchler find; 2. daß die Kraft 
der Saframente nicht abhängt von der Frömmigkeit der jie ver— 
waltenden Kirchendiener. Die von P. H. A. Kahle gefchilderte 
Mufterbibliothef eines lutheriſchen Paſtors wünſchte ſich wohl ein 
jeder der Brüder, Mit Freuden ging die Konferenz auf den Vor— 
fchlag des Herausgebers des „Lutheriſchen Voten“ ein, daß mir 
für eine „Xdahoer Nummer” forgen follten. P. able wurde be— 
auftragt, mit Hilfe der Konferenzglieder das nötige Material zu 
fammeln. J. Gihring. 

Inland. 

Wachstum der Kirchen unſers Landes. Die neueſten Berichte 
des bekannten Statiſtikers über Kirchenweſen in unſerm Lande, 
des Dr. H. K. Carroll, liegen nun wieder vor. Im ganzen haben 
die Kirchen unſers Landes einen Zuwachs von 690,000 kommuni— 
zierenden Gliedern aufzuweiſen. Sie Proteſtanten, deren Glied— 
ſchaft ſich auf 28,021,953 beläuft, Hatten einen Zuwachs von 
366,336; Die Satholifen, deren Stonmunionberechtigtenzahl auf 
etwa 16,000,000 und deren Eeelenzahl auf etiva 18,000,000 ge= 
ſchätzt wird, ſind um 220,000 gewachſen. An erfter Stelle ſtehen 
in unſerm Lande die Methodiſten mit 8,700,007 Gliedern; an 
zweiter Die Baptiften mit 8,227,225; an dritter die Lutheraner 
mit 2,503,642; an vierter die Presbyterianer mit 2,500,446; 
an fünfter die Campbelliten mit 1,668,906; an jechiter die Epi— 
ffopafen niit 1,147,814; an fiebter die Kiongregationaliften mit 
861,168; an achter die Neformierten mit 532,668; an neunter 
die Vereinigten Brüder mit 415,103; an zehnter die Evaugeli— 
fen mit 307,177 Gliedern. Die miffionseifrigen Adventijten 
zählen nur 144,167 Glieder und find auch nur um 4,819 Glieder 
gewachſen. Für auswärtige Mifftonen verausgabten die Hicchen 
unfer3 Landes im lebten Sabre im ganzen $45,272,293. Sn 
Aien ijt die Zahl der Ehriften von 622,460 auf 1,533,057, in 
Afrika von 842,857 auf 1,015,683, in China von 112,808 auf 
402,589, in Indien von 376,617 auf 811,505 geitiegen. Ginige 
diefer Kirchen, wie zum Beifpiel die Methodiften, haben im Aus— 
land weit mehr als im Heimatland an Gliederzahl zugenommen, 
ein Beweis dafür, daß der HErr der Kirche e3 fegitet, wenn man 
das Werf der Miffion unter den Heiden eifrig treibt, 


Freilich iſt es wahr — und das mollen wir auch Hier wieder | 
betonen —, daß man auf menjchlicge Kirchenſtatiſtik nicht allzu 


großen Wert legen darf. Würde unfer Lieber Heiland felbit fom- J 


men und unter den Taufenden die wahrhaft Gläubigen heraus: 

fuchen, fo würde die Zahl fehr zufammenfchrumpfen. „Biele find 

berufen, aber wenige find auserwählet“, Matth. 20, 16. Aber 

„Breis und Ehre und unvergängliches Weſen denen, die mit Ger 

duld in quten Werfen trachten nad) dem eivigen Leben”, Röm.2,7. | 
J. T. M. 

Wie man nicht Kirchen bauen ſoll. Der „Lutheriſche Herold” 
ſchreibt: „Wir haben ſchon einmal geſchrieben, wenn auch nur 
kurz, von den Anſtrengungen, die gemacht werden, der Epiffos - 
palfirhe zu einer herrlichen Kathedrale zu verhelfen. Die 
Sammlungen find gegenwärtig in vollem Gange. Die nenejten 
Reklamemethoden [marftichreierifche Anzeigemittel] werden da= 
bei angetvandt. Große Anzeigen in den Zeitungen, Schilder an 
den Eifenbahnftationen und auf Hoch- und Untergrundbahnen be— 
grüßen einen überall. Täglich ftehen fpaltenlange Artikel in den 
Zeitungen. Echeinbar tft e8 wahr, daß e3 ſich bezahlt, anzuzeigen 
(it pays to advertise). Denn von den erbetenen 15,000,000 
Dollars iſt ſchon mehr als die Hälfte gezeichnet. über 35,000 
Einzelgaben find bis dato empfangen worden, Sogar in den 
öffentlichen Schulen fammelt man. Nodefeller gibt, obgleich er 
Baptift ift, 500,000 Dollars. Allerdings wünſcht er nun aud, 
daß Vertreter anderer Kirchenkörper in dein Kirchenrat der Kathes 
drale fißen follen, worauf der Epiſkopalbiſchof mit echter Diplo- 
matie antwortet: ‚Wir find noch nicht jo weit.‘ 
Polizei, felbit Die höchjiten Beamten des Staates werden ange— 
gangen, für diefe ‚Stadtfirdje‘ zu opfern.” 


Gegen diefe Bettelei bei jedermann haben fatholifche Prieſter R— 


in ihren Kirchen Einſpruch erhoben. Ein Prieſter erflärte: 
„Wenn ihr davon überzeugt feid — und als Katholiken müßt ihr 
davon überzeugt fein —, daß die Epiffopalfirche eine Teßerifche 
Sekte ist, die falſche Lehre predigt, dann dürft ihr nicht beitragen. 
Ener Beitrag billigt nicht nur [die faliche Lehre], fondern Hilft 
auch mit [diefelbe zu verbreiten] .” 

Co wahr dies Wort ift, jo fehr trifft es aber auch die römische 
Kirche ſelbſt; denn dieſe betitelt befanntlih für alle möglichen 
Zwecke bei jedermann und iſt ungehalten, wenn man nicht bei- 
frenert. In Lehre und Praxis ift zwiſchen der römischen und der 
Epiffopalkirche Fein wefentlider Unterfgied. Beide find von dein 
lauteren Worte Gottes abgefallen. Schon deswegen kann Gott 
an Dem Bau der großen Epiffopalfathedrale in New York feinen 
Gefallen haben. Was aber da3 freche Betteln betrifft, fo follten 
fich Die Epiffopalen darüber ſchon aus rein menſchlichen Gründen 
ſchämen. J. T. M. 

Für Kirche und Miſſion. Die ſüdlichen Baptiſten haben, wie 
ein Wechſelblatt berichtet, ihre fünfjährige Kampagne zur Samm— 
lung von 75,000,000 Dollars jetzt beendet. Sie haben während 
dieſer Zeit allerdings nicht das von ihnen anfangs geſteckte Ziel 
erreicht, aber doch $59,000,000 für Kirche und Miſſion ge- 
fanımelt. Das Unternehmen war jomit doch recht zufrieden- 
ftellend. Während ihre Gemeinden früher nur $3,000,000 jähr- 
lich für kirchliche Zwecke beiftenerten, haben fie in den letzten fünf 
Sahren jährlich fait $12,000,000 gegeben. Sie Haben alfo iiber 
den größeren Verſuch da3 reichere Geben gelernt. Dazu haben 
fie während Diefer Geldſammelnszeit über 100,000 neue Glieder 
geiponnen, Die Zunahme an neuen Sonntagsſchulen war fiebeus 
nal jo groß als früher und die der neuen Schüler zehnmal fo 
groß. Dabei Haben fih nur 37 Prozent der Mitglieder an ber 
Kampagne beteiligt. Ein fo großes Unternehmen wollen fie aber 
nicht wieder wagen, fondern fich cher von Jahr zu Sahr ein be— 
ſtimmtes, erreichbares Ziel feßen. — Nach dem Iebten ſtatiſti— 
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{hen Bericht Dr. 9. 8. Carroll haben die füdlihen Baptiften 
etiva 3,512,220 fommunizierende Glieder, 19,723 Prediger und 
27,812 Kirchengemeinden. J. T. M. 

Papſttum und Schwarmgeiſtertum. In einer der letzten 
Nummern des katholiſchen Sonntagsblattes The Sunday Visitor 
erlaubt ji Der Redakteur wütige Angriffe auf Adventiften, Ruſ— 
felliten und andere Schivarıngeifter unſers Landes, befonders 
folche, die vorgeben, Tag und Stunde angeben zu fünnen, wann 
der HErr wiederfommen wird. Warum Dieje mit ihren legten 
Berechnungen der Wiederfunft CHrijti auf den 6. Februar diejes 
Sahres ſchmählich zuſchanden geworden find, wird in dieſem Blatt 
gründlich dargelegt und daraus der Schluß gezogen, dag, wie 
diefe Berechnungen verfehrt geweſen ſeien, fo auch die Lehren, 
daß der Papft der Antichrift und die römiſche Kirche das in der 
Offenbarung genannte Babylon fei. Zahlreiche Zeugen werden 
gegen dieſe Auslegung aus proteftantifhen Sireifen angeführt, 
darunter hochangeſehene Ausleger und Gelehrte. Natürlich kom— 
men die eigentlichen Stellen, die den Papſt deutlih und Far als 
den bon Gott geiveisfagten befonderen Antichriften Fennzeichnen, 
vie zum Beifpiel 2 Theſſ. 2, 3—12, gar nit zur Behandlung, 
und fo wird auch der protejtantifche Leſer — denn gerade für ihn 
tt das Blatt beſtimmt —, der nidjt genau informiert ift, Das 
Blatt beifeitelegen in der Meinumg, mit der römifchen Kirche Habe 
es Doch feine Richtigkeit. 

Tatſächlich aber jteht es fo, daß der römische Priefter, ſoweit 
die rechte Verwertung des Wortes Gottes in Frage kommt, mit 
den Abventiften und dem Nuffelliten auf gleier Stufe fteht. 
Beide legen die Schrift nad) ihrem eigenen Gutdünfen aus und 
laſſen die Schrift nicht fich jelbft auslegen, Beide find daher im 
gleichen Sinn und Umfang Schwärmer. Das bat ſchon Luther 
erfannt. Er jreibt: „So gar greuli fallen die Schwärmer 
dahin, wenn fie das Wort fahren laſſen und verlieren, und willen 
nichts vom Glauben, fondern halten und lehren eben dasſelbe, jo 
im Papſttum auch gelehrt worden it: wenn der Menſch tut, was 
an ihn tft, fo wird er dadurch ſelig.“ (St. 8. Ausg. II, 1828.) 
Was Luther meint, ift, daß beide, Bapiften und ESchivärmer, Die 
Lehre de3 Evangeliums verlaffen Haben und die Erlangung der 
Scligfeit durch gute Werfe lehren, In dieſem Stüd find Ad— 
ventiften, Nuffelliten und Papiſten miteinander einig. 

j J. T. M. 

Der Jude Roſenwald und der Chriſtliche Verein Junger 
Männer. Der weithin in unſerm Land als freigebig bekannte 
Jude Julius Roſenwald hat kürzlich dem Chriſtlichen Verein 
Junger Männer (Young Men's Christian Association) zum Auf— 
Inu feines Werks unter den Farbigen in verſchiedenen Städten 
unſers Landes einige Millionen Dollars geſchenkt. Ein Wechſel— 
blatt bemerkt dazu etivas ſpöttiſch: „Iſt das ein Beweis Der ‚un 
gefärbten‘ Liebe des Heren Rofenivald oder ein Beweis für Die 
religiöfe Farblofigfeit de3 Chriftliden Vereins Aunger Männer? 
Wir twollen weder die Beweggründe des jüdiſchen Philanthropen 
verdäcdhtigen noch die wertvollen Leiftungen der Young Men’s 
Christian Association herabfeken, aber an vielen Orten fteht es 
doch tatfächlich fo, daß man um der Wahrheit und Ehrlichkeit 
willen das Wort ‚Hriftlich‘ aus dein Titel Streichen follte.” 

Der Rat ist gut. Dee Chriſtliche Verein Junger Mänuer 
follte allerdings das Wort „chriſtlich‘“ aus feinem Titel ftreichen; 
denn einerſeits ift da3, was er der Welt als chriſtlich anpretit, 
nicht Hriftlich; amdererfeits hat aber auch diefer Verein weder 
Pflicht noch Aufgabe, Menſchen zu Ehriften zu maden Er ift 
aus den unioniſtiſchen Geiſt der amerifanifchen Sekten hervor— 
gegangen und ift jekt, vie Diefe, vom Unglauben durchſeucht. So 
erflärt «3 fi, wie es fommt, daß der Jude Nofenwald dieſem 
Berein Millionen von Dollars ſchenkt und der Verein diefe Mil: 
lionen auch bereitwilligſt annimmt, J. T. M. 


Ausland. 


Berlin, Botsdam und Leipzig. Die Arbeit unferer Brüder 
in der Sächſiſchen Freikirche Hat augenblidlih mit überaus großen 
Shivierigfeiten zu fänpfen. Die Gemeinde in der Neichshaupt- 
ſtadt Berlin Hatte ihre Gottesdienste in der Paul-Gerhardt (Dorf)- 
Kirche abgehalten, die ide mietiveife von der ehemaligen Staats— 
kirche überlaffen worden ivar. Diefer Gemeinde ift nun bon den 
Behörden eröffnet worden, daß e3 nicht tunlich fei, ihr den ferne— 
ren Gebrauch der Kirche zu gefiatten. In Potsdam hat fi) eine 
ſchöne Mifftonsgemeinde gebildet, die ihre Gottesdienjte in der 
Kapelle einer Militärſchule abhielt. Auch dieſer Gemeinde iſt Der 
weitere Gebrauch der Kapelle von den Behörden unterfagt worden. 
Die Leipziger Gemeinde, die ebenfalls Fein eigenes kirchliches Heim 
befißt, Hat nad) Wegberufung ihres letzten Paftors num ſechsmal 
vergeblich berufen. Dies find drückende Notftände, Die von unſern 
armen Mitbriidern drüben tief empfunden werden. Es ift nub- 
103, fi in Betrachtungen zu ergehen, wie diefe Schwierigkeiten, 
ſonderlich die an den beiden erftgenannten Orten, entjtanden find. 
Das mürde die erwähnte Notlage nit aus dem Wege räumen. 
Stier kann nur tatfräftige Hilfe Wandel ſchaffen. Wir müffen 
unferer Miffionsbehörde die Hände füllen und unferm Himmlifchen 
Bater mit unfern Gebeten, wie Luther jagt, „in den Ohren 
liegen“, daß er uns den guten Rat und die reiten Werfe dazu 
eingibt, Daun. 

Wachstum der Freifirde im vergangenen Jahr. Die lebte 
Nunmer der „Ev.-Luth. Freifiche”, des Blattes der Shnode der 
Ev.-Luth. Freikirche in Sachſen und andern Staaten, bringt auf 
der legten Seite den Rarochialbericht fir daS Jahr 1924. Die 
fen Bericht zufolge zählt die Freikirche im ganzen, mit Einſchluß 
der mit der Ennode in Glaubensgemeinſchaft jtchenden Gemeinden 
in Thüringen, 39 Baitoren, 11,508 Seelen, 7,979 Kommunion= 
berechtigte und 2,628 Stimmberedtiate. Tas Wort Gottes wird 
von ihr verfiindigt an 145 Predigtorten in 4983 verſchiedenen Ort- 
fhaften. Als Schulkinder find eingefchrieben 1,888; getauft 
murden 296, konfirmiert 274, getraut 90 Paare, beerdigt 137 
Perſonen. Kommuniziert Haben 23,348. Ein „weniger“ (als 
im vorigen Jahr) findet fi nur bei der Zahl der Schulkinder 
und der getranten Baare, dort 140 und hier 6. Die angegebenen 
Zahlen zeigen aber noch Tange nicht an, welchen Segen die teure 
Freifiche durch ihr unerfchrodenes Zeugnis in Deutfchland und 
weit darüber hinaus gejtiftet Hat. Den wird erft die Ewigkeit 
offenbaren. J. T. M. 

Eine nicht ſchriftgemäße ünderung. Die „Allgemeine Evan— 
geliſch-Lutheriſche Kirchenzeitung“ berichtet: „Bei der jetzt ftatt- 
findenden Durchſicht des Book of Common Prayer, der Agende der 
engliſchen Epiffopalfiecge, wurde die Erfeßung der Trauformel: 
Willſt du ihm gehorchen und dienen?‘ duch: ‚Willjt du ihn Lieben 
und tröften?‘ mit 100 gegen 64 Stimmen abgelehnt; Dagegen 
die Formel: ‚einander zu lieben, wertzuſchätzen und zu dienen‘ 
mit geringer Mehrheit angenommen. Alſo das bibliſche ‚unter- 
tan fein“ fir die Frau ift von der engliſchen Kirche gejtrichen.“ 

Schon längſt Hat man fich in Frauenkreiſen ſowohl in Eng- 
land wie in Amerika gegen das iu der Trauforinel geforderte Ver- 
fpredden, dem Manne zu gehorchen, aufgelefnt. In Amerifa iſt 
03 daher auch Schon längſt in den meilten Kirchengemeinſchaften 
aus dem Trauformular gejtrigen worden. In England hat man 
fi, am Alten fejthaltend, bisher gegen dieſe Veränderung ges 
wehrt, fie aber jebt dort auch fallen gelaffen. Dieſe Verände- 
rung ift aber nicht ſchriftgemäß. Won der Frau fordert Gott in 
feinem Wort ihren Manne gegenüber Gehorfam. Das betont 
Paulus ſcharf Eph. 5, 22, wo er ſchreibt: „Die Weiber jeien 
untertan ihren Männern al dem Herren.” Diefe Ordnung hat 
Gott jelber getroffen, und wir Haben daher nicht davon abzugeben. 
Umgekehrt jagt aber auch Gottes Wort den Männern: „Ahr 
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Männer, liebet eure Weiber, gleichwie Chriſtus auch geliebet hat 
die Gemeinde und hat fich ſelbſt für fie gegeben. ... Alſo follen 
aud die Männer ihre Weiber lieben als ihre eigenen Leiber“, 
Eph. 5, 25—28. Allen Chriſten aber ruft Gott zu: „Und feid 
untereinander untertan in der Furcht Gottes!” Eph.5,21. Daß 
es heutzutage überall an der Furcht Gottes fehlt, ist ſchuld daran, 
daß niemand dem andern untertan fein toill, und dab auch ganz 
befonder3 die Ehe fo ſchändlich mißbraucht wird. J. T. M. 

Das römische Zubeljahr. Aus Italien wird berichtet: „Die 
hochgeſpannten Erwartungen, mit denen die Gefchäftsiwelt der 
Heiligen Stadt dem Maffenbefuch von Pilgern anläßlich des römi- 
ſchen Subeljahres entgegenfah, fernen fi bisher nicht erfüllen 
zu ivollen. Die VBergnügungsreifenden halten fi aus Furcht vor 
überfüllung von Rom und Stalien fern. Die infolge des erhofften 
Bremdenbefuches gewaltig in die Höhe getriebenen Lebensmittel- 
preife, über die die einheimiſche Preſſe bittere lagen anftimmt, 
tun das Shre, um die Leute abzufchrefen. So befinden fich zur— 
zeit nur wenig Fremde und noch weniger Pilger in Nom, und die 
Hotels ftehen zur Hälfte leer. ‚Wenn die Dinge fo weitergehen‘, 
ſchreibt der Popolo d’Italia, ein italienifches Matt, ‚fo iſt das hei— 
lige Jahr in Gefahr.‘ “ 5 

Wir meinen, es ilt beſſer, daß das „heilige Jahr“ in Gefahr 
gerät als die vielen Menfchenfeelen, die fich durch den Vetrug des 
Papſtes nach Rom locken Yaffen, um dadurch ihre unfterblichen 
Seelen zu retten. Wer nach Rom pilgert, um das „heilige Jahr“ 
zu feiern, iſt ein doppelter Narr: der Papſt betrügt ihn dort um 
fein Seelenheil und die ſchlauen italieniſchen Krämer und Gaſt— 
wirte um ſein Geld. „Das heilige Jahr iſt in Gefahr“, heißt 
nämlich nichts anderes als: „Wir verdienen nichts.“ Tatſächlich 
ſteht der Geldbeutel in Gefahr. J. T. M. 


—— — ——— 


Aus dem Elſaß. 


Die Generalverſammlung unſers Ev.-Luth. Wohltätigkeits⸗ 
vereins fand am 1. November vorigen Jahres in dem Kirchſaal 
der Freigemeinde zu Schillersdorf ſtatt. Andauernd ſchlechtes 
Wetter hat die Beteiligung ſtark beeinflußt; doch waren von jedem 
Zweigvexrein drei Vertreter und auch ſonſtige Mitglieder zugegen. 

Mit Luthers Schuß» und Trutzlied „Ein’ feite Burg fit 
unfer Gott“ wurde der Gottesdienft eröffnet, P. M. Strafen 


Das Sanatorium für Lungenkranke Bethel in Aubure, Elfah, 
betrieben von unfern dortigen freifirchlichen Glaubensgenofien, 


bielt fodann die Feftpredigt über Eph. 2, 8—10, worin er auf den 
innigen Zuſammenhang zwifchen der Reformation und der chrift- 
then Wohltätigfeit aufmerkſam machte und den Verein unter 
Hinweis auf die Reformationslehre von der Rechtfertigung „aus 


‚gerichtet find. 


Gnaden, um Chriſti willen, dur} den Glauben“ zur rechten Dank⸗ 
barkeit in guten Werfen ermunterte, 

Als nad) beendigtem Gottesdienft die Verfammlung fich kon⸗ 
ftituiert hatte, begrüßte der Präfident des Verein, P.R. Scherf, 
die Antvefenden und verlas feinen Bericht. Der Wohltätigfeits- 
verein, fo führte er aus, ift nit aus ſelbſtſüchtigen Beweggrün— 


Ein Krankenzimmer im Sanatorium Bethel in Aubure, Elſaß. 


den entjtanden; er ift nicht ein Denkmal, dad mir ung jeben, 
fondern ein Pflänglein, das im Garten des Glaubens gemachten 
ift ımd bon der Tochter des Glaubens, der Liebe, genährt wird, 
ein Denkmal der Dankbarkeit gegen Gott für die großen leib— 
Tihen und vor allem geiſtlichen Wohltaten, die er uns ohne unfer 
Verdienft ertviefen hat. Dankbar erzeigen wir uns dann, wenn 
wir Gottes Wort ausbreiten und dem Nächſten dienen. Zum 
Dienft der Liebe an unſerm Nädjiten ift uns gerade auch im 
Elfaß eine herrliche Gelegenheit geboten, da als Folge des Krie— 
ge3 die Krankheit, und befonders auch die Tuberfulofe, überhand- 
genommen hat. lm diefe Not zu lindern, hat der Wohltätigfeits- 
verein ein Sanatorium für Lungenkrauke eingerichtet, und der 
treue Gott hat feinen Segen dazu gegeben. Unſer Sanatorium 
in Aubure fonnte nämlich im Laufe des Sommers beträchtlich ver= 
größert und in jeder Hinficht beifer ausgeitattet werden. - Wer 
unfer altes Haus gefehen und gefannt hat, wird e3 nad) dein Um— 
bau nicht iwiedererfennen, eine fol günftige Wandlung bat es 
durchgemacht. Im Innern des alten Hauſes wurde alles heraus» 
geriffen, fo daß nur nod die vier Umfaſſungsmauern übriggeblie- 
ben waren, und eine zweckmäßige Neueinteilung wurde borge- 
nommen. Das ganze Haus wurde um ein Stodiverf erhöht. Der 
Speifefaal ivurde ganz beträchtlich vergrößert und ſchön einge» 
richtet. Im unteren Stockwerk befinden ſich der Speifefaal, Die 
Wirtſchaftsräume, die Wohnung des Heigers, die Zentralheizung 
und andere Räumlichkeiten und Einrichtungen. Im zweiten und 
dritten Stod find die Krankenzimmer, die fehr freundlich ein 
An jedem Zimmer find Waſchvorrichtungen und 
Wandſchränke eittgebaut, und es befinden ſich nicht mehr als zwei 
Betten in den Zimmern; außerdem haben wir eine ganze Anzahl 
Zimmer mit nur einem Belt, An jedem Zimmer, das duch 
die Zentralheizung gleichmäßig gewärmt wird, ift warmes und 
faltes Waſſer. Diefes Waſſer wird jede Nacht in einem Behälter 
bon 800 Liter (nahezu 200 Gallonen) auf 90 Grad Eelfius er- 
higt durch eleftrifchen Strom. Und zwar ift diefe Anlage ganz 
ſelbſttätig. Eine Uhr, die fi auch immer felbit aufzieht, ftellt 
abends um zehn Uhr den Strom ein, und fobald das Waſſer 
90 Grad erreicht Hat, ftellt fie den Strom automatisch wieder ab, 
fo daß jahraus, jahrein fich niemand um die Heizung des Waſſers 
zu kümmern hat, Die Spucknäpfe werden jeden Morgen aus— 
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Dundee, O., in den Stand der heiligen Ehe getreten war. Zwei 
Jahre fpäter nahın er einen Beruf der Gemeinde zu Green 
Garden, Madifon County, Nebr., an. An diefer Gemeinde arbei— 
tete er zehn Sahre fang. Am 27. September 1887 folgte er einem 
Berufe der St. Sohannisgemeinde zu Battle Ereef, Nebr., welcher 
Gemeinde er bis zu feinem nunmehr erfolgten Ableben gedient hat. 

Er war der erfte ſeßhafte Paſtor in Madifon County und 
hatte daher manche Selegendeit, Miffion zu treiben, was er aud) 
wit großem Eifer tat. Bon Green Garden aus gründete er die 
Gemeinden in Madifon, Humphrey, St. Bernard und Genoa; don 
Battle Ereef aus die Gemeinden in Tilden, Buffalo Ereef und 
Battle Creek Heights. Co arbeitete er fait fünfzig Jahre in aller 
Treue im Weinberg des HErrn. Im September diejes Jahres 
hätte er fein goldenes Jubiläum feiern fönnen, wozu feine Ges 
meinde aud) ſchon Vorbereitungen zu treffen anfing. Nun feiert 
er droben bei feinem Heiland ein viel herrlidderes Jubiläum. 
Auch dem Diftrift Hat der Verftorbene vielfach gedient. Beinahe 
dreißig Jahre lang war er Studentenvater, und eine Neihe bon 
Sahren diente er als Bifitator ſowie als Vorfißer der Unter: 
ſtützungskommiſſion. 

Er hinterläßt außer ſeiner tiefbetrübten Witwe fünf Söhne, 
von denen einer im Predigtamt ſteht, und zwei Töchter, die beide 
mit Paſtoren unſerer Synode verheiratet find, ſowie 15 Enkel— 
finder und viele Freunde in Nebraska, Ohio und Kanſas. Wir 
aber wollen das Leben, die Arbeit und das Ende Diefes treuen 
Dieners Gottes anſchauen und feinem Glauben nadjfolgen. 

3. Holitein. 


Fürwahr, unfer Gott iſt ein wunderbarer Gott und geht gar 
verborgene Wege mit feinen Kindern! Das haben wir hier in 
Indianapolis erfahren müſſen, als am dritten Weihnachtötage, den 
27. Dezember 1924, die Kunde fam: P. F. W. Shurmann 
ift plößlich geftorben. Im Kirchenraum, two er fi) befand, um 
etwas nachzuſehen, brady er unerwartet zufanımen und tat, ohne 
wieder zum Bewußtfein gefommten zu fein, in der Pfarrwohnung 
den legten Atemzug. Welch eine Erſchütterung für Familie und 
Gemeinde! Bei ſcheinbar guter Gejundheit hatte er während der 
Weihnachtstage in feiner innigen und lieblichen Weife feiner Ge— 
meinde die große Freudenbotſchaft von dem Chrijtfindlein ver— 
fündigt, und jeßt hatte der HErr der Kirche feine gefegnete Tätige 
feit zu Ende gebradit. Sa, Gottes Wege find wunderbar; aber 
er ift der Heiland. Er hat Mittel und Wege, dennoch alles herr— 
lich hinauszuführen. Seine Gnade wollen wir demütig ſuchen. 

P. 3. ®. Schurmann mwurde am 3. September 1885 in 
La Fayette, Ind., geboren und dort ud) getauft, hrijtlich geſchult 
und fonfirmiert. Er beſuchte unfere Anjtalten in Fort Wayne 
und Milwaukee und vollendete feine Studien im Seminar zu 
St. Louis im Jahre 1909. Drei Jahre war er Paſtor der Ge— 
meinde in Valley City, O., dann fiebeneinhalb Sahre Paſtor einer 
Gemeinde in Brooflyn, N.Y., und feit April 1920 Seelforger der 
St. Betrigemeinde in Smdianapolis. Er Hinterläßt feine tief- 
betriibte Gattin Amanda, geb. Graf, und drei unmündige Kinder 
im Alter von ſechs bis elf Jahren, 

Der Leichengottesdienit fand ftatt aın 29. Dezember nach— 
mittags in der St. Petrifirde. Präſes 3. D. Matthius predigte 
deutich über Luf. 12, 42—44 und P. 2. Wambsganß engliſch über 
den Text, den ex feiner Predigt bei P. Schurmanns Einführung 
zugrunde gelegt hatte, 2 Tim. 4, 22. Im Haufe hatte P. W. 9. 
Eifert amtiert. Nach dem Gottesdienjt wurde die Leiche in feine 
frühere Heimat übergeführt. Bei der Leichenfeier am 30. Dezem— 
ber anıtierten die Paftoren P. Schmidt und H. M. Zorn. Dort 
ruht nun unfer Bruder; ihm ift eiwig wohl. Sein Gedächtnis 
bleibe unter uns im Segen! 3. M. 


Aene Druckjacjen, 


Alte an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufifalien, Bilder ufiv. können 
durd) das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu dei beigefügten 
PVreifen bezogen tverden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerken, ob au bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Miles Coverdale, Bishop of Exeter, Translator of the First Com- 
plete English Bible, Translator of Works of Luther and Others, 
Translator of the First English Lutheran Hymn-book, Twice 
Lutheran Pastor in Germany. By William Dallmann. Con- 
eordia Publishing House, St. Louis, Mo. 164 Seiten 4%,xX7, 
in Leinwand ınit Rücken- und Dedeltitel gebunden. Preis: 90 Ct3. 

Eine wertvolle Heire Lebensbejchreibung, ganz befonders interefjant 
in dieſem Jubiläumsjahre der engliiden Bibel. Wer Coverdale war und 
welche Bedeutung er für die Neformation namentlich in englijchen Landen 
hatte, ift auf dem Titelblatt kurz gejagt; aber nicht ift damit fchon gejagt, 
was für eine intereflante, friſch gejchriebene Lebensbeſchreibung hier vor— 

Liegt über diefen Teil der Kicchengefchichte. Dazu kommt, daß das Bud 

mit 52, zum Zeil recht feltenen und nod nicht in andern Schriften dar— 

gebotenen Bildern ausgeftattet if. Guter Lejeftoff für jung wo 


The Hymn as Literature. By Jeremiah Bascom Reeves, Ph. D. 
The Century Co., New York, N.Y. 371 Seiten 514x8, in Sein: 
wand mit Gold» und Dedeltitel gebunden. Preis: $2.00. 


Diefes Buch) ift nicht vom kirchlichen Standpunkt aus oder in zunächſt 
Hrhlidem Intereſſe gejchrieben, jondern, wie jchon der Titel zu erfennen 
gibt, vom literarifchen und Titeraturgefchichtlichen Standpunft aus. Es 
behandelt aber eingehend das englifche Kirchenlied, obwohl aud da ber 
Ausdruck weiter gefaßt wird, alS gewöhnlich und mit Necht gefchieht, und 
mande Lieder berüdfichtigt werden, die wir nicht mit dem Ausdruchk 
“hymn” bezeichnen würden. So können wir auch keineswegs allen aus— 
gejprochenen Urteilen beiftimmen, weder vom theologijchen no vom hymno⸗ 
fogifhen Standpunft aus. Und doch enthält es jo viel Richtiges, In— 
tereffantes und Gutes über daS englifche Kirchenlied, daß prüfende Lefer 
es mit Nutzen lefen werden. Es zerfällt in neun Kapitel, die folgende 
Punkte behandeln: Das Lied. Alte und mittelalterliche Lieder. Das 
eigentliche engliiche Lied. Die englifhe Pſalmdichtung. Iſaac Watts. 
Die Zeit der Wesieys. Bifchof Heber. Das neunzehnte Jahrhundert, Die 
Bedeutung des Geſangbuchs. Von Einzelheiten, auf die wir gern eingehen 
möchten, müſſen wir hier abjehen und nennen nur ein Wort der Vorrebe. 
Der Verfaffer, Brofeffor der englifhen Literatur am Westminster College, 
bemerkt da: „Das Buch wurde begonnen als Aufgabe, wurde aber mehr und 
mehr zur Begeifterung (the book began as a task and grew into rather 
an enthusiasm).“ Dieje Erfahrung wird, glaube ich, jeder machen, der ſich 
ein wenig mit der Gejchichte des Kirchenliedes, des engliſchen und vor allem 
de3 unvergleichlichen und unerreichten deutſchen Kirchenliedes, “ir. 


Prayer and Praise. One hundred and fifty-five hymns for all sea- 
sons of the church calendar, edited for a capella women’s 
voices by Sister Flora L. Moyer, Deaconess. Carl Fischer, 
New York, N.Y. 104 Seiten 7X10%. Preis: $1.25. 

Am liebſten hören wir in der” Kirche einen gemifhten Chor. Denn 
ein Singchor iſt nach richtiger Firchlicher Auffaſſung nur ein Vertreter der 
Gemeinde, der im Namen der Gemeinde bejondere Stüde der Anbetung 
im Gottesdienft ausführt. Und im gemijchten Chor find alle Gemeinde— 
gruppen vertreten. Aber wo man aus irgendwelchen Gründen keinen ges 
mifchten Chor haben kann, hat auch der Frauenchor fein Recht. Und für 
ſolche Frauenchöre it Diefe gute Sammlung beftimmt. Sie ift aus ber 
Praxis hervorgegangen; denn die Herausgeberin iſt eine Diakoniffin in 
Philadelphia und Leiterin des Mufikunterrihts in einer Mädchenſchule, 
und viele diefer Chorftüde find von den Diafoniffen des befannten Dias 
toniffenhaufes in Philadelphia am Sonntagmorgen in dem damit verbune 
denen Hojpital gejungen worden zur Freude und Erquikung der Patienten. 
Die Herausgeberin hebt mit Recht hervor, welchen Wert ſolches Singen 
in Hofpitälern hat, und betont, wieder mit Recht, die befondere Schönheit 
des fogenannten A-cappella-Gefangs ohne Begleitung eines Inſtruments. 
Die 155 Nummern der Sammlung nehmen auf das Kirchenjahr und auf 
jede Zeit und Lage im Chrijtenleden Rüdfiht und rühren von guten 
deutjchen, englifhen und amerikaniſchen Komponiften her. Wir nennen 
nur Bad, Tefchner, Frank, Mergner von deutſchen und Mont, Dyfes, 
Steiner von engliihen. . Aud Dr. Ohl vom Intherijden Seminar in Phila— 
delphia, Dr. Matthervs, der befannte Mufiter jener Stadt, und die Heraus: 
geberin jelbft find durch Kompofitionen vertreten. L. F. 


My Church, An Illustrated Lutheran Manual Pertaining Princi- 
pally to the History, Work, and Spirit of the Augustana 
Synod. Vol.X. Edited by Kev. Ira Oliver Nothstein, A. M. 
Augustana Book Concern, Rock Island, Ill. 128 Seiten 5x 7%, 
in Neinwand mit Golbtitel gebunden. Preis: 60 Ets. netto, 

Diefes hübfche Sahrbuch, das befonders für Glieder der ſchwediſch- 
lutheriſchen Auguftanafpnode beftimmt ift, enthält immer aud) gefhichtliche 

Artikel, Die auch für andere Teile der Tutherifchen Kirche wertvoll find, 

diesmal bejonders Artitel über das lutherijche Kirchenlied und über Luther 

al Liederdichter. Aber auch die Gefchichte des eriten ſchwediſch-lut heriſchen 

Wiffionspaftors in Amerika, des im September 1849 nad) Amerika gekom⸗— 

menen P. Esbjörn, ift interefjant zu leſen. L. F. 
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fünnen. Man darf auch nicht vergeſſen, daß nicht alle jedesmal, 
wenn unfere Funkſpruchſtation in Betrieb tft, zuhören. In vielen 
Fällen ift es fait durch Zufall, menſchlich geredet, daß diefer und 
jener einmal einſtimmt. Wie jhade wäre es da, wollten wir e3 
ihm, wenn wir in einer ihm unverſtändlichen Sprache reden 
würden, unmöglid) machen, die Predigt zu verſtehen. Schon 
mander ijt gerade durch eine einzige Predigt oder durch ein 
einziges Zeugnis der Wahrheit zur rechten Erfenntnis gebracht 
worden. Das ift alfo der Grund, warum wir meinen, wir follten 
uns mit unferer Funkſpruchſtation hauptſächlich auf die englifche 
Sprache beſchränken. Auch darinnen wird uns doch jeder, wenn 
er fi) die Sade recht überlegt, zuſtimmen. Neulich hat ſogar 
eine ganze Gemeinde anderer Konfeſſion an einem Sonntag zwei 
unferer Programme in ihrer Kirche mit angehört. Mit einem 
deutfden Programm märe jenen Leuten nicht gedient geivefen, 
und wir hätten cine Gelegenheit verpaßt. 

An einigen Sonntagen haben wir nım aud) nachmittags um 
bier Uhr Funkſpruchſendungen von unferer Aula im Seminar 
ausgehen Iaffen. Obwohl folche während des Tages nicht fo weit 
entfernt ivie am Mbend gehört werden fünnen, fo haben doch 
manche begehrt, daß wir auch fernerhin au Sonntagnachmittag 
damit fortfahren. Wir werden auch, wohl nad Sftern, noch 
einen Abend Hinzufügen. 

Unfere Paftoren und Gemeindenlieder fünnen der guten 
Sache damit einen guten Dienjt eriveifen, daß fie in ihren Zofal- 
blättern und fonjt auf unfere Funkſpruchſtation aufmerffam 
machen. Jeden Sonntagabend und jeden Mittwochabend um 
9.15 Uhr, Zentralgeit, iſt unfere Station in Betrieb. 

Wir fönnen noch berichten, daß wir jeßt auch in California, 
Oregon, Wafhington und Britiſh Columbia gehört tworden find, 
Auch berichten uns foldhe, die früher geklagt haben, daß fie unfere 
Funkſpruchſendungen nicht gut oder gar nicht haben hören fünnen, 
fie hätten nun die Urfache bei ihnen entdeckt und Haben nun 
guten Erfolg. — Gott ivolle auch ferner zu unferm Unternehmen, 
da3 ja ihm allein zur Ehre gereichen foll, feinen gnädigen Segen 
geben! J. H. C. F. 

Aus Winfield, Kanſ. Am 10. und 11. März erfreute ſich 
unſere Anſtalt des Beſuchs des Präſes der Synode. D. Pfoten— 
hauer wohnte den Klaſſen aller Lehrer bei, beſichtigte die Gebäude, 
insbeſondere die Neubauten, und nahm auch an einer Sitzung des 
Lehrerkollegiums und der Aufſichtsbehörde teil. Einer Anſprache 
an die Schüler legte er die Worte des Pſalmiſten zugrunde: „Wie 
wird ein Jüngling ſeinen Weg unſträflich gehen? Wenn er ſich 
halt nach deinen Worten.” Die Welt beſchönigt oft jugendliche 
Ausfchiveifungen nah dem Sprichwort: Jugend fennt feine 
Tugend. Jedoch die rechte Beurteilung unferer Handlungen ijt 
allein in der Schrift zu ſuchen: „Wenn er fich Hält nach deinen 
Worten”, In diefen Worten ift nach Art eines Baumes die rechte 
tiefe und immer tiefere Wurzel zu fchlagen, dann wird auch der 
Wandel in Gottes Augen „unſträflich“ fein und die reiten 
Früchte zeitigen. 

Das im Bau begriffene Lehrgebäude gewinnt jest Geſtalt. 
Es wird aus Stein errichtet, um den übrigen Gebäuden hierin 
gleich zu fein. Wenn fertiggeftellt, wird der Gefamteindrud der 
Anſtaltsgebäude der des Danerhaften, Soliden, aber auch) das 

.Auge Anfpredenden fen. Bis zum Beginn des neuen Schul- 
jahres foll alles, fo Gott will, zum Einzug der Schüler bereit fern, 
Dan fende uns nun auch viele gottesfürchtige und begabte 
Sinaben, die fi auf den Dienjt der Kirche vorbereiten wollen. 

In der naheliegenden Stadt Arfanfas City ift jebt ſonn— 
täglicher Gottesdierit eingerichtet worden. Man merke filh dies 
für die Zukunft und fende auch jebt ettvaige Namen und 
Adreſſen an A. W. Meyer, 

St. John’s College, Winfield, Kans. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Die Wege des HErrn im Wetter. Der furdtbare Sturm, 
der kürzlich über Teile unfers Landes dahingebrauft ift, erinnert 
an eine Stelle aus dem Propheten Nahum, die die Richterherrlich- 
feit und Majejlät Gottes, aber auch feine Gnade und Barm— 
herzigfeit und feine Friedensgedanken mit ergreifenden Worten 
befchreibt. Der Prophet fagt: „Der HErr ift ein eifriger Gott 
und ein Räder, ja ein Räder ift der HErr und zornig, . . . er 
ijt der HErr, des Wege im Wetter und Sturm find und unter 
feinen Füßen Dider Staub. . . . Die Berge zittern vor ih, und 
Die Hügel zergehen. . . Wer kann vor feittem Born stehen, und 
wer kann vor feinen Grimm bleiben? Sein Born brennet wie 
Feuer, und die Felfen zerfpringen vor iin. Der HErr ift 
gütig und eine Fefte zur Zeit der Not und fennet 
die, fo auf ihn trauen”, Nah. 1,2—7. Geivaltiger und 
erfhütternder, aber aud) ſchöner und tröftlicher, kann von einer 
folden Heimſuchung nicht geredet werden. 

Der Sturm Hat auch unfere Glaubensgenoffen getroffen, die 
im ſüdlichen Illinois und Wiffouri wohnen. In der Stadt Mur: 
physboro, Ill., wo er anı ſchlimniſten gemwütet hat, haben wir eine 
Gemeinde, an der P. F. J. Schneider ſteht. Er ſchreibt uns unter 
dem 23. März: 

„Sa, meine Gemeinde ijt ſchwer getroffen worden. Neun— 
zehn Familien haben ihr Heim gänzlich verloren, darunter auch 
die Pfarrfamilie. Sieben Familien haben ihr Heim teiltweife ver— 
loren. Dreiviertel der Stadt Murphysboro ift zerftört. Unfere 
Kirche ift, Gott fei Dank, nicht fehr befchädigt worden, aber 
doch etwas. 

„Wir find heimgeſucht worden, aber wir verzagen nicht, 
ſondern ſetzen unſere Zuverſicht auf den Gott, der auch in den 
größten Nöten helfen kann und wird. Die Zahl der Verivundeten 
wächſt nod) immer. Gin Glied meiner Gemeinde iſt vom Schred 
geftorben; die Frau eines andern Gliedes und ihr jüngftes Kind 
find verbrannt.” 

P. A. G. Dünow von Steeleville, II, der Vizepräfes unfers 
Süd-Illinois-Diſtrikts, der ſich im Heimgefuchten Gebiet perſön— 
lich umgeſehen hat, ſchreibt uns: 

„Der Bericht über die Zerſtörung im Sturmgebiet kann 
kaum übertrieben werden. Obwohl die erſten Meldungen eine 
zu hohe Zahl der Toten angaben, fo Hatten fie doch nur ein 
ſchwaches Bild gezeichnet von der ſchrecklichen Verwüſtung und von 
der Berftörung der Wohnhäufer und der Geichättslofale. In 
Murphysboro iſt der Ruin fait vollftändig. Gott hat aber das 
Erdgeſchoß unferer neuen Kirche (mehr iſt noch nicht erbaut) 
anädig bewahrt. Hierin befand fich der Paſtor und feine Schule, 
als der Sturm losbrach. Seins der Kinder bat auch nur den 
geringiten Schaden erlitten. Das Pfarrhaus aber ift völlig zer: 
ſtört. Die Paftorsfamilie war nicht zu Haufe zur Zeit des 
Sturmes. Sie iſt unverleßt. Die Gemeinde Bat ein Komitee 
ernannt zum Empfang und zur Verteilung aller Hilfsgaben.”“ 

Von Altenburg, Perry Co., Mo., ſchreibt uns P. Ab. A. 
Vogel: 

„Auch unſere Gemeindeglieder haben ſchwer gelitten. Hier 
iſt var der Sturm um mehrere Orte herumgegangen, und fo 
ift der VBerlujt an Menſchenleben, Gott fei Danfl gering. Nur 
eine Frau in Frohna ift umgekommen, obwohl eine ganze Anzahl 
ſchwer oder leicht verleßt worden find. Der Sachſchaden ift aber 
gro. Eins meiner Glieder Hat alles verloren, was er hatte. 
Unfer Dr. T. Ejtel, der fi auf einem Berufsweg befand, Tiegt 
ſchwer verlegt in einem Hofpital in St. vouis. In Frohna haben 
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vier Glieder (Farmer) ale ihre Gebäude verloren und einen 
großen Teil ihres Vichttandes. Wahre Wunder find geſchehen, 
wie etliche vor dem Tod beivahrt worden find. In Uniontown 
find zwei Glieder verleßt worden, in Wittenberg ebenfalls. Gott 
bewahre uns ferner vor folden Heimſuchungen!“ 

Unfere Allgemeine Unterftüßungsfommiffion läßt an an— 
derer Stelle der heutigen Nummer eine Aufforderung zur Hilfe- 
Yeiftung ergehen, auf die wir bier noch befonders aufmerfam 
machen möchten. L. F. 

Was das Halten und Leſen der Kirchenblätter für Frucht 
bringt. Bei dem Kaſſierer des Kanſas-Diſtrikts Tief kürzlich fol— 
gender Brief ein, den uns der Finangjefretär des Diſtrikts in 
einer Abſchrift zuſtellt: 

„Werter Herr: Ich bin ein Glied der lutheriſchen Gemeinde 
zu E., leſe die ‚Miffionstanbe‘ und den Lutheraner‘ und fche, 
daß die Not fo groß ift, daß e8 einem im Herzen weh tut. So 
ſchicke ich Ihnen einen draft fiir $400 für den Kirchbau in Selma, 
Aa. Bitte fenden Sie das Geld dahin, wohin ich es beſtimmt 
habe. Mit Gruß Ihr Freund BG 
Der Finanzſekretär bemerft dazu: „Wenn doch mehr Leute 
diefe Schönen Blätter leſen würden!” L. F. 

Statiſtiſche Berichte. Die Arbeit am „Statiſtiſchen Jahrbuch“ 
geht gut voran, und wir können jetzt anfangen, genaue Berichte 
zu bringen über den gegenwärtigen Stand und das Wachsſtum 
unferer einzelnen Synodaldiſtrikte. E3 find nur Zahlen, aber in 
diefen Zahlen iſt manches enthalten, mas uns zum Nachdenken 
beivegen fann. 

Eolorado-Diftrift Bericht 100 Brozent vollftändig. 
Baftoren: 383; Gemeinden: 40; Seelen: 6,314 (+104); 
fonnumizierende Glieder: 8,600 (+6); ſtimmberechtigte Glie— 
der: 994 (+85). Der Stand der Schulen tft ungefähr derfelbe 
geblieben: in 11 Schulen iverden 509 Kinder (+29) unter 
richtet. Wusgegeben wurden für den Haushalt der einzelnen Ge— 
meinden 564,071 und für auswärtige Zwecke $22,030. 

Nord-Ilhlinois-Diſtrikt. Bericht 100 Prozent 
vollftändig. Paftoren: 157; Gemeinden: 171 (+3); Seelen: 
106,062 (+1,210); fommumizierende Glieder: 68,736 (+69); 
ſtimmberechtigte Glieder: 15,890 (+30); Schulen: 130 (— 2) 
mit 13,507 Sindern (+133); Gemeindehausbalt: $1,251,283; 
auswärtige Zwecke: $410,749. 

Süd-JIllinois-Diſtrikt. Bericht 100 Prozent voll- 
jtändig. Seelenzahl: 23,989 (— 380); fommunizierende Glie— 
der: 16,221 (+204); jtimmberchtigte Glieder: 4,758 (—-32). 
Sn 59 Schulen (die Zahl ift diefelbe geblieben mie im vorigen 
Sabre) ‚wurden 2,775 Kinder unterrichtet (+54). Nach dem 
Bericht des Kaſſierers bat der Diſtrikt im legten Jahr aufgebracht 
für auswärtige Zwecke: $107,622.92, für Gemeindehaushalt 
nach den Berichten der Paſtoren: $173,784. 

Texas-Diſtrikt. Bericht 100 Prozent vollftändig. 
Paſtoren: 84; Gemeinden: 92 (+9, eine ganze Anzahl der 
Heinen Miffionspläße find dieſes Jahr ald Gemeinden ange- 
geben); Seelen: 21,332 (+761); fommunizierende &lieder: 
12,597 (+ 904); ſtimmberechtigte Glieder: 8,499 (+ 223); 
Schulen: 53 (— 1) mit 23,340 Kindern (+116). 4 Schulen 
wurden aus der Lifte geftrichen, 3 nene Schulen murden einge 
richtet. Kollekten: für auswärtige Zwecke: $75,8985 für den 
eigenen Haushalt: $162,616. 

Bentral-Sllinovis- Diftrift. Bericht 100 Prozent 
vollſtändig. Paftoren: 88; Gemeinden: 100 (+2); Seelen: 
34,925 (— 155); kommunizierende Glieder: 23,362 (+714): 
jtimmberecdtigte Glieder: 6,348 (4128); Schulen: 42 (— 2) 
nit 2,692 Kindern (—- 67); Beiträge: fir Gemeindehaushalt: 
+282,895; fiir auswärtige Zwecke: $158,709. E. E. 


Für leidende Lutheraner. Der „Lutheraner“ iſt gewiß kein 
Anzeigeblatt in dem landläufigen Sinn des Wortes. Wenn wir 
daher auf unſere lutheriſchen Hoſpitäler und Sanatorien ge— 
legentlich einmal aufmerkſam machen, jo geſchieht dies aus Grün— 
den, die dem Gemeinwohl unſerer lieben Kirche dienen. Vor uns 
liegen zwei Briefe, der eine ſtammt aus der Feder einer älteren 
Freundin, die wegen ihrer Geſundheit, weit von ihren Vermand- 
ten, in einer Heilanſtalt weilt. Weder auf der Anſtalt noch in 
der Umgebung iſt ein lutheriſcher Paſtor. Weder in der Anſtalt 
noch außerhalb derſelben herrſcht ein chriſtlicher Geiſt, ſo daß ſie 
ſich höchſt unglücklich fühlt, und wenn es ſich ſo geſtalten ließe, 
die Anſtalt am liebſten ſogleich verlaſſen würde. Wegen ihrer 
Leibesſchwäche iſt dies aber unmöglich. Der andere Brief ſtammt 
von einem chriſtlichen, aber ſehr acmen Elternpaar, das ebenfalls 
in einer ſogenannten Heilanſtalt im Süden unſers Landes weilt. 
„Es gefällt ung recht gut, und unſer Geſundheitszuſtand hat ſich 
auch gebeſſert, aber es iſt auch nicht ein Wort Gottes, das man 
hier je hört. Wir mrüffen irgendivg anders hin, fo fehr fehnen 
wir und wieder nach einer Tutherifchen Predigt.“ Briefe diefes 
Inhalts findet man überall ıumd immer wieder, Wenn daher 
unfere Glaubensbrüder Hceilanftalten oder Hofpitäler, wie zum 
Beiſpiel zu Hot Springs, ©. Dak,, einrichten, fo ift es allerdings 
der Mühe wert, daß man fich danach erkundigt, ehe man feine 
leidenden Freunde und Anvertvandte nad Plätzen ſchickt, wo 
Gottes Wort entiveder nicht lauter und rein vder überhaupt gar 
nicht gepredigt wird. Beſonders Kranfe und Angefochtene bes 
Dürfen des Troftes des Evangeliums. Diefe Eoftbare Seelen 
medizin ift ihnen noch nötiger als die Medizin, die ihnen Die 
Arzte verſchreiben. Es dient allerdings dem Gemeinmohl der 
Kicche, wenn riftliche Kranke dorthin gefchieft werden, wo fie 
chriſtlich verpflegt werden. J. T. M. 


Inland. 


Ein wahres Wort. In der bekannten Zeitſchrift Z’re Amer- 
ican Magazine legte kürzlich der berühmte Chirurg unſers Lan— 
des Dr. Homard A. Kelly, auf defien befenntnigfreudige Artikel 
in The Sunday-school Times wir neulich aufmerkſam gemadt 
haben, das ſchöne Zeugnis ab: „Meine Lebenserfahrungen haben 
mir gezeigt, daß die Bibel ein lebendiges Wort ift, ja mir — und 
jedermann, der ſie wirklich Yieft — ebenfo beſtimmt Gottes Wort, 
als der Brief, der mir heute morgen von meiner Mutter zugefandt 
wurde, meiner Mutter perfönliches Wort an mich ist. Als ſolches 
ijt die Bibel fich felbit Beugnis genug und bedarf feines Ber» 
teidigerd. Ich Habe noch nie in meinem Leben einen Mann ge— 
troffen, der die Bibel verwarf, nachdem er ſie wirklich kennen 
gelernt hatte. Der große Schade ift der, daß man gewöhnlich 
der Bibel feine Gelegenheit gibt, ſich felbft zu bezeugen.” 

über feine Mutter fchreibt Dr. Rely: „Wie die meiften 
Kinder, fo verdanfe auch ich meiner Mutter den wirklichen Erfolg 
in meinem Xeben; denn diefe hat mich auerjt die Bibel gelehrt, 
fobald ich die einfachiten Worte faſſen und ehe ich noch recht Tefen 
konnte. Ich erinnere mid noch ganz genau, wie ich mühſam mit 
kindlicher Betonung die Verje im zeiten Kapitel de3 Matthäus: 
evangeliums herausbuchttabierte: ‚Da JEſus geboren mar zu 
Bethlehem im jüdiſchen Lande, zur Zeit des Königs Herodes, 
ftehe, da Famen die Weifen bom Meorgenlande gen Jeruſa— 
Tem‘ ufm.” 

Daß die Heilige Schrift das lebendige Gotteswort ift, das 
fih an dem menſchlichen Herzen als eine Gotteskraft ermeitt, 
bezeugen Taufende von wahren Ehrijten, die durch diefes Wort 
zum Glauben gebracht worden find. „Denn das Wort Gottes fit 
lebendig und fräftig und fehärfer denn fein zweiſchneidig Schwert 
und durchdringet, bis daß es jcheidet Seele und Geift, auch Marf 
und Bein, und ift ein Richter der Gedanken und Siune des Her- 
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gend”, Hebr. 4,12. Wer diefe Gotteskraft an feinen: Herzen er⸗ 
fahren bat, bedarf feiner langen äußeren Beweiſe für die Gött- 
Tichfeit der Heiligen Schrift. Dat Laufende diefe Kraft nicht an 
ihren Herzen erfahren, kommt daher, daß fie, wie Dr. Kelly richtig 
darlegt, dem Worte Gottes feine Gelegenheit geben, feine Kraft 
an ihnen zu beiweifen. Allerdings rührt bie fehredliche Ver⸗ 
achtung des Wortes Gottes auch vielfach daher, daß Eltern ihre 
Kinder nicht frühzeitig in Gottes Wort unterrichten. Selig find 
die Eltern, bon denen, wie Dr. Kelly, die Kinder rühmen fönnen: 
„Ste haben mich Gottes Wort gelehrt!" Welch eine ſchwere Ver- 
‚antwortung laden doch alle Eltern auf fich, die ihre Elternpflicht 
en den Kindern vernadhläffigen! J. T. M. 

Uneinigkeit unter den Anhängern der „Chriſtlichen Wiſſen- 
ſchaft“. Wie die Tagespreife berichtet, Hat ſich kürzlich ein Teil 
der fogenannten Christian Scientists bon der Mutterfirche in 
Boston Tosgefagt, nicht etwa weil fie die Irrlehren diefer fälſchlich 
fo genannten Wiſſenſchaft erkannt haben, fondern weil nad) ihrem 
Dafürhalten die übrigen „riftliden Wiffenihaftler” den Be— 
ftimmungen der Gründerin umtreu geivorden find. Die neue 
Sekte fegelt unter dem Namen “Christian Science Church of the 
New Generation”. Führerin diefer neuen Bewegung ift eine ge= 
wiſſe Frau Anna Bill. Die Lehren diefer Sekte find ebenfo heid- 
niſch und fehriftwidrig als Die des übrigen Teils. Alle ſogenann— 
ten „Sriftlichen Wiſſenſchaftler“ verdrehen die Heilige Schrift, 
leugnen die Dreieinigfeit fowie die Gottheit Chrifti, feine Menfch- 
werdung und feine ftellbertretende Genugtuung Nah ihren 
Rehren gibt e8 weder Sünde noch Sündenvergebung, weder eine 
Auferstehung des Fleifches noch ein letztes Weltgericht. Diefe 
verfehrte Sekte iſt ſomit heidniſcher als die Heiden felbit. 

REM. 

Eine Bitte und ihre Frucht. Vor etwa einem Jahr ließ ein 
römiſch-katholiſcher Miffionar, der Jeſuit J. 3. Monahan, der auf 
den Philippineninfeln tätig ift, in dem fatholifchen Blatt America 
die Bitte um Zuſendung von Büchern, Flugſchriften, Bildern und 
fonftigen der Miffton dienenden Sachen ergehen. innerhalb 
eines Jahres wurden ihm zugefchidt: 35,427 Beitfehriften, 8,870 
Zeitungen, 18,491 Flugfäriften, 2,553 Bücher, 8,706 Katechis⸗ 
men, 23,686 Miffionsblättlein, 70,186 religiöfe Bilder ufm., 
nebft vielem anderm, das man leider in der römiſchen Kirche 
braucht, wie Roſenkränze, Amulette uſw. Zu diefem Bericht be= 
merft die Redaktion des Blattes: „Welch ein herrlicher Beweis 
wahren Eifer3 der amerifanifchen Katholifen und befonders der 
Leſer diefer Zeitſchrift!“ 

Auch in unſern Zeitſchriften erſcheinen oft Bittgeſuche ähn⸗ 
licher Art wie das obige. Gar manchem unſerer Miſſionare wäre 
ſehr damit gedient, wenn man ihm die alten, geleſenen Zeit— 
ſchriften, Bücher, Flugblätter uſw. zuſchicken würde. Chriſtliche 
Zeitſchriften dienen der Kirche auf mancherlei Weiſe. Sie ſelbſt 
bringen den chriſtlichen Leſern die Not der Kirche zur genauen 
Kenntnis. Dazu ſind ſie herrliche Miſſionsmittel, die, wenn ſie 
geleſen werden, durch ihren chriſtlichen Inhalt ſegenbringend 
wirken. Man gebe daher ſeine Zeitſchriften, wenn man ſie ſtu— 
diert hat, an Freunde und Bekannte ab und fordere ſie freundlich 
auf, fie zu leſen. Erſcheinen aber in den Zeitſchriften Bittgeſuche, 
fo überfehe man diefe nicht, fondern bedenke, daß fie oft, ja in 
den meiften Fällen, aus der bitterften Not heraus geſchrieben 
worden find, der abzuhelfen unſer aller heilige Pflicht ift. 

J. T. M. 

Die Kirche des Aberglaubens. Die Papſtkirche iſt jo recht 
eigentlid die Kirche des Aberglaubens, den fie noch heute ihren 
Angehörigen aufs frechfte als Wahrheit vorträgt. Ein merkwür— 
diges Stück Aberglauben berichtet der Boston Pilot über die 
Wunderfraft, die den überbleibfeln der „feligen Marianne“, die 


etwa bor dreihundert Sahren geftorben ift, noch heute innewohnt. 
Sorofältige Prüfungen des Leichnams, die im Sabre 1802 und 
fürzli wieder angeftellt wurden, follen erwieſen haben, daß bie 
überrefte heute noch abfolut unverweſt find und daß ein ungemein 
Tieblicher Duft von ihnen ausſtrömt, der anfcheinend überirdifch iſt. 
Im Sabre 1783 wurden, um unter einigen bevorzugten Perſonen 
Reliquien zu verteilen, Kleine Amputationen an der Leiche ge— 
madt, worauf das Blut in folder Menge aus der Wunde ge— 
floffen fein foll, daß das Tu, worin der Körper gehüllt war, 
bollftändig damit durchtränkt wurde. Kürzlich veranſtaltete 
Unterſuchungen Sollen ergeben haben, daß noch immer Blut aus 
der Leiche fließt. 

Ein Wechfelblatt fragt: „Ob die katholiſchen Lefer unters 
zwangigſten Jahrhunderts das wirklich glauben?” Wir würden 
darauf antworten: Im großen und ganzen, jal Denn wer die 
großen Lügen, womit der Papft Taufende um ihr Seelenheil be— 
trügt, glaubt, dem follte es nicht ſchwerfallen, diefe Heinen alber= 
nen Märchen über die Heiligen zu glauben. Aber doch, welch 
eine greuliche Verblendung! SEM. 

Das Erziehungsweien in Alaska. Die von dem Departe- 
ment des Inneren durch das Bureau für Erziehungsweſen be— 
kanntgemachten Zahlen laſſen erfennen, daß die Bundesregierung 
für die Erziehung eines jeden Esfimo- und Andianerfindes in 
Alaska täglich 70 Cents ausgibt. Die Koften der Schulen für die 
Eingebornen in Alaska belaufen ſich auf $66.23 fire jedes Kind, 
deſſen Name im Schulregifter eingetragen fteht, und auf $97.55 
für jedes Kind, das wirklich die Schulen befugt. Das Bundes⸗ 
Bureau für Erziehungsweſen unterhält in Masfa 83 Schulen mit 
etwa 150 Lehrern. 

Daß die Ehulbildung der Eingebornen Alaskas ein ſchwie— 
riges Problem ift, ift Mar. Die meiften Esfimos mohnen meit 
über die arftifchen Gebiete Des nördlichen Alaska zeritreut. Sie 
leben in Heinen Dörfern, die 20 bis 500 Einwohner zählen. 
Manche der Schuldiftrifte find daher auch Außerft umfangreich, 
einer ſogar zweimal fo groß als der Staat Illinois. Trobdem 
find, wie die Statiftit zeigt, in Alaska 3,910 Kinder von Ein- 
gebornen als Schüler der Regierungsſchulen eingetragen, und 
diefe werden durchſchnittlich von 2,652 Kindern beſucht. 

Mit dem Miſſionswerk in Alaska fteht es, wie berichtet wird, 
gegentvärtig traurig. Wegen der großen Ausdehnung des Ge— 
bietes und fonftiger Umstände, die fi daraus ergeben, daß die 
Eingebornen weithin zerftreut leben, ift die Miffion äußerſt 
ſchwierig. Nachdem nun aud die Goldſucht in Alaska zur Ruhe 
gefommen ift, find Taufende bon Goldſuchern und Immigranten 
wieder beimgefehrt, und viele der vor wenigen Jahren noch blühen- 
den Anfiedlungen find verfallen. J. T. 


Ausland. 


Mormonen in Deutſchland. Seit dem Weltkrieg treiben, 
wie befannt, gar manderlei Selten in Deutfchland erfolgreiche 
Miffionstätigfeit. Beſonders find e3 die Siebententags-Adven— 
tiften, die NAuffelliten, die Baptiften, die Evangeliſche Gemein- 
ſchaft ufio., die, mit Geld reich ausgeftattet, überall um Anhänger 
ihrer Serlehren iverben. Aber auch andere amerikaniſche Ver- 
führer bemühen fich, unter den Deutfchhen Anhänger zu ſammeln, 
ivie zum Beifpiel die Mormonen, über deren Tätigfeit das 
„Evangeliſche Deutſchland“ berichtet. Gegenwärtig Haben fic 
ihre Miffionsarbeit in Deutſchland in zehn Kionferenzbezirfe ein 
geteilt, wozu noch eine Konferenz in Wien Binzufonmnt. Sie 
find Voller Hoffnung, daß ihre Tätigkeit reihe Früchte bringen 
wird, berichten über volle Lokale, mafjfenhaften Andrang von Zu= 
ſchauern zu ihren Taufen und über zahlreide Täuflinge. Gie 
machen viele Hausbeſuche, verteilen Traftate, gründen Frauen» 
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hilfspereine, bemühen fich um die Jugend und locken durch ihre 
ausgezeichneten Muſikchöre viele Kinder in ihre Sonntagsſchulen. 
„Ein jeder fol ein Miffionar fein!" Diefen Sak vertritt vor 
allem der jebige Rräfident des deutfchen Werks, ein aus Hannover 
gebürtiger Deutſcher, namens Friedrih Tadje. Den an jeden 
Drt ftationierten Miffionaren werden Ortsmiffionare zur Seite 
geitellt, die da3 von den reifenden Miffionaren angefangene Werf 
eifrig meiter treiben. Auf dieſe Weife maden fie raſch Fort- 
fritte. So wird aus Kiel berichtet, daß die dortige Gemeinde in 
furzer Zeit bon 50 auf 100 Glieder gewachſen jei mit einer 
großen Sonntagsſchule und einem Muſikchor von 45 Gliedern. 

Wer einigermaßen mit den Mormonen und ihrem markt— 
ſchreieriſchen Weſen befannt iſt, wird die Nachrichten bon ihren 
Erfolgen in Deutihland mit mehr al3 gewöhnlichem Zweifel eni- 
. gegenmehmen. Dabei aber läßt fich ihr Eifer nicht abftreiten, 
und daß viele in dem armen Deutichland, in dem „Gottes Wort 
und Luther Lehr'“ vielfach nicht mehr geachtet wird, den ver— 
logenen Mormonen zum Opfer fallen, fteht zu erivarten. Wie 
hart ſtraft doch Gott die Undankbarkeit gegen fein Wort! 

LTM. 

Wann nützt Das Lefenlernen? Die „Lutheriſche Kicchen- 
zeitung“ ſchreibt: „Bisher waren von den 230 Millionen An— 
bängern des Islam (de3 Mohammedanismus) mır etwa zwölf 
Millionen des Leſens kundig. In aller Stille aber bahnt fich in 
diefer Beziehung ein Umſchwung an. In der Türkei und in 
Ägypten wird für Einführung des Schulzwanges agitiert. Die 
Regierung ermutigt in jeder Weife die Errihtung mohammebani- 
ſcher Schulen, und aud) in andern Ländern zeigt ſich ein merf- 
würdiger Wilfensdurft in Der mohainmedaniſchen Bevölkerung. 
Die Tagespreſſe fpielt dabei nit eine geringe Rolle. D. Luther 
fonnte noch jagen: ‚Der Teufel Habt die Druderfchwärze.‘ 
Heute wiſſen wir: Er bemußt fie auch. Leſenlernen ijt nur 
dann gut und heilſam, wenn man auch etwas Gutes und Heil- 
ſames lieſt.“ 

Daß die Mohammedaner wie auch die ganze Heidenwelt 
durch ihre nähere Berührung mit den Abendländern auf den Vor— 
teil, den Bildung mit ſich bringt, aufmerkſam gemacht worden 
ſind, iſt natürlich. Leider wollen aber die Mohammedaner eben— 
ſowenig wie viele Heiden innerhalb der Chriſtenheit das Buch, um 
deswillen man ſo recht eigentlich das Leſen lernen ſollte — die 
Bibel. Nur dann, wenn es in dieſem Stück anders wird, werden 
ſie von der Kultur des Abendlandes Segen haben. Auch den 
armen verblendeten Mohammedanern kann nur Gottes Wort den 
Segen bringen, den ſie ſo nötig haben. Es iſt darum um ſo 
freudiger zu begrüßen, daß man chriſtlicherſeits alle Anſtren— 
gungen macht, auch den Mohammedanern die Heilige Schrift in 
die Hände zu legen. J. T. M. 

Eine nene überſetzung des Neuen Teſtaments in die Sugaheli— 
fprache, die der Berliner Miffionzfuperintendent Alamroth noch 
kurz dor feinem Heimgang bollendet hat, follen die nad Oftafrifa 
zurückkehrenden Miffionare als Gefchent der deutſchen Chriſten— 
beit den farbigen Gemeinden mitbringen. Da das Suaheli als 
Verfehrsfpradde die Verbreitung des Slam (der mohammedani— 
ihen Religion) fehr gefördert bat, fo ift eine gute Suaheliüber— 
fekung auch als Waffe gegen den Slam wichtig. So forgt Gott 
immer mehr, daß jein Wort den Heiden zugänglich gemadjt wird, 
damit aus allen Sprachen und Zungen feine Auserwählten zur 
Erkenntnis der Wahrheit fommen und felig werden. Mit dem 
Gebot: „Predigt das Evangelium aller Kreatur!” hat unfer Hei— 
land auch zugleich geboten, daß fein Wort in fremde Sprachen 
überſetzt werde. Ein feliges Werf treibt daher ein jeder, der die 
Bibel überfegen und verbreiten Hilft. LTM. 


Aus Dentfchlands Not und Hilfe. 


Berlin, 29. Januar 1925. 


An den American Lutheran Board for Relief in Europe, 
Herrn P. DO. 9. Reſtin, 208 E. 61st St. New York, N.Y. 


Sehr geehrter, Tieber Herr Paſtor! 

Sie werden wahrſcheinlich ſchon auf einen Bericht unfers 
Hilfsausſchuſſes in Berlin gewartet Haben. Daß der Bericht bis⸗ 
ber noch nicht gefommen ift, hat feinen Grund zum Teil darin, 
daß wir die Gelder noch nicht alle verteilt hatten, Ihnen aber doc) 
eine möglichſt ausführliche Rechnungsablage vorlegen mollten. 
Sch lege nun einen Bericht der beiden Kaffenprüfer bei, die auch 
die Bücher der Berliner Gemeinde geprüft haben und als Banf- 
beamte Fachleute find. Über die Einzelverteilung der erften Rate 
bon 2,000 Dollars Habe ich Ihnen am 28. Mai 1924 berichtet. 
Was num die Verteilung der nächſten Summen anlangt, die Sie 
ung überwieſen haben, fo haben foir jedesmal ähnlich mie bei der 
erſten Summe beftimmte Teilfummen an die einzelnen Bezirke 
übergeben, und zwar jedesmal insgefamt 4,800 Marf. Davon 
haben befommen: Berlin 55 Prozent, Dftpreußen 25 Prozent, 
Rommern 10 Prozent, Flütlingsdilfe für Balten und Deutih- 


Speifung Notleidender in Königsberg, Preußen. 


ruffen 10 Prozent. In Berlin felbit iſt die auf die Stadt ent— 
fallende Summe ieiter verteilt worden nad) folgendem Maßftab: 
Berlin-Nord 35 Prozent, Berlin-Weißenſee 10 Prozent, Berlin» 
Potsdam 20 Prozent, Berlin-Süd 20 Prozent, Berlin-Neufölln 
15 Prozent. Die Gelder find an den Borftand der betreffenden 
Gemeinde auögezahlt worden, und wir haben jedesmal ftreng 
darauf gehalten, daß uns vor einer weiteren Auszahlung ein ge⸗ 
nauer und in3 einzelne gehender Bericht der vorigen Verteilung 
eingefandt wurde. Die Geſchäftsführung ift folgendermaßen: 
Nachdem der bon mir einberufene Hilfsausſchuß Die zur Vertei= 
lung fommenden Summen fejtgefeßt hat, werden von mir die 
einzelnen Empfänger brieflih davon benachrichtigt. Cine Ab— 
fohrift jedes Schreibens erhält der SHaffierer, Herr Aring, der 
daraufhin die Auszahlungen madt. So tft eine Doppelte Kon— 
trolfe da, damit alles ordnungsgemäß zugeht. 

Die Summen, die an die einzelnen Bezirke oder Gemeinden 
geſchickt worden find, find laut des Berichts der betreffenden Vor— 
ftände in Heineren "Summen bon 10 bis 20 Marf an einzelne 
Notleivende abgegeben worden. Die große Menge diefer Namen 
Ahnen mitzuteilen, hat wohl fein Intereſſe für Sie. Ach habe den 
Eindrud, daß überall bei der Verteilung gewiſſenhaft vorgegangen 
worden ift. 

Die Summen, die nad) Auszahlung diefer eben angeführten 
Gelder übriggeblieben find, etwa ein Drittel der gefamten 2,000 
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FD v Futheranee DER 


Dollars, haben mir im Hilfsausſchuß zurüdbehalten für einzelne 
größere Unterjtigungen. Es gibt ja eine ganze Menge Fälle, 
wo mit 10 big 20 Mark nicht geholfen if. Um nur ein paar 
VBeifpiele anzuführen: In Mehlaufen, Oftpreußen, tvaren zwei 
Familien abgebrannt und hatten ihr jämtliches Hab und Gut 
verloren. Verſchiedene Male handelte e3 fi darum, daß eine 
Operation unbedingt erforderlich tvar, wenn dag Leben gerettet 
werden follte, wo aber die Cperation hätte unterbleiben müſſen, 
wenn toir nicht geholfen Hätten. Auch bei Todesfällen haben wir 
ein paarmal zu den Beerdigungskoften Beihilfen gegeben. Die 
allgemeine große Arbeitslofigfeit bringt oft finderreihe Familien 
in die ſchwerſte Bedrängnis. Etliche Male Haben twir folgen 
Familien Mietsſchulden bezahlt, damit fie nicht auf die Straße 
gejebt wurden. Einigen Kinderheimen Haben wir aus großer 
Not geholfen, und fo gibt es eine ganze Reihe Fälle, wo eine 
größere Unterſtützung von 50, 100, unter Umitänden 200 Marf 
nötig var, die wir glaubten, init gutem Gewiſſen beivilligen zu 
fönnen, 

Wir Hoffen, daß wir im allgemeinen in Ihrem Sinne ge— 
handelt und die Gelder in richtiger Weife verteilt haben. Eine 
Anzahl Bittgefuche, die uns vorgelegt wurden, haben wir abge— 
lehnt. Wenn Wohltätigfeitsanjtalten, Kinderheime, Wltenheime 
und dergleichen an uns herantreten und mit unfern Geldern ſchad⸗ 
haft geivordene Anjtaltsgebäude reparieren oder ihren Wäſche— 
borrat ivieder auffrischen wollen, jo glauben wir nicht berechtigt 
zu fein, dafür größere Summen zu geben. Anders ift e8, wenn 
die Gelder, die wir beiwilligen, tatfächlich dafür verwendet werden, 
notleidenden Kindern und Alten ihr tägliches Brot zu faufen. 
Man macht da auch merkwürdige Erfahrungen. Viele Leute find, 
wenn fie etivas von uns haben wolfen, gut lutheriſch und ſtimmen 
allem zu, was wir tum und machen; wenn fie aber nichts bekom— 
men, dann haben fie ihr lutheriſches Herz auch ſchnell wieder 
verloren, 

Etliche ältere Leute, die nirgends fonjt Unteritügung be= 
fommen und, wer fie nicht betteln gehen vollen, verhungern 
müſſen, bedürfen monatlicher, fortlaufender Unterftüßung. Wuch 
unſerm Waiſenhaus in Pforzheim und dem Kinderheim in Flens— 
burg und einigen Flüchtlingsheimen haben wir Unterftüßung zu— 
kommen lafjen. 

Un dem Grundjab, dag wir Gutes tun jollen „an jeder- 
mann, allermeijt aber an des Glaubens Genoflen“, Haben wir 
feitgehalten und aud außerhalb unjerer Gemeinden Stehenden 
ohne Rückſicht auf deren kirchliche Zugehörigfeit Gaben dargereicht, 
wenn es Die Not erforderte. In diefem Zuſammenhang möchte 
ih auch erwähnen, daß. neben unferer Hilfe mit amerikaniſchen 
Gaben auch unfere Gemeinden zum Teil felbit, fomeit es möglich 
Hit, fich bemühen, der leiblichen Not abzuhelfen. So haben wir 
hier in Berlin in unjerer Gemeinde eine Sterbefaffe gegründet, 
der jeder beitreten fan. Bei jedem Sterbefalle werden 200 Marf 
ausgezahlt, die durch gleihmäßige Verteilung erhoben inerden. 
Da gegenwärtig etiva 400 Mitglieder dazu gehören, zahlt jedes 
Mitglied bei einem Sterbefalle 50 Pfennige. Auf diefe Weife 
wird befonders denen geholfen, die e3 nicht möglich machen können, 
in einem Todesfalle die Beerdigungsfoften zu beitreiten. 

Was die gegenwärtige Not bier anlangt, fo kann man wohl 
auf der einen Seite fagen, daß mit Eintritt der geordneten Geld: 
berhältnifie eine getvilfe Sicherheit wieder da ift. Die Leute, die 
regelmäßige Arbeit und Einnahme haben, kommen im allgemeineu 
nit äußerſter Sparſamkeit aus. Freilich find die Löhne deu teu— 
ren Breifen lange nicht entfpredend. Wenn ein Arbeiter jebt 
wöchentlich 30 bis 40 Mark ($7 bis $10) nach Hauje bringt, 
muß er damit zufrieden fein. Das reicht natürlich, befonders 
wenn er Familie hat, nicht weit, Aber er braucht doch nicht zu 


hungern. Es gibt auch gerade jebt wieder fehr viele Arbeitsiofe, | 
die zum Zeil ſchon monatelang ohne Arbeit find. Es wurde mir 
bon der Stadtbehörde gejagt, daß gerade in der lebten Woche Die 


Arbeitslofigfeit twieder ftarf zugenommen habe und gar feine | E 
Ausficht vorhanden fei, Abhilfe zu ſchaffen. Wer alfo feine Arbeit J 


verloren hat, Tann oft wochen- und monatelang vergeblich juchen. | 
In folden Familien fehrt dann die größte und drüdendite Not ein, 
Ich Habe da ergreifende Beiſpiele fol} großer Not gefehen. Des: ; 
halb follte bei den Glaubensbrüdern drüben durchaus nicht Die 
Meinung verbreitet werden, daß in Deutfchland wieder alles 
norinal jei und die Unterftügung aufhören könne. Sch babe 
manchmal mit ſchwerem Herzen Leute wegſchicken müſſen oder 
ihnen bloß 8 bis 4 Markt geben können, mo 20 bis 30 Marf 
durchaus am Plage geivefen wären. 
wahrscheinlich, dat jich gerade in Berlin viel Elend findet. Es 
gibt ſowieſo Hier viel Armut, und dazu kommen noch die mittel 
Iofen Flüchtlinge von allen Seiten, die ſchon jahrelang ein küm— 
merliche3 Dafein gefrijtet Haben und auf feinen grünen Zweig 
fommen. Hoffentlid) läßt die Gebefreudigfeit der Brüder drüben 
noch nicht nad), fondern füllt uns immer Ivieder die Hände, fo 
daß wir armen, bedürftigen Menfchen mitteilen fünnen. 

Diefe Verteilungen erfordern ja mancherlei Arbeit, beſon⸗ 
ders auch deswegen, weil man oft Erfundigungen einziehen muß. 
Es kommt auch vor, daß man belogen und getäufcht wird; aber 
wir müffen Doch fagen, daß es eine fehr nötige und ſegensreiche 
Arbeit ift, die wir in Ihrem Muftrag und Namen tun Dürfen, 

Vielleicht darf ich noch ein paar Worte über meine Miffions- 
arbeit Hinzufügen, damit Sie fehen, daß ich jonft Arbeit die Hülle 
und Fülle habe. Kurz vor Weihnachten Habe ich hier in Berlin: 
Moabit eine neue Miffionzjtation und Predigtpla& angefangen, 
fo daß ich jebt außer Sonntags drei Wochengottesdienfte an bers 
ſchiedenen Orten habe, mozu der Unterricht der Kinder und Er— 
wachſenen, die in die Gemeinde aufgenommen werden mollen, 
kommt. Wir erwarten bon jeden, der ein Glied der Gemeinde 
werden will, daß er mehrere Monate Hindurch die wöchentliche 
Unterweifungsitunde (Katechismusbeſprechung) regelmäßig be: 
ſucht. Daß Gott ımjere Arbeit jegnet, geht aus den Zahlen de3 
Parodialberichtes hervor. Meine Gemeinde im Norden Berlins, 
wo dor wenigen Jahren nıir drei Familien tvohnten, zählt jebt 
etwa 400 Seelen, und at den drei verfchiedenen Predigtplägen 
haben wir etwa die Doppelte Gottesdienſtbeſucherzahl. i 
fo jungen aufblühenden Gemeinde ift natürlich die Privatieel- | 
forge mit den Hausbeſuchen beionders wichtig, nimmt aber auf 
der andern Seite viel Zeit in Anſpruch. Gott möge weiterhin 
unfere Arbeit jeguen und aud) unfere Licbestätigfeit dazu dienen 


laffen, daß fie auch ein Mittel fei, den Leuten iwieder den Weg 


zu Gottes Wort zu tveifen! 
In dieſem Sinne grüßt Ste herzlich 
Ahr Mitarbeiter in Chriſto JEſu 
9. Stallmann, Paſtor, 
BerlinzN.:W,, Birkenſtraße 3. 


— — — — 


Ein Lichtblick. 


Jedem Chriſten kommen ſorgliche Gedanken, wenn er heut-4 


zutage Welt amd Zeit betrachtet und auch wenn er die ſichtbare R 


Kirche ins Auge faßt. Er fieht und Hört und lieſt fo viel Böſes Ri 
und Schredliches, was in Welt und Zeit vor fich gebt, er ſieht & 
auch in der Kirche fo viel Weltförmigfeit und Weltliches, dab es 4 
ihm um die Gegenwart ımd erjt recht um Die Zufunft bange : 
werden möchte. 
den Mut und die Hoffnung nicht finfen zu laſſen, wenn er wahr⸗ 


Es ift ja möglid und ud J. 


Bei einer # 


Da ift es ein Lchtbli und eine Ermunterung d 


SED: vH utheraner 32% 
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nimmt, daß fich unleugbar der Bibel und dem Bibelſtudium ein 
größeres Intereſſe zuwendet. Das kann und wird nicht ohne 
Frucht bleiben. Die Bibel wird mehr geleſen und ſtudiert als 
zu mancher früheren Zeit. Mehr Bibeln werden gedruckt und 
verkauft und weggegeben als je zuvor. Die große Familienbibel, 


William Tyndale, der engliſche Bibelüberſetzer. 


die auf dem Tiſch in der „guten Stube“ lag und ſelten oder nie 
gebraucht wurde, außer etwa um Geburtstage, Hochzeitstage und 
Todestage einzutragen, wird weit weniger gekauft als früher. 
An ihre Stelle find, wie die Verleger von Bibeln berichten, Hand- 
bibeln in der verſchiedenſten Größe und Ausstattung getreten und 
werden von Sahr zu Jahr mehr begehrt, fo jehr begehrt, Daß 
die Nachfrage Den vorhandenen Vorrat weit überjteigt und die 
Druderpreffen troß großer Anftrengung nicht Schritt halten kön— 
nen mit dem Begehren nach Bibeln. Nad) zuverläffigen Angaben 


eneracion off 
—— 


Vom erſten Blatt des erſten engliſchen Nenen Teſtaments. 
Ev. Matth. 1, 1-6. 


find im vorletzten Jahr ungefähr 30 Millionen Bibeln und Bibel- 
teile in mehr als 700 Sprachen gedruct worden. Und immer 
werden neue Überfegungen angefertigt, Co Wird eine neue 
überfegung des Neuen Teſtaments ing Ruffifche eifrig betrieben, 
. und 80 Millionen davon will man unter dem mit der Bibel tvenig 


befannten ruffifchen Volk verbreiten. Daß doch die Bibel aud) 
überall gelefen und wiedergelefen erde als das Bud 
des Lebens! Und daß dies Leſen und Forfchen in der Bibel fich 
zeige in Lehre und Leben! 

Eine der älteren Vibelüberfeßungen feiert, wie ſchon neulid) 
im „Lutheraner” (Nr.4, S. 58) mitgeteilt wurde, Diefes Jahr 
ihr vierhundertjähriges Jubiläum. Das ijt die erjte gedruckte 
englifche Überfegung des Neuen Teftaments von William Tyn— 
dale, die im Sabre 1525, drei Kahre nach Luthers Überjeßung 
des Neuen Teftaments in das Deutſche, erfhien. Wie der 
Mann, der von Luther gelernt hat, ausfah, und mie das erite 
Blatt feines Neuen Tejtaments, das aus der Lutherſtadt Worms 
nach England geſchickt wurde, gejtaltet war, zeigen die beiden 
beigegebenen Bilder. L. F. 

— — — — 


Peter Bünger, der Konfirmand. 


Peter Bünger, fo lautete der letzte Name auf dem Verzeichnis 
der Konfirmanden aus dem Armenhanſe. As ich in der erften 
Stunde eine Frage an ihn richtete, blidte er nicht einmal zu 
mir auf. Ich wiederholte meine Frage lauter und deutlicher, weil 
ih ihn für ſchwerhörig hielt. Da bemächtigte fich der ihm nahe 
fißenden Knaben eine unruhige Verlegenheit. Ach fragte, ob er 
nicht hören könne. „Er kann nicht Hoch”, antwortete fein Neben- 
mann, „Aber“, ſagte ich, „euer Lehrer fpricht doch in der Schule 
Hochdeutſch.“ „Ja“, wurde ich aufgeflärt, „da fißt Peter Bünger 
man bloß dabei. Er it nicht richtig inn Kopp.” In der Tat 
ſchien er von der Verhandlung über ihn nichts bemerft zu haben. 
Er ſtierte noch immer blöde vor fich auf den Tifch. 

Ich ließ ihn in Ruhe und behielt ihn nach der Stunde allein 
zurück. Mit größter Mühe gelang es mir endlich, ein paar Worte 
aus ihm herauszubringen, natürlich nur plattdeutfche. Er war 
total blödfinnig. Ihm auch nur das Geringfte beizubringen, hatte 
der Lehrer fiir unmöglich gehalten. So war die Schulftube für 
ihn nur ftiller Aufenthaltsort geivefen. Weitere Verſuche zeigten 
nix, daß er feine Spur von refigiöfen Begriffen Hatte, auch wirk— 
lich nur Plattdeutſch verstehen fonnte. 

Mir fam die Erinnerung an das, was ich einst von Pfarrer 
Löhe über die religiöfe Empfänglichkeit von Blöden gehört hatte, 
Auch dieſes arme Geſchöpf war mir aufs Gemiffen gelegt und war 
fo harmlos und gutwillig. Ich befchloß, einen Verfuch zu machen, 
nafürlih plattdeutfh. Die Heinen bunten bibliſchen Bilder 
wurden der Leitfaden, an denen ich ihm die Heilsgeſchichte vor— 
führte. Konnte er ein Bild endlich auf meine Kragen erklären, 
dann wurde es in ein Buch geflebt, in „fein Buch“, das er zur 
Wiederholung des Gelernten mit fich nahm. 

Merfiwürdig verfehieden war es mit ihm. Manchmal war 
nichts mit ihm anzufangen, und ich mußte ihn entlaffen mit dem 
Beicheid: „Hüt is Dat nix mit ung, min Peter. Morgen kanns 
du weller fomen.“ Bisweilen aber war ich erjtaunt, tvie ernft er 
die Sache auffaßte. Zum erftenmal in feinem Leben eine Ausficht 
in das Unfichtbare, in Gottes Ewigkeit! Es Eojtefe mid) eine uns 
geheure Anstrengung. Denn dem Unglüdlichen blieben manche 
Saden verfhloffen, die andern Kindern ganz geläufig find. So 
baben alle meine Bemühungen ihn nicht die Begriffe „Vater“ und 
Sohn” Harmaden können. Seinen Vater, der ein Säufer gewesen 
war, hatte er nicht gekannt. Unendlich vieles, das jo einfach 
fchien, Ternte er nicht. Etwa feine Schuhriemen zuſammenzu— 
ziehen oder aufaulöfen, blieb ihm unmöglich. Ein paar Jahre 
mußte ich Geduld Haben. Aber fein Bilderbuch wurde do all- 
mählich immer voller. 

Unvergeßlich iſt mir, wie ich ihm die Leidensgefcjichte des 
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SHriftlien Unterricht. Sur Jahre 1924 wurden 344 Berfonen 
getauft und 357 konfirmiert. An Schluß des Ichten Jahres be— 
trug die Seelenzahl unferer Negergemeinden 4,3877 und Die Zahl 
der fommmmizierenden Glieder 2,475. Unfere Negerchriſten 
trugen im Jahre 1924 Die ſchöne Summe von $28,576.08 bei. 
Den lobenswerten Miſſionseifer unſerer Negerchriſten fieht ınan 
daran, daß ſie 1923 genug Geld unter ſich ſammelten, um eine 
Miſſionskapelle in Indien zu erbauen, und im vergangenen Jahre 
ſammelten fie über $1,300 zum Bau einer Miſſionskapelle in 
China.” Wie berichtet wird, Toll das Luther-College in New 
Orleans gejchloffen iverden. Dr. Nau von dort ift zum Direktor 
des Immanuel-College in Greensboro berufen worden. 
LTM. 


— — — — 


Don unſern Schulen und Lehranſtalken. 


Unfere Schulen in Kauſas, Oklahoma und New Merico. 


Manche unserer öfilichen Brüder und Schweſtern wiſſen biel- 
leicht nicht, daß e3 in den obengenannten Staaten auch große und 
Heine Städte, reiche Fluren, grünende Triften, Berge und Hügel, 
Flüſſe, Wälder und Felder gibt und über vier Millionen größten— 
teils zufriedene Menſchen. Die glüdlichiten unter diefen find die 
auch das Land beglüdenden lutheriſchen Ehriften, die an Glieder- 
zahl und an Wohlftand nad und nad) fo eritarft find, daß aus 
dein uriprimglichen Kanſas-Diſtrikt (Kanſas, Colorado, Okla— 
homa und New Mexico umfaffend) ſchon drei Synodaldiftrifte ge— 
worden find. Bor einigen Jahren wurde der Eolorado-Diftrift 
und im vorigen Jahre der Oklahoma-Diſtrikt abgezweigt, und Die 
Staaten Kanſas und New Merico bilden nun den Kanſas-Diſtrikt. 

Haben uns die Unzufriedenen unter der Bürgerſchaft vor 
einigen Jahren auch übel mitgeſpielt, und haben auch „über— 
patrioten“ noch bis in die neueſte Zeit verſucht, uns die Lebens— 
ader zu unterbinden, fo Hat doch Gottes Güte alle Gefahren 
gnädig abgewandt und uns allenthalben Ruhe und guten Frieden 
befehert. Die Anfeindungen aber Haben beiwirkt, daß unfere 
Chriſten jebt um fo eifriger für die Hriftlihe Erziehung ihrer 
Kinder und damit fiir den inneren Ausbau Tutherifcher Gemein- 
den und des Reiches Gottes iiberhaupt forgen. Das „Jahrbuch“ 
für 1923 berichtete, daß in ganz Kanſas, CHahoma und New 
Merico nur 54 Gemeindefchulen beftanden. Heute zählen wir 
81 regelrechte Wochenfchulen, ein Mehr von genau 50 Prozent. 
Im neuen Schuljahr mag die Zahl auf 90 oder darüber fteigen, 
und wir Hoffen, daß mit jedem folgenden Sahre nicht nur Schulen 
neu erſtehen, fondern daß auch die 30 Samstags und Sommer- 
ſchulen fie nach und nach zu Wochenſchulen ausmachen. 

Dat in Samstags- und Eommerfchulen ebenfo viele Reli— 
gionsftunden erteilt werden können wie in einem ganzen Schul— 
jahre in der Wochenſchule oder gar mehr, ijt fein gutes Argument. 
Denn einmal find die Kinder am Samstag doch wohl nicht mehr 
voll leiſtungsfähig, weil fie ſchon an den fünf vorhergehenden 
Tagen ihre beſten Kräfte an andere Arbeit gewandt haben; zum 
andern iſt es pädagogiſch richtiger, die gleiche religiöſe Aufgabe 
auf 180 oder 200 Stunden ſtatt auf 50 bis 80 übermäßig lange 
Lektionen zu verteilen; endlich aber, und haupftſächlich, find unſere 
Kinder im letzteren Falle dann an 160 bis 180 Tagen in jedem 
Jahre da, wo ſie nicht unter der Zucht des Wortes Gottes ſtehen. 

Nun noch einige Einzelheiten. 

Die Gemeinde in Atchiſon, Kanſ., hat den Anfang gemacht 
mit höherer Erziehung, indem ſie ſeit Beginn dieſes Schuljahres 
in ihrer dreiklaſſigen Schule neun Grade führt. In Wichita iſt 
die im Herbſt eröffnete Gemeindeſchule ſo erfreulich gewachſen, 
daß im kommenden Jahre mehr Raum geſchafft werden muß. In 


faſt allen unſern Schulen iſt mehr als nur normaler Zuwachs zu 
verzeichnen. Auch viele nichtlutheriſche Eltern vertrauen ihre 
Kinder jetzt unſern Schulen an, weil ſie erkennen, daß dieſe 
Schulen ſehr leiſtungsfähig und vorzügliche Erziehungsanſtalten 
find. In Albuquerque, N. Mer., wurde letzten Herbſt ein junger 
Lehrer angeſtellt und die erſte lutheriſche Gemeindeſchule in New 
Mexico exöffnet. Noch einige andere Stationen in dieſem Staate 
hätten Schulen nötig und könnten ſie haben, wenn nur unſere 
Kaſſen beſtändig gefüllt wären und reichlich Lehramtskandidaten 
zur Verfügung ſtänden. In New Merico liegen die Stationen 
oft Hımderte von Meilen voneinander, und unfere Miffionare 
fönnen daher die vorhandenen Kinder nur notdürftig unterrichten. 

Sowohl in Kanſas als aud) in Oklahoma haben wir jet, 
Soft fei Dank, Staat3-Schulfuperintendenten, die ji in unfer 
Schulivefen grundfäglih nicht einmiſchen. Sa, in Kanfas haben 
wir es unferm Beamten fonderlich zu verdanfen, daß der Gouver⸗ 
neux feine Nadifalen zu Mitgliedern der Behörde für den ſtaat— 
lichen Unterricht ernannte, ſowie auch, daß verfchtedene gegen 
unfere Sutereffen gerichtete Eingaben bei der Legislatur bon den 
Vorkomiteen nicht wieder einberichtet wurden. 

Sn den Staatsſchulen von Kanſas fol anf Befehl der Schul- 
behörde jetzt täglich eine kurze Schriftleftion verlefen werden. Da 
nun das Staatöobergericht ſchon vor einigen Jahren entfchieden 
bat, daß fol einfaches Verlefen von Schriftabſchnitten nicht ala 
Religionsunterricht aufgefaßt werden müſſe, fo könnte diefer An— 
ordnung nur Durch eine Appellation an das Bundesobergericht 
begegnet werden. M3 aber im Vorjahre in einer ſtädtiſchen Hoch— 
ſchule wirklich regelrechter Neligionsunterrigt erteilt wurde, 
haben unſere Vorſtellungen bei dem Generalanwalt Dies zur 
Folge gehabt, daß er dieſer Vermiſchung von Staat und Kirche 
Einhalt gebot. W. N. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Ans unſerer Synode. 


Rechter Chriſtendank. Auf Umwegen gelangte der nach— 
folgende Brief in unſere Hände. Der Schreiber iſt ein einfacher 
Tagelöhner in einer unſerer größeren und älteren Synodal— 
gemeinden. Gerichtet iſt der Brief an die Lehrer, die an der 
Schule der Gemeinde arbeiten, den Paſtor der Gemeinde mit ein— 
geſchloſſen. Geſchrieben wurde der Brief am 25. März, kurz vor 
Palmſonntag. Er lautet: 

„Liebe, geehrte Lehrer, und unſer lieber Herr Paſtor gehört 
auch dazul 

„Ich erlaube mir, ein inniges Dankſchreiben an Euch alle 
zu richten, und bitte Sie, Herr Lehrer M., diefe paar Dankeszeilen 
im reife der Obenerwähnten vorzuleſen. 

„Mit fröhlichen Herzen ergreife ih die Feder, um Euch allen 
meinen innigften Dank auszuſprechen, den Ihr Euch an meinen 
Kindern fo reihlid) verdient habt. Ser liebe Gott wird’3 Euch 
gewiß reichlich Tohnen. Es find neunundzwanzig Jahre ber, feit 
id) den erften Schüler in unſere Tiebe Schule geſchickt habe. Neun 
waren's, die ih in deu neunundzwanzig Jahren geſchickt Habe; 
und A. (der am Paluiſonitag Fonftriniert werden fol) ift nun der 
Teßte. Nun, es it wohl nicht fo ganz was Beſonderes, daß ich 
nenn Kinder in unfere liebe Schule ſchicken fonnte; denn diefen 
Segen hat. der Tiebe Gott auch no manchem andern befdert. 
ber Teider werden wohl nicht alle jagen können, fo wie ich, 
worauf id ſehr ſtolz bin. 

„Sa, ſtolz bin ih auf unfere Tichen Lehrer. Denn in den 
langen neunundzwanzig Sahren Habe ich auch nicht den aller- 
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geringfien ürger, weder brieflich noch mündlich, gehabt. O welche 
Freude für ung alle! 

„Nun, was bei mir möglich geweſen ift, könnte aud) nad 
meiner Meinung bei allen möglich fein. Und mit wiepiel größerer 
Freude fünntet Ihr Euer ſchwieriges Amt verwalten, und wie 
würde fich unfer Tieber Heiland freuen, wenn feine Lämmer 
immer ohne foldhe geringfügigen Scherereien, die öfter3 größeren 
Ürger machen, gemweidet würden! Aber unfer Tieber Heiland Hat 
das felbft reichlich erfahren müffen, hat uns aber auch reichlich 
binterlajien, jo daß wir immer wieder Mut und Troſt finden 
fünnen. 

„Mit einem ſchönen Gruß 
„Euer dankbarer Glaubensbruder 


[2 


Diefer Brief kann auch andern zu denfen geben. L. F. 


Wie die Väter. Es wird manchmal darüber geflagt, daß 
unfere jungen Paſtoren im Vergleich mit den Vätern und Grün— 
dern unferer Synode „weich“ feien; das fol heißen, fie ſeien nicht 
bereit, die Strapazen, die die Neichgottesarbeit nit fich bringt, zu 
ertragen. Darauf mödjten wir antivorten: Ausnahmen gibt e3 
immer und hat e3 auch immer gegeben. Dod im allgemeinen 
gilt die Unflage nit. So berichtet der „Bote“, das Blatt des 
Nord -Wisconfin- Diltrifis, von einem Neifeprediger: „Unfer 
eifriger Miffionar hat fürzlich zmei neue Predigtpläße ange 
fangen, einen ſechzehn Meilen von Minong über Land und den 
andern im Bed GSettlement, at Meilen von Solon Springs, 
Schneefhuhe und skis müffen hier der Miffton dienen. Bei 
38 unter Null ift e8 wahrlich fein Vergnügen, einen folden Weg 
zu madjen.” Diefer Fall fteht natürlich nicht vereinzelt da. 
Wollten mir itber die Arbeit unferer jungen Brüder in China, 
Indien, Sidamerifa, Canada uſw. berichten, fo fünnten wir 
lange Kapitel fehreiben über die vpferfreudige Gefinnung der— 
jenigen, die mit Fleiß und Treue das Evangelium um geringen 
Lohn und unter großen Schioierigfeiten predigen. Gott erhalte 
uns diefen Geiſt! Sa, er befchere ihn uns immer mehr! 

3 T. M. 

Segen durch den Mindekranz. Der „Bote“, das offizielle 
Blatt des Nord-Wisconſin-Diſtrikts, berichtet in feiner Tebten 
Nummer folgendes über den Segen, der durch den Gebrauch des 
Mindekranzes diefem Diftrift im vergangenen Jahre zugefloffen 
ift: „Im letzten Jahr brachte der Mindefranz (im ganzen 
58 Stiftungen) fiir die Synodal- oder Wohltätigkeitskaſſen eine 
Einnahme von $557 aus unferm Diſtrikt. Es ift erfreulich, daß 
diefe Schöne Sitte immer mehr Freunde gewinnt. Die Minde- 
franzfarten find von uns in beiden Spraden unentgeltlih zu 
Haben.” In all diefen Fällen haben alfo Freunde und Vertvandte 
der betreffenden Verftorbenen ftatt der Blumengabe eine Geld- 
gabe geftiftet, die dem Reiche Gottes in der einen oder andern 
Weile dient. Blumen verwelken; fie haben ſchier nur einen 
augenblidlichen Wert. Die Neichgottesgaben aber bringen un— 
endlichen Segen. So freuen auch wir und darüber, dab diefe 
gute Sitte immer mehr Freunde gewinnt. J. T. M. 

Statiſtik unſerer Synodaldiſtrikte. Wir laſſen wiederum die 
Zahlen für etliche Diſtrikte folgen: 

Kanſas-Diſtrikt. Berichte vollſtändig eingeſchickt. 
Seelen: 25,363 (4610); kommunigierende Glieder: 15,582 
(+ 270); ſtimmberechtigte Glieder: 4,642 (+24); Schulen: 
55 (+1); Schulfinder: 2,017 (+36). Aufgebracht für aus- 
wärtige Zwede: $115,124; für Gemeindehaushalt: $237,627. 

Manitoba- und Sasfathewan-Biftrift. Be- 
richte bollftändig eingefchidt. Seelen: 11,530 (+190); kom— 
munigzierende Glieder: 5,5938 (+104); ftimmberedtigte Glie— 
der: 1,650 (4 136); Schulen: 2 (mie Tebtes Jahr) mit 


“ 


52 Kindern (+ 10), Aufgebradt für ausmärlige Bivede: 
$8,420; für Gemeindehaushalt: $33,410. 

Dregon- und Waſhington-Diſtrikt. Berichte 
vollftändig eingefchidt. Seelen: 10,892 (+ 298); kommunigie— 
rende Glieder: 6,499 (+457); ftimmberedjtigte Glieder: 1,586 
(+66); Schulen: 23 (—1; eine Schule in Idaho ift eingeftellt 
worden); Schulfinder: 801 (+11). Aufgebradt für Ge- 
meindehanushalt: $92,798; für auswärtige Bivede: 335, 159. 

Sftliher Diftrift. Vier Paftoren Haben verfäumt, 
ihre Berichte einzuſchicken (Die letztijährigen Zahlen find eingefügt 
worden). Seelen: 44,890 (+274); fommunigierende Glieder: 
26,589 (— 348); ftimmberechtigte Glieder: 7,596 (+34); 
Säulen: 28 (— 4). Eine Schule wurde eingejftellt, Die drei 
andern waren letztes Jahr von den Paftoren irrigerweife als 
regelmäßige Gemeindeichulen angegeben worden, während es fi 
nun herauzftellt, daß es nicht folhe Schulen find, die die Stelle 


der Staatöfchule vertreten. Schulfinder: 1,328 (— 92). Auf: 

gebradjt für Gemeindehaushalt: $450,292; für auswärtige 

Zwecke: $155,434. E. E. 
Inland. 


Gottesdienite an Wochentagen. Der „Friedensbote” bes 
richtet: „Einige im Dienft des Föderalkonzils (Federal Council 
of the Churches of Jesus Christ) ftehende Männer, die auf ihren 
Reifen einen Einblid gewinnen in die kirchlichen Verhältniffe des 
Zandes, maden darauf aufmerffam, daß in den Testen zwei 
Jahren eine fehr große Anzahl von Gemeinden Wochengottes- 
dienfte neben den Sonntagsfeiern eingeführt dat. Sie ſchätzen 
die Zahl der proteftantifchen Kirchen, tvo jeden Tag ein Gottes- 
dienft gehalten wird, auf 5,000. An vielen Orten werden mit- 
tags kurze Andachten gehalten, die oftmals eine Stunde Tpäter 
wiederholt werden. An andern Orten bietet man denen, die auf 
dem Wege zur Wrbeit find, morgens um Halb neun Uhr und 
denen, die den Heimweg antreten, nachmittag um fünf Uhr 
Gelegenheit, die Kirchen gu befuchen. Der Beſuch diefer Wochen 
gottesdienste fol im allgemeinen gut fein. Man findet diefe Ein— 
rihtung Hauptfächlich im Süden, an der Oftküfte und in den Neu— 
englandflaaten. Die Anregung fol einerfeitS von Laien gegeben 
toorden fein, die geltend machen, daß das Kircheneigentum zu 
wertvoll fet, al8 daß man es die ganze Woche unbenußt Taffen 
follte; fodann fei e8 ein Verſuch, dem Perbrecherunmefen zu 
Steuern und dem Verlangen nach Vertiefung des geistlichen Lebens 
entgegenzufommen. Wenn die Gelegenheiten treulich ausgenubt 
werden, heilsverlangenden Seelen da3 Heil in Ehrifto anzubieten, 
fo wird der Segen Gottes nicht ausbleiben.“ 

Der lebte Sab diefes Artikels ift toichfig. Nur dann, wenn 
den heilsbegierigen Seelen wirklich das Heil in Chrifto angeboten 
wird, find diefe befonderen Gottesdienfte von Segen. Leider läßt 
man e3 gerade in diefern Stick fehlen. Wuch die Selten veran— 
ftalten hier in St. Louis in der Paſſionszeit befondere Paſſions— 
gottesdienfte um die Mittagszeit. Was aber den „heilsverlangen= 
den Seelen“ darin geboten wird, ift nicht „das Heil in Chrifto“, 
fondern, wie die Tagespreffe berichtet, in einem Falle wenigſtens, 
als der fongregationaliftifche „Prediger“ Cadman hier redete, das 
reinste Heidentum. Während des „Gottesdienftes” wurde die 
Zuhörerſchaft durch alberne Wiße zum lauten Gelächter gebracht, 
e3 wurde applaudiert wie im Theater, die Kernlehre de3 Evan 
geliums, die Rechtfertigung aus Gnaden durch den Glauben an 
Chriſtum, wurde verfpottet, Seligkeit durch Werfreligion wurde 
angeprieſen, Politik, und zwar die reinſte Demagogenpolitik, 
wurde getrieben, und da3 Ganze ſchloß mit einem Gebet, das 
einen in Anbetradht deifen, was gefagt und getan worden far, 
fast gottesTäfterlich berührte. In diefem „chriſtlichen Paſſions⸗ 
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gottesdienft” ging es ärger zu als in einer ungläubigen Juden— 

ſchule. Dort ift man wenigstens noch anftändig. Hier war alles 

frivol. Bor jolden „Gottesdienſten“ bewahre Gott unfer Land! 
J. T. M. 

Das Ausſterben der weißen Raſſe. Wird die weiße Men— 
ſchenraſſe ausſterben? Mit dieſer Frage hat ſich die Wiſſenſchaft 
ſchon lange beſchäftigt. In einzelnen Ländern iſt die Abnahme 
der Geburten eine ſo beſorgniserregende geworden, daß von den 
Regierungen alle erdenklichen Schritte getan werden, um dem 
Volke die große Gefahr vor Augen zu ſtellen. Man hat ſogar 
den Familien, die eine größere Anzahl Kinder haben, Unter— 
ftüßung zugeſagt oder Gteuererlaffung zugeſichert. Bei den 
Rulturbölfern wird die Gefahr aber dennoch immer ernftlicher, 
und erſt fürzlich Hat Prof. Dr. A. Thomſon von der Univerfität 
Müntter die Warnung an die Völker der weißen Naffe gerichtet, 
daß fie Gefahr läuft unterzugehen, wenn nicht jede Familie 
wenigitens vier Kinder hat. Es gibt, wie der berühmte Gelehrte 
erffärt, nur zwei Rafien, die einen Rückgang bon Geburten über- 
Yebt haben, wie ihn die nordiſchen Raſſen heute erleben, nämlich 
die Hinefifche und die jüdiſche. 

Daß in Europa wie auch in unferm Lande auf wahrhaft 
grauenpolle Weife Kindermord und Geburtenverhinderung ge— 
trieben wird, iſt befannt. Auch „chriftliche” Eltern maden ſich 
diefer Sünde aufs ſchändlichſte ſchuldig. ES tft nicht an dem, 
daß die Fruchtbarkeit der weißen Männer und Frauen abgenom— 
men hätte; e3 ift auch nicht an dem, daß die weiße Raſſe fo ver= 
armt wäre, daß fie nicht imftande wäre, ihre Nachkommenſchaft 
zu ernähren; auch das ift nicht wahr, daß die Welt zu Fein ge— 
worden wäre; Südamerika, Auftralien, Afrika, ja unfer eigenes 
Land fünnen noh Millionen mehr ernähren. Die Urſache de3 
Geburtenrücgangs ift darin zu fuchen, daß unfer ſodomitiſch— 
mörderifches Geſchlecht zu bequem geworden ift, die Laſt der 
Kinderzucht zu tragen, zu gewiſſenlos, den Kindern das Leben 
zu gönnen, und zu gottlos, fi an Gottes Wort zu fehren. Wenn 
ſelbſt hriftliche Nachbarinnen und Freundinnen es herzlich be— 
dauern, daß in einem Freundesheim „mieder Aindtaufe fein 
muß”; wenn Eltern mit mehreren Rindern in der Hffentlichkeit 
Spott und Hohn entgegengebracht wird; wenn größeren Familien 
fein Haus zur Miete mehr freigelaffen wird; menn man es dem 
Familienbater unmöglich madt, feine Kinder zu fpeifen und zu 


Heiden, weil nıan ihm den Lohn zu karg bemißt: dann ift 8 an , 


der Zeit, e8 bon den Hausdächern zu verfündigen, daß unfer Volt 
fein „chriftliches“, fondern ein fatanifche3 geivorden ift; ja, dann 
iſt es hohe Zeit, daß man e3 überall predigt: „Der HErr fommt 
zum Gericht!” Die weiße Raſſe wird nicht ausfterben; dafür 
forgt Gott. Aber fie wird mit Haut und Haar zur Hölle fahren, 
wenn fie es fo weitermadt. LTM. 
Verſchiedene Religionen, ein Sinn. &3 gehört hierzulande 
zur Mode, daß unfere ſchwülſtigen Sonntagszeitungen auch 
Artikel über Religion bringen. Vor und Tiegt ein folcher Wiſch, 
der die Üüberfchrift „Viele Sinne, vielerlei Anbetung” führt und 
bier Bilder bringt, die den Titel veranſchaulichen follen. 
dem erſten Bild Liegt ein Mohammedaner in der Sandmwüfte und 
betet Allah und Mohammed an. Dieſer Gottesdienſt iſt nad) der 
beigefügten Erflärung eitel. Das zweite Bild ſtellt viele Men— 
chen Friend por dem Abgott Geld dar. Wie die Baalspfaffen, 
fo beten fie: „&eld, Geld, erhöre uns!” Auch diefer Gottesdienit 
ift eitel. Das dritte Bild zeigt den feuerfpeienden Whgott Mumbo- 
jumbo, vor dem ein Gößenpriefter niet. Diefer Gottesdienft ift 
ſchauerlich. Das vierte Bild zeigt cine Mutter, die ihr Kind in 
den Händen Hält und fich an dem Lächeln ihres Knäbleins weidet. 
Zu dem Ganzen bemerkt der Schreiber: „Die erjten drei ftellen 
Selbitfucht und Grauſamkeit dar; das vierte reine Liebe, Selbit- 
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Iofigkeit, die Hoffnung des Menſchengeſchlechts und der Zivilis 
ſation.“ 

Tatſächlich iſt aber das vierte Bild, ſoweit es Religion nb- 
bilden ſoll, ebenſo heidniſch und falſch wie die drei erſten. Mutter— 
liebe iſt noch längſt nicht Religion. Die Mutter, die deshalb ſelig 
werden will, weil ſie ihr Kind geliebt hat, will ebenſo ſehr durch 
gute Werke ſelig werden wie der Mohammedaner und der Götzen⸗ 
diener. Alle aber, die „mit des Geſetzes Werken umgehen, die 
ſind unter dem Fluch“, Gal. 3, 10, mögen dieſe Werke äußerlich 
ſchön oder ſchauerlich ſein. So lehrt uns Gottes Wort; ſo lehrt 
uns unſer Heiland, der da iſt „der Weg und die Wahrheit und 
das Leben“, Joh. 14,6. Dieſen Weg will aber der natürliche 
Menſch nicht gehen; darum findet ſich bei ihm trotz der „ver— 
ſchiedenen Religionen“ nur der „eine Sinn“, nämlich der, ſich 
ſeine Seligkeit ſelbſt zu verdienen. Chriſtus warnt mit Recht: 
„Die Pforte iſt enge, und der Weg iſt ſchmal, der zum Leben 
führet; und wenig ift ihrer, die ihn finden“, Matth. 7, 14. 

J. T. M. 

Ein ſchönes Vermächtnis und Bekenntnis. Cine Presby- 
terianerin in Germantown, Philadelphia, Frl. C. L. Hufton, bat 
den größeren Teil ihres Vermögens, die Summe bon $1,250,000, 
für kirchliche Zwecke vermacht. Es mar ihr aber befannt, daß 
öfters ſolche Stiftungen im Laufe der Zeit in die Hände folder 
Leute kommen, die einen ganz andern religiöfen Standpunft ein= 
nehmen al3 diejenigen, die die Stiftungen gemadjt haben. Das 
theologifhe Union Seminary in New York ift ein Beifpiel. Ur— 
ſprünglich von erniten und entſchiedenen Presbyterianern ge= 
gründet und mit reihen Stiftungen ausgeftattet, ift e3 im Laufe 
der Zeit eine ganz liberale Anftalt geworden, in der jeder glauben 
und lehren kann, was er will. Das wollte Frl. Hufton bei ihrer 
Stiftung verhüten. Deshalb fekte fie die Germantown Trust Co. 
als Teftamentspollitrederin ein und beftimmte, daß der Ertrag . 
ihrer Stiftung ſtets nur für ſolche Zwecke gebraucht werden dürfe, 
deren Vertreter oder Beamte fich völlig zu den folgenden Glau— 
bensartifeln befennen: zum Xrtifel von der göttlihen Eingebung 
der ganzen Heiligen Schrift, der völligen Geltung und Entſchei— 
dung der Heiligen Schrift in allen Saden des Glaubens und Han= 
delns, der Lehre bon der heiligen Dreieinigfeit und der Gottheit 
JEſu Ehrifti, der Verföhnung durch das Blut und den jtellber- 
tretenden Tod JEſu Chrifti. In den einleitenden Worten ihres 
Teftaments fngte Frl. Hufton: Sch bin der Überzeugung, daß es 
dem Willen Gottes gemäß ift, wenn ich den größeren Teil des mir 
anvertrauten Geldes beftimme für die Ausbreitung des herrlichen 
Evangeliums. ch bin dabon um fo mehr überzeugt, als, fomweit 
ih weiß, meine nädjiten Anverwandten Diefes Geld nicht nötig 
haben für ihren Lebensunterhalt.” 

Ein veritändiges, rechtes, Teltenes Teftament, das manchen 
auch bei geringeren Vermögensperhältniffen zum Vorbild dienen 
könnte. Wie oft werden Kinder und andere Verwandte als Erben 
eingeſetzt, obwohl fie felbft genug ımd mehr al3 genug haben, und 
die Kirche, die Sache des Evangeliums, geht leer aus! L. F. 

Christian Science und Todesnähe. Einer unferer Stadt: 
miffionare erzählt: In dem Stadthofpital, das ich regelmäßig be— 
fuche, befand ſich auch ein Anhänger der jogenannten Chriftlichen 
Heilwiſſenſchaft. In feiner Abteilung tvaren auch einige Patien— 
ten, nad) denen ich mich immer umſah, denen ich vorlas und mit 
denen id) betete; aber auf feinem Geficht zeigte ſich nur ein ſpöt— 
tifches Lächeln. So ging es mehrere Wochen lang. Aber all- 
mählich verlor ſich das fpöttifche Lächeln in feiner Mienen. Eines 
Tages rief er mich an fein Bett, Der herannahende Tod ftand 
deutlich genug auf feinem Gefichte gefchrieben. Er bat mid), ihm 
borzulefen, aber nicht aus dem Buch der Stifterin dieſes Irrtums, 
aus Mrs. Mary Baler ©. Eddys Bud) Science and Health, ſon⸗ 
dern aus der Bibel. Sch eriwiderte ihn: „IH dachte, fie mären 
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ein Anhänger der Chriſtlichen Heilwiſſenſchaft.“ Er antmortete: 
„Ich war es, aber diefe ‚Chriſtliche Wilfenfchaft‘ kann mir jet 
nicht Helfen. Ich fterbe, und ich brauche einen Heiland. Bitte, 
beten Sie für mid und leſen Sie mir wieder bor, daß Ehriftus 
für die Sünden der Welt aeftorben ift.” 

Das Blatt, dem wir diefe Mitteilung entnehmen, bemerkt 
‚jehr treffend und ernft, daß ein Brand aus dem Feuer geriffen 
und ein Schächer noch am Kreuz befehrt werden fünne. Aber 
beffer, viel befier fei e8, das Wort der Wahrheit bei Lebzeiten an 
zunehmen und JEſum als Heiland zu ergreifen, che der Tod vor 
der Tür ſteht. Sehr wahr, fehr richtig! L. F. 


Ausland. 

Aus der freikirchlichen Arbeit in Polen. P. O. Engel, der 
Vertreter der Wisconſinſynode in Polen, ſchickt uns von Zeit zu 
Zeit Mitteilungen aus der kirchlichen Arbeit der neugegründeten 
polniſchen freikirchlichen Gemeinden. Kürzlich teilte er uns fol— 
genden Vorfall mit. So geht es in Polen ähnlich wie in Deutſch— 
land, wo auch der freifirchlichen Arbeit allerlei Hinderniffe ent- 
gegentreten, wie erit die lebte Niimmer des „Lutheraner“ wieder 
berichtete. P. Engel ſchreibt: 

„Daß e3 oft nicht Teicht ift, in diefen fernen und fremden 
Land zu arbeiten, fünnen Sie aus den folgenden Begebnis er- 
fehen: Vor kurzem Hatten wir das erfte Begräbnis, Ein Kind, 
da3 wir zu Weihnachten getauft hatten, war geftorben. Der 
Pater, ein Glied unſerer Gemeinde in Andrespol, bat ven Paſtor 
der Landeskirche um die Erlaubnis, das ind auf dem Kirchhof 
zu Andrzejow beerdigen zu Dürfen, mas ihm jedoch bermeigert 
wurde. Unfer P. Maliſchewski begab fich mit dem Vater des Kin- 
des zu dent Starofter (Beamten) und erhielt die ftaatlihe Er— 
laubnis, die Beerdigung vornehmen zu dürfen. Der Tag des 
Begräbnifies kam. Ein Volkshaufe hatte fich beim Kirchhof ge— 
fammelt, um uns zu hindern. Langſam bewegte fi) der Leichen: 
zug dem Gottesader zu. Da trat der Anführer des Haufens an 
und heran und rief: Ich verbiete Ihnen das Betreten des Kirch— 
bofes! Wir wieſen mit dem Finger auf die Polizei, die der 
Staroft uns zum Schuß mitgeſchickt Hatte, und die Unruhſtifter 
mußten weichen. Die Leiche wurde ohne meitere Störung zu 
Grabe gebradjt. Gott Kalte ung twieder fo wunderbarlich ge⸗ 
holfen.“ L. F. 

Inden, Freimaurer, Ruſſelliten und die Geldmittel in ihren 
Händen. Die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ ſchreibt: 
„Woher Haben die ‚Ernften Bibelforſcher‘ [das find die Ruſſel— 
Titen] ihre Geldmittel? Mit diefer Frage hatte fich vor Kurzem 
das Bezirksgericht bon St. Gallen in der Schweiz zu beſchäftigen. 
Da die ‚Ernften Bibelforfcher‘ in der Schweiz ihr Unweſen in 
großem Umfang treiben, hielten die Broteftanten in St. Gallen 
eine Proteſtverſammlung ab, in der der Arzt Dr. Fehrmann in 
der Disfuffion behauptete, ‚das internationale Judentum mende 
den fogenannten „Ernften Bibelforfhern“ feine reichen Geldmittel 
zu, um durch fie Verwirrung in die weſteuropäiſche Chriftenheit 
bineinzutragen‘, Der daraufhin einfegenden Polemik der ‚Ernſten 
Bibelforfcher‘ gegenüber hielt Dr. Fehrmann feine Behauptung im 
‚St. Galler Tagblatt‘ aufrecht. Nun erhob die ‚Internationale 
Vereinigung Ernſter Bibelforfher und deren verantwortlicher 
Leiter 8. E. Vinkele in Zürich Mage vor Gericht. Der Gerichts: 
entſcheid fiel zuungunften der ‚Ernten Bibelforicher‘ aus. Be— 
ſonders grabierend war nad dem ‚Neuen Münchener Tageblatt‘ 
ein Brief aus höchſten Freimaurerkreiſen vom 27. Dezember 1922, 
deſſen Echtheit feftitcht, und in dem e3 wörtlich Heißt: ‚Wir geben 
ihnen [den „Ernften Bibelforfhern”] auf dem befannten indiref- 
ten Wege viel Geld durch eine Anzahl Brüder, die während des 
Krieges jehr viel Geld gewonnen Haben; es tut ihrem dicken 
Bortefenille nicht mehl Sie gehörten zu den Juden.‘“ Der Ver⸗ 


faſſer des Briefes iſt ein Hochgradfreimaurer vom 33. Grade; er 
verſichert alſo, daß jüdiſche Freimaurerkreiſe es ſind, welche den 
„Ernſten Bibelforſchern‘ die Geldmittel für ihre Tätigkeit zufließen 
laſſen. Der Brief ſchließzt ſodann wörtlich: ‚Das Prinzip, ein 
Land zu erobern, ift, feine Schwächen auszunügen und feine 
Säulen zu untergraben. . .. Die katholiſchen Dogmen [Lehren] 
find unfern Plänen läſtig, deshalb müffen wir alles tun, ihre An⸗ 
hängerzahl zu vermindern und fie lächerlich zu machen.“ Dr. Fehr- 
mann ftellte noch weitere Beweiſe zur Verfügung, aus denen der 
Nachweis hervorgeht, dak die Biele der ‚Ernften Bibelforjcher‘ 
ftaatsgefährlich find. Das Gericht wies die Alage des General: 
bevollmächtigten der ‚Ernten Bibelforfcher‘, des Herrn Vinkele, 
ab, legte ihm eine Gerichtsgebühr von 150 Franken auf und ver— 
urteilte ihn zu einer außerrechtlichen Entihädigung von 450 
Franken, zu bezahlen an den beflagten Dr. Fehrmann.“ 

Auch in andern Ländern wundert man fi, woher die Ruifel- 
liten daS Geld für ihre eifrige Miſſion befommen. L. F. 

Unſinn und Lüge Die „Wachende Kirche” berichtet: „In 
der Fatholifhen Schweizer ,‚Schildwaches mar am 28. Juni 1924 
zu lefen: ‚Der Papſt ift der Water der Fürften, der König der 
Könige und der Herrſcher der Herrfcher. Vor dem Bapfte, das 
beißt, por dem fortlebenden Petrus, muß fich jede irdiſche Gewalt 
verneigen. Das vierte Gebot der Könige und Regierungen heißt: 
Du ſollſt dem Papſte wie deinem Vater Ehrfurcht, Liebe und Ge— 
horſam ermeifen, mıf daß e3 dir wohl ergehe und du lange lebeſt 
auf Erden. . Treue zum Papſtel Sage mir, wie du vom 
Rapite, dem Heiligen Vater, denkſt, und ich werde dir jagen, was 
du biſt.““ 

Dazu bemerft die „Wachende Kirche“: „Die lutheriſche Mut» 
wort auf folche päpſtliche Anmaßung iſt laut unſers Bekennt— 
niſſes: ‚Der Papſt iſt der rechte Antichriſt.““ 

Erhalt uns, HErr, bei deinem Wort 

Und ſteur' des Papſts und Türken Mord, 

Die JEſum Chriſtum, deinen Sohn, 

Wollen ftiirzen von deinem Thron! J. T. M. 

Das moderne Mädchen in China. „Außerordentliche Dinge 
tragen ſich au in China, ſchreibt ein Miſſionsblatt, in der Be— 
freiung der Frauen aus der Knechtſchaft der Vergangenheit. Die 
Häupter der Chineſen ſind ganz beſtürzt darüber, wie ſchnell die 
ſozialen Veränderungen ſich vollziehen, beſonders die Gleich— 
ſtellung ihrer Frauen und Töchter mit dem männlichen Geſchlecht. 
Noch vor wenigen Jahren lebte das chineſiſche Mädchen in der 
Abgeſchloſſenheit ihres Heims, gebunden in der Knechtſchaft der 
ſtarren, althergebrachten Sitten. Hier in ihrem Heim erhielt ſie 
ihre beſchränkte Erziehung und Ausbildung. Im zarten Alter 
wurde ſie verlobt. Die Wahl ihres künftigen Gemahls wurde 
für ſie von den Eltern getroffen. Jetzt hat ſich das alles vielfach 
verändert. Die Mädchen Chinas genießen faſt ebenſoviel Freiheit 
wie die der weſtlichen Völker. Ohne Zweifel find mit dieſen 
ſchnellen Veränderungen viele ernſte Gefahren verbunden. Es 
wird berichtet, daß das elterliche Anſehen bei den Chineſen ſo 


raſch ſchwindet, daß eine Zeit häuslicher Zuchtloſigkeit droht. 


Chinas Gefahr beſteht jetzt nicht darin, daß es feinen Fortſchritt 
macht, fordern darin, daß es ſich überſtürzt.“ 

So weit der Bericht des „Chriſtlichen Hausfreund“, eines 
von den Adventiſten unſers Landes herausgegebenen Blattes. 
Nach unſerer Anſicht beſteht die Gefahr, die China jetzt droht, 
darin, daß es mit der weſtlichen Kultur auch die weſtlichen, das 
beißt, europäiſchen und amerikaniſchen, Sünden und Laſter auf⸗ 
nimmt. Dazu gehört auch die ſchändliche Verachtung des vierten 
Gebots, die in unjerm Lande gang und gäbe ift und unjerm Bolt 
zum VBerderben gereiht. Wir bedauern aufs tieffte die traurige 
Rage, in der ſich die Mädchen im Heibnifchen China feit Jahr— 
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hunderten befanden; wir bedauern die chinefifhen Frauen und 
Mädchen aber noch viel mehr, wenn fie fich unſere heidniſchen, 
zuchtloſen und aottlofen Frauen und Mädchen, die nichts nad) 
Gottes Ordmung und Gebot fragen, zum Mufter nehmen. Die 
Ermahnung des Apoſtels Paulus tut in unferer glaublofen Zeit 
fehr not: „Desfelbigengleidden die Weiber, daß fie in zierlichem 
leide mit Scham und Zucht Fi ſchmücken, nicht mit Zöpfen oder 
Gold oder Perlen oder köſtlichem Gewand, fondern wie ſich's 
ztemet den Weibern, die da Gottfeligkeit bemweifen durch gute 
Werke”, 1 Tim. 2,9.10. J. T. M. 


Aus Wielt und Zeit. 


Eine mutige Tat. Unter dieſer überſchrift berichteten neu— 
lich deutſchländiſche Blätter folgendes: In Frankfurt am Main 
fand kürzlich „jum Beſten“ armer Künſtler ein Masken-Negerfeſt 
„Timbuktu“ ſtatt. Es gibt ja Kreiſe, denen angebliche Wohl— 
tätigkeit den Vorwand zu praſſenden und ſchlemmenden Feſten 
geben muß. Das nennt man dann „Wohltätigkeit“. Da hat ſich 
wm beim Timbuktufeſt ein Zwiſchenfall ereignet, über den Die 
„Frankfurter Poſt“ Folgendes mitteilt: 

„Langſam verflingen die letzten Töne der in orientalifchen 
Koſtümen eingekleideten Mufiffapelle, die zum Tanze aufgejpicht 
batte. Die Maſſe der mehr oder weniger neaerhaft befleideten 
oder unbekleideten Tänzer hielt im Tanze inne, In dieſer Pauſe 
zogen mehrere wuchtige, Mare und reine Fanfarentöne durch den 
Saal, die die Tänzer erſtaunt zum Stehen braten. An der 
Bühne, woher die Töne kamen, ſtauden zwei Menichen: der 
Bläſer im ſchmucken Matroſengewande und ein Herr in weißem 
Tropenanzug und Tropenhelm. Alsdann Hub der Herr au 
veden an: 

„Afrikaner! Wo Afrikaner in arögerer Anzahl beiſammen 
find und Feſte feieen, erfeheint heutzutage auch immer ein Mil: 
ſionar. Ahr fetd Die Heiden, und ich bin der Miſſionar. Und wo 
Heidenfeite mit Heidenlärn und Heidenfitten ftattfinden, muß 
auch die Botſchaft der Wahrheit erfehallen. Deswegen bin ich zu 
euch gekommen und war zwei Stunden beobacdjtend unter euch. 
Ich bin durch euer Land gegangen und babe mir alles angefehen. 
Ich habe eure Sitten beobachtet und finde fie abſcheulich. Manche 
von eu Männern Habe ich erkannt, und ih fenne auch eure 
Frauen; Die aber find nicht hier. Die, die euch) auf dem Schoß 
fiben, find nicht eure Frauen. Wo ich hinſah, fah ich Ehebrud). 
Mrifaner, ener Feſt berubt auf Ehebruch. Und der Zweck foll 
fein, armen hieſigen Künſtlern aus der Not zu Helfen. Ihr wollt 
der Not mit Der Sünde auſhelfen. Aber aus Sünde kommit 
Sünde, und die Sünde iſt der Leute Verderben, nicht ihre Ret— 
tina. Demgegenüber fage ich euch ein Wort aus dem Reiche der 
Wahrheit. Ihr wollt der Memut mit eurem Praſſen Steuern. Ihr 
zablt allein als Eintritt 15 Mark und Für eine Flaſche ſchäumen— 
den Meines 50, 60 und fogar 87.50 Mark! Ein Arbeiter aber 
verdient in einer Woche durch Tarte Arbeit kaum mehr als 
20 Mark. Welch ein Fehreiender Kontrast! Beſinnt euch!‘ 

„Da fingen einige an zu rufen: ri, werft den Werl 
biraus!‘ 

„Der Herr erwiderte: Bitte ſehr, ich babe die Eintritts- 
fürte gekauft und babe bier auch ein Necht zu ſein. Irret euch 
nicht, Gott läßt ſich nicht fpottent; was der Menfch füet, das wird 
er ernten! Won dieſem Feſt werdet ihr nur das PVerderben 
ernten; ihr iverdet früher oder ſpäter, fei es morgen oder in der 
Stunde des Sterbens, vor den Richterſtuhl Gottes gefordert wer— 
den und müßt Recheuſchaſt ablegen vun diefem Mbend der Sünde. 
Wißt, daß ih dann als ein Beuge diefes Abends euch anflagen 


werde. Wein ihr Notleidenden helfen mollt, fo helft aus reiner 
Liebe und nicht aus finnfiden Genug!‘ 

„Ale ftanden ftarr da. Die fehiichternen Verſuche zu 
ſchreien und zu johlen, erftarben fchon in den Kehlen. Ungeſtört 
konnten der Miffionar und fein Begleiter den Saal verlaſſen. Daß 
man ſpürte, wie eigenartig das ganze Ereignis wirkte, zeigte die 
Frage eines Mannes, der den beiden nachrief und fagte: ‚Haben 
Sie Das wirklich ernft gemeint?‘ ‚Aber natürlich, lieber junger 
Mann, todernit war es gemeint.‘ 

„Heimgefommen, Schloß der Pfarrer die Tür feines Vereins- 
hauſes auf, in deſſen Sälen die Leute feiner Hriftlichen Vereine 
von Zeit zu Zeit ordentliche Fefte feiern. Für diefe Veranftal- 
tungen müſſen immer 30 Prozent Vergnügungsſteuer gezahlt 
tverden. Für das Feſt aber voll fündiger Luft und des Volkes 
Kraft im Kern gerfrefiender Unfitten Hatte der Magistrat nur 
20 Prozent Steuern erhoben.“ 

So weit der Bericht der „Franffurter Poſt“, die als einzige 
Fankfurter Zeitung darüber berichtet dat. Andere Beitungen 
baben es. nicht gewagt, einen Bericht zu bringen. Aber das 
„Kaſſeler Sonntagsblatt” nennt auch den Namen des Mannes, 
der den PBraffern und Schwelgern in einer Beit ſchwerer Not und 
Arbeitsfofigfeit die Wahrheit aefagt dat: Es war Pfarrer Rrobit 
aus Frankfurt am Main. 8.8. 


— 1. 
Jit's der Mühe wert? 


Wir meinen damit: Iſt's der Mühe wert, zu unferer Luthe— 
riſchen Laienliga (T.T.L) zu gehören? Als Antivort Taflen 
wir zwei Misgüge ans Briefen folgen. Der erite tft von dem 
Vorfißer des Organifations» und Mitgliedſchaftskomitees der Liga 
an cin Nichtalied gefchrieben, um diefes für die Liga zu gewinnen. 
Wir überfeßen den Brief aus den Engliſchen. Der zweite iſt an 
einen Beamten der Liga bon einem achtzigjährigen Pajtor ge— 
fehrteben, dem der vom der Liga gefanmtelte Fonds zugute fommt. 

Der erite Brief lautet: „Wenn die Lutherifche Laienliga 
file irgend etwas eintritt, fo it es ‚Dienen‘ Ihr Wahlſpruch 
ift: unfere Synode mit Wort und Tat in ihren aejchäftlichen 
und finanziellen Werfen zu unterjtüßen‘, Ihr einziger Zweck ift, 
das Wohl der Nirche im allgemeimen zu fürdern. Ihr beitändiges 
Bemühen iſt, arößeres Intereſſe auf fetten der Laienglieder an 
dem Merf der Nirche hervorzurufen und zu größerem Gifer ımd 
grökerer Tätigkeit dartır anzufpornen. 

„Die Yiga arbeitet nicht felbitändig, nach eigenem Ermeſſen, 
fondern immer gemeinfant mit den Beamten der Synode. Sie 
bat fich bemüht, dahin zu wirken, daß alle Gemeinden das Budgetz 
ſyſtem annehmen und befolgen, da fie der Überzeugung iſt, daß, 
wenn Diefe Weiſe allgemein und völlig durchgeführt wird, alle 
Synodaldefizite von felbjt verfehlvinden werden. Die Liga bat 
gezeigt, Daß efivas getan werden kann, und erfreut fih der Billi- 
gung und der guten Wünſche der Synode. 

„Sliedichaft in der Kiga ift ein Bemeis dafür, das man 
Intereſſe hat an einer gemeinſchaftlichen VBenrühung, die finan— 
ätelle Lage der Snnode immer mehr zu heben. Durch gemein= 
ſames Intereſſe und bereinigtes Handeln können unter Gottes 
Segen große Dinge erreicht werden. Denfen Eie an die große 
Kollekte für die Baukaſſe der Synode! 

„Wenn ein männliches oder weibliches Glied ımferer Synode 
den Sabresbeitrag zum Liga, $5 oder mehr, aufbringen kann, 
dann iſt es wiederum ſicherlich der Mühe wert beizutreten, meil 
jeder Cent Davon in den Fonds für Die Unterſtützung unſerer 
alten und franfen Paſtoren, Lehrer und Profeſſoren und ihrer 
Witwen und Waiſen gebt. Dieter Fonds bleibt; die Gelder 
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und fiel mit ſcharfen Worten über fie her, befämpfte fie ftatt der 
ungerechten Sache, die fie vorhatten! Frachtet nicht nad) hohen 
Dingen, fondern haltet euch Herunter zu den Niedrigen!‘ zu den 
weniger Begabten, mahnft du ung durch die Worte. Uber imo 
babe ich es gehalten? Vergaß id) nicht oft, daß du mir ein 
miehreres gegeben, und daß ich zu meinem Eigentum machte, was 
dein war, daß ich meine Ehre bezweckte, mo nur die deine mein 
Augenmerk bätte*fein jolen? Wo foll ih Hilfe finden, wo Gnade 
und Vergebung denn bei dir? Ad, fo nimm mich von neuem als 
dein Kind unter deine Flügel; ich lefe dein Heilige Evangelium 
bon deinem Leiden und Sterben für uns, zur Erwerbung des 
eivigen Lebens, auf daß wir einjt Hätten, was du haft; ich leſe 
ed, und du ſchenkſt mir Glauben und Frieden, der alle menſch— 
lihen Sinne überfteigt; ic) Habe Kraft bekommen, mich auf den 
Genuß deines Leibe und Blutes zu bereiten durch Selbitprüfung 
und Gebet. O HErr, ſtärke mid) ferner und gib mir am Sonn- 
abend durch das Siegel deines heiligen Abendinahles Gemißheit, 
daß ich e3 würdig genoſſen! Laß mid) auch nein Beichtgebet aus 
dem tiefen Gefühl meiner Siündhaftigfeit tun; dann erhörft du 
es gewiß, und ich bin Deines UNDENEERTIKGEN Segens teilhaftig. 
- Amen.“ L. F. 


Wo liegt die Sünde? 


Es hat die Sünde nur zwei Orte, wo ſie iſt: entweder iſt 
ſie bei dir, daß ſie dir auf dem Halſe liegt, oder ſie liegt auf 
Chriſto, dem Lamm Gottes. Wenn ſie nun dir auf dem Rücken 
liegt, ſo biſt du verloren; wenn ſie aber auf Chriſto ruht, dann 
biſt du ledig und wirſt ſelig. Nun greif zu, zu welchem du willſt! 
Daß die Sünden auf dir ‘bleiben, das ſollte wohl fein nach dem 
Geſetz und Recht, aber aus Gnaden find fie auf Chriftum, das 
Lamm, geworfen. Sonst, wenn Gott mit und reiten wollte, fo 
wäre e8 un uns gejchehen. (Zutber.) 


Todesanzeige. 


P. Wilhelm Mallon hat die Wahrheit jener Worte 
erfahren dürfen: „Unfer Leben währet fiebenzig Sabre, und 
wenn's hoch kommt, fo ſind's achtzig Sabre; und wenn's köſtlich 
geweſen iſt, fo ijt’3 Mühe und Arbeit geweſen; denn es fähret 
ichnell dahin, als flögen wir davon”, Bf. 90,10. Am 14. Oftober 
1842 in Neuvalm, Pommern, Deutjchland, geboren, kam er als 
junger Mann nach Amerika und ließ ſich im Staate Wisconfin 
nieder. Hier verehelichte er fi) am 24. Juli 13869 mit Henriette 
Brad; und trat bald danad in das praftifche Seminar zu 
St, Louis ein. Im Jahre 1875 machte er jein Examen und 
folgte einem Beruf nah Olive Townſhip, Clinton Co., Jowa. 
Später diente er als eifeprediger und durfte an folgenden 
Orten Gemeinden gründen: Magnolia, Onawa, Planning, Coon 
Rapids, Emmetöburg und Cresco. Wegen zunehmender Alters— 
ſchwäche und fonftiger Gebrechen legte ex fern Aınt nieder und zog 
nah Elma, Jowa. Hier farb vor vier Jahren feine Gattin. 
Nach ihren Tode wohnte er bei feiner Tochter, Frau 9. Ramſey, 
in Oxford Junction, Jowa. In dem Haufe feines Schiwieger- 
fohnes fand er freundliche Aufnahme und Tiebevolle Verpflegung 
bis an fein felige3 Ende. Nad) längerem Leiden an Rheumatis— 
mus und auleßt au Lungenentzündung holte ihn der Herr heim 
in fein eiwiges Neid. Am 23. März ift er, ivie wir zuverfichtlich 
boffen dürfen, ſelig entſchlafen. Won feinem alten Freund ımd 
Mitarbeiter P. J. 9. Brammer ließ er ſich einige Tage vor feinem 
Ende das heilige Abendmahl reihen. Er hatte Luft abzufcheiden 
und bei Ehrifto zu fein. Chrijtus war fein Leben, Sterben war 


fein Gewinn. Sieben von feinen Kindern waren ihm in die 
Ewigkeit vorausgeeilt. Drei Kinder find nod am Leben. Nach 
einem furzen Leichengottesdienjt im Haufe wurde der entjeelte 
Körper nad) Elma gebradt, vo am 25. März die Leichenfeier und 
die Beerdigung ftattfand. P. F. Bonovsky hat ihm die Gedächt— 
nisrede gehalten und am Grabe amtiert. Der Unterzeichnete 
leitete die Andacht im Haufe. Karl J. Pritz. 


DT — —— 
Yeue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Mufikalien, Bilder uſw. können 
durch daS Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
toolle man, bitte, bemerfen, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


D. Martin Luthers Briefe, ausgewählt von D. Georg Buchwald. 
Mit einem Bildnis und einer Handſchrift. B. G. Teubner, Leipzig: 
Berlin. 337 Seiten 55)08, in Xeinwand mit Rüden: und Dedel- 
titel gebunden. Preis: M.7. 

Um einen bedeutenden Mann recht kennen zu fernen, befonders von 
Seiten, die jonft weniger befannt find, muß man die Briefe lejen, Die er 
gefchrieben hat. ch habe, glaube ich, nie recht geivußt, was alles in Brie- 
fen ſtecken tann, bis ich Veranlafjung hatte, Die Briefe unfers D. Walther 
zu lefen und wieder zu lejen. Und das gilt nun auch ganz befonders bon 
den vielen Briefen, die Luther gejchrieben hat. In unjerer guten Aus 
gabe der Werte Luthers fülen fie nicht tveniger als 1,759 große Seiten, 
und ihre Zahl beläuft fi) auf mehr als 3,300. In der vorliegenden ſchö⸗ 
nen und ſchön ausgeftatteten Ausgabe hat nun D. Buchwald, ein befannter 
Zutherforfcher der Neuzeit, eine Auswahl der fchönften Briefe Yuthers ge: 
troffen. Im ganzen bietet er 479 Nummern. Er hat die lateinisch ge: 
fchriebenen Briefe in gutes, flüſſiges Deutsch gebracht, und über jedem 
Brief fteht Name und Ort des Empfängers und Datum und Ort des 
Schreibens, wenn leßterer nicht Quthers Wohnort, Wittenberg, war. Am 
Schluß finden fid) nähere Angaben über die Empfänger und eine ganze 
Anzahl Erläuterungen und Anmerkungen gu den Briefen. So entiteht in 
diefen Briefen ein unvergleichliches Lutherbild. Die ganze Perſönlichkeit 
Luthers tritt greifbar vor unfer Auge. Der Xefer begleitet ihn von feiner 
erften Meffe bis in die lekten Tage feines Lebens. Denn ber erite Brief 
it vom 22. April 1507 datiert, als Luther am bevorftehenden Sonntag 
Gantate Meffe lefen follte, und der legte am 14. Februar 1546, vier Tage 
vor feinem feligen Abjchied. Ein ſchönes Buch, das auch mit einem neu: 
aufgefundenen Bild Quthers, einer Federzeichnung vom Jahre 1548, und 
einer photographiſchen Wiedergabe eines ———— geſchmückt — 


Christian Questions with Their Answers. Drawn up by Dr. Martin 
Luther for those who intend to go to the Sacrament. Concor- 
dia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: Dußend: 20 CEts.; 
100 Exemplare: $1.00. 

Die hefannten „Chriftlichen Frageſtücke“ Luthers, wie fie im Katechis: 
mus ftehen. Die befte Prüfungstafel für Kommunikanten. Mehr als ein 
Paſtor teilt fie aus bei der Anmeldung zum heiligen Abendmahl und ftellt 
fie ſolchen zu, die jaumjelig geivorden find im Kommen zum Sakranient. 
Der Abdrud ift ſicher Hillig genug. L. F. 


A Manual for Welfare Workers. How to Gain and Train Lay 
Workers for Our Charity Work in Local Congregations and 
the Church at Large. By Pastor Herbert H.Gallmann, City 
Missionary, Metropolitan Distriet, New York, N.Y. Preis: 
10 Ets. Zu beftellen vom Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 


Dies ift ein Referat, das der fogenaunten Wohltätigleitstonferenz bei 
ihrer legten Berfammlung vorgetragen wurde und nun auf — der⸗ 
ſelben im Druck erſcheint. Es enthält gute Winke. L. F. 


Das Dſchaggaland und feine Chriſten. Von Bruno Gutmann. 
Verlag der Ev.-Luth. Miffion, Leipzig. 181 Seiten 54,x8%, in 
Halbleinen mit Rüden: und Dedeltitel gebunden. Preis: M.4 

Der Heiden Licht. Bilder aus der Heidenmiffion. Dargeboten für unfere 
bherantvachjende Jugend. Herausgegeben von Auguſt Schlip 
töter Chr. Beljer, 4. G., Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 180 
Seiten 6X9, in Halbleinen mit Rüden: und Dedeltitel gebunden. 
Preis: M.5. 

Die Toba-Bataf auf Sumatra in gefunden und Franken Tagen. Ein 
Beitrag zur Kenntnis des animiftifchen Heidentums. Bon Dr. med. 
Sohannes Winkler Chr. Belfer, 4. G., Stuttgart. 234 
Seiten 6x9, in Halbleinen mit Rüden: und Dedeltitel gebunden. 
Preis: M. 5.50. 


63 find drei jhöne und au ſchön ausgeftattete und mit ausgezeich- 
netem Bildſchmuck verfehene Mijfionsbücher, die wir hier zufammen be: 
fprechen. Hoffentlich ijt die Zeit nicht fern, da auch wir folche Bücher über 
unjere eigenen Milfionen herausgeben können. Das erjte ſchil dert bie 
Leipziger Miſſion im Dſchaggaland am Berg Kilimandſcharo in Afrika, 
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Von einem Miffionsfreund aus London, England, erhielt 
der Unterzeichnete, der als Miffionar in Buenos Aires, Argen— 
tinien, fteht, einen eingefehriebenen Brief. Er war unterfrichen 
“A. N. O’Nymus” (Anonymous?) und enthielt neben ſehr er— 
munternden Worten für ein müdes Miſſionarsherz die Summe 
von $10.00, die wir verivenden follen, wo ſie nötig find in Der 
lutheriſchen Kirche Argentiniens. Wir können es nicht unter- 
laffen, dieſen Mitbruder hiermit öffentlich unfern herzglichſten 
Dank auszufprehen und ihn zuzurufen: Gott jegne Siel 

Auch erlauben wir ums, einige Worte aus dem Briefe mit— 
zuteilen, Die für unfere Mitchriſten in der nordamerifanifchen 
Heimat bejtimmt find Sie lauten: „Sie werden nit nötig 
haben, für den Unterhalt unferer jüngften Konfordia in Argen— 
tinien betteln zu geben, wenn jeder, der Direft oder indirekt ge— 
fchaftlihen Vorteil aus Argentinien hat, feine $10.00 beijtenert. 
Mag der Eigentümer eines Schuhgeſchäfts bedenfen, wenn er 
Leder als folches vder in der Form von Schuhen fauft, daß das 
Rohmaterial des Artikels, den er handhabt, aus einem Lande 
ſtammt, wo Die Lutherifhe Kirche der Unterftüßung bedürftig ift! 
Ebenfo möge der Eigentümer eines Schnittwarengeſchäfts oder 
der Großkaufmann, Der feine Vorräte an Wolle oder wollenen 
Sachen erneuert, wovon die Hälfte Wolle enthält, bedenfen, daß 
feine Ware aus einem Lande kommt, wo feine Kirche ſchwer 
kämpft! Wiederum der Eigentiimer eines Mübellagers, der feine 
Ware verfauft, oder ein junges Baar, das fein neues Heim ein— 
richtet und Matraben fauft, mögen fie beide bedenfen, Daß Das 
Haar, welches Die Matratzen enthalten oder doch enthalten follten, 
aus Argentinien ſtammt und nicht der geringjte Teil davon aus 
der Provinz Entre Rios, wo das neue Colegio Concordia ihre 
Sehndollarnoten nötig hat! Herr und Frau Lutheraner! Argen— 
tinien Tleidet Sie, Argentinien ſchafft Ihnen Bequemlichkeit am 
Tage in den großen, ſchön gepolfterten Ruheſtühlen und in der 
Nacht gute Ruhe auf den weichen Haarwmatragen. Gott fendet 
Ihnen alle dieſe Bequemlichkeiten und Vorteile aus dein fernen 
Argentinien. Was fenden Sie dorthin zur Wusbreitung des 
Reiches unſers Gottes?” 

Sp fehreibt ein völlig unbefannter Mitchrift in London, nach— 
dem er die Berichte über unfere lutheriſche Kirche in Argentinien 
im „Lutheraner“ gelefen hat. Gehen nit Taufende an dieſen 
Berichten unachtfam vorüber, weil es immer an den nötigen 
Mitteln fehlt, unſere Mitfionsarbeit mit allen uns zu Gebote 
ftehenden Mitteln zu treiben? Oper find die Millionen unfterb- 
Ticher Seelen in Sidamerifa es nicht wert, daß man fich mehr 
um fie kümmere, als es bisher geſchehen konnte? 

Mögen die mitgeteilten exrfriſchenden Worte des Mitbruders 
aus London viele zur Nachfolge antreiben! Ein Kirchlein in der 
Weltitadt Buenos Aires ift jebt nötiger als je zuvor, Wer Hilft 
uns, ein Gotteshaus zu errichten? AT. Kramer. 


— — — 


Don unſern Schulen und Lehranſtalten. 


Neue Türen fiir die Gemeindefchule. 
In jüngfter Zeit find der Gemeindefchule drei weitere Gebiete 
eröffnet worden: Mberta, Sasfatcheivan und Siüdauitralien. 
An Alberta, Kanada, find unsere Brüder nad überwundenen 
Keindfeligfeiten und Verfolgungen fleißig daran, Gemeindeſchulen 


zu eröffnen. Wo früher nur eine Schule beitand, find jest ſchon 
drei im Gang. Andere iverden folgen, und man fucht nach 
Lehrern. 


An Saskatchewan, Canada, iſt Kürzlich Die erite Gemeinde 
ſchule eröffnet worden, Man fing mit 15 Kindern an. In zwei 


Wochen waren es 34, ımd jebt iſt die Schule gefüllt. überall 
im Diftrikt, jo wird ums mitgeteilt, regt ſich der Schulgeift, und 
ihon haben einige andere Gemeinden befchloffen, Schulen zu 
eröffnen. Auch Hier fucht man Lehrer. 

„Eine Hauptjchiwierigfeit in unferer ganzen Schulfadhe”, 
fagt die Echulbehörde von Alberta, „tt die Tatſache, daß wir 
feine eigenen, in Canada ausgebildeten Lehrer haben. Wir 
empfehlen Daher der Synode, die Auffichtsbehörde und Das Lehrer— 
tollegium unferer Anftalt in Edmonton zu bitten, jo bald als 
möglich dafür zu forgen, daß wir einheimische Lehrer für unfere 
Schulen befommen.“ Vorderhand müſſen in den Vereinigten 
Staaten ausgebildete Lehrer jich in Canada cin Bertififat eriverben 
und zu dem Zweck dort cine Anjtalt befuchen. 

Ein drittes Gebiet hat fich Dies Frühjahr in Sidanftralien 
aufgetan, wo das Geſetz aufgehoben wurde, das jeit 1916 alle 
luthexiſchen Gemeindeſchulen gefchloffen hielt. Und auch dort ift 
nun eine jtarfe Nachfrage nad) Lehrern. 


Prof. W. G. Polack. 


Dazu kommt der ſchon beſtehende Lehrermangel in unſerer 
Mitte. Unſer Schulſyſtem erweitert ſich von Jahr zu Jahr und 
fordert immer mehr Lehrkräfte. 

Wir können Gott nicht genug danken, daß wir zwei tüchtige 
Lehrerſeminare haben, die gegenwärtig über 600 Schüler und 
Studenten auf das Schulamt vorbereiten. Doch, um der ſich 
ſteigernden Lehrernot abzuhelfen, müſſen wir treulich dafür 
ſorgen, daß die Anſtalten reichlich mit frommen Knaben be— 
ſchickt werden. 

Es wird die Leſer auch freuen, zu erfahren, daß ſowohl 
Braſilien als auch Argentinien gegenwärtig beſondere Vorkeh— 
rungen planen, einheimiſche Lehrer auszubilden. In Brafilien 
haben wir bereit3 ein PBredigerfeminar, und in Argentinien till 
man eine Anftalt einrichten zur Heranbildung vorn Gemeinde: 
ſchullehrern und zur Vorbereitung theologiſcher Studenten. 

Alſo die Nachfrage nach Lehrern ift groß. Aber wie erfreu- 
lich, daß fich das Gemeindefchulivefen fo erweitert! Das it vom 
HErrn geſchehen und ist ein Wunder vor unfern Augen! 

A. C. St. 
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Kurze Anftaltsnachrichten. 


Goncordia-Seminar in St. Louis. Won unferer Anitalt it 
au berichten, Daß Die beiden neuen Glieder der Fakultät num hier 
eingetroffen und in den Anftalisfürper eingetreten find. Prof. W. 
G. Bolad kam am 13, April, Prof. O. C. A. Böcler am 20. April. 
Am Abend des 20, wurden fie dann nad) der regelmäßigen Abend= 
andacht den Studenten in Gegenwart der Fakultät und der Auf— 
fihtsbehörde von dem Präfes der Anjtalt, D. F. Pieper, mit einer 
furzen Ansprache vorgeitellt und herzlich willkommen geheißen. 
Sie werden nun zivar in dieſem Studienjahr, das fich ſchon dem 
Ende zımeigt, feine Vorlefungen mehr halten, aber ſonſt fehon 
mitarbeiten duch Anhören von Predigten der Studenten und 
andere Tätigkeit. Vor allen Haben jie in den kommenden bier 
Monaten fehr erwünſchte Gelegenheit, fich in ihre Fächer einzu— 
arbeiten, ehe das neue Studienjahr im September beginnt. Gott 
feße fie zu reihen Segen für unfere Anftalt, für unfere Synode 
und für die ganze Kirche! L. F. 


Prof. O. C. A. Böcler. 


Station KFUO und die L L. L. Unſere Funkſpruchſtation 
KFUO in unſerm Seminar in St. Louis Dat in wenigen Monaten 
fih ſchon als ein großer Segen fir unfere Synode erwieſen. 
Schon über 4,000 Namen ſind auf der mailing list verzeichnet. 
Leute außerhalb unferer Tutherifchen Kirche fprechen ihre Freude 
aus über die herrlichen Predigten umd die firdjliche Muſik, die fie 
hören Dürfen. Bon einen Glied unferer Synode wurde das An— 
erbieten gemacht, Nichtlutheranern unfer Geſangbuch zu fchenken, 
aus welchem von unfern Studenten viele miſerer herrlichen luthe— 
rifhen Lieder von umferer Station KFUTO aus gefungen iverden, 
Obivohl diefeg Anerbieten erſt vor einigen Wochen befanntgegeben 
wurde, hat man zurzeit doch ſchon fünfundſiebzig Geſuche er— 
halten, Es werden auch in Briefen Fragen gejtellt, Traftate 
begehrt uſw. 

Da num aber der Betrieb unferer Funkſpruchſtation viel 
Beit in Anfpruch nimmt, fo hat die Auffichtsbehörde unfers Semi— 
nars befchlofien, einen befonderen Mann als Programm-Direktor 
anguitellen und die Yutherifche Zaienliga (L.L.L.) zu bitten, Die 
Unkoſten dafür und für den Betrieb der Station überhaupt zu 


beftreiten. Die Lutlieran Publieity Organization in St. Youis 
bat dafür bereits $1,000 geſchenkt und wird vorausfichtlich auch 
in Zukunft finanzielle Unterftüßung gewähren. Das Erefutiv- 
tomitee der Laienliga dat bei Gelegenheit feiner Verfammlung vor 
einigen Tagen in Chicago befchloffen, auf Wunſch der Aufjichts- 
behörde in St. Louis das ſonſt nötige Geld zu follektieren. Wer 
alfo dafür eine Gabe einfenden möchte, der fie fie an den 
Kaſſierer der Laienliga: Fred O. Pritzlaff, 288 E. Water St, 
Room 701, Milwaukce, Wis., mit der Bezeidinung: “For Radio 
Maintenance Fund.” 

Bon jebt an wird unfere Funkſpruchſtation an folgenden 
Tagen funktionieren: Sonntags: 4 Uhr nachmittags und 9.15 
abends; Montags: 8 Uhr abends; Mittwochs: 9.15 abends. 

3.9.6.8. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Unfere Arbeit in Brafilien. In der Nummer bom 1. Kebruar 
bringt das, Evangeliſch-Lutheriſche Kirchenblatt für Südamerika“ 
den ſtatiſtiſchen Sahreshericht, der gewiß auch den Leſern des 
„Lutheraner“ intereffant tt. Zu dieſem Bericht bemerft der 
Schreiber: „Der braſilianiſche Bezirk zählt 36 (+4) Synodal- 
gemeinden, 58 (+15) nicht zur Synode gehörende Gemeinden 
und 68 (++) PBredigtpläße. Die meijten Predigtpläße und auch 
viele Gemeinden find allerdings fehr Mein. Die Seelenzahl be— 
trägt 19,508. Das find 961 weniger al3 vor einem Sabre. 
Kommmmizierende wurden 9,655 (+4483) und ftimmberedtigte 
Glieder 2,674 (— 1) berichtet. Daß die Seelenzahl im Teßten 
Jahr zurückgegangen ift, mag, abgefehen von den Verluften, die 
die Kirche überall hat, daher kommen, daß mehrere Baftoren nicht 
mehr wie früher in runden Zahlen berichteten, fondern genauere 
Statiftif führten. Dies follte überhaupt von allen getan iverden. 
Wir wiljen freilich, wie ſchwer e8 in manchen größeren Parochien 
halt und wie lange e8 Dauert, die richtigen Zahlen zuſammenzu— 
bringen, aber doch müffen wir immer wieder darauf dringen, 
alle Rubrifen möglicäft vollftändig und genau zu haben, um nicht 
jedes Jahr einen unvollitändtgen Bericht bringen zu müſſen. 

„our Vergleich mit dem vorigen Jahr geht auch das Schul: 
weſen troß verſchiedener Feindſchaft ruhig vorwärts. Die Zahl 
der Schulen iſt von 64 auf 68 und die der Schulkinder von 1,979 
auf 2,028 (+49) geſtiegen. An dieſen Schulen wirken 87 Leh— 
rer, 25 Paſtoren und 4 Studenten. Kommuniziert haben 6,951, 
eine Abnahme von 39 im Vergleich zum vorigen Jahr. Die be- 
richteten Antshandlungen ergeben folgende Zahlen: getauft 
1,072 (+113); tonfirmiert 553 (+92); getraut 125 Paare 
(+4); beerdigt 155 (— 27).* Der Bericht enthält noch die 
Mage: „Leider fehlen uns die Berichte aus ſechs Parochien. 
Darum tft die Statiftif wieder unvollkommen und ungenau; denn 
für diefe ſechs Parochien mußten wir die vorjährigen Zahlen 
gebraudden.“ , 

In Anbetracht der vielen Schivterigleiten, mit denen unfere 
Brüder, namentlich auch in den letzten Sahren, zu kämpfen hatten, 
ift Diefer Bericht doch recht günftig, wofür auch wir mit unfern 
Brüdern Gott danken, der troß aller Schiwierigfeiten feinem Wort 
einen Sieg nad) dem andern gibt. LTM. 

Die Dreieinigfeitsgeneinde zu Cape Girardeau, Mo., ges 
gründet im Sabre 1854, hat, wie fo viele andere Gemeinden 
unferer Synode, von allem Anfang an ud) die Kriftlide Ge— 
meindefyule in ihrer Mitte gehabt. Zuerſt Hat auch hier der 
Pajtor fi) der Kinder angenominen. Aber ſchon vom finften 
Jahre ihres Beſtehens an hat die Gemeinde befondere Lehrkräfte 
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angeftellt. Sur Sahre 1865 wurde ein befonderes Schulgebäude 
errichtet. Dies Gebäude ftcht Heute noch, Hat bis zu diefem 
Jahre der Gemeinde al3 Schule gedient, ift aber gegenivärtig 
nicht ınehr im Gebraud), da ein überaus nötige neues und 
größeres Gebäude errichtet worden ift. 

Died neue Gebäude, deifen Vorderanfiht das beigefügte 
Bild zeigt, enthält vier Klaſſenzimmer, 25x32 Fuß, mit ein 
gebauten SMleiderzimmern, ein Konfirmandenzimmer, 16%X16, 
eine Office, 16X16, ein Bibliothefzinmer, 10X25, und andere, 
Heinere Räume. Jedes Slaffenzimmer erhält fämtliches Licht 
bon Dften. Im erjten Stod befindet fid) auch eine Turnhalle und 
ein Auditorium, 41x80 Fuß. Auch iſt ein volles Erdgeſchoß 
borbanden, worin ſich Spielzimmer, Heizungsanlage und Kohlen 
raum befinden; auch find Vorfehrungen getroffen für Küche, Eß— 
zimmer und Kegelbahn. Das Gebäude ift aus Backſteinen er- 
richtet und Kojtet ohne innere Einrichtung etwas über $40,000. 
Und welch ein Schmud ift die Schülerzahl, die fait an die zwei— 


Schule der Dreieirtigfeitdgemeinde zu Cape Girardeau, Mo. 


bundert reicht und hier von chriftlichen Lehrern das eine, das not 
ift, lernt und erzogen wird in der Zucht und Vermahnung zum 
Herrn! Drei Lehrkräfte find angeftellt, die vierte ift nötig. 
Die Einweihung fand Statt am 19. April. Vormittags 
twurde ein deutſcher Gottesdienft in der Kirche gehalten, in 
welchen P. H. Maack jun. die Predigt hielt. Er hatte zum Text 
gewählt Pſ. 115, 12-—14 und zeigte, von welchem Segen Die 
chriſtliche Gemeindeſchule ijt für die Kinder, für die Familien und 
für Die Kirche. Nachmittags um Halb drei Uhr verfammelte ſich 
eine große Volksmenge vor der neuen Schule. Nachdem mit 
Gottes Wort und Gebet die Türen geöffnet worden waren, begab 


man fi) in das Auditorium, vo der englische Fejtgottesdienft ge= . 


halten wurde. P. Maack bielt auch hier die Predigt, in der er auf 
Grund bon Pf. 110, 11 den eigentlichen herrlichen Zweck der 
chriſtlichen Gemeindeſchule vorführte. Nah dem Gottesdienft 
wurde ein Gedenkbüchlein, ein Gefchent mehrerer Glieder, frei 
verteilt. 

Möge nun Gott auch diefe neue Schule fegnen zum Heile 
vieler Seelen! 3. 9. Melzer. 

Der $3,000,000 Endowment Fund. Das Exekutivkomitee der 
Lutheran Laymen’s League verſammelte ſich am 3. und 4. April 
in Chicago. Außer den Gliedern des Komitees waren anivefend 
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die Herren Henry W. Horſt, L. F. Volkman und Wm. Schulze. 
Es wurde bei dieſer Gelegenheit wieder betont, daß die Laienliga 
fich ganz der Synode mit ihrem Dienſt unterſtelle und gerne der 
Synode, befonders in gefchäftlichen Angelegenheiten, dienen wolle. 
Zunächſt aber möchte die Luienliga ihrem Verfprechen nachkom— 
men, der Synode volle $3,000,000 als Endowment Fund für die 
Verſorgung altersſchwacher Paftoren und Lehrer oder für die 
Verforgung der Witwen und Waiſen verjtorbener Pattoren und 
Lebrer zu fchenfen. über $2,000,000 hat die Laienliga bereits 
an die Synode ausbezahlt, und e3 fehlen ihr nur noch etiva 
$8500,000, um die ganze berfproddene Summe abliefern zu 
können. Der Präſident der Laienliga, Herr T. 9. Lamprecht, 
redete neulich über dieſe Sache mit Dem Board of Directors 
unferer Synode und fprad) im Namen feiner Liga die Bitte aus, 
man möchte der Liga die Erlaubnis geben, in den erften drei 
Monaten de3 Jahres 1926 in unfern Gemeinden die noch nötige‘ 
Summe zu folleftieren. Die Bitte wurde bereitivilligft gewährt. 

Dan follte fich gewiß darüber 
A frenen, daß die Laienliga ihrem 
der Synode gegebenen Verſprechen 
| nachkommen und für eine Kalle 
| 
J 


* * 

I unferer Synode, die ſolche Hilfe - 

dringend nötig hat, forgen will. 

\ Wenn jebt Schon 100,000 Yeute 

” in unferer großen Synode einen 

1 Beitrag von je fünf Dollars ein 

= fenden würden, fo wäre damit der 

Sade jo geholfen, daß eine be— 

fondere Kollefte im nächſten Jahre 

nicht nötig wäre. Und warum 

follte das nicht gefhehen? Dan 

| fende feinen Beitrag an Fred C. 

MW u Pritzlaff, '[reas., 288 Water St, 

Room 701, Milwaukee, Wis. Wer 

; einen Beitrag bon fünf Dollars 

rt. ı einfendet, erhält auch einen Jahr— 

BE gang des „Lutheraner“ oder des 

Lutheran Witness. Man vergelie 

"nicht anzugeben, welches Blatt ge— 
wünſcht wird. J. H. C. F. 


= 


Inland. 


Mangel an Predigern. Belanntlich herrfcht auch) innerhalb 
der Vereinigten Lutheriſchen Kirche unſers Landes Mangel an 
Fajtoren. Um dieſem Mangel abzuhelfen, hat der Verwaltungs: 
tat ihrer Zutherifhen Latenliga (Lutheran Laymen’s Movement 
for Stewardship) bejchloffen, fünfzig junge Männer finanziell zu 
unterflüßen, die Diener der Kirche werden wollen. Diefe fünfzig 
jungen Männer müſſen genügend geſchult fein, um in das College 
aufgenommen werden zu können, und eriviefenermaßen hinreichend 
begabt fein, um den ollegefurfus abfolvieren zu können. 
Gewürnſcht werden die beiten Singlinge, die zu haben find. 

Auch wir können in unferer Synode noch mehr Prediger 
gebrauchen, obwohl die Zahl derer, die ſich auf unfern Colleges 
auf das heilige Predigtamt vorbereiten, eine bedeutende tft. Das 
macht, daß wir, Gott fei Dank! noch immer recht piele Gemeindes 
ſchulen haben, die fich auch jo fegensreich ertviefen, daß ſie als 
Vorbereitungsanftalten für unfere Colleges gedient haben. Sebt, 
nad der Konfirmation, ift es Zeit, daß wir ung nad) fleihigen, 
begabten und chriſtlichen Knaben umfehen, die wir, will’3 Gott, 
diefen Herbſt aufs College ſchicken können, damit fie fich dort 
auf den Dienft des Rredigtamts vorbereiten. Der HErr bedarf 
ihrer von Jahr zu Jahr mehr. J. T. M. 
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Wer hilft mit? Diefelbe Cache, die fich die ebengenannte 
Lutheran Laymen’s Movement for Stewardship hat angelegen 
fein Taffen, Liegt auch) uns vor. Alle, die den Segen treuer 
Prediger genießen, follen auch für deren Ausbildung und Heran- 
ziehung forgen. Damit find auch gerade jüngere Leute, allein= 
jtehende Perſonen und befonders auch Eltern gemeint, denen Gott 
feine Knaben befchert hat, die ihn als Diener am Wort in der 
Kirche, Schule und Miffion feine Neichgottesarbeit beforgen 
fönnen. 3 gibt viele Eltern in unfern Kreifen, die wohl bereit 
find, ihre Söhne aufs College zu fchiefen, denen es aber an den 
nötigen Mitteln fehlt, dies bemwerfitelligen zu fünnen. Denn das 
Studieren Toftet heute weit mehr al3 früher. Andere Eltern, 
deren Lohn Fein und deren Familien dabei groß find, plagen ſich 
mühfam ab, ihren Söhnen das Nötige zu geben, damit fie fich 
fir den Dienft im Weinberg des Herrn vorbereiten fünnen. Das 
ift ein Heilandsdienft, der im ftilfen gefchieht. Niemand auf 
Erden dankt e3 ihnen. Solcher Eltern Laften mitzufragen, ift 
unfer aller Pflicht, da die ganze Kirche des Segens, der bon 
dem Dienft folcher Prediger ausgeht, teilhaftig wird. Der Plan 
der Lutheran Laymen’s Movement ift daher zu loben und foll 
uns reizen, Frau-Cotta-Dienſte an den darbenden Yuthern auf 
unfern Colleges zu verrichten. Gott wird da3 wahrlich fegnen. 

Reicher Sottesfegen, Diefer Tage fandie ung die Ameri— 
fanifche Bibelgefellichaft von New Yorf (American Bible Society, 
Bible House, New York City) den 108. Bericht ihrer gefegneten 
Wirkſamkeit zu. Wir haben den Bericht mit großem Intereſſe 
gelefen, obgleid) ex ein ftattliches Buch von 398 Seiten ausmadt. 
Man ſtaunt, wenn man Tiejt, dab im lebten Jahr 7,101,289 
Bibeln, und einzelne Teile oder einzelne Bücher der Heiligen 
Schrift verfhict wurden, Im vorhergehenden Jahre waren es nur 
4,563,067. In vielen Sprachen Tiegen nur gewiſſe Bücher der Hei— 
ligen Schrift vor. Nach dein Ausland wurden 3,245,090 Bibeln 
oder Bibelteile verſandt; die übrigen fanden Verivendung in den 
Vereinigten Staaten und ihren Beſitzungen. In den ganzen 108 
Sahren ihres großen und herrlichen Dienftes bat die Gefellfchaft 
158,254,877 Bibelbiiher verfauft und verteilt. Das iſt eine 
große Zahl, aber immer noch gering, wenn man fie mit der 
Zahl der Heiden vergleicht, die die Bibel noch nicht fennen. Man 
hat berechnet, daß es gegenwärtig 550,000,000 Chriſten auf 
der Welt gibt und 1,060,000,000 Heiden. Nach diefer Rechnung 
find nur 34.2 Prozent Chriſten; 65.8 Prozent find noch arme, 
blinde Heiden. Man zählt 10,000,000 Suden, 230,000,000 
Brahminen, 460,000,000 Buddhiſten und 140,000,000 andere 
Heiden verfchiedenfter Art, Welch ein weites, offenes Feld für 
Miſſion! J. T. M. 

Die Entwicklungslehre und der Stant Tenneſſee. Vor kurzem 
bat der Staat Tenneffee ein Geſetz erlaffen, das e3 allen Lehrern 
an höheren und niederen Staatsſchulen aufs ſtrengſte unterfagt, 
irgendeine Meinung über die Entitehung der Welt und des 
Menſchen zu lehren, die im Widerfprudy mit dem biblifchen 
Schöpfungsbericht fteht. Nach diefem Geſetz darf alfo die dar— 
winiſtiſche Entwicklungslehre mit ihrer Lüge über die Abſtam— 
mung des Menfhen vom Tier nicht mehr öffentlich als „wiſſen— 
ſchaftliche Wahrheit” vorgetragen werden. 

über diefes Geſetz Hat fi die Tagespreife weidlich Tuftig 
gemacht und betont, daß der „Siegeslauf der Wiſſenſchaft“ durch 
dergleichen Gefeße nicht aufgehalten werden fünne. Gouverneur 
Auftin Peay, der die Eingabe befürtwortete und unterfchrieb, fagte, 
dies Geſetz fei vor allem ein Proteft gegen die gottlofen Nich- 
tungen, die fi in unferm Lande breitmadten. Aus diefen 
Grunde fei er fehr für das neue Geſetz, obwohl es praftifch 
wenig Einfluß auf den Unterricht, wie ex jekt in den Staats— 
fäulen gegeben wird, haben würde. In den benußten Unter- 


richtsbüchern fei nichts enthalten, jva8 dem neuen Geſetz zus 
wider wäre. 

Die darwiniftifche Entwidlungslehre ijt nicht nur wider Die 
Schrift, fondern auch wider die Vernunft. Daß es einen Gott 
gibt, der die Welt erfchaffen Hat und fie bis auf den heutigen 
Tag durch feine Allmacht erhält, das weiß jeder Menſch infolge 
der natürlichen Erkenntnis Gottes, die ihm von Gott ſelbſt ins 
Herz gepflanzt worden ift. Paulus fehreibt durch Eingebung des 
Heiligen Geijtes: „Denn daß man weiß, daß Gott jet, ift ihnen 
offenbar; denn Gott Hat e3 ihnen offenbart”, Röm. 1,19. Die 
Entividlungslehre ift ferner finatsgefährlid. Gibt es feinen 
göttlichen Nichter, dem ein jeder Menfch verantivortlich ift, und 
tft der Menſch nur ein höheres Tier, fo ift er auch nicht verant- 
wortlich für Sünden und Verbredden, die er begeht; ja, dann kann 
ex fchlieglich tun, was ihm gefällt, und alle Staatögefeße find nicht 
imftande, Zucht und Ordnung aufrechtzuerhalten. Bon dieſem 
Geſichtspunkt aus betrachtet, hat jenes neue Geſetz Sinn. Aller: 
dings ijt die Obrigkeit nicht dazu da, Gottes Wort zu predigen 
oder zu verteidigen. Durch die Kraft, die in dieſein Wort ent= 
halten ijt, forgt Gott dafür, dat fein Wort wicht untergeht. 
„Meine Worte werden nicht vergehen”, Matth. 24,35. 

Freimanrertum und Lüge. Die „Qutberifche Kirchenzeitung“ 
berichtet: „Vor nicht langer Zeit kam ein junger Mann unferer 
Gemeinde zu ung mit der Frage, ob e3 denn wirklich wahr fei, 
daß Freimaurer den Reformator, Martin Zuther, bor der Wut 
feiner Feinde auf der Wartburg verborgen und duch ihren Schub 
feiner Sache zum Sieg verholfen hätten. Arbeitsgenoſſen, Die 
e3 darauf abgefehen Hatten, einen Freimaurer aus ihn zu machen, 
hätten das ſteif und fejt behauptet. Die offenbare Abſicht dabei 
war die, den Beweis zu liefern, daß Lutheraner mit gutem Ge— 
wiſſen Freimaurer werden fünnten. Wenn nun aud die Loge 
felbjt in ihren Blättern fich nicht zu folchen Behauptungen ver— 
fteigt, die aus der Luft gegriffen find und den hiſtoriſchen Tat— 
fachen mwiderjprechen, fo ift es immerhin ein böjes Zeichen, wenn 
einzelne Glieder derjelben zu folchen Mitteln greifen, um Mit— 
glieder unferer Gemeinden zu Lugenbrüdern gu machen. Um fo 
nötiger ijt beftändige Belehrung und Warnung unfererfeits, damit 
unfere Leute nicht durch folge univahre und verderbliche Propa— 
ganda betört erden... 

„Die Loge, da3 Freimaurertum mit eingefloifen, hat einen 
Allertveltsgott, der jedem aunehmbar ift, und verfpricht ihren 
Sliedern, wenn fie einen moralifchen Lebenswandel führen, den 
Himmel. Für ung gilt aber, was unfer Heiland ſelbſt geſagt hat: 
‚Da3 ift aber da3 ewige Leben, daß fie dich, daß du allein wahrer 
Gott bift, und den du gejandt haft, JEſum Ehriftum, erfennen‘, 
805.17,3. Bon einer Gerechtigkeit durch eigene Werfe wollen 
wir nichts wiſſen, weil die vor Gott nicht gilt. Unfer Troft im 
Leben und Sterben, den wir gerade jet wieder in der heiligen 
Paſſionszeit und in der Stillen Woche uns haben fpenden Yaifen, 
ist und bleibt der, daß JEſus Chriftus um unferer Sünden willen 
dahingegeben und um unferer Gerechtigkeit willen auferivect iſt, 
Röm. 4,25. 

„Wie jeder, der die Geſchichte kennt, wiſſen follte, war 
Gottes Wort für Luther die entfcheidende und einzige Autorität in 
Glaubensſachen. Eine VBerbrüderung zivifchen ihm und Frei— 
maurern wäre einfach undenkbar. Wollen wir wie er auf Gottes 
Wort oder auf allerhand Rogenpropaganda hören?” 

Daß fich Freimaurer zu einer ſolchen Lüge hergeben, mie 
fie im obigen befchrieben fit, iſt ſehr glaublich. Das ganze Frei: 
maurertum ift eben tatfächlich eine Lüge bon Anfang bis zu Ende. 
Seine Gefchichte, feine Moral, feine Religion, feine „Liebe — 
alles ift von dem Geiſt deffen durchdrungen, den unfer Tieber 
Heiland den Vater der Lüge nennt, Joh. 8,44, J. T. M. 
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Ausland. 

Das Nürnberger Reformationsfeitiubiläum. Die „Allge— 
meine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ ſchreibt: „Der 14. März 1525 
war der entfheidungsvolle Tag für den Sieg des Luthertums in 
Nürnberg. Das vom Rat angeordnete Religionsgejpräch endete 
mit der Niederlage der Nömifchgefinnten. Durch ihr Wegbleiben 
am lebten Tag des Gefprächs erflärten fie felbit ihre Sache für 
ausfichtslos und gaben fie verloren. Seitdem gelangte in Der 
alten Reichsſtadt die Lehre Luthers zur Durchführung. 

„Die evangelifche Gemeinde im Nürnberg beging den Ges 
denktag ihres vierhundertjährigen Beſtehens unter Anteilnahnte 
der ganzen Landeskirche. Eingeleitet wurde Die Jubilaumsfeier 
durch Feftgottesdienfte der höheren und niederen Schulen am 
Samstagmorgen. Die hauptamtlichen Neligionslehrer an erjteren 
hatten an der zuftändigen Stelle um Schulfreiheit für diefen Tag 
wegen der Reftgottesdienfte gebeten, was ſelbſtverſtändlich Die 
Regierung veranlaßte, aud den Volksſchülern unter dem gleichen 
Sefichtspunfte freigugeben. Am Samstag fand um 11 Ihr im 
großen NRathausfaal, an der Stätte, too im Jahre 1525 das 
Religionsgeſpräch gehalten wurde und die ihre Seltalt im großen 
und ganzen unverändert bewahrt hat, unter Anweſenheit einer 
den ganzen Saal füllenden Verſammlung von geladenen Gäften 
ein Feſtakt ftatt, bei dem der Direftor des Predigerjeutinars 
Meifer einen Vortrag über die Einführung der Reformation in 
Nürnberg hielt. . . . 

„Den Mittelpunkt der Gemeindefeiern am Sonntag bildete 
die Predigt des Kirchenpräſidenten in der St. Zorenzfirche vor 
einer alle Pläße und Gänge füllenden Genteinde über Matth. 11, 
12—15 mit dem Thema: Ninget um das Himmelreich!“‘“ Dem 
Gottesdienſt folgte von elf bis zwölf Uhr auf dem Hauptmarkt 
Standumfil der vereinigten Poſaunenchöre mit Vortrag alter 
evangelifher Ehoräle. Eine ungeheure Menſchenmenge füllte 
den Platz und die anliegenden Straßen. Wundervoll klang durch 
die altertümlichen Straßen die Melodie ‚Nun Tob’, mein’ Seel’, 
den HErren‘. Am Abend führten in den zwei größten Sälen der 
Stadt Redner die Gemeindeverfammlungen in die Reformations— 
geichichte ein und malten ihnen Leben und Geiſt eine Lazarus 
Spengler, Mbrecht Dürer und Hans Sachs vor Augen.“ 

Dies find mur einige Auszüge aus dein langen Bericht. 
Eins wünſchen wir Nürnberg wie dem ganzen deutſchen Volk, 
nämlich daß es zurückkehrte zu dem lauteren Evangelium, das 
Luther der Welt verkündigt hat. Nur dann haben die Reforma— 
tionsfeſtjubiläen wirklich Sinn. J. T. M. 

Aus Deutſchland. Die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchen— 
zeitung“ berichtet: „Die vielerörterte Debatte über Schankſtätten 
im Reichstag hatte neben vielem Unerfreulichen ein poſitives Er— 
nebnis. Ein von dem Erlanger Theologen D. Strathmann, Graf 


Weſtarp und Genoſſen eingebradter Antrag, der die Reichsregie- 


rung erfucht, fchleunigft ein Gejeß zum Schuß der Jugend gegen 
die Gefahr des Alfoholismus und zur Verbefferung des Schanfe 
fortzeffionstvefens unter Ablehnung der Trodenlegung Deutſch- 
lands vorzulegen, wurde mit überwältigender Mehrheit, 309 
gegen 53 Stimmen, angenommen.” über Bayern joird berichtet: 
„Sn Bayern finft nad) dem... . amtlichen Bericht feit 1919 die 
Seburtenziffer immer mehr und gleicheriveife in den Städten und 
auf dem Lande. Die Säuglingsiterblichkeit hat ſich wohl ver- 
ringert, in manchen ländlichen Bezirken beträgt fie aber die Hälfte 
der Todesfälle. Bedeutend zugenommen Hat im Sabre 1924 
neben dem afuten und chroniſchen Alkoholismus namentlich der 
künſtliche Abortus. Auch auf dem Lande Haben die Eünftlichen 
Abtreibungen eine weitere Verbreitung gefunden. Bereit3 Tann 
man von einer Abtreibungsfeuche Sprechen. Die Gründe für das 
Sinfen der Geburtengiffer find nicht nur religiössfiltlicher Art, 


Nach einer foeben durd) einen Beamten des Sozialminifteriums 
befanntgegebenen Zufammenftellung fehlen zurzeit in 40 bayri- 
Then Städten 48,000 Wohnungen.“ 

Die erlaffenen Gefebe und Verbote werden auch in dieſem 
Stück nichts nützen, werm nicht das deutfche Volk zur Gottes: 
Furcht zurückkehrt. J. T. M. 

Der Stockholmer „Weltkouvent fiir praktiſches-Chriſtentum“. 
In Stockholm, der Hauptſtadt Schwedens, ſoll vom 19. bis zum 
30. Auguſt dieſes Jahres ein ſogenannter „Weltkonvent für 
praktiſches Chriſtentum“ abgehalten werden. Als Zweck dieſer 
Konferenz wird angegeben „die Vereinigung der evangeliſchen 
Chriſtenheit unter der Loſung der werktätigen Liebe“. Alle 
proteſtantiſchen Gemeinſchaften ſind zu dieſem Konvent einge— 
laden. Aber nicht alle leiſten der Einladung Folge. Es gibt 
doch noch Chriſten, die erkennen, welche Gefahren eine ſolche 
Konferenz für den Glauben und die Lehre hat. So antwortete 
auf die Einladung P. D. Ahner in Leipzig, der Vorſitzende des 
verbündeten Gottesfajtens: „Sch fpredhe für diefe Einladung 
meinen Danf aus, bin aber nicht imitande, ihr Folge zu leiſten. 
Ras die Konferenz erreichen will, iſt nicht Aufgabe der luthe— 
rijchen Kirche. Deren Aufgabe ift es, Seelen für den Heiland zu 
gewinnen und bei ihm zu bewahren, feine Kirche von innen heraus 
zu bauen durch Wort und Saframıent. Würden alle Menfchen 
und alfe Völker wirkliche, wahre Chriſten, fo würden alle Fragen 
des praftifchen Chriftentums jich von ſelbſt löſen. Rechter Glaube 
wirkt rechte Liebe, Die Belehrung der ganzen Welt wird 
aber nad) Ehrifti Weisfagungen nicht eintreten. Erſt durch 
feine Wiederfunft werden feine Feinde endgülfig überwunden. 
Die Arbeit der lutheriſchen Kirche ift gebunden an ihr Befenntnis. 
Das aber erklärt, daß der Name Gottes da geheiligt wird, wo 
das Wort Gottes lauter und rein gelehrt wird und wir aud) heilig 
als die Kinder Gottes danach Leben. Da andere Kirchen nicht die 
Iautere und reine Lehre haben, halte ich eine Zufanımenarbeit mit 
ihren nicht für möglich. Deshalb kann ih an der geplanten 
Stonferenz nicht teilnehmen,“ 

Das iſt ein feines Zeugnis gegen den überall wie ein Krebs 
um ſich freſſenden Unionismus unferer Zeit fowie eine fchöne 
Darlequng des Ziels, das die Kirche JEſu Chriſti auf Erden zu 
verfolgen hat. D. Reu bemerkt mit Recht („Kichhliche Zeitfehrift”, 
April 1925): „Die Miünner, die Hinter der Stodholmer Tagung 
ſtehen, Haben ihre offen zutage Yiegende Geſchichte, die Bewegung 
felber hat ihre Geſchichte und ein nicht nur in Worten, fondern 
in der Einladung aller &riftliden Kirchen (mit Ausnahme der 
Papſtkirche) auch Durch die Tat feitgelegtes Programm. Einer 
Tagung gegenüber, deren ausgefprochenen Zivef man fon im 
Prinzip verwerfen muß, gibt es feinen wirffameren Proteſt als 
den, daß man die Einladung zur Teilnahme unter Bezugnahme 
auf das ihr zugrunde Tiegende grundverkehrte Prinzip unmiß- 
verftändlich ablehnt.“ 

Das ift gewiß recht geurteilt. Gegen den Unionismus 
zengt man nur dann mit Kraft, wenn dem Wort aud) die Tat 
des Wegbleibens folgt. LTM, 


Kein Segen mehr nad) Beleidigung des Papites. Vor 
einiger Zeit druckte die Tagespreſſe die Briefe de3 friiheren 
Zandespräfidenten Rooſevelt an feinen Freund Cabot Lodge ab, 
Sn dieſen Briefen kommt Roofevelt auch auf feinen Befuch in 
Rom zu fpredden und berichtet, wie er den Papſt nicht beſucht 
babe, weil diefer es ihm unterfagte, nad) feinen Befuch im Papſt⸗ 
palaft auch bei den in Nom miffionierenden Methodiften voraus 
fprechen und bei diefer Gelegenheit eine Rede zu halten. Dieſes 
Verbot hielt Noofevelt für einen Eingriff in feine perfünlichen 
Rechte und fah daher von einem Beſuch im Vatikan, der Wohnung 
des Papjtes, ab. Ebenſowenig war er aber auch geneigt, den 
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Methodiften, die über diefen Vorfall jubilierten, den beabfihtigten 
Beſuch abzuftatten. 

Ein Fatholifches Blatt verteidigt nım den Papſt tvegen feiner 
damals gejtellten Bedingung. Es fehreibt: „Präfident Roofevelt 
iſt num längſt begraben, aber noch heute befteht die Regel: Kein 
nichtiatholifcher Amerifaner wird im Patilan empfangen, der 
vorhat, fpäter mit den verruchten Schmähern“ (“seurrilous 
libelers”; gemeint find die Methodiſten) „in Nom zu verfehren. 
Das ift Anftand, nicht blinder Religionseifer.“ 

Bon Roofevelt fehreibt diefes Blatt: „Es ift Tatfache, daß 
Theodor Rooſevelt von dem Tag an, da er den Papſt zu Rom 
praktiſch beleidigt hat, indem er durch Nom reifte und Seine 
Heiligkeit nicht befuchte, Teinen Erfolg mehr hatte. Alle feine 
Pläne ſchlugen ſeitdem fehl.“ 

Der Papſt beansprucht fiir fich Hohe Ehre. Nicht nur will 
er Ehrifti Stellbertreter auf Erden fein, fondern auch aller Welt 
Herr und Gebieter. Mit Recht fehreibt unfer Bekenntnis über 
den Bapft: „Derhalben der Papſt ein irdifeher Gott, eine oberfte 
Majeſtät und allein der großmächtigfte Herr in aller Welt ift 
[fein will], über alfe Sönigreiche, iiber alfe Lande und Leute, 
über alle Güter, geijtliche und weltliche, und alfo in feiner Sand 
hat alles, beide weltliches und geiftliches Schiwert. Dieſe Defini— 
tion, toelche fi) auf die rechte Kirche gar nicht, aber auf des 
römischen Papſtes Wefen wohl reimt, findet man nicht allem in 
der Kanoniſten Büchern, ſondern Daniel, der Prophet, malt den 
Antichriſten auf diefe Weife.“ (Triglotta, ©. 234.) 

FT M. 

Haß gegen das Chriftentum in Rußland. Der „Elſäſſiſche 
2utheraner” Schreibt: „Mus Rußland wird berichtet, daß eme 
neue atheiſtiſche Geſellſchaft gegründet worden ift, Die es ſich 
zur Aufgabe macht, den Glauben an Gott gänzlich auszutilgen. 
Sie arbeitet bereits an den Soldaten und jungen Offizieren in 
diefem Sinne. Aufführungen, Wandelbilder, Theaterſtücke dienen 
zu Bropagandaziveden unter dem Moll. Die Frauen, befonders 
Mütter, ſucht man nach diefer Seite Hin zu beaxbeiten, damit fie 
gar nicht mehr in Verfuchung geraten, mit ihren Kindern von 
Gott zu reden oder fie zu Gott beten zu lehren. Auch die jüdifche 
Bevölkerung fucht man zu gewinnen. Schriften in rufftfcher und 
jüdifcher Sprache werden verteilt, und fehon follen jüdiſche Wrbeiter 
in Odeſſa erflärt haben, daß fie auch an den Feiertagen, die bisher 
ſtreng gehalten worden find, fünftighin arbeiten wollten. Aber 
die Sotvietregierung wird wohl auch noch die Wahrheit deſſen 
erkennen lernen, was Bf. 14 gefchrieben ſteht.“ 

Ehe wir Dies fchrieben, hatten wir gerade die Lebensbe— 
fehreibung Des berüchtigten Spötters Voltaire beendigt. Der lebte 
Paragraph diefes Buchs fehließt fo: „Voltaire ſchrieb 1758 an 
d'Alembert: In zwanzig Jahren wird der liebe HErrgott Keier- 
abend haben.‘ Und zwanzig Jahre ſpäter, am 30. Mat 1778, 
abends elf Uhr, iſt Voltaire — geſtorben.“ 

über das Ende diefes elenden Menfchen jebreibt der Autor 
auf Grund zuverläffiger Quellen: „Der Sterbende krümmte ſich 
wie ein getretener Wurm und zerfleifchte fich mit feinen eigenen 
Nägeln. Er jammerte nad) dem Abt Gaultier, aber die Fremde 
blieben unerweicht. Nun nahte der letzte Augenblid, . Ein 
neuer Anfall der Verzweiflung kündigte ihn an: ‚Sch fühle eine 
Hand, die mich erfaßt und zum Richterſtuhl Gottes zerrt!! Daun 
fhaute ex ſtieren MWides gegen den Bettgang: ‚Der Teufel tft 
da — er will mich paden — ich jehe ihn — ich fehe die Hölle — 
9, verbergt fie mir!‘ Endlich, im übermaß der Verziveiflung und 
eines fieberhaften Durftes, griff er zum ‚Gefchirr‘, ſetzte es an die 
Lippen und leerte e3 aud. Dann janf er unter einem lebten 
entfeslihen Schrei zuriid — Blut und Schmutz brachen aus Mund 
und Nafe hervor — Roltaire war geftorben,“ 


„Könnte der Teufel ſterben, er würde nit anders enden“, 
fagten fpäter einige befehrte Augenzengen. , 

Gottes Wort fagt mit Recht: „Irret euch nicht; Gott läßt 
fich nicht fpotten!” Sal. 6,7. J. T. M. 

Ein hochgeſtellter chinefifcher Belenner. Der chineſiſche Mar— 
ſchall Feng, der durch ſeinen übertritt zum Chriſtentum und ſein 
Reformwerk in der chineſiſchen Armee weithin bekannt geworden 
iſt, verlor im vorletzten Jahre ſeine Gattin infolge einer Ope— 
ration. Nun wurde ihm neuerdings von dem Präſidenten Chinas 
Tſaokun deſſen Tochter zur Frau angetragen. Dieſe Eheſchließung 
hätte Feng eine glänzende Laufbahn geſichert. Da es ſich jedoch 
um eine nichtchriſtliche Verbindung handelte, hat Feng den Vor-⸗ 
ichlag des Präfidenten zurückgewieſen und als zweite Gattin eine 
chriftliche Lehrerin ohne Vermögen gewählt. In diefem Entſchluß 
ift ein um fo ftärferer Beweis feiner aufrichtigen Geſinnung au 
erblieen, als die Ablehnung der Heirat nad chineſiſchen Begriffen 
einer ſchweren Beleidigung gleichkommt und ihm die Machthaber 
für immer zu Feinden maden fann. Durch die neuefte Entiwid- 
fung in Ehina tft er num felbft ein Machthabender getvorden. — 
Wir entnehmen diefe Mitteilung der „Allgemeinen Ev.-Luth. 
Kirchenzeitung“. L. F. 

Leibliches Elend in der Heidenwelt. Kürglich fielen unſere 
Augen auf einige Zahlen aus dem letzten Regierungszenſus 
Indiens. Da war angegeben, daß es dort nicht weniger als 
15,000 Witwen unter fünf Jahren gibt, 100,000 zwiſchen fünf 
und zehn Jahren, 270,000 zwiſchen zehn und fünfzehn Jahren 
und über 500,000 zwiſchen fünfzehn und zwanzig Jahren, im 
ganzen alfo faft eine Million Hilflofer weiblicher Wefen, die nach 
der ſchrecklichen Landesfitte Witrnen bleiben müſſen. Nur durch 
die hriftliche Miſſion werden fol traurige foziale Zuſtände ge- 
beſſert und befeitigt. Das Chriſtentum hat eben auch leibliche 
Hilfe und Errettung iin Gefolge. Aber das ift nicht die Haupt: 
face. Es verfündigt den, der die Menfchen bon Sünde, Tod und 
Teufelsgewalt ertöft dat. Und darum vor allen treibt die Hrift- 
liche Kirche Heidenmiſſion. L. F. 


— — 


Aus Deutſchlands Not und Hilfe. 


Schon öfters iſt im „Lutheraner“ darauf hingewieſen worden, 
daß ſo manche Notlage in Deutſchland nicht bemerkt wird und nie 
an die Sffentlichkeit kommt. Es handelt ſich meiſtens um ältere 
Leute, manchmal Ehepaare, öfters alleinſtehende Witwen oder un— 
verheiratete Fräulein. Sie haben bis zum Weltkrieg hinreichen— 
des Vermögen beſeſſen, daß ſie nicht nur einem ſorgenfreien Alter 
entgegenſahen, ſondern häufig mehr hatten, als ſie brauchten, und 
andern helfen konnten. Aber durch den Krieg und die damit ver— 
bundene Teurung und namentlich durch den Gelditurz und durch 
die Entiwertung der Wertpapiere, in Denen ihr Vermögen ans 
gelegt war, ift alles ander3 geivorden. Ihr Vermögen ift voll- 
ftändig oder fait vollftändig dahin. Gerade aud) deshalb wollen 
wir doch nicht aufhören, unferm Hilfsfomitee in Net York immer 
twieder Gelder zur Verfügung zu Stellen, damit fie durch ihre 
Vertreter drüben folchen Armen, die einft ganz andere Tage ge— 
fehen Haben, oft hochgebildeten und ganz verſchämten Armen, 
Helfen können. Wiederholt find auch mir Gaben zugeftellt wor— 
den, die ih dann gerade ſolchen Bedürftigen zugeivandt habe, 
enttweder direft oder indirekt, durch zuverläſſige Vertrauensleute. 
Meine europäiſche Korreſpondenz auch über die Grenzen der Frei— 
kirche hinaus hat mid) in allerlei Verhältniſſe blicken laſſen. 

Ein paar Mitteilungen. In einem Briefe vom 20. März 
heißt es: „Geſtern bradite id) dem Fräulein von 810 bon 
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der Sendung, und fie läßt bon Herzen dafür danfen. Sie war 
fo überraſcht und erfreut darüber, daß ſie kaum Worte fand. Sie 
vertraute mir dann au, daR fie gar fein Geld mehr gehabt 
babe, und fie müſſe doch das Allernötigfte zum Elfen faufen. Ihre 
Not geht mir fehr zu Herzen. Früher fehr reich, Hat fie viel 
Gutes getan... . Die arme Seele dat neulich ihren Arm ge— 
brochen und ift Halb blind, dabei fait einundachtzig Jahre alt. Sie 
weiß nicht, wie fie die Doktorrechnung bezahlen foll.“ 

Mit großer Betriibnis denfe ih an Frau Sie iſt 
Die dritte Tochter des Miffionars und wurde bor etwa 
fünfundfiebzig Jahren im Urwalde im Staate geboren, 
. Sie verheiratete ſich mit einem frommen Nittergutsbefißer, einen 
Nachkommen des Yutherifchen Liederdichters Olcarius. Da er jehr 
wohlhabend war, taten fie viel Gutes, verloren aber au alle3, 
fo daß fie nichts mehr Hatten als ihre Möbel und von Wohltätig- 
feit leben müſſen.“ 

„Da iſt eine Dame, die aus Rußland flüchten mußte. Die 
Bolſchewiſten erſchlugen ihren Mann, und ſie irrte mit ihren 
Kindern drei Wochen in den ſumpfigen ruſſiſchen Wäldern umher 
und kam endlich krank in ihre deutſche Heimat zurück, arbeitet 
krank in einer Zigarettenfahrik, verdient nicht genug für ihr 
tägliches Brot, und ſie müſſen darben.“ 

„Eine liebe alte Dame, dreiundachtzig Jahre alt, die auch 
früher genug hatte und die ich unterſtütze, wenn ih etwas 
babe, bat mich heute morgen, ‚da fie gar nichts mehr Habe“. 
Diefe fol nın 10 Mark ($2.50) von den noch übrigen $8 be— 
kommen.“ 

„Die Teurung iſt noch groß, die Lebensmittel ſind noch immer 
doppelt bis viermal fo tener als vor dein Kriege; viele können ſich 
keine Kohlen kaufen. Wie weh tut die Entbehrung, beſonders 
wenn man frieren muß! Der Winter war ja milde, aber naß— 
kalt, und ſeit Ende Februar haben wir einen ſtrengen Nachwinter 
mit viel Froſt und Schnee. Ich ſelbſt habe noch nie ſo viele 
Kohlen verbraucht wie dieſen Winter und habe doch gefroren. Ich 
kann ja von der Unterſtützung einfach leben, aber ich darf nicht 
krank werden, denn Krankenhaus, Doktor und Apotheker kann ich 
nicht davon bezahlen.“ 

Ja, das ſind Blicke in die Not, getan von einer Perſon, die 
mit den ganzen Verhältniſſen genau bekannt iſt. Und wir ſitzen 
am vollen Tiſch und haben feine Notl — 

Wie der Not durch unfer Hilfsfomitee in New York und 
duch Deffen Vertrauensmänner und Bevollmächtigte in Deutih- 
land abgeholfen wird, zeigt ein Brief Dr. C. Heylandts in Berlin 
an das genannte Komitee, Darin Heißt es unter anderm: 

„Geſtern befuchte ich eine der Schulfpeifungen, die täglich 
mittags in drei verſchiedenen Schulen bon Stegliß und Lankwitz 
[Borttädte don Berlin] ftattfinden, Es werden dort je 50 aus 
bedürftigen Familien ausgefuchte, unterernährte Kinder gefpeift. 
Geſtern wurde jedem Kind ein reichlicher Teller Erbfenfuppe, die, 
wie ich mich felbft überzeugte, fehr ſchmackhaft gubereitet mar, 
foivie ein großes Stück Weißbrot verabfolgt. Es var eine ivahre 
Luft, mit anzufehen, mit welchen Wohlbehagen die Kleinen ihr 
Mahl verzehrten. Sie find ihren amerikaniſchen Wohltätern alle 
bon Herzen Danfbar und Haben mich beauftragt, alle Tieben Ameri— 
faner, befonders die Kinder, Dort recht Herzlich zu grüßen. 

„Außerdem finden in Steglitz die Lebensmittelperteilungen 
an bedürftige Familien, iiber die ich ſchon friiher berichtete, noch 
regelmäßig flatt, und zwar an 35 Familien des notleidenden 
Mittelftandes, an 21 alleintehende Frauen mit Kindern, an 
12 Familien der unter den jeßigen Verhältniffen befonders ſchwer 
ringenden Kinderreichen, an 49 Alte und Erwerbsunfähige, denen 
e3 an den nötigften Subfiftengmitteln fehlt, an 9 Familien, deren 
Ernährer wegen der allgemeinen Ungunft der Wirtſchaftslage 
ungenügend verdienen, an 44 notleidende Tuberfuföfe, 


„Kür alle Diefe ift die Hochherzige Spende unferer deutſchen 
Brüder und Schweitern in Amerika ein wahrer Gottezfegen und 
bat ſchon fo manchen unter ihnen bor großem Elend und Unter— 
gang beivahrt und feinem Gott und himmliſchen Water, deſſen 
Hilfe, wenn die Not am größten, immer am nächften ift, wieder 
näher gebradt.” 

Schließlich teilen tvir noch ein amtliches Schreiben mit, Das 
fich ſelbſt erflärt: 

Bezirksamt Steglik. Berlin-Steglib, 28. Febr. 1925. 

An die Ev.-Luth. Synode von Miffouri, Ohio und andern 

Staaten, zu Händen des Herrn Generalbevollmächtigten 
Dr. C. W. P. Hehlandt, Berlin-Marienborf. 

Die uns mit dem gefälligen Schreiben bom 23. borigen 
Monats angekündigten Lebensmittel find nad) Mitteilung unferer 
Heimleiterin nunmehr in Wigandftahl eingetroffen. 

Wir danfen verbindlichft für die erneute hochherzige Spende, 
die uns in die Lage berfeßt, den immer nod) in großer Anzahl bor- 
bandenen erholungsbedürftigen und unterernährten Rindern auf 
einige Zeit eine fräftige Nahrung verabfolgen zu können. 

Mit vorzüglicher Hochachtung Fehr ergebentt 
(gezeihnet) Winfler, Stadtrat. 


2. 8. 


en —— 


Srabdenfmäler und Grabinfchriften. 


Wenn man über unfere Kirchhöfe durch die Reihen der 
Gräber hindurchgeht, fo kann man fich darüber freuen, jest häufig 
das Kreuz am Kopfende derfelben aufgerichtet zu finden. rüber 
war das durchaus nicht fo allgemein Gebrauch. Da febte man 
gern einfache Grabjteine, wie man fie noch heute auf manden 
Begräbnisſtätten findet, oder man deckte wohl die Gräber ganz 
mit einer ſchweren Felfenplatte zu, fo daß man unwillkürlich das 
bedrückende Gefühl hat, als würde der Verjtorbene mit Gewalt 
tm Grabe feltgehalten, oder man jeßte auch wohl gar eine ab» 
gebrodiene Säule als Zeichen gebrochener Kraft und gefnidter 
Hoffnung an die Gräber. Wieviel ſchöner als alle diefe Grab- 
denfinäler, und wären e3 die ſchönſten Kunſtwerke aus dem fojt- 
barjten Marmor, ift das Kreuz, das einentliche Ehriftenzeichen! 
Und wenn es das einfachſte Holzkreuz ijt, es predigt an der Stätte 
des Todes und der Verweſung bon dem am Kreuze erfochtenen 
Siege über Tod und Grab und ftempelt den Kirchhof auch Außer: 
lid recht eigentlid) als das, was er ift, und wie er hie und da 
auch wohl ſehr ſchön und bezeichnend genannt wird, nämlich als 
Gottesacker, von wo der wiederfommende Heiland den Weizen in 
feine Scheunen ſammeln Yaffen wird, Matth. 13,30. 

Und nun don den Grabinſchriften. Es ift ſchon mehrmals 
der Ausdruck Grabdenkmäler gebraucht jvorden, und diefe Bezeich- 
nung des Volksmundes ist auch ganz ſchön und richtig; denn fie 
fragen wohl alle ohne Ausnahme den Namen de3 Verjtorbenen 
und beivahren ihn auf diefe Weife wenigitens für eine geraume 
Zeit dem Andenken der Nachwelt auf. So geht man wohl, wenn 
man längere Zeit von feiner Heimat fort war, durch die Reihen 
der Gräber des heimatlichen Kirchhofs und lieſt mit innerer Teil- 
nahe die vielen befannten Namen, deren Träger inzwiſchen ges 
ftorben find — eine große, inhaltreiche Todesanzeige, an deren 
Ende man dann zu ernfter Mahnung im Geifte getroft auch feinen 
eigenen Namen feßen kann; denn wie lange wird's dauern, dann 
ſteht auch der irgendwo auf der Welt in ähnlicher Weiſe ber- 
zeichnet! — 

Aber num lies auch, was auf der andern Seite des Grab- 
denfmals oder je nachdem aud über oder unter dei Namen des 
Berftorbenen ſteht. Gerade diefe eigentlicden Grabinfriften : 
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Gewißheit des Berufs. 


Um feines Berufs zum heiligen Predigtamt gewiß zu fein, 
tt nach Gottes Wort vor allem nötig, daß man felbft an den 
Herrn glaube, zu dem ein Prediger die ihm Anvertrauten führen 
und bei dem er diefelben durch fein Wort bis an dag Ende er— 
halten fol. Sum andern ift dazu nötig, daß man gerade die 
Gaben befiße, welche dazu nötig find, den Rat Gottes zur Selig— 
feit Mar und vollftändig vorzutragen und eine Gemeinde zu res 
gieren. Ob man aber diefe Gaben Habe, hat man nicht felbft zu 
entfeheiden (denn welcher Chriſt wird Dies tun?); e3 haben dies 
vielmehr andere gottesfürdgtige Männer, welche Einfiht in die 
Erfordernifje zum Heiligen Predigtamt haben, zu enticheiden, in 
deren Entfheidung man fodann in Gottes Namen beruft. Zum 
dritten iſt dazu nötig, daß man Neigung gerade zu einer ſolchen 
ZTätigfeit habe, wie die eines Amtsträgers ift. Viertens ift dazu 
nötig, daß man, wem man fon in einem andern Lebensberuf 
jteht, nicht aus Überdruß an demſelben das Predigtamt wähle in 
der Hoffnung, da weniger Streuz für fein Fleiſch erwarten zu 
fönnen oder gar ein gemächliches Leben, Ehre und andere irdifche 
Süter und Vorteile zu finden. Fünftens ift dazu nötig, daß man 
bei Berwechflung jeines Beruf mit dent eines unmittelbaren 
Dieners Chrifti und feiner Kirche nicht gegen andere nbjolute 
Pflichten Handelt, fondern daß Gott die Umftände fo Ienft, daß 
man mit freiem Gewiſſen zum HEren fagen kann: „Hier bin ich, 
fende mil" el. 6,8. Je weniger man imftande ift, wenn man 
aufgefordert wird, fih dem Predigtamte zu widmen, alle Ziveifel 
zu übertwinden, ob man nicht im Weigerungsfalle ein Sonas werde 
(Sona 1, 18) oder ein Moſes (2 Moſ. 4, 10—14), deſto ges 
wiſſer ift’3, daß man vom HErrn in feinen Weinberg gerufen wird. 

(Aus einem Schreiben C. F. W. Walthers.) 


— —set — — 


Wozu der Sonntag nicht da iſt. 


Der Sonntag iſt nicht dazu da, ſich von einer vielleicht durch— 
wachten und durchſchwärmten Samstagnacht auszuruhen — wenn 
doc endlich einmal die Familienfeiern und gefelfchaftlichen Ver— 
anügungen aufhören ivollten, die jich bis in den Sonntagmorgen 
bineinziehen! —, jondern am Sonntag fol ich neue Kräfte ſam— 
meln für die Arbeit Der fommenden Woche, 

Der Sonntag ift nicht dazu da, das Haus und Die Kleider 
zu reinigen bon dem Schmuße und Staube der Woche — dazu iſt 
der Sonnabend da —, auch wicht dazu, das, was in der Woche 
in der Arbeit berſäumt wurde, nachzuholen. Auf Eonntagsarbeit 
ruht fein Segen. Das Sprichwort bleibt wahr: „Was der 
Sonntag erwirbt, ſchon der Montag verdirbt!” 

Der Sonntag ift nicht dazu da, das in der Woche mühſam 
Erivorbene an dieſent Tage wieder zu vergeuden und Leib und 
Seele dabei zu veriwülten. Der ganze Tag foll geheiligt werden. 

Kein Sonntag ohne Gottes Wort, fonit iſt es ein verlorner 
Tag. An Diefen Tage follen fi) Zeib und Eeele freiten in dent 
lebendigen Gott. Das Ruhen macht noch nicht den rechten Sonn— 
tag — müßig gehen können die Nichtchriſten auch —, fondern 
das Ruhen in Gott. 


Zweierlei Wirfung. 


„Benn Sie einmal ein Schlachtfeld gefehen hätten, würden 
Sie nicht mehr an einen Gott glauben”, fagte ein ruffifcher 
General zu einem gläubigen Mann. Diefer ertviderte: „Und 
wenn id) niemals au Gott geglaubt hätte, auf dem Schlachtfeld 
Hätte ich ihn erfannt.“ 


Die rechte Weltanſchauung. 

Viele meinen jetzt, die Wiſſenſchaft bringe notwendig eine 
Weltanſchauung mit ſich, die ſich mit der Bibel nicht vertrage. 
Karl von Ritter, der größte Geograph der Neuzeit, war anderer 
Meinung. Er wurde einit aufgefordert, die Summa feiner 
Weltanſchauung in ein Mbum zu fchreiben. Da ſchrieb er 
folgende Worte des 19. Pſalms hinein: „Die Himmel erzählen 
die Ehre Gottes, und die Feſte verfündiget feiner Hände Werk.“ 
Seine Handbibel begleitete ihn überall, und fehr viele Stellen, 
die ihm befonders wichtig waren, find unterſtrichen, andere auf 
der Innenſeite des Deckels ausgefchrieben. 


Ueue Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufitalien, Bilder uſw. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo,, zu den beigefügten 
Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerken, ob zu beſorgen, falls nicht vorrätig. 


Eine Ermunterung zur Treue im Hausgottegdienft. Yon Albert 
Hübener Verlag des Schriftenvereins, Zwickan. 31 Seiten 
BXTY., Preis: 6 Gts. 

Eine jehr ſchöne und recht Iehrhafte und erbauliche Abhandlung über 
das Heilandswort: „Eins ift not!“ Es wird gezeigt, Daß der Hausgottes— 
dienft etwas überans Liebliches und Herrliches tft, worin er eigentlich be: 
fteht, welche Hinderniſſe ihm entgegentreten und welch unvergänglicher Segen 
mit ihm verbunden ift. L. F. 


Bon der Auferftehuug der Toten, dem Jüngſten Gericht und dem 
Weltende. Bon P. J. M. Michael Verlag des Schriften: 
vereins, Zwickau. 39 Seiten 54x84. Preis: 20 Ets. 

Kin befonderer Abdruck der Lehrverhandlungen aus dem in Nr. 7 anz 

gezeigten und empfohlenen Shynodalbericht der Freikirche. V. F. 


World Missionary Atlas. Containing a Direetory of Missionary 
Societies, Classified Summaries of Statistics, Maps Showing 
the Location of Mission-stations tlıroughout the World, a De- 
seriptive Account of the Prineipal Mission Lands, and Com- 
prehensive Indices. Edited by Harlan P. Beach, D. D., P. R, 
U. 8., Charles H. Fahs, B. A, B.D. Maps by John Bartholo- 
mew, F. R. G. 8,, of the Edinburgh Geographical Institute. 
Institute of Social and Religious Research, New York, N.Y. 
951 Seiten WX12%, in Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: 
$10.00. 

Das ift ein ganz bedeutendes Werk, deffen Wert für die proteftanttjche 
Mijfion kaum hoch genug gefehäßt werden kann. Es erfcheint hiermit zum 
dritten Male und führt bis in die allerneuefte Zeit. Die großen Verände— 
rungen, Die der Weltkrieg verurfacht hat, find alle verzeichnet. Die Bes 
arbeiter find feine Neulinge, fondern haben jchon jeit vielen Jahren fich 
mit diefen Sachen befaßt und die früheren Ausgaben beforgt. Die Auf: 
fiht Über das ganze Werk führte ein Komitee, in dem dieſe drei Organi— 
fotionen vertreten waren: das Committee of Reference and Counsel 
of the Koreign Missions Conference of North America, das Student 
Volunteer Movement fur Foreign Missions und das Institute of So- 
ejal and Religivus Research. Die erftgenannte Organijation ftellte die 
bedeutenden Geldmittel zur Verfügung, ohne die das Werk nie hätte unters 
nommen werden fünnen. Liber zwei Jahre ift an dieſem Werte gearbeitet 
worden, und wir wiſſen ans eigener, wenn auch jehr geringer, Erfahrung, 
welche Weihe ſich Die Bearbeiter gegeben haben, das Werk jo genau und 
vollftändig und zuverläffig zu machen wie nur möglich. Auf die vielen 
Starten ift befonderer Fleiß verwandt worden, und fie dürften einzig da—⸗ 
ftehen. Uber außer den 30 großen, immer zwei Seiten umfafjenden Karten 
findet ſich noch ein ungeheures, jorgfältig berarbeitetes und überſichtlich 
geordnetes Material, auf 53 Seiten — man beachte das große Format des 
Wertes — ein Verzeichnis fämtlicher Mifftonsorganifationen und -gefell- 
Ichaften der Welt, auf 100 Seiten eine itberaus genaue und mannigfaltige 
Statiſtik der gefamten heidendhriftlihen Welt, auf 28 Seiten eine Befchrei- 
bung der Miffionsländer, ihrer Größe, Bevölferung, Regierung, Religion, 
ihrer Einrichtungen und Sprachen, ihres Klimas uſw., und ſchließlich fo 
ansgezeihnete Negifter, da man irgendeine Heidenmiffionsftation der Welt 
leicht und Den auf der Karte finden und Näheres über fie erfahren kann. 
Kurz, es ift ein Werk, woran fich jeder, Der fich genauer auf dem großen 
Erntefeld der Miffion unterrichten will, erfreuen wird und das ihm auf 
Jahre hinaus eine Fundgrube fein wird. Denn folche Werke fünnen nicht 
oft erfcheinen; die Arbeit des Aufammenjtellens ift zu groß und die Koften 
der Herftellung zu bedeutend. Es ift freilich auch ein Wert, das ſich nicht 
viele einzelne anjchaffen können; um fo mehr jei man darauf bevadıt, daß 
es in recht viele Öffentliche Bibliotheten fommt, wo man es dann gebrauchen 
kann. Die Bearbeiter und Herausgeber haben fi den Dank aller, Die 
irgendwie in der Miffion arbeiten, verdient. L. F 
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81. Jahrgang. St. Louis, Mo., 12. Mai 1925. Nr. 10. 


Zur Himmelfahrt des Herrn. 


Der nun zu Gott erhöhet ift Gr bat gefiegt, wir fiegen mit. Wohl den, der nur auf ihn vertraut, 
Und mit ihm herrſchet, JEſus Chrift, Mer will verdammen? Er vertritt! Sein Heil auf diefen Felfen baut! 
Erwecket un durch feinen Geift Es Elage, wer da will, uns an: Sind wir mur fein: wohl mir, wohl dir! 
Zum Lobe, das den Vater preift. Er nimmt jich feiner Brüder an. Dem HEren des Himmels dienen mir. 
Gelobt fei Gott! Gelobt fei Gott! Gelobt fei Gott! 

Du führeft uns, und unfer ift Dann fürchten wir den Tod nicht mehr 

Dein Reid), dein Himmel, JEſus Ehrift. Und jauchzen mit der Engel Heer, 

Ad, laß und nur vor Dir beitehn Dat du der Herr, Herr JEſu Eprift, 

Und deine Herrlichkeit uns fehn! Daß du fo hoch erhoben bift. 

Gelobt ſei Gott! Gelobt ſei Gott! 


Nilolaus Selnecker, 1532—1592. 


Wahrheit und Freiheit. in deinen Begierden, Gedanken, Worten und Werken, in deinem 
Wollen und Wünſchen, in Freud' und Leid, im Leben und 
So ihr bleiben werdet a meiner Rede, fo ſeid ihr meine rechten Sterben, und das durch den Geiſt Chriſti, den Gott in dein 
Jünger und werdet die Wahrheit erfennen; und die Wahre Herz gejandt hat (Gal.4,6): fo bleibit du an JEſu Nede. 
heit wird euch freimachen. Joh. 8, 31. 32. z Der HErr JEſus jagt: „So feid ihr meine red)- 
An diefer Schriftitelle Stehen Worte, die der HErr JRſus ten Jünger.“ So bit du ein rechter Nachfolger und 
ſprach „zu den Juden, die an ihn glaubten“. Auch du glaubſt Schüler deines Heilandes. So bift und wirft du wahrlich recht 
an den HErrn JEſum. Alſo Spricht er diefe Worte au zu und gut gelehrt. So fannit und wirft du auch andere recht 
4 Dir, lieber Ehrift. und qut lehren, 1 Tim. 4,13. 16. 

Die ganze Bibel iſt Nede des HErrn JEſu Chriſti. Dem Der Herr JEſus fagt: „Und werdet die Wahr- 
die Schreiber de3 Alten Teftaments haben geredet duch den heit erfennen“ Ja, danır wirft du die Wahrheit er- 
„Geiſt Ehrijti, der in ihnen war“, 1 Betr.1,11. Und von den kennen, die einige, eivige, göttliche Wahrheit. Dann wirft du 
Schreibern des Neuen Teſtaments gilt da3 Wort des HErrn erkennen, woher alle Dinge kommen und wohin alle Dinge 
Sein: „Wer eich höret, der höret mich“, Luk. 10,16. Dem gehen; und du wirft lachen über alle Weisheit und Philofophie 
fie haben geredet „mit Worten, die der Heilige Geiſt Tehret“, und Lehre der ungläubigen Welt. Dann wirft du Gott recht 
1 Kor. 2,13. Und der Heilige Geift ijt ja eben der Geiſt erfennen, Soh.14,7-—10. Dann wirft du dich ſelbſt und alle 
Chrijti, des Sohnes Gottes, Gal. 4,6. Menſchen recht erfennen. Dann wirft du die Sünde und den 

Der Herr JEſus fagt zu denen, die an ihn glauben: „So Tod recht erkennen, 1Mof.3. Dann wirft du den ewigen Sinn 
[mem] ihre bleiben werdet an meiner Rede.“ erkennen, den Gott über die fündigen, fterbenden und verdamm— 
„Bleiben“ an JEſu Rede, was heißt daS? Das Heißt tun, ten Menfchen hat und der lauter Gnade ımd Liebe ift, Koh. 
wie Maria tat, Zuf. 10, 38—42. Wenn du fort und fort mit 3,16. Dann wirjt du deinen Heiland JEſum Chriſtum recht 
heiliger Begier JEſu Nede lieſt, hörſt und Ternft, and zwar erkennen, Soh.1,1-—8.14—18. Dann wirft du erfennen, daß 
im Haus, in der Schule, in der Kirche; wenn du SEfu Rede du in deinem Heiland Vergebung der Sünden, Leben und 
von Herzen alaubit; wenn du von JEſu Rede regiert wirft Seligkeit haft. Dann wirft du erfennen, wie du deinen Heiland 
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und all fein Heil immer haft, zu eigen haft, nämlich durch jein 
Wort, jeine Rede, Röm. 10, 6—11. Dann wirft du Gott Lieben 
und erkennen, daß der große, allmächtige HErr dir alle, ja alle, 
alle Dinge zum beiten dienen läßt, Röm. 8,28. Dann wirft du 
erfennen, was eigentlid) und in Wahrheit die Kirche JEſu 
Chriſti ift, und daß fie bis in Ewigkeit erhalten wird, und daß 
du, du zu ihr gehörſt, Matth. 16,15 —18; 2 Tim.2,19. Dann 
wird die ſonſt jo dunkle Ewigkeit licht, Hell und entzückend vor 
deinen Augen liegen, Offenb. 21,1—5. Dann wirft du mit der 
ganzen rechten Chriſtenheit recht befennen und fröhlid) jauchzen: 
„Eine heilige hriftliche Kirche, die Gemeinde der Heiligen, Ver- 
gebung der Sünden, Auferjtehung des Fleifches und ein ewiges 
Reben. Amen.” 

Der Herr JEſus jagt: „Und die Wahrheit wird 
euch freimaden.“ Frei wirft du dann fein bon allem 
dir angebornen Irrtum, von aller Afterweisheit deines alten 
Adams. Frei, frei wirjt du fein von Sünde, Tod und Ber- 
dammmis, Apoſt. 13,38.39; Joh. 3,18; 11,25.26. Denn frei 
wirjt du jein von dem ftarren Fordern und Fluchen des Geſetzes 
Gottes, Sal. 3, 10—13. Und frei wirft du fein von dem For- 
dern und Drängen deines Fleiſches, deines alten Adams, Rönı. 
8,12. Der Heilige Geijt, der Geilt Gottes, den du als Gottes 
Kind empfangen haft, wird dich treiben, nit in Fnechtlichent, 
ſonbern in kindlichem Sinn Gott und deinen Nächſten zu lieben 
und fieghaft deinem alten Adam zu widerjtehen, Röm. 8, 
18—16; 106.5, 18. 

So bleibe denn an der Nede deines Heilandes. Das helfe 
dir Gott! EM. 


— 


Vom Kirchengehen. 


III. Der Weg zur Kirche und vor dem Gottesdienft. 


Diefer Teil unjerer Betrachtung fol, wie wir das lekte 
Mal ſahen, hauptfählich der fo nötigen Sammlung gewidmet 
werden. Wir fangen daher ſchon mit dem Samstagabend an. 
Sammeln ift das Gegenteil von zerjtreuen, und wenn wir davon 
reden, daß ein Menſch ſich ſammelt, fo heißt daS, daß er feine 
Gedanken von allem wegwendet, was ihn irgendwie in jeiner 
Andacht hindern könnte. Mit andern Worten, ein Chriſt fängt 
ſchon am Samstag an, wenn er Feierabend macht, daran zu 
denken, wie er fich am beiten und am volliten in die Betrachtung 
der großen Wunder Gottes zu feiner Erlöfung verjenfen kann. 
Es iſt daher eine feine Sitte, daß am Samstagabend, entweder 
um jech Uhr oder bei Sonnenuntergang, die Ricchengloden 
geläutet werden. Das Eingt immer fo froh und fo feierlich: 
„Morgen ift Sonntag! Morgen ilt Sonntag!” als fünnten die 
ehernen Zungen der Gloden wirklich reden. Sa, wer recht zu- 
hört und wohl ein jtille® Vaterunfer dazu ſpricht, der vernimmt 
die Einladung und freut fich ſchon auf den Sonntag, wo er int 
Gotteshaus erfcheinen und das Wort des HErrn mit an- 
bören darf. 

Wo fi in einer Familie der ſchöne Brauch findet, dab 
die Rinder beim Räuten der Gloden an das Kommen des Sonn- 
tags erinnert werden und auch alle Anzeichen im Haufe auf 
den Feſttag hinweiſen, da wird man gewiß auch nit am 
Samstagabend noch allerlei Berftreuung ſuchen. Leider fcheint 
fi mancherorts die Unfitte herauszubilden, gerade den Abend 
por dem Sonntag zu allerlei Kurzweil und Zerftreuung zu 


verwenden. Wenn auch ſolche Vergnügungen an und für fid 
oft genug unjchuldig genug find, jo geichieht es doch leicht, daß 
man darüber den Zauf der Zeit vergikt und vielleicht erjt in den 
frühen Morgenjtunden des Sonntags ins Bett fommt. Daß 
ein Menſch aber nad) halbdurchwachter Nacht nicht in der rechten 
Verfaſſung it, der Predigt des Wortes Gottes mit rechter An- 
dacht zuzuhören, muß doch jedem klar fein, der fich die Sache 
auch nur ein wenig überlegt. 

Kun kommt der Sonntagmorgen heran. Da nad guter 
alter Sitte die Sonntagskleider ſchon am Samstag zurechtgelegt 
und aud) alle ſonſtigen nötigen Vorarbeiten für die Mahlzeiten 
beforgt worden find, jo find auch die Fleineren Gejchäfte in 
Küche, Keller und Stall bald erledigt. Auch das Mittageſſen 
tt ſchon fo weit zugerichfet, wie es fih am Morgen machen 
läßt, jo daß deswegen feiner zu Haufe zu bleiben genötigt ift, 
fondern die ganze Familie den Gottesdienst befuchen fann. Für 
einen wahren Chrilten ift es ja felbitverjtändlid), daß er nur 
dann im Gotteshaufe fehlt, wenn ihn der Herr felber entſchul⸗ 
digt, daS heißt, wenn Werfe der Not und der Liebe ihn am 
Sehen hindern. Er fennt eben die Worte der Schrift, die ihm 
da3 Sören und Lernen des Wortes Gottes fo ernjtlich and Herz 
legen. Da wird gejagt: „Sch halte mid, SErr, zu deinem 
Altar, da man höret die Stimme de3 Danfens, und da man 
prediget alle deine Wunder. HErr, ich habe lieb die Stätte 
deines Hauſes und den Ort, da deine Ehre wohnet“, Bi. 26, 6.7. 
Und wiederum: „Eins bitte ih vom HErrn, das hätte ich gerne, 
daß ih im Haufe des Herrn bleiben möge mein Leben lang, 
zu ſchauen die ſchönen Gottesdienjte des HErrn und feinen 
Tempel zu beſuchen“, Pi. 27,4. Und im Neuen Teſtament: 
„Selig find, die das Wort Gottes hören und bewahren”, Luk. 
11,28. Und abermal: „Wer von Gott ijt, der höret Gottes 
Wort“, 505.8,47. Wem e3 ein Ernit ift um das Wort feines 
Heilandes, für den iſt es faft eine Beleidigung, wenn ihm zu- 
gemutet wird, daß er ohne wirkliche, dringende Not von irgend- 
einem Gottesdienft wegbleiben foll. 

Wie freundlich einladend erſchallt doch daS Geläute der 
Glocken vor dem Hauptgottesdienit! Da muß fich ja das Herz 
tief bewegt fühlen, wenn ihre lieblichen, vollen Töne das Ohr 
erreichen. Es ift, als ob jie riefen: 


Heut’ ift des HErren Ruhetag; 

Vergefiet aller Sorg’ und Play’, 

Berhindert euh mit Arbeit nidt, 

Kommt vor des Höchſten Angeficht! 
Halleluja! 


Aber es liegt in ihrer Einladung auch die ernſte Mahnung: 
„Bewahre deinen Fuß, wenn du zum Haufe Gottes gehjt, und 
fomm, dab du höreſt!“ Pred.4,17. Es iſt fo leicht, es fih 
anzugewöhnen, dab man auch noch gerade vor dem Gottesdienſt 
Zerſtreuung ſucht. Da ist zum Beifpiel die gewöhnliche ameri- 
fantihe Sonntagszeitung. Gewiß ift nichts dagegen eimzu- 
wenden, wenn fi) Leute aller Stände informieren über die 
Saden, die für fie in ihrem Stand und Beruf von Intereffe 
ind. Wenn man aber den Wuft von farbigem Unfinn fieht, 
der in den SonntagSblättern aufgetifcht wird, ganz zu ge 
ſchweigen der fraglichen Wiße und der finnlofen Artikel, jo muß .4 
man fi doc) fragen, was das alles am Sonntagmorgen foll. 
Die politiichen und geihäftlihen Nachrichten können doch gay JJ 
gut warten bi3 zum Nachmittag oder noch beijer bi3 zum Mon- 
tag, und wa3 da3 übrige anlangt, fo bleibt neun Zehntel davon ; 
am beiten ungelefen, wenigſtens von Kindern; und noch beffer 
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wäre es, es bliebe überhaupt ungedrudt, Die Sonntagszeitung 
it in unferm Lande des Teufel3 Handlangerin geworden, um 
der Predigt ded Evangeliums entgegenzuarbeiten. 

Nein, am ſchönſten ift eg, wenn die Familie nad) gehaltener 
Hausandacht, in der, wo möglich, die Epijtel und da3 Evan- 
gelium des Tages gelefen worden find, fih auf den Weg zur 
Kirche macht und jih aud auf dem Wege nicht fo der Ber- 
itreuung bingibt, daß die Aufregung die Gedanken von der 
eigentlichen Aufgabe und dem wahren Zweck de3 Tages weg— 
nimmt. Wohl fanı man vor dem Gotteödienft einige freund- 
lihe Worte mit andern Leuten reden und fid) auch bejonders 
bei Verwandten und Bekannten nad) dem Befinden einzelner 
erfundigen. Ganz anders ſteht es aber, wenn ji) noch vor 
der Kirche aufregende Debatten oder wohl gar Streitigkeiten 
entwideln, jo daß man ſich in eine Aufregung hineinredet, die 
alle Andacht unmöglich mad. 

Bor allen: jollte aud) noch erwähnt werden, daß Kird)- 
gänger es ſich doch nicht angewöhnen jollten, zu ſpät zur Kirche 
zu kommen. Bei manchen wird das geradezu zur Unfitte, fo 
daß fie regelmäßig erjt dann erjcheinen, wenn das Hauptlied 
geſungen werden joll, oder wohl gar erſt unmittelbar vor der 
Predigt, E3 gibt ja Fälle, wo diefes Spätfommen durchaus 
entihuldbar ift, ja, wo man es loben muß, daß Leute froß 
mander Schwierigkeiten e3 doch noch möglid machen, im Got- 
tesdienft zu erſcheinen. Aber im großen und ganzen iſt zu 
jagen, daß e8 auf Bummelei zurüdzuführen ijt, wenn Leute 
regelmäßig zu ſpät kommen. Es würde ung doch in der Regel 


nicht einfallen, zu ſpät zur Arbeit oder zu einer gejchäftlichen ' 


Zuſammenkunft zu erfiheinen. Da gebietet e3 ſchon der An- 
itand, daß wir uns reditzeitig einstellen. Warum follte es uns 
daher nicht möglid) fein, zu rechter Zeit im Haufe des HErrn 
zu erjcheinen, da unſer Gott doch ein Gott der Ordnung iſt? 
Sit etwa ım Eingangslied nicht3 enthalten, was der Andacht 
förderlich fein fönnte? Und meint man etiva, daß diejenigen, 
die beigeiten in der Kirche waren, nicht in ihrer Andacht gejtört 
werden, wenn die Nachzügler ſich allmählid) einjtellen? — ganz 
abgejehen davon, dab dabei gerüdt werden muß, oder daB man 
über die Knie derer Hinwegflettern muß, die beizeiten da ivaren 
und wohl einen Anſpruch auf einen guten Sikplaß haben. 

Am beiten iſt e8, wenn man wenigjtens einige Minuten 
vor Anfang des Gottesdienjtes jih in aller Ruhe Hinfegt, jo 
daB man jid) noch einmal recht fammeln kann, ehe der Gottes- 
dienft beginnt. Zunächſt falten wir die Hände und ſprechen 
leife ein kurzes Gebetlein, wie: „SErr, öffne mir die Augen, 
daß ich jehe die Wunder an deinem Geſetz!“ Pſ. 119,18, oder 
auch den kleinen Geſangbuchsvers: 

HErr, öffne mir die Herzenstür, 

Zeuch mein Herz durch dein Wort zu Dir, 

Laß mic dein Wort bewahren rein, 

Laß mich dein Kind und Erbe fein! 
Sa, man kann wohl eins der Schönen Anfangsgebete Iefen, die 
ich im Anhang unſers Geſangbuchs finden, oder auch) ein ganzes 
Lied zur Eröffnung. Dabei wird aud) manch ein Seufzer für 
den Bafter mit emporjteigen, daß Gott ihm Kraft geben wolle, 
das Wort mit frohem Auftun des Mundes zu berfündigen. 
Eine ſchöne Weife ijt auch diefe, daß man die an der Liedertafel 
angeftedten Lieder einmal durdlieft, damit man nachher auch 
mit rechter Andacht mitfingen fann. Doch darüber das nädjite 
Mal mehr. K. 
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Wie die Arbeit auf der Farm. 


Rieber Freund Adolf! 


Ohne Zweifel haft du neulich den Bericht des Kaffierers 
und Sinanzfefretärs im „Qutheraner” gelefen, Man muß ihn 
mehrere Male lefen und dann noch jludieren, um einigermaßen 
far zu werden, was die vielen Zahlen befagen. Es iſt doch 
aut, daß es auch in unſern Kreifen Leute gibt, die einen 
finanziell ausgebildeten Verſtand befigen. Du und ich wür— 
den uns wohl in dem Wald von Zahlen reitungslos „ver- 
biejtert” haben. 

Eins iſt mir aber ſchon beim erjtmaligen Leſen des Berichts 
flar geworden: Unjere Synode hat dody ein vielverzmweigtes 
Arbeitsfeld und mannigfadhe Verpflichtungen. Und dies alles 
bat die Synode nicht ſelbſt aufgeſucht, fondern ift ihr vom 
Herren der Kirche angewiefen worden. Se größer unfere 
Synode unter Gottes Segen gewadjjen iſt, dejto mannigfacher 
it auch unfere Arbeit geworden. 

Menn wir nun fiamend das große Feld und die man- 
cherlei Arbeit überbliden, dann muB ſich doch jedes Glied der 
Kirche JEſu Chriſti Heralid) freuen, daß es Handlangerdienjte 
dem himmlischen Arbeitögeber leiften darf. Und eine vermehrte 
Arbeit darf uns nicht entmutigen oder gar mürriſch machen, 
fondern ſoll ung nur mit doppelten Eifer erfüllen. Wir wiſſen 
ja auch, daß unjer Arbeitgeber ganz genau weiß, wie viele 
Gaben und Kräfte er ung verliehen hat und wieviel wir nun 
auch leiften können. So hat er uns eine große Schar Vorleute 
gegeben, welche die Arbeiten leiten und neue Arbeiter „an- 
lernen“. Andere hat er gegeben, die figen und machen die 
Rechnungen aus und halten Bücher und Berichte in Ordnung. 
Gott will ja, daß auch in feiner Arbeit alles ehrlich und ordent- 
li zugehen jol. Wenn wir nun fehen, daß e3 aud im Sahre 
1925 viel zu leijten gibt, fo wollen wir ung vornehmen, friſch 
und fröhlich die Arbeit anzugreifen. Und „Luſt und Liebe zum 


Dinge macht Mühe und Arbeit geringe”. 


Weißt Du, Adolf, mir kommt unfere Arbeit im Weinberg 
des Herrn vor wie die Arbeit auf einer größeren Farm, fon- 
derlih zur Saat- und Erntezeit. Da bereitet der Hausvater 
alles gut vor; er beitimmt die Felder und das Saatgut nad 
reiflicher Überlegung. Iſt dann das Wetter günſtig, dann heißt 
es früh aufitehen, fih tüchtig rühren und alle Müdigkeit ver- 
fcheuchen, bis das Feld gut hergerichtet und eingefät iſt. Selbjt 
die Mutter und die Eleineren Kinder helfen mit durch allerlei 
Bejorgungen im Haufe und auf dem Hofe. Iſt das Feld end- 
lich beſtellt, dann zieht der Farmer feinen Hut ab und fordert 
die Seinen mit auf, ein herzliches Gebet an den zu richten, 
der nun das Gedeihen geben muß. Ohne Gottes Segen wäre 
alles Blanen und Arbeiten doch umfenft. 

Wenn dann nah Regen und Sonnenschein der Keim in 
der Saat fidy regt, Wurzeln und Schößlinge treibt, wie bliden 
dann aller Augen auf die vielverfprehenden Felder! Nun wird 
weiter herzlich gebetet für das Gedeihen der Früdjte, und 
Itaunend nimmt man das allmächtige Walten Gottes in der 
Natur wahr. 

Sit dann nad) etlihen Wochen die Zeit der Ernte heran- 
gefommen, darın achten der Farmer und alle feine Hausgenofjen 
nicht auf die brennende Sonne und die viele Arbeit. Er bittet 
nur um Kraft und Gefunöheit und greift die Arbeit luſtig an. 
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Und wie müjjen alle Kräfte von groß und Kein angeftrengt und 
jo mander Schweißtropfen vergofjen werden! Bei joldher 
Erntearbeit ſpricht wohl ein ermüdetes Söhnlein: „Ach, Vater, 
du hast zu viel beſät, die Ernte hört ja gar mit auf, und die 
Arbeit geht jeden Morgen wieder an!“ Der Bater aber fpricht 
ihm neuen Mut zu, weit auf die herrlichen Früchte, auf das 
baldige Ende und auf die darauf folgende Ruhe hin. Und iſt 
im Herbſt alle Frucht eingefahren, Scheune, Keller und Haus 
gefüllt, dann fragt der Vater wohl feine ganze Familie: „Sit 
diefer Segen nicht aller Mühe und Arbeit wert geweſen? Sind 
wir nicht reichlich entfchädigt worden? Wollen wir wohl im 
nächſten Jahr alle Arbeit unterlaſſen und müßig gehen?“ 
Auch die Meineren Kinder werden damı, alle überjtandene Mühe 
vergeſſend, fröhlih antworten: „Vater, wir helfen auch dann 
wieder mit.“ 

Sieh, Adolf, fo fommt mir aud) unfere Synodalarbeit vor. 
Jeder Genofje im Haufe Gotte8 war vom himmlischen Haus: 
vater aufgefordert worden, auf dem geiſtlichen Felde die weifen 
ud weitblidenden Pläne SEfu Ehrijti ausführen zu helfen. 
Und fein Aeferfeld ijt, jo weit die Erde reiht. Er liefert die 
feimfräftige Saat, und uns läßt er das Feld beitellen und 
beſäen. Diefe Arbeit geht auf der Erde das ganze Jahr hin— 
durch und koſtet Anftrengimg, manchen Seufzer und Schweib- 
tropfen. Doch mutet er uns nicht zu viel zu; er muntert uns 
aud) immer wieder auf, wenn wir ermüden mollen, und 
weilt hin auf das Ende: die Ruhe und unausſprechlichen 
Genuß. 


Allerdings gibt es auch Landſtreicher in der ſichtbaren 


Kirche. Dieſe bieten ſich auch zur Arbeit an, ſolange der Tag 
kühl iſt. Brennt aber die Sonne heißer und iſt die Arbeit 
nicht gleich beendet, dann werden ſie mißmutig und ſagen zum 
Arbeitgeber: „Ich höre auf; gib mir meinen Lohn!“ Solche 
“tramps” dürfen nicht erwarten, am Ende aller Arbeit das 
Wort zu hören: „Ei, du frommer und getreuer Knecht!“ Sie 
haben ihren Lohn dahin und müfjen hernach darben. Gott 
bewahre ung davor! 

Alſo, lieber Freund, wir wollen Mut und Freudigfeit 
nicht ſinken laſſen, wenn wir merken, es gilt auch im Jahre 
1925 fleißig arbeiten, ei jeder auf dem Feld, auf das er bon 
Bott geftellt worden, umd dasjenige verrichten, wozu er be- 
fähigt ift. So wollen wir, jeder in jenem Beruf, treu fein, 
rechtſchaffen wirfen, ſolange es Tag ilt. Einft fommt auch für 
uns die Zeit der Ruhe im himmliſchen Baterhaufe. 

Num, Vieber Adolf, Gott befohlen und frifchauf zur Arbeit! 

Es arüßt Dich herzlich Dein Mitarbeiter 


Karl. 
—-— e — 


Pfingſtgebet. 


Geiſt des Glaubens, Geiſt der Stärke, 

Des Gehorſams und der Zucht, 

Schöpfer aller Gotteswerke, 

Träger aller Himmelsfrucht; 

Geiſt, der einſt der heil'gen Männer, 

Könige und Prophetenſchar, 

Der Apoſtel und Bekenner 

Trieb und Kraft und Zeugnis war: 

Rüſte du mit deinen Gaben 

Auch uns ſchwache Kinder aus, 

Kraft und Glaubensmut zu haben, 
nnd Eifer für des Herren Haus! 


Wie wir nad) Eden gefommten find. 
Aus der Inneren Mijfion in Texas, 
Daß unfer Herr und Gott auch Feine Dinge fich zumube 
machen fann in der Ausbreitung feines Reiches, erfährt man öfters 
und fieht e& auch aus der Geſchichte, wie unfere Miffion nad 


Eden gefommen iſt. Eden iſt ein Heines Städtchen in Texas, in 
der Gegend, wo Mittel-Teras aufhört und Weſt-Texas anfängt. 
&3 ift etiva 1,800 Fuß über dem Meeresipiegel gelegen, nicht weit 
von dem berüfinten San Saba-Fluß, Der meijt unter Hohen 
Pekanbäumen Hinfließt, bis er endlich in den Coloradofluß mindet. 

Um nun die Geſchichte zu erzählen, wie wir nad Even ge— 
kommen find, müffen wir etivas weiter ausholen. Es war ſchon 
etliche Jahre von unſern Paſtoren in Coryell County in der Ums 
gegend von San Saba gepredigt worden. Dann jtellte die Mif- 
fionsfommiffion einen Studenten für San Saba an, der ſich auch 
umfehen follte, ob fonftivo Türen offen ftänden. Der Student 
famı, begann ſeine Arbeit in San Saba, jah fi um und fand aud 
an etlichen andern Orten Gelegenheit zu predigen, unter andern 
auch in Menard. 

Die Sache Tieß ji) fo gut an, daß im folgenden Jahre die 
Miſſionskommiſſion des Texas-Diſtrikts einen Predigtamtsfan- 
didaten für Das fogenannte San Saba-Gebiet berief, Ludwig 
Karcher. Diefer traf im Sommer 1916 ein und führte die Arbeit 
des Studenten A. W. Neefe fart. Eines Sonntags predigte er in 
Menard in der dortigen Epifkopalliche. Tür und Fenfter ftanden 
offen. Mitten in feiner Predigt fieht nun der junge Miffionar, 
daß auf einmal ein Fuhrwerk Draußen anhält, einer der Inſaſſen 
ſcharf durch das Fenſter in die Kirche ſchaut, dann augfteigt und 
in die Kirche tritt. 

Halt, denkt der Miſſionar bei ſich ſelber, den muß ich an— 
ſprechen, ſobald die Kirche aus iſt. Er kommt aber nicht dazu, 
denn der Fremde ſpricht ihn an. Er ſagt: „Mein Name iſt Pax.“ 
Im Laufe des Geſprächs erklärt er dann, daß er beim Vorbeifah⸗ 
ren geſehen habe, daß der Prediger da in der Kirche einen Chorrock 
anhabe mit Beffchen dran. „Das muß doch ein lutheriſcher Paſtor 
ſein. Ich will mal nachſehen“, denkt er. 

Der Miſſionar fragt ihn, wo er wohne uſw. Der junge 
Mann erwidert, er wohne bei Eden. Es ſeien dort noch mehr 
Lutheraner, aber ſie hätten keinen Paſtor und keine Predigt. Ob 
fie denn wohl Predigt Haben wollten? „Sicher“, ſagt Bar. So 
macht der Miffionar denn mit ihm aus, daß an einem gewiſſen 
Sonntag dort Gottesdienft fein folle. 

Am Samstag madjt der Miffionar fid) in einem Buggy auf 
den Weg nach dem etiva fünfundgivanzig Meilen entfernten Eden, 
findet alles, wie ihm gejagt ivorden war, hält feinen Gottezdienit, 
den erjten, Den er dort gehalten Hat; aber nicht den Yeßten, denn 
feitdem wird in Eden regelmäßig gepredigt. 

Der Miffionar bediente jahrelang das ganze Gebiet, zu dem 
nun auch Eden gehörte. Viele Taufende von Meilen hat er im 
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Laufe der Jahre in der Bedienung Diefes Gebietes zurückgelegt. 
Gelegentlich Half auch ein Student aus. Nun aber ift das Gebiet 
fo gewachfen, troßden wir den erften Boften, nämlich San Saba, 
wieder verloren Haben, daß im Jahre 1923 eine Teilung bors 
genommen werden mußte. Für den abgezweigten Teil wurde ein 
eigener Mann berufen; unfer erfter Miffionar aber, P. Karcher, 
wohnt in Eden, von vo aus er noch einen andern Poſten bedient. 


Kirche und Pfarrhaus der Miffionsgemeinde zu Eden, Ter. 


Die Gemeinde in Eden ift nun nicht zu den großen zu 
rechnen, hat auch bie und da eine Heine Sichtung erfahren müſſen, 
erfreut fich aber eines gefunden Wachstums. Sie hat fon dor 
etlihen Zahren ein Pfarrhaus gebaut. Die Gottesdienite wurden 
noch in einer Sektenkirche abgehalten. Das ift aber ſtörend. So 
wurde denn im Dezember 1924 mit dem Bau einer eigenen Kirche 
begonnen. Wenn der Unterzeichtrete recht berichtet ijt, hat das 
Heine Häuflein, als es zum Kirchbau kam, glei 32,300 bar ge= 
zeichnet. Es hat fi) nicht um Hilfe an die Kirchbaukaſſe gewandt, 
fondern die Gelder in feiner eigenen Mitte aufgebracht, obwohl 
es nur 14 ftimmberedtigte und 46 fommunizierende Glieder 
zählt. Ende März konnte die Kirche (28%X50 Fuß mit Vorhalle) 
eingeiveiht werden. 

Solange die Gemeinde feine eigene Kirche Hatte, fonnte fie 
auch Leine regelrechte Gemeindeſchule einrichten, Dem Miſſionar 
lag aber auch der Kinder Wohl am Herzen, und fo hat er denn 
fleißig Eonmerfcjule gehalten, oft unter großen Opfern. Dieje 
Wurde, wie man aus dem beigefügten Bilde fehen fann, unter 
einem geränmigen Belt abgehalten. Das läßt fi in Texas im 


Lehrer (P. 2. Karcher) uud Kinder in der Sommterfchule zu Eden, Ter. 
Die Schule wurde unfer einem Zelt gehalten, da Tein anderes Gebäude 
vorhanden var, 

Soinmer maden, aber im Winter geht e3 denn doch nicht, nicht 
einmal in Texas. Aber nun ift auch diefe Schulfrage gelöft, und 
alt und jumg fann beſſer in Gottes Wort und Luthers Lehr’ 

unterrichtet werden. 


So mußten alfo die Beffchen das Mittel fein in Gottes Hand, 
uns nad) Eden zu führen! WB. 9. Bewie. 


Don unfern Schulen und PLehranftalten. 


Einweihung des Wunder-Wohngebäudes in Miltwanfee. 


Als vor fait zivei Zahren die in Fort Wayne verfammelte 
Delegatenfynode Die große Summe von $3,850,000 für die Baus 
kaſſe bemilligte, wurde fie zu diefem Schritt beivogen durch Die 
freiende Not auf faſt allen Lehranftalten. In wenigen Ans 
Halten tvar aber der Raummangel jo groß wie in Milivaufee. 
Die Wohnzimmer waren alle überfüllt, in zwei Schlafſälen ftan- 
den je etwa fünfzig Betten; ja, zwei Dachzimmer, die urfprüng- 
ih als Kofferzimmer beftimmt waren, mußten als Schlafräume 
dienen. Die Küche war in einem Holzgebäude untergebradt, das 
vor vielen Sahren als Notbau aufgeführt worden war und im 
Falle eines Feuers leicht der ganzen Anjtalt zum Berderben ges 
reihen fonnte. Die Eynode beſchloß denn auch, zwei neue Ge— 
bäude errichten zu laften, ein Wohngebäude und ein Wirtfchafts- 
gebäude, worin auch für etwaige Kranfe geforgt werden fünnte. 

Die von Gott fo reich gejegnete Kollefte für die Baufaffe 
machte e8 möglich, an den Bau zu gehen. Ms im Juni des vori- 
gen Jahres der erfte Spatenstich getan murde, lebten alle der 
Hoffnung, bis zum Februar 1925 in das neue Wohngebäude ein- 


Das Wunder-Wohngebände in Milwanfee. 


ziehen zu können. Doch mancherlei Umjtände verzögerten Die 
Vollendung des Baues bis Anfang April. 

AS Tag der Einweihung wurde der 19. April feitgefekt. 
Aus allen Teilen Wisconfins ſowie aus Illinois wollten Glau— 
bensgenoffen an dem Tage nad Milivaufee fommen, um an dem 
Feitgottesdienit teilzunehmen. Am Tage vor der Feier fam aber 
ein heftiger Negen, der bis zum nächſten Tage anhielt und es 
vielen unmöglich machte, Die geplante Reiſe zu unternehmen. 
Auch der Feittag felbjt war regneriſch. Troßdem waren von aus 
wärts eine ſchöne Anzahl Säfte erfchienen. Die Lutheraner Mil- 
waukees famen in großen Scharen, fo Daß die Verfammlung doc 
eine fehr große war. Wegen der Witterung mußte man bon der 
geplanten Feier inı Freien abfehen. Die Gottesdienjte wurden 
in der Aula des Lehrgebäudes und in der Turnhalle abgebalten; 
Doch mußten viele in den Gängen und auf den Treppen Stehen. 

Um Halb drei Uhr begann die Feier mit dent Lied „Lobe den 
Herren, o meine Seele“. Hierauf hielt Präfes H. Daib vom 
Nord-Wisconſin-Diſtrikt eine eindringliche Predigt iiber die zweite 
Bitte, Er zeigte, daß diefe Worte ein Bekenntnis und eine Bitte 
enthalten, und wandte Diefe Wahrheiten auf unfere Anjtalt an. 
Zur ſelben Beit hielt der andere Feftprediger, P. 9. Kowert von 
Chicago, eine engliſche Predigt in der Turnhalle. Beide Prediger 
wiederholten ihre Predigten in dem andern Lofal. Berfchönert 
wurde der Gottesdienst durch Ehorgefänge des Männerchors der 
Anjtalt und des gemifchten Chor3 der Dreieinigfeitägemeinde, 
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Bon einer feierliden Eröffnung des Gebäudes ſah man Uns 
ftände halber ab; alle Teilnehmer nahmen aber die Gelegenheit 
wahr, das neue Gebäude zu befichtigen und zu beivundern. Sie 
fanden ein ſchön und praktiſch eingerichtetes Wohngebäude für 
unfere Schüler. An der Nordmweftede des Anftaltseigentumgs ge= 
legen, aus voten VBadfteinen errichtet, bietet e3 fhon von außen 
einen angenehmen Anblik. In Drei Stodwerfen findet man je 
fünfundzwanzig Wohn- und Schlafzimmer, jedes für vier Schiller 
berechnet, fo daß im ganzen Hundert Schüler darin untergebracht 
iverden Tünnen. Auch befindet ſich hier die Stube des Direktors, 
ein Empfangszimmer ımd ein Zimmer für Verfammlungen der 
Auffihtsbehörde. Im Erdgeſchoß ift Raum für Koffer und auch 
ein größerer Plabß für Zufammenfünfte der Schüler. 

Su dem Bejtreben, den Namen eines Mannes, der zu den 
Gründern der biefigen Anftalt gehört, der Nachwelt zu erhalten, 
wurde dieſem Gebinde der Name Winder- Wohngebäude gegeben. 
P. Kowert, der zweite Nachfolger des feligen D. 9. Wunder, wies 
in feiner Predigt darauf Hin, was unfere Concordia dieſem Manne 
verdanke. 


D. H. Wunder. (Geb. 1830, geſt. 1913.) 


Bei dieſer Feier war nicht nur das vollendete Wohngebäude 
zu ſehen, ſondern man konnte auch bemerken, daß der Bau des 
Wirtſchaftsgebäudes ſchöne Fortſchritte macht. Am Anfang des 
neuen Schuljahres, im September, wird dieſes vorausſichtlich in 
Gebrauch genommen werden können. 

Mit Lob und Dank betrachten alle Beteiligten diefe neuen 
Gebäude. Gott bat fie un gegeben. Möge er fernerhin feine 
Hand über fie und unfere ganze Anftalt halten! Möge er aud) 
in Zukunft fie fegnen! Wir Gaben jebt Raum nicht mur für die 
Schüler, die fi gegenwärtig auf der Anftalt befinden, fondern 
wir können noch mehr unterbringen. Darum ift dies unfere herz⸗ 
Tide Bitte: Schickt uns im neuen Schuljahr recht viele Fromme, 
begabte Knaben, damit für Die große Ernte unfers Heilandes recht 
viele Arbeiter ausgebildet iverden können! P. K. 


Grundſteinlegung in Concordia. 


Am Nachmittag des 29. März wurde der Grunditein des 
neuen Wohngebäudes für unfer St. Pauls-College zu Concordia, 
Mo., gelegt. Eine große Menſchenmenge hatte fi} aus nah und 
fern eingefunden, um an der Feier teilzunehmen, da das Wetter 
nur wenig zu wünſchen übrigließ. Feitredner waren die Pafto- 
ren M. Senne aus Sweet Springs, Mo., und W. C. Brauer aus 


St. Iofeph, Mo. Erfterer predigte in deutfcher, letzterer in eng⸗ 
liſcher Sprache. P. F. Bruft, der ziveite Vigepräfes des Weſtlichen 
Diſtrikts, Teitete die Feier, nachdem der Unterzeichnete fie mit Gebet 
eröffnet Hatte. Studentenchöre fangen etliche ſchöne Nummern. 

In den Grundſtein wurden eine Anzahl wertvolle Bücher, 
Dokumente, Beitfchriften und Flugſchriften gelegt, unter andern 
auch ein Exemplar des „Zutheraner” und des Lutheran Witness. 
Etliche anmwefende Paſtoren taten Hammerſchläge. Würdig und 
recht ijt e3, dab wir fo im Namen Gottes und mit feinem Wort 
unfere Bauten anfangen und fpäter vollenden, indem wir Gott 
bitten, das Haus zu bauen, damit wir nicht umſonſt daran arbeiten. 
Wie wenig Verftändnis aber manche Auswärtige für jolche Dinge 
Haben, erhellt aus einem Ausſpruch eines der Arbeiter am fol- 
genden Tage, welcher fagte: “You never saw such a corner- 
stone laying in your life; why, they preached and sang all 
afternoon!” (Sch Habe noch nie eine ſolche Grundſteinlegung 
erlebt; man predigte und fang ja den ganzen Nachınittag!) 

Das neue Gebäude follte [don vor acht Jahren vom Weit: 
lichen Diſtrikt aufgeführt tverden, aber ivegen der Kriegsunruhen 
und anderer Urfachen kam damals der Plan nicht zur Ausführung. 
Es wird ein inohleingerichteter, moderner, ſtattlicher Bau fein, 
dent Später, fo Gott will, andere an die Ceite gereiht werden 
fünnen. Sechsundneunzig Schülern wird darin Schlaf- und 
Wohnplaß geboten. Es enthält au Wafchfäle und Einrichtungen 
für Sturzbäder, einen Kellerraum, genügend Raum für Koffer 
und was font in einem folden Gebäude nötig ift. Die von der 
Synode beiilligte Summe beläuft fi auf $125,000. 

Me Freunde unferer Anftalt freuen fid), daß das Werk fo 
weit gediehen tft, und Hoffen auf Vermehrung der Schülerzahl im 
fommenden Herbft. Da der Ausfall an Schülern in diefem Schul- 
jahr überaus gering geweſen ift, jo ſcheinen die Ausſichten ver— 
ſprechend zu fein. Gott ſegne die rechtgläubigen Lehranftalten! 

Dttomar Krüger. 


Grundfteinfegung in Seward. 


Am Sonntag nad) Oftern wurde in Seward, Nebr., der 
Grundſtein zu dem neuen Lehrgebäude unſers Echullehrerfemi- 
nars gelegt. Es war ein herrlicher Früßlingstag, und zahlreiche 
Glaubensgenoſſen von nah und fern wohnten der Feier bei. 

P. H. E. Meyer von Greſham, Nebr., redete ſchlicht und klar 
bon Ehrifto, den wahren Ekftein, auf Grumd der befannten Worte 
1 Kor. 8, 11. Dann hielt Vizepräſes ©. Slfchläger vom Nord» 
Nebrasfa-Dijtrift eine föftliche enalifche Predigt über 2 Kön. 4, 
8—17. Der Ortspaftor C. 9. Beder Iegte den Edftein. Seminar» 
fapelfe und -chöre verfchönerten die Feier, 

Ein Fefttag war der 19, April für Seward und für Die 
Synode, und er wird ein fegensreiiher Tag für ung fein und 
bleiben, tvern wir nur bei Dem alten Grunde des Glaubens ver— 
barren, Gott gebe es! Baul Reuter. 


Der DOregon-Teftfall im Bundesobergericht. 


Das böfe DOregon-Gefeb vom Jahre 1922, wonach vom 
Sabre 1926 an alle Privat und Kirchenfchulen, Die Kinder unter: 
richten, gefchloffen werden follten, wurde kürzlich (am 16. und 
17. März) im Bundesobergericht verhandelt. Es war nämlich) 
letztes Jahr um dieſe Zeit vom Diftrifts-Bundesgericht in Oregon 
für verfaffungsividrig erklärt worden, und die Staatsbeanten bon 
Oregon hatten darauf an das Bundesobergericht appelliert. 

Die Entſcheidung wird fpäter Fundgegeben werden, vielleicht 
erjt nach einigen Monaten. Wenn nämlich ein folder Fall ver- 
bört morden ift, wird in der Kegel an dem darauffolgenden 
Samstag die Sache in einer befonderen Sitzung der Oberrichter 
(neun an der Zahl) von dem oberjten Richter zur Beratung und 
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Im Vordergrund Bizepräſes F. Bruſt, hinter ihm Glieder der Fakultät und der Auffichtsbehörde und Paſtoren aus der Umgegend. 


Bor dem Grundſtein fteht der Ortspaſtor C. H. Becker, rechts die Aufſichtsbehörde, links die Fakultät, im Hintergrund die Schüler der Anftalt, 
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Beſchlußnahme vorgelegt. ES wird dann einer der Nichter 
beſtimmt, das Urteil zu verabfaffen und zu ſchreiben. Dazu 
gebraucht er nad) Umständen viel oder wenig Zeit. Gewöhnlich 
muß er viele Entfcheidungen nachfcehlagen und andere Studien 
machen. Hat er nad) einigen Wochen fein Urteil fertig, jo wird 
es gedruckt und den andern Richtern ivieder zur fehlieglichen 
Beratung, Korreltur und Annahme unterbreitet, Und erft wenn 
alles gründlich beraten und angenommen worden ilt, wird dns 
Urteil veröffentlicht. 

In diefem Falle handelt es ji um die überaus michtigen 
Fragen der Elternrechte umd der Eriftenzrehte der Gemeinde- 
ſchule. Hat der Staat das Necht zu jagen, welche Schule das 
Kind befuchen darf oder foll? Sit der Staat Oberherrfcer in 
Sachen der Kindererziehung, oder haben Eltern größeres Recht 
an ihre Kinder? Kann der Staat Privat» und Gemeindefchulen 
fchliegen? Das find fo die Haupffragen in diefem Fall. 

Die Annahme, auch der weltlichen Preſſe, iſt ganz allgemein, 
daß das Oregon-Geſetz umgeitoßen werden wird. Doc, gedenken 
wir auch diefer wichtigen Angelegenheit des Reiches Gottes in 
unſerm Gebetl Es hängt fehr viel von der Entfeheidung des 
Bundesobergerichts ab. A. C. St. 


Lehrbücher und Nachſchlagewerke für unſere Schulen. 


Man ſehe doch ja gewiſſenhaft darauf, was unſere Schüler 
für Bücher in die Hände bekommen. Ganz inſonderheit verwahre 
man ſich gegen irreführende Lehrbücher. Der Schulmarkt iſt 
voll davon. Und unter den Lehrbüchern ſehe man beſonders auf 
die Leſebücher. Kürzlich ſagte ein Gelehrter in Michigan: „Das 
Leſebuch in der Schule iſt wie ein Jeſuitenlehrer; gib ihm das 
Kind während der erſten ſechs Jahre ſeiner Schulzeit, und es 
kommt nicht viel darauf an, was es hernach zu leſen bekommt — 
es iſt gewonnen.“ Ein Komitee, das ſeit Monaten daran arbeitet, 
auf Beſchluß der Synode eine der neueren Serien von Leſebüchern 
für unſere Schulen zu revidieren, hat eine große Anzahl derſelben 
geprüft und die meiften davon fo untauglich gefunden, daß fie 
nicht einmal duch eine Nevifion brauchbar gemacht werden 
fonnten; fie find ganz durchſeucht von irrigen Darftellungen. 

Und dann die Nachfchlageiverfe. Was werden da den Sins 
dern oft für Greuel geboten! Einer unferer Schulfuperinten- 
denten machte kürzlich aufmerkſam auf ein Werk, wovon ihm 
Probeſeiten zugeſchickt worden waren und wogegen ein Warnungs— 
ſchrei durch die Synode gehen ſollte. „Der Mann, der Gott fein 
wollte”; „Am Anfang — woher ſtammte die Welt?" „Woher 
kommt der Menſch?“ — da3, zum Beispiel, find Gegenftände, die 
in dem Werf verhandelt und natürlich falſch erflärt erden. 
Auch uns gingen fürzlich marftfchreierifhe Anzeigen über ein 
biftorifches Werk von Wells zu, in denen es unter anderm hieß: 
„Bergleicyt nıan die Eriftenz der Welt mit einer Stunde, fo bat 
der Menſch noch nicht einmal vier Eefunden erifliert, auch wenn 
man unfere frühetten Affenvorfahren mitrechnet.” Daraus fann 
man ſchon fchließen, porn welchem Standpunkt aus das ganze 
Werk gefchrieben ijt. 


Und fo fteht es mit den meijten Nachſchlagewerken. Man 
fei alfo ja vorfichtig in der Anfchaffung folder Werfel Es wird 


wohl kaum eins zu finden fein, das ganz rein iſt; doch gibt es 
gewiß mehrere — fvie auch unter andern Schulbüchern —, die 
nicht geradezu abſichtlich diefe gottlofen Lehren einpaufen oder 
nicht von dem Standpunkt der Evolutioniſten und von Epolus 
tioniften gefchrieben worden find. Sn diefen ift der Stoff im 
großen und ganzen rein. Aber auch da ift es nötig, daß Lehrer 
ernftlih vor falſchen Darjtellungen warnen und etiva, mern 
verfehrte Ausfprüche und ganze Abteilungen entdedt werden, 
diefe gleich mit einer entfprechenden Anmerkung verfehen. 
4.8. St. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 


Neligionzunterricht im Haufe. Vor einiger Zeit wohnten 
wir als Gaft einer gemeinihaftlichen Verjammlung der Schul- 
bebörde und der Sonntagsſchulbehörde unferer Synode bei. Eine 
andere Angelegenheit, die zu beſprechen war, hatte uns dahin ge— 
führt. Unter den Gegenftänden, die da zur Sprache famen, war 
auch NReligionsunterriht im Haufe. An unferer Synode Haben 
wir etwa 178,000 Kinder im Alter von ſechs bis vierzehn Jahren. 
Bon diefen befuchen etiva 73,000 eine Gemeindeſchule, und etwa 
100,000 gehen in die Staatsſchule. Von den 100,000, die die 
Staatsſchule beſuchen, gehen, foweit man nachrechnen kann, etwa 
65,000 in eine Sonntagsſchule und etwa 5,000 in Samstags⸗ 
und Sommerfäulen, um in der Religion unterrichtet gu merden. 
Somit bleiben rund 30,000 Kinder übrig, bon denen wohl tod) 
gar mandhe Religionsunterridjt erhalten, ohne in eine Gemeinde- 
fehule oder Sonntagsſchule oder Sommerſchule oder Samstags» 
ſchule zu gehen. Setzen mir die Zahl diefer Kinder auf 5,000 an 
— gewiß eher zu Hoch als zu niedrig —, Jo bleiben aber doch min= 
deitens 25,000 Kinder im Alter von ſechs bis vierzehn Jahren 
übrig, die feinerlei Neligionzunterridt mährend 
ihrer Sähuljahre don feiten der Kirche erhalten. 

Was ift da zu tun? Wie foll für dieſe Kinder geforgt 
tverden? Wie follen fie wenigſtens da3 Mllernötigfte für ihre 
Seele lernen? Gewiß foll man überall, wo ſolche Kinder find, 
mit ganzem Ernſt und Eifer dahin arbeiten, daß fo bald als 
möglich menigftens Sonntagsſchulunterricht, ſodaun Samstags» 
oder Wochentags- oder Sommerunterricht eingeführt wird als 
Anfang und Vorbereitung für eine Gemeindefchule Aber bis 
e3 felbft zu ſolch vorläufigem Unterriht und Notbehelf fommt, 
follte, wo irgend möglich, etwas geſchehen. Und das einzige, was 
gefchehen kann, ift Unterriht im Haufe, und zivar häus— 
licher Unterricht nach einer gemilfen Anleitung und mit einer ge— 
wilfen Aufficgt. Beide Behörden, die Schul- wie die Sonntags— 
ſchulbehörde, werden es fich angelegen fein laſſen, diefe Sade 
weiter zu führen und fie auf dem von der Synode geordneten Wege 
regt an den Mann zu bringen damit die nötigen Unterrichts— 
mittel beichafft und der Plan jo viel als möglich ins Werk gefebt 
iverde. L. F. 

Wie man in rechter Weiſe Mothers' Day feiern kann. Einer 
unſerer Paſtoren ſchrieb letztes Jahr kurz vor dem ſogenannten 
Mothers’ Day in feinem Gemeindeblatt: „Viele der uns um— 
gebenden Kirchen beobachten Mothers’ Day. Unfere Gemeinde= 
glieder wiſſen, daß mir nichts von der Weife Halten, alle mög— 
lien Sonntage zu feiern. Wir feiern den Sonntag, um die 
Predigt und Gottes Wort zu hören und zu lernen. Gar mande 
Dinge, die wir auf Wunſch anderer am Sonntag behandeln follen, 
gehören nicht auf die Kanzel (man denke zum Beifpiel an Armi- 
stice Day, Tuberculosis Sunday, Arbor Day, Wafhingtons und 
Lincoln? Geburtstag uſw.). Aber die Bibel fagt ſehr viel über 
das rechte Verhältnis zwiſchen Eltern und Kindern, nicht bloß in 
bezug auf die Mutter. Deshalb meinen mir, daß der ziveite 
Sonntag im Mai, der als Mothers’ Day gilt, und eine aus— 
gezeichnete Gelegenheit gibt, eine Predigt für unfere ganze Ge— 
uteinde über das vierte Gebot zu Halten. Wir werden feine rührt: 
felige, fentimentale Predigt Halten, wie fie an dieſem Tage fo 
vielfach gehalten wird, fordern werden die Wahrheiten des gött- 
lien Wortes in dieſem Stüde darlegen. Wir würden e3 des— 
halb gerne fehen, daß unfere Sonntagsfhulfinder nad) der Sonn= 
tagsſchule ihre älteren Brüder und Schweitern treffen und fi) 
dann ihren Eltern anſchließen. Wir möchten, daß alle Glieder 


DE: ee utheraner ER 


161 


einer Familie zufammenfiken. Wir wollen einen rechten Fami— 
lienſonntag halten. Möchten die Kinder recht ihre Pflichten gegen 
die Eltern lernen, und möchten die Eltern redjt bedenken, meld 
großen Schab Gott ihnen in ihren Kindern anvertraut bat, und 
möchten fie fiir diefen Schub recht Sorge tragen!“ 

Wenn in folder oder ähnlicher Weife der Mothers’ Day ge= 
feiert wird, dann läßt fich nichts dagegen fagen. Aber nur nicht 
den Sekten in ihrer verkehrten Weife der Feier diejes Tages und 
überhaupt aller mögliden Sonntage nadäffen. L. F. 

Ein ſeltenes Ehejubiläum. Aus einer unſerer Synodal⸗ 
gemeinden wird uns von P. Phil. L. Fieß in Camp Chaſe, O., ge⸗ 
ſchrieben: „Im Kreiſe ihrer Familie feierten am 2. Mai Herr 
und Frau Johann Körner ihr ſechsundſechzigjähriges Hochzeits⸗ 
jubiläum. Herr Körner ijt zweiundneunzig Jahre alt und feine 
Ehefrau fiebenundaditzig. Beide fommen nod) regelmäßig zum 
Gottesdienft. Herr Körner war fommunizierendes Mitglied der 
St. Sakobigemeinde in Wittenberg, O., als fie vor fiebenundfiebzig 
Jahren gegründet wurde, und durfte miterleben, daß vor zwei Jah— 
ren das fiinfundfiebzigjährige Gemeindejubiläum gefeiert wurde.” 

Sun dem herrlichen Pſalmlied auf den Sabbattag fteht eine 
twunderfchöne Verheißung und Ermunterung für alle alten Chris 
ften, ganz beſonders auch für ein hocjbetagtes Ehepaar. Ber 
Pſalmiſt ruft aus: „Der Gerechte wird grünen mie ein Palm: 
baum; er wird wachen twie eine Zeder auf Libanon. Die ge- 
pflanzet find in dem Haufe des HEren, werden in den Vorhöfen 
unfer3 Gottes grünen, Und ivenn fie gleich alt werden, werden 
fie dennoch blühen, fruchtbar und frifch fein, daß fie verfündigen, 
daß der HErr fo fromm ift, mein Hort, und ist fein Unrecht an ihn.“ 

L. F. 

Auf Reiſen im Orient. Auf ihren Reiſen kommen unſere 
Chriſten und Gemeindeglieder oft mit allerlei Leuten zuſammen. 
Und da iſt es recht und wohlgetan, wenn fie Farbe bekennen, Beug- 
nis ablegen, von ihrer heimatlichen Kirche reden und ſich um 
kirchliche Dinge kümmern. Dieſer Tage erhielten wir einen Brief 
von Herrn Eug. Tetzlaff von Minneapolis, der ſich mit ſeiner 
Frau ſeit anfangs Januar auf einer Orientreiſe befindet. Der 
Brief iſt am 2. April datiert und enthält eine Mitteilung, die auch 
unſere Leſer intereſſieren wird. Er ſchreibt: „Wir haben ſo weit 
eine ſchöne Reiſe gehabt und vieles geſehen. Im vorigen Monat 
kreuzten wir den Äquator, beſuchten Saba, Sumatra, Singapore 
und Rangoon in Burma. Heute noch landen wir in Kalkutta, um 
dann in Indien achtzehn Tage zu bleiben und über Land nach 
Bombay zu reiſen. MS unſer Schiff in Rangoon anlegte, kamen 
unter andern einige Hindus an Bord, die lutheriſche Literatur 
verteilten und für die lutheriſche Kirche in Rangoon ſammelten. 
Beiliegend ſende ich Ihnen das Blatt. Auf meine Fragen wurde 
mir geſagt, daß die lutheriſche Kirche in Rangoon jetzt mit nie— 
mand in Verbindung ſei und allein ſtehe, und daß ſie ein Komitee 
nad) Indien ſchicken wolle, un einen weißen Miſſionar bon unſerer 
Mifjourifynode zu befommen, Diefe lutheriichen Hindus inaren 
fehr intelligente Leute und waren fehr wohl über unfere Synode 
wie auch über unfere Lehre unterrichtet. ch habe dann mit den 
Leuten in Rangoon noch zweimal gefproden; vielleicht ift dort 
eine offene Tür. Unter andern erfuhr ich, daß die ſchwediſch— 
lutheriſche Miffion jehr durch den befannten Liberalen Bilchof 
Söderblom, der ja auch in Amerika ivar, gelitten hat, fo daß fich 
eine Anzahl Miffionsleute von den Schweden losfagen wollen. 
Auch in Honolulu auf der Inſel Hawai, wo wir bald zu Anfang 
unferer Reife waren, fam ich durch Herrn T. H. Lamprecht, der 
fih dort die Wintermonate aufgehalten hat, mit der dortigen 
lutheriſchen Kicche in Berührung.“ (Die Iutherifche Gemeinde 


in Honolulu wird Schon feit einer Reihe gon Jahren von einem 
Paſtor der Wisconfinionode bedient.) „Unfere Neife ivar fehr 
interejfant, und mir befanden uns immer wohl; bis jet haben 
wir die Hitze gang gut vertragen fünnen. Allerdings, die größte 
Hitze wartet unfer in Indien; jedoch werden wir erſt nach Dar⸗ 
jiling im Simalajagebirge reifen, um uns den Berg Evereft etwas 
näher anzuſehen; dort ift e8 falt, da werden wir und daher erit 
abfühlen können. Bon Indien aus geht es nach Ägypten und 
dann nad) Paläftina, mo wir uns diesmal etwas mehr umfehen 
werden, dann nach Stalien, Frankreich; und Deutfchland; in 
Deutſchland werden wir mohl zwei Monate bleiben. Wir haben 
fo manches erlebt, man fünnte ein Buch darüber fchreiben; ich 
glaubte aber, obiges Erlebnis in Nangoon werde Sie befonders 
intereffieren.” 

Sn Indien haben die Reifenden vielleicht Gelegenheit ge— 
habt, den einen oder andern unferer Miffionare zu treffen, worauf 
wir fie vor der Abreife befonders aufmerffam machten. Denn 
für unfere in fremden Ländern ftehenden Mijfionsarbeiter ift es 
immer eine befondere Freude, wenn ein Synodalgenoſſe uns 
erivartet fie aufſucht. Namentlich aber wird fich Gelegenheit zu 
glaubensbrüderlihem Verkehr in Deutfchland finden. Das wollen 
aud) andere aus unfern Gemeinden, die etwa diefen Sommer nad} 
Europa reifen, nicht vergeſſen. Unfere freikirchlichen Brüder find 
immer fehr dankbar, wenn ſolche Neifende fie, wenn auch nur 
furz, aufſuchen und namentli an den Sonntagen in ihre Kirchen 
fommen. In Deutſchland iſt das viel leichter als andermärts, 
da die Freificche in den verfchiedenften Städten vertreten ift. Die 
Namen ihrer Paſtoren itehen in unſerm lutheriſchen Kalender und 
Lutheran Annual auf Seite 83 und 84, die Ortſchaften, in denen 
fie wirfen, auf Seite 116 und 117. Und wer immer auf Reifen 
gebt, vergeſſe nicht, feinen Kalender oder Annual mitzunehmen. 
Sie werden ihm öfter, al3 er erwartet, gute Dienfte leiſten. 

L. F. 

Ein Zeugnis für unſere Schulen. Auch unſere lutheriſchen 
Gemeindeſchulen follen auf der Miffouri-Staatzausftellung, Die 
im nächſten Auguft in Sedalia ftattfinden wird, den Befuchern 
vorgeführt werden. Die Ausitellung der lutherifchen Schulen des 
Weſtlichen Diſtrikts unſerer Eynode wird in dem fogenannten 
Varied Industries-Gebäude Unterkunft finden. Für die Unkoften 
bat fich die Lutheriſche Laienliga verbürgt. Pläne, um die Eins 
aelheiten zu regeln, werden gegenwärtig von dem Schulfomitee 
des Weſtlichen Diſtrikts gemeinfhaftlich mit einem Stomitee der 
2aienliga beraten, Der Zweck der Auzftellung tit, dem allge= 
meinen Publikum die Ziele unferer Yutherifchen Kirche und ihrer 
Gemeindefjulen vor Augen zu führen. Arbeiten über unfere 


Gemeindeſchulen, über höhere und niedere Erziehung und über 


Million und Wohltätigkeit, ſowie unfere Beitfchriften für jung 
und alt uſw. werden dei Befuchern das Werk unferer Kirche an— 
Ihaulich darlegen. Das Diſtriktsblatt des Weitlichen Diſtrikts, 
der Western Distriet Lutheran, fchreibt iiber die Auzftellung: 
„Zu diefer Ausftellung find wir veranlaßt worden, nicht durch den 
Seit de3 Hochmuts, fondern aus Dankbarkeit gegen Gott, deſſen 
mannigfaltige Gnadenerweiſungen wir reichlich erfahren haben, 
und iveil wir wünſchen, auch andern ein Licht zu fein, das ihnen 
mit der Wahrheit vorleucdhtet, ja, ein Wegmweifer, der ihnen den 
Weg zur Geligfeit zeigt.” J. T. M. 
Inland. 


Die Südlichen Baptiften und ihr Glaubensbekenntnis. Auf 
ihrer allgemeinen Sonferenz, die im gegenwärtigen Monat 
tagt, werden die Südlichen Baptiften auch dariiber beraten, ob 
e3 nicht meife fei, ein befonderes Glaubensbefenntnis für ihre 
Gemeinſchaft anzunehmen. Viele find dafür, andere aber da= 
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Glaubensbekenntnis, das alle bindet, nichts wiſſen. Auch jetzt 
noch ſteht ein großer Teil ſo, daß ein Glaubensbekenntnis nur 
ein Gewiſſenszwang ſei und es daher genüge, wenn man ſich nur 
auf die Heilige Schrift verpflichte. In Tat und Wahrheit aber 
haben alle Baptiſten immer ein Bekenntnis geführt, indem ſie 
ihren eigenen Leuten wie auch andern doch ſagen mußten, was 
ſie glauben und bekennen. &3 ift daher töricht, wenn ſie ſich 
gegen ein allgemeines Kirchenbekenntnis ſträuben. Die Süd— 
lichen Baptiſten ſollten ein Bekenntnis annehmen, damit jeder- 
mann wiſſen kann, was ſie lehren, glauben und bekennen. 
Unſere lutheriſche Kirche hat nie mit ihrem Bekenntnis der 
Wahrheit zurückgehalten. In unſerm Konkordienbuch vom Jahre 
1580 ſtehen unſere ſämtlichen Bekenntniſſe verzeichnet, und daraus 
kann ein jeder lernen, was die lutheriſche Kirche auf Grund der 
Schrift glaubt und lehrt. Wir möchten die Südlichen Baptiſten 
auf dieſe Bekenntniſſe aufmerkſam machen; denn darin werden 
fie die helle, klare und unmißverſtändliche Schriftwahrheit finden. 
J. T. M. 
Papſtlehre und Radio. Die Liga der Pauliſten (Congrega- 
tion of Missionary Priests of St. Paul the Apostle), ein römiſch⸗- 
katholiſcher Orden, der fich befonders um die Verbreitung des 
Katholizismus in unferm Lande bemüht, wird bald eine der 
ſtärkſten Funfenftationen in unjern Lande einrichten. Dieſe 
Station wird in New York errichtet werden, von wo aus regel- 
mäßig Neden und Predigten zur Verbreitung der römiſch-katho—⸗ 
liſchen Lehre entfandt werden follen. Sie foll über gehntaufend 
Meilen weit hörbar fein, und man hofft auf eine regelmäßige 
Bubörerfhaft von zehn Millionen. Die Pauliſten wollen mit 
ihrer Sendeftation vornehmlich die Welt in der „Latholifchen 
Wahrheit“ unterrichten, Tagesereignijle vom römiſch-katholiſchen 
Standpunkt aus beleuchten, Zeidtragende tröften, römiſche Kunft 
und Boefie zur allgemeinen Kenntnis bringen und das römiſch— 
fatholifche Volk felbit im Katechismus unterrichten. Die Station 
wird fo Stark fein, daß man fie auch im Sommer und mährend 
der Tageszeit weithin Har vernehmen kann, dagegen andere 
Stationen, die in der Nähe find, nicht gehört werden können. 
Dies Unternehmen ift im Einflang mit dem allgemeinen Zweck 
dieſes Ordens, unfer Land des „Segens“ der römischen Kirche 
teilhaftig zu maden. Drei Beitjgriften: das Catholic World 
Magazine, der Young Catholie und der Missionary, erſcheinen 
regelmäßig und dienen diefem Zived. J. T. M. 


Hilfe für arme europäiſche Studenten. In den letzten Jahren 
haben die Studenten an den höheren Schulen unſers Landes einen 
Fonds geſammelt, um den Studenten in Europa in ihrem Stu— 
dium zu helfen, die infolge des Krieges und ſeiner Nachwirkungen 
fo verarmt find, daß es ihnen unmöglich wäre, ihre Studien fort» 
aufeßen, wenn fie nicht unterftüßt würden. Die Gelder, die in 
den leßten vier Rahren gefammelt worden find, kamen 175,000 
Studenten in den verſchiedenen Ländern Europa3 zugute. Im 
legten Jahr wurden in Rußland allein 3,000,000 Mahlzeiten frei 
verabreicht und Mleidungzftüde im Wert von etwa 860,000 vers 
ſchenkt. An manchen Orten Haben die europäiſchen Studenten mit 
Hilfe der Gelder ihre eigenen Küchen, Drudereien, Schuhmadjer- 
mwerfftätten und Gafthäufer eingeriäätet, und diefe werden nun bon 
ihnen ohne fernere Hilfe weitergeführt, jo daß die einmalige 
Unterftübung auch in der Zufunft den armen Studenten eine Hilfe 
fein wird. 

Der große Studentenpater D. Martin Luther Tieß fi} ges 
trade auch die Not der Studenten zu Herzen gehen und bat uns 
damit ein Beifpiel Hinterlaffen, wie wir ihnen Gutes tun follen 
und fönnen. Wir denfen dabei auch an die Studenten auf unfern 
Colleges und Seminaren. IT M. 


ſchreibt der „Lutheriſche Herold“, „ift ſchon viel verlautet. Tat⸗ 
ſache iſt jedoch, daß nur 1.5 Prozent unferer Einnahmen zur 
Unterftügung der Schulen verivandt werden. Unfer Einfommen 
im lebten Rechenjahr belief fi) auf etton $70,000,000,000, und 
unfere Ausgaben für Erziehung in fämtlihen Schulen und Eol- 
leges betrugen insgeſamt nur $1,100,000,000. Für Tabak wurde 
das Doppelte diefer Summe berausgabt, während Zuckerwerk und 
alfoholfreie Getränke $400,000,000 mehr als unfere Schulen 
fofteten. Für Bildertheater wurden $8,000,000,000, fir Luxus 
$10,000,000,000 und für Vergnügungsfahrten und Vergnü— 
gungspläße $3,000,000,000 ausgegeben.” 

Gegen diefe Summen find die Ausgaben fir unfere Ge— 
meindefchulen doc) fehr gering. J. T. M. 


Bibelleſen in den Staatsſchulen. Die Tagespreſſe berichtet, 
daß der Gouberneur bon Obto die von der Legislatur des Staates 
angenommene Gefeßvorlage über das Bibellefen in den Stants- 
fehulen ınit feinem Veto belegt dat. Dieſe Vorlage, die nament⸗ 
lich auch durch die Anhänger des Ku Klux Klan befürwortet 
wurde, forderte, daß jeden Tag zehn Verfe aus der Bibel in den 
öffentlichen Schulen gelefen werden follten, ivenn nicht während 
der Woche anderiveitiger religiöfer Unterricht für die Kinder bor= 
gefehen fei. Der Gouverneur begründete fein Veto nad) den Zei: 
tung&berihten damit, daß diefe Maßregel „im Widerjpruch ſtehe 
mit den Grundfäßen der bürgerlidden und religiöfen Freiheit, die 
unfere Staatseinrichtung zum Mufter für die Welt gemacht hat”. 

Auch in Oklahoma ift das von der Staatslegislatur ange- 
nommene Geſetz über Bibellefen von Gouverneur mit feinen 
Veto belegt worden. L. F. 


Ausland. 


Aus Stuttgart. Einer der ausſichtsvollen Poſten der Frei: 
kirche, die dringend eines eigenen Kirchlokals bedürfen, iſt Stutt⸗ 
gart. P. W. Hi ſchreibt uns von dort: „Wir haben bis jetzt 
etwas über 2,000 Goldmark [8800] in unſerer Kirchbaukaſſe. 
Ich hoffe, daß die Summe noch auf das Doppelte oder Dreifache 
ſteigt, damit wir imſtande ſind, uns im Augenblick unbedingter 
Not oder bei beſonders günſtiger Gelegenheit etwas zu ſichern. 
Bezahlen können wir natürlich damit noch nicht einmal ein Grund— 
ftüd; denn Stuttgart ift Großftadt, und feit dem Einzug der 
feiten Geldwährung find auch die Preife für die Liegenſchaften 
tieder fo ziemlich auf der Friedenshöhe. 

„Wir haben ja jebt unfere Gottesdienjte in einem gemieteten 
reformierten Kirchſaal — in demjelben ‚Landhaus‘, in dem der 
Neformator Württemberg, Johann Brenz,- feine Zuflucht ges 
nommen hatte, al3 die Henne ihn mit ihrem Ei erhielt. Vielleicht 
wird fi in dieſem Jahre die reformierte Gemeinde auflöfen. In 
dem Falle hat die Stadt das unbedingte Verfügungsrecht iiber das 
Lokal. Kein Menfch kann jagen, ob wir es dann gegen Geld 
befommen, oder ob die Stadt es zum Ausbau ihrer Schulpflege 
berivenden wird. Andere Säle aufzufreiben, ijt ungeheuer 
ſchwierig, beſonders wegen der Oppofition. Wir haben regel- 
mäßig mehr Säfte al3 eigene Glieder in unfern Gottesdienften. 
Verlieren wir das Lokal und haben wir fein paſſendes in zentraler 
Lage, dann bleiben die Fremden vorausſichtlich weg. Der Tiebe 
Gott wird ung nicht im Stich Infien, wie er uns and) durchgeholfen 
bat, ala wir im Dezember 1922 völlig ratlos waren, weil uns 
gefündigt war. Es tat fi uns damals ganz unerwartet die 
reformierte Kirche auf. 

„Unfere Gemeinde zahlt jetzt 115 Seelen. Erfreulich it, 
daß unfere jungen Glieder jo opfermwillig find, fo daß wir unfere 
75 Prozent des Pfarrgehaltes aufrechterhalten und daneben noch 
die Miete (500 Goldmark [$125] im Jahr) und anderes felbft 
zahlen. Beſonders ſchwierig ift natürlich die Unterweifung der 
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Aufzunehmenden, da einmal die Männer bis fpät in die Nacht 
Binein arbeiten miffen, und zum andern die Unkenntnis ungeheuer 
groß ift. Und fehr viel Seelforge ift nötig.” 

Was könnte eine gutgefüllte Kirchbaukaſſe ausrichten — hier 
in unferm Lande, aber ebenfo auch tm Ausland! L. F. 

Die theologiſche Hochſchule in Berlin-Zehlendorf. über dieſe 
Anſtalt ſchreibt Rektor Willkomm: „An unſerer theologiſchen Hoch⸗ 
ſchule ſind für das Sommerſemeſter folgende Vorleſungen in Aus— 
ſicht genommen: Dogmatik: Die Lehre von der Aneignung des 
Heils (A Stunden; Willlomm). Symbolik: Konkordienformel 
(2 St.; Hirten). Altes Teftament, Einleitung (3 St.; Peters). 
Altes Teſtament, Eregefe: Palmen in Auswahl (3 St.; Stall» 
mann). Lektüre des Alten Teftaments (2 ©t.; Peters). He— 
bräifche Übungen für Anfänger (3 ©t.; Beterd). Neues Teſta— 
ment, Einleitung (2 St.; SKirften). Nömerbrief (4 St.; 
Kirſten). Marfusevangelium (Fortfekung; 2 St.; Peters). 
Griechiſche Ubungen für Anfänger (3 St.; Kirften). Kirchen⸗ 
geiichte: Von der Neformation bis zur Gegenwart (4 St.; 
Willkomm). Katechetik (2 St; Willomm). Homiletik (2 ©t.; 
Peters). Paſtorale wird im fommenden Semefter nicht gelefen; 
auch Enzyklopädie und Hermeneutif fallen aus. — Unfer lieber 
und verehrter Herr D. Meager, deffen treuer Hilfe und erfaßrenem 
Rat unfere Anjtalt fo viel verdankt, wird uns leider mit Anfang 
des Sommerſemeſters berlaffen, um nad) St. Louis zurüdgufehren. 
Unfere Hoffnung und unfer Wunſch fit, daß Gott die Wege jo 
ebnen möge, daß er zu und zurüdfehren kann, um uns mit feinem 
Rat und feiner trenen Mitarbeit noch ferner zur Seite zu Stehen.” 

Prof. D. Mezger Hat dem Seminar unferer Schweſterſynode 
in Deutfehland, wie das auch mit vorstehenden Worten gebührend 
anerkannt wird, durch Wort und Tat treffliche Dienfte geleiftet. 
Möge Gott ihn wie auch alle Lehrer und Studenten diefer fo wich— 
tigen Anftalt auch in Zukunft reichlich ſegnen! J. T. M. 

„Stellungnahme eines Lutheraners zur Politik.“ In der 
legten Nummer des „Junker Jörg“, der Zeitfhrift des Lutheri— 
ſchen Jugendbundes der Freifirche, die ſehr geſchickt redigiert wird 
und vieles auch von allgemeinem Intereſſe bringt, finden wir, 
allerdings verkürzt, einen ſchönen Vortrag über dies Thema. 
Dieſe Arbeit iſt ſehr leſenswert und zeigt, daß der Jugendbund 
fi ernſtlich darum bemüht, das heranwachſende lutheriſche Ge- 
ſchlecht in Deutſchland über ſeine Pflicht dem Staat gegenüber zu 
unterrichten. Es ſei uns erlaubt, einige Sätze, die auch für uns 
Intereſſe Haben, anzuführen. Wir leſen: „Aber welche politi— 
ſchen Ziele vertritt der lutheriſche Chrift durch das ‚Wählen‘ und 
‚Sih-mwählen-Lafjen‘? Kurz gejagt, er möchte, daß er, feine 
Mitbürger und alle Welt ‚ein ruhig und ftilles Xeben führer mögen 
in aller Gottfeligfeit und Ehrbarfeit‘, 1 Tim.2,2. So beidjeiden 
auch diefes Ziel erfcheint, jo hoch tft es doch in der fo ſchlechten 
Welt. Uın e3 zu erreichen, tritt der treue Ehrift dafür ein, daß 
der Staat über die nötigen Machtmittel verfügt, die öffentliche 
Ordnung und Nuhe zu aller Zeit zu gewährleiften, daß er diefe 
Macht danı recht gebraucht, verftändige Geſetze ſchafft und fie auch 
feit, unparteiifch und ohne Korruption Handhabt und dabei an ben 
übeltätern wirklich das Schwert gebraucht ‚zu Zobe den Frommen‘, 
Der Chriſt achtet dabei bejonders darauf, daß der Staat der 
Familie, die die Grundlage eines Volkes ift, die richtige fürforg- 
liche Beachtung ſchenkt, fie fchüßt gegen die Mächte, die fie ber- 
derben tollen, wie Unfittlichfeit, Kino [movies], Schundliteratur, 
Kindermord, ausgedehnte Anftelung der Frau im öffentlichen 
Leben ufw., gute Schulen für die Jugend erhält, ein vertrauens= 
volles Zuſammenleben und Zufanmenarbeiten aller Klaſſen und 
Stände, befonders der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, in jeder 
Weife fürdert. Kurz, der Lutherifche Chriſt tritt ein für den 
achtunggebietenden, ehrbaren Staat, der, fofern die groben äußer- 


lichen Handlungen in Betracht fommen, das vierte, fünfte, fechite, 
fiebente und achte Gebot durchführt. Nicht aber will er einen 


ſogenannten ‚hriftlichen Staat‘, der die Leute zu Ehriften machen 


oder fie doch alle fo wie Chriſten behandeln will, meil das eine 
ſchädliche und lächerliche Vermiſchung des weltlichen und geiſtlichen 
Regiments wäre. Noch weniger will er den Kirchenſtaat, den 
Rom erftrebt und der die Obrigfeit zum Büttel des Antichriften 
macht. Daß dagegen die Frage, ob Republik oder Monardie, an 
fi mit dem Chriftentum nichts zu tun hat, ift Harz; denn von 
diefen Formen fchließt doch feine ein ruhiges, ehrbares Leben aus.“ 

Was ein Chriſt dem Staat alles f&huldig ift, ift in Diefen 
Worten furz und bündig und im Einklang mit Schrift und Be⸗ 
fenntnis trefflich dargelegt. J. T. M. 

Auf dem Weg nach Rom. Die Staatskirche von England, 
die ſogenannte Epiſkopalkirche, befindet ſich ſchon ſeit Jahrzehnten 
auf dem Weg nach Nom. Einen weiteren Schritt zur Katholiſie⸗ 
rung tat die Kirchenverſammlung in England am 17. Februar 
dieſes Jahres. Es wurde ein Antrag eingebracht, der die Auf⸗ 
nahme neuer Heiliger in den Kalender des Book of Common 
Prayer, des Hauptkirchenbuchs der Epiffopalficche, forderte. Unter 
den „Heiligen“, die in Vorſchlag gebracht worden find, befinden 
fi Sohn Wesley, John Keble, Florence Nightingale, Sohn Wyclif, 
Erzbiſchof Laud, Katharina von Siena, Erzbifgof Cranmer, Karl, 
„König und Märtyrer”, und Heinrich VI. Die Ausdrüde „Selig- 
preifung”“ und „Kanoniſierung“ (Heiligſprechung) will man ver- 
meiden, da fie ausgefprochen katholiſch jeien und in weiten Kreifen 
mißverſtanden werden fönnten. Aus der Reihe der tweiteren Ver— 
Handlungsgegenftände war von befonderer Bedeutung noch Die 
Miedereinfühbrung des Fronleichnamsfeſtes. 
Gegen den Antrag aber ſprachen ſich mehrere Geiſtliche, darunter 
Biſchof Ingham, mit großer Schärfe aus. Er richtete an die Ver- 
fammlung die Frage, warım dann die Reformation überhaupt 
ftattgefunden habe, und bob hervor, daß die fehr ſchmale Grenze 
zwifchen Nom und der Kirche Englands noch mehr verwiſcht und 
die Muft zwiſchen dieſer und den engliſchen Freikirchen vergrößert 
mürde. Die lebhafte Ausſprache endete mit zivei Befchlüffen: 
1. Das Fronleichnamsfeſt fol ein Gottesdienft fein zum Gedächt⸗ 
nis des heiligen Sakraments. 2. Der Tag für diefe Gottesdienft- 
feier wird auf den Donnerstäg nad dem Trinitatisfonntag feit- 
geſetzt. Alſo „Heilige“ und „römiſche Saframentsverehrung” | 
Die Kirche Englands nähert fi immer mehr der Papftficche. 

LTM. 

Die Arbeit der Zioniften in Paläſtina. Seit dem Weltkrieg 
maden die Juden riefige Anftrengungen, um Baläftina wieder 
zu befeßen und zu bebauen. Sur den lebten Jahren find dort 
achtzig neue jüdiſche Anfiedlungen entftanden, von denen fünf- 
unddreißig von den Bioniften gegründet wurden. Neuerdings tft 
wieder viel Land erworben worden, fo daß die Kolonifierung noch 
größere Fortfchritte maden kann. Nach einem veröffentlichten 
Bericht find feit 1920 an die 3,000,000 Bäume gepflanzt morben, 
weil das Land, aller feiner Wälder beraubt, gang verödet war. 
Gegenmärtig ift der Orangenhandel der michtigfte Exportzweig 
Paläſtinas. Etwa ſechzig Prozent der Orangengärten find in 
arabifhen Händen, der Neft in jüdifchen. Der Bau der bebräi- 
ſchen Univerfität int Serufalem macht langſame Fortfäritte. Die 
Geſamtkoſten des Baues werden ſich auf über eine Million Dollars 
belaufen. Saft Die Hälfte Diefes Betrages iſt ſchon geftiftet wor» 
den, und für Die übrige Summe werden reife Nuden eintreten, 

Und do iſt die jüdische Zurückwanderung nad Paläftina 
nicht in dem Maße eingetreten, wie man e8 gehofft Hat. Wller- 
dings gibt es fortwährenden Zuzug bon Juden, aber große Maffen 
wandern nicht ein. Deutet das nicht darauf Kin, daß die Hoff- 
nungen der Zioniſten nur eitle Träume find? Die mahre Hilfe 
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Israels muß andersivoher kommen. Wahre Glück werden die 
Juden nur dann finden, wenn fie fich zu dem befehren, den Gott 
„bereitet Hat vor allen Völkern, ein Licht zu erleuchten die Hei— 
den und zum Breife feines Volkes Kernel”, Luk. 2, 31.32. 

Die letzten Samaritaner. Ein eigentünliches Felt wurde, 
ivie das „Evangeliſche Deutſchland“ Ichreibt, am 17. April des 
vergangenen Jahres bei Einbruch der Dämmerung auf der fahlen 
Vergböbe des „Heiligen Garizim“ (Grifin), des Berges, der nicht 
weit bon dem alten Samaria in PBaläftina Yiegt, begangen. Ein 
Freudenfeſt follte e3 fein, aber e8 war wie ein Begräbnis. Die 
legten Samaritaner fehlachteten das Raffahopfer auf dem Berge, 
den einjt ihr Tempel Frönte. Sie aßen das Fleifeh, fangen und 
dankten dem Ewigen, der ihre Väter aus Ägypten geführt hatte. 
Es waren ihrer faum vierzig Männer und Knaben beim Gebet 
und eine entſprechende Anzahl von Frauen und Kindern. 

Sebt, da viele Juden nad) Paläftina zurückkehren, um Jeru— 
falem aufzubauen, verſchwinden die Samaritaner nad) und nad). 
Nur noch etwa 170 find vorhanden, und e3 ijt feine Ausficht vor= 
handen, daß fie wieder an Zahl zunehinen werden. Schon jebt 
find viele Männer ledig, teil fie feine Frauen unter ihren Stanı= 
mesgenoffen finden fönnen. Arabiſche Frauen zu Heiraten, ver— 
bietet ihr Gejek, und jüdifche Mädchen zu freien, verbieten die 
Rabbiner. Noch Heute iſt es wie vor 2,300 Jahren. Die Sama= 
ritaner find „Israeliten“, mie fie fi} jelbft nennen, aber mit den 
Juden haben fie noch heute feine Gemeinfchaft. 

Bu Oftern, im Frühfingsmonat, ziehen fie aus ihrem Hof, 
den fie alle gemeinfam in einem Viertel der fanatiſch-mohamme⸗- 
daniſchen Stadt Nablus (dem früheren Sichem) bewohnen, Heraus 
auf die VBerghöhe des Garizim und lagerır dort unterhalb des 
Gipfels, auf dem einst ihr Tempel ftand. Mit Weib und Kind 
ziehen fie auf den Berg, Dort fchlagen fie Zelte auf und leben 
die fieben Tage des Feſtes unter freiem Himmel in ihrem eigenen 
Neid. Am 13. Nifan Schlachten fie das Raffahopfer, einen Tag 
früher, als es die jüdiſche Überlieferung befiehlt. So auch dies⸗ 
mal. Ein großes Heer von Zuſchauern drängte fig um den 
Heinen Kreis der Opfernden, und Poliziſten mußten eine Kette 
Biden, um Raum fir das Feſt freizuhalten. 

Das rechte „Opferlamm“, unfern Tieben Heiland JEſum 
Chriſtum, kennen die Samaritaner ebenfomwenig wie die Juden. 
Darum ift ihr „Gottesdienſt“ allerdings wie ein Begräbnis, 

J. T. M. 

Ans Auſtralien. Vom 5. bis zum 10. März verſammelte ſich 
der Südauſtraliſche Diſtrikt unferer Schweſterſynode in Auftralien 
zu Ambleſide (Früher Hahndorf) in der Gemeinde P. J. Homanns. 
24 Raftoren und 104 Delegaten wohnten der Diftriftsfynode bei. 
Dein Referat Prof. ©. Kochs über „Gefeb und Evangelium“ wurde 
geraume Zeit geividinet; denn alle rechten Synodalderfammlungen 
follen ja vor allem auch der Befeftigung in der Lehre dienen, Der 
Bericht über die Innere Miffion lautete ſehr günſtig. Da die 
Streden, die die Neifeprediger zurüdaulegen Haben, aud in 
Auftralien oft groß find, fo ftellt man auch dort dag Automobil 
in den Dienft des Evangeliums. Durch ein Gefeb, das während 
des Weltfricas erlaffen wurde, waren die Gemeindeſchulen ges 
ſchloſſen worden; jetzt, nachden dies Geſetz aufgehoben ift, denkt 
man wieder ernſtlich an die Einrichtung von Gemeindeſchulen. 
Die Sonntagsſchulen dieſes DiftriftS werden bon 1,430 und die 
Bibelflaffen von 164 Schülern beſucht. Aus dem Concordia 
Eollege in Adelaide find feit feiner Gründung 49 Paſtoren und 
20 Lehrer Herborgegangen. Sm lebten Sahr traten 43 neue 
Schüler in die Anftalt ein, Die neuen Beamten des Diftrifts 
find: Präſes: P. €. Wiebufch von Gawler; Bizepräfes: P. F. 
Haſſold von Eudunda; Sekretär: P. E. Gräbner von Birdwood. 

J. T. M. 


Das Himmelfahrtsfeſt. 


Der Gedächtnisſtag der Himmelfahrt Chriſti mar in der 
älteften Kirche nur einer aus der langen Reihe der Freudentage 
bon Oſtern bi3 Pfingften, indem man alle fünfzig Tage zwiſchen 
Dftern und Pfingften fir Fefttage hielt. Doch deutet eine Stelle 
aus einem Briefe des Kirchenvaters Auguftin (um das Jahr 400) 
an, Daß man fchon früh den vierzigften Tag nad) Oftern als Him— 
melfahrtstag beſonders begangen habe; denn Auguſtin jagt: 
„Dhne Zweifel ift das von den Apofteln felbjt oder von großen 
Konzilien angeordnet worden, daß das Leiden des Herrn und die 
Anferftehung, die Himmelfahrt und die Ausgießung des Heiligen 
Geiſtes alljährlich begangen werde”; auch hat man ſchon von dem 
im Sabre 407 verftorbenen Biſchof Chryſoſtomus Predigten auf 
das Feſt der Himmelfahrt. Luther Sagt in den Predigten feiner 
Hauspoftille: „Man begeht heute den Tag der Himmelfahrt uns 
jer3 lieben HErrn Chrifti um des Artikels willen in unferm Glau— 
ben, da wir alfo ſprechen: Sch glaube an JEſum Chriſtum, der 
aufgefahren ift gen Himmel und fißt zur Nechten Gottes, des 
almädtigen Vaters, von dannen er fommen wird, zu richten die 
Lebendigen und die Toten. Daß nun diefer Artikel nicht allein 
ung, die wir täglich mit der Schrift umgehen, fondern auch der 
lieben Jugend, die immer zuwächſt, und dem gemeinen Mann auch 
befannt werde, feiert und begeht man heute dies Feſt von der 
Himmelfahrt Chriſti, auf daß fie und wir alle nicht allein lernen, 
wie ſolche Auffahrt zugegangen, jondern aud, was Chriftus da= 
durch ausgerichtet und damit auszurichten gemeint habe.” 

Die Gefchicäte der Himmelfahrt ift beſchrieben im Evangelium 
Darci, Kap. 16, 14—20, und ebenfalls in der Epiftel auf diefen 
Tag, Apoft. 1, 1—11, wo wir genau Tag, Ort, Zeit und Zeugen 
der großen Begebenheit verzeichnet finden. Was der HErr damit 
ausgerichtet bat, steht gefchrieben Bf. 68, 19: „Du bift in die 
Höhe gefahren und Haft das Gefängnis gefangen; du haſt Gaben 
empfatgen für die Menſchen, auch die Wbtrünnigen, daß Gott der 
Herr dennoch dafelbft bleiben wird.” Dazu ſpricht Paulus Eph. 
4,9.10: „Daß er aber aufgefahren ilt, was iſt's, denn daß er 
zubor ift Hinuntergefahren in die unterſten Örter der Erde? Der 
binuntergefadren iſt, das iſt derſelbige, der aufgefahren iſt über 
alle Himmel, auf daß er alles erfüllete.” Das Himmelfahrtöfeft 
ift demnach das Feſt der glorreich vollendeten Erdenlaufbahn un= 
fers HErrn; an Diefem Tage fehen ihn die Gläubigen von hinnen 
ſcheiden, one zu meinen, denn er ſcheidet nicht durch den Tod; 
ja, fie freuen ſich feines Scheidens, weil er fie damit freimadjt vom 
Gefängnis und in den Beſitz des höchſten Gutes, des Heiligen 
Geiftes, febt, Durch melden er mit ihnen ewig vereint bleibt und 
der armen gefallenen Menfchheit den Himmel offen erhält, wäh⸗ 
rend alles unter feine Füße getan ift und er alles erfüllt. 

Der darauffolgende ſechſte Sonntag nad) Oftern, nad) feinen 
Eingangspfalm: „Exaudi, Domine, vocem meam, quia celamavi 
ad Te“ („Erhöre, HErr, mein Schreien, weil ich zu dir rufel”), 
Pſ. 17,1, Exaudi genannt, macht durch fein Evangelium (oh. 
15, 26— 16,4) den Übergang auf Pfingſten. Der HErr verheißt 
das Zeugnis des Heiligen Geiftes, fordert auch von den Geinigen 
Zeugnis und verfündet den Kampf mit der Welt, den wir nur durch 
die Gnade des Heiligen Geiſtes fiegreich beitehen fünnen. Die 
Epiftel (1 Betr. 4, 8S—11) redet von dem frommen Leben in 
Chriſto JEſu durch die Gnadenfräfte des Heiligen Geiftes und be= 
reitet alfo auf Pfingiten vor, mo die Schenkung dezfelben an bie 
Kirche gefeiert wird. Hier Steht die Kirche gleichſam till und blickt 
danfend und anbetend zurück auf alles das, was Gott durch feinen 
eingebornen Sohn für fie getan Hat. Das erſte Halbjahr ift zus 
rückgelegt; das zweite fol jene Taten an den Seelen verflären, 
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Tobesanzeige. 


„Des HEren Rat ift wunderbarlih und führet es herrlich 
hinaus.“ P.Baul 9. Riftau war 55 Jahre alt, mit ſchönen 
Gaben ausgerüftet, ein Sprachfenner, ein fähiger evangelifcher 
Prediger, der nach menfhliden Dafürbalten der Kirche hienieden 
noch eine lange Reihe von Jahren hätte dienen können. Doch vor 
vier Jahren fing Die Zuderfranfheit an, heimlich an feinem Lebens⸗ 
nerb zu nagen, und im Herbit jah er ſich genötigt, fein Amt an 
der Gemeinde zu Luverne, Minn., niederzulegen. Um fich die 
nötige ärztliche Behandlung zu fidern, zog er mit feiner Familie 
nad St. Paul. Am 21. April holte der HErr feinen Diener heim. 

Bei der Leichenfeier hielt der Untergeichnete eine deutſche 
Reichenrede über Pf. 116, 7, während P. E. H. T. Walther, ein 
Stubdiengenofje, in englifcher Sprache redete. P. M. Haufer, fein 
Nachfolger im Ant, hielt eine Anſprache im Namen jeiner früheren 
Gemeinde und verla des Entichlafenen Lebenslauf. Sechs Amts⸗ 
brüder trugen die Leiche. 

Der Berjtorbene hat ſechsundzwanzig Jahre im Stante Min- 
nefota im Bredigtamt geitanden: in Town Roſt ein Jahr. in Lake⸗ 
field zivanzig Jahre und in Zuverne fünf Jahre. 

Die Hinterbliebenen find feine Gattin Lydia, geb. Müller, 
drei Söhne und zivei Töchter. Wir danken Gott, daß er ihn zu 
ich genommen hat, wo er nun befreit ift von allem übel. 


F. J. Selb. 


— 
Neue Druckſachen. 


Men and Missions. Edited by L. Fuerbringer. Vol. IL: Dispelling 
the Spiritual Gloom in South American Forests and Pampas. 
By Aug. Burgdorf. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
88 Seiten 5X7%. Preis: 30 CEts. 


Es ift ein fchönes, Iehrreiches und intereffant gefchriebenes Büchlein 
über unfere füdamerifanifche Tirchliche Arbeit, daS Hier alt und jung dar— 
geboten wird, namentlich unferer tonfirmierten Jugend, der ja dieſe ganze 
Serie Heiner Miffionshlcher gewidmet if. Der Verfaſſer, P. Aug. Burg: 
dorf von Chicago, iſt feit Jahren Glied unferer Kommijfion für Annere 
Mijfion in Südamerika, führt die Korrefpondenz mit den Brüdern in 
Brafilien und Argentinien und hat vor einigen Jahren auch daS ganze 
dortige Feld vifitiert und fi monatelang in Südamerika aufgehalten. 
Er redet alſo von Land und Leuten aus eigener Anfhauung, hat aber 
namentlich die kirchlichen Verhältniffe genau erforicht und beobachtet. Das 
Büchlein zerfällt in acht Kapitel; es fchildert zuerſt den fo bielfah un: 
befannten Erbdteil Sübamerifa (the Continent of Mystery), zeigt, wie 
auch dorthin eine deutfche Einwanderung flattgefunden hat, wie aber bie 
auperlihen Zuftände weit hinter der Zeit zurüd und bie Tirchlichen Ver: 
hältniffe über die Maßen traurig find. Dann berichtet es, mie unfere 
Synode im Jahre 1899 auf erhaltene Aufforderung hin befchloffen hat, 
in die dortige Arbeit einzutreten, wie gerade vor fünfundzwanzig Jahren 
unfer erfter Sendbote, P. C. J. Broders, dort ankam, wie unter vielen 
äußeren und inneren rer die Arbeit erft in Brafilien voranging, 
denn auf Argentinien ausgedehnt wurde, und fchliekt mit einer genauen 
Schilderung der gegenwärtigen Lage auf diefem Felde, dad Gott in den 
derfloffenen fünfundzwanzig Jahren über Bitten und Berftehen gefegnet 
bat, wie feiner, der von Anfang an genau und mit Intereſſe die Sache 
berfolgt hat, fi Hätte ahnen laffen. Der Anhalt des Buches ift ausge- 
zeichnet und bietet mehr als genug Stoff, eine bejondere Jubiläumsbetrach⸗ 
tung zu halten, Wir haben e8 und darum auch angelegen fein laflen, 
dies fchöne Büchlein mit reihem Bilderfchmud auszuftatten. Einund: 
vierzig Bilder find beigegeben, zumeift aus der Miſſion, und P. €. Ed: 
hardt bat auf unfer Erjuhen eine bejondere Karte des brafilianifchen 
Staates Rio Grande do Sul gezeichnet, die die meiften unferer dortigen 
Gemeinden und Miffionsftationen zeigt. 8.8. 


Katharina von Bora, Martin Luthers Frau, Ein Lebens: und Charakter: 
bild, Bon Ernft Krofer erlag von Yohannes Herrmann, 
Zwickau. 287 Seiten 54%X844, ‚in Halbleinen mit Rüdentitel und 
Dedelverzierung gebunden. Preis: $1.20. Zu beziehen durch Con- 
eordia Publishing House, St. Louis, Mo, 

Ein zeitgemäßes Bud. Am 13. Juni werden e8 vierhundert Yahre, 
dab Luther mit Katharina von Bora in den heiligen Eheftand trat. Damit 
iſt Luther der Gründer des evangelifhen Pfarrhaufes geworden. Das 
Leben der Ehefrau Luthers und ganz befonders das Familienleben Luthers 


ſelbſt ift in diefem Buche jo ſchön, jo anziehend und fo zuberläffig bejchrie- 
ben, daß jedermann es mit rechter Freude lejen wird. Wir greifen nur 
ein paar Kapitelüberfchriften heraus, um daS zu zeigen: Kinder und Pflege 
finder. Hausgenoffen, Freunde und Gaftfreunde. Luthers Tod, Der Ver: 
fafjer ift fein Neuling auf dieſem Gebiet, fondern ein anerlannter Luthers 
forfcher der Gegenwart, ein Mitarbeiter an der berühmten Weimarer 
Ausgabe der Werte Luthers, der hier wirklich ein „Lebens: und Charalter: 
bild* im beiten Sinne des Wortes entwirft. Das Werk ift [don vor fait 
zwanzig Jahren erfchienen und hier in einem ſchönen Neudrud dargeboten, 
auch mit drei Bildern ausgeftattet, von denen Luthers und Katharinas 
Bild von Lukas Cranach aus dem Jahre 1526 ſtammen. L. F. 


Jubilee of the Lutheran Chureh in the Wimmera District of 
Vietoria. 1874—1924. Compiled at the Request of the Pas- 
tors of the Wimmera Distriet by J. F. Noack. 47 Seiten 
HEXEN. 

Ein leſenswertes Stüd Gemeindegefchichte aus dem fernen Auftralien, 

Der Wimmera-Diftrift ift die Gegend im dortigen Staat Victoria, in ber 

Ortſchaften liegen, bie auch manden unter uns befannt find: Murtoa, wo 

das jest in Adelaide befindliche College feinen erſten Si hatte, Dimboola, 

Natimuk, Minyip und andere mehr. Alle diefe Gemeinden, die zuſammen 

über 3,000 Seelen und nahezu 2,000 Tommunizierende Glieder zählen, were 

den in Wort und Bild vorgeführt. Gerade auch die Bilder der Kirchen, 

Schulen und Pfarrhäufer find intereffant in ihrer von der unfrigen oft 

vecht verjchiedenen Bauart. Und dazu fommen die Bilder der beiden ſchon 

beimgegangenen Veteranen Schürmann und Schofneht. — Prof. M. T. 

Winkler vom College in Ubelaide, der aus unferer Synode ſtammt und 

auf unjern Anftalten ausgebildet ift, im Jahre 1903 von unjerer Synode 

nad) Neufeeland gefandt wurde und nah fünfjähriger Arbeit dort an bie 
genannte Anftait Derufen wurde, veſucht jegt jeine aue ameritanniſche Hei: 
mat. Er fann gelegentlich auf Konferenzen und bei andern Verſamm⸗ 
lungen über Auftralien erzählen und wird e3 ohne Zweifel gern tun. Solche 
Befuche feitigen das glaubenshrüderliche Band, das uns mit der Auftra- 
lifhen Synode verbindet, L. F. 


Vacation Bible Schools for Lutheran Churches. By Prof. P. E. 
Kretzmann, Ph. D., D.D. Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 10 Seiten 6x9, Preis: 5 CEts.; Dugend: 48 Et$.; 
das Hundert: $3,35 nebft Porto. 


Was diefe beachtenswerte Kleine Schrift will, läßt der Titel eriennen. 
Seit etwa fünfundzwanzig Yahren find in unjerm Lande die Ferien: 
ſchulen für Religionsunterricht aufgefommen, Wie diefe Einrihtung au 
für Intherifche Gemeinden, Die feine Semeindejchulen haben, nubbar ge: 
macht werben fann, wird hier mit kurzen Worten dargelegt. Zuerſt werden 
einige gejchichtliche Nachrichten gegeben, dann die Vorbereitung und Or: 
ganifation einer folchen Schule gezeigt und fchließlich ein Unterrichtsplan 
dargeboten. ; j L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Einführungen. 
Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 
A.Paſtoren: 

Am Sonnt. Sexageſimä: P. A. E. Neitzel als Miſſionar in Marys— 
ville, Kanſ., von P. A. C. Traugott. 

Am Sonnt. Quafimodogeniti: P. W. Lift in der Zionsgemeinde zu 
Embarrass und am Nachmittag in der St. Petrigemeinde zu Bella Opening, 
Wis., von P. O. € Müller. — P. F. W. Thomä in der Zionsgemeinde 
zu Plymouth, Maſſ. unter Aifiitenz der PP. 3.9. Boll, R. B. Steup um 
H. Wittſchen von P. 9. Birtner. — P. C. ©, Sels in der St. Jakobi⸗ 
gemeinde zu Howard Lake, Minn., unter Affiftenz P. A. Spleiß’ von P. €. 
Kolbe. — P. E. Widenhöfer zu Bruffels, Ill, von P. M. Mangels: 
dorf. — P. W. J. Kigerom in der Gemeinde bei Howards Grove, Wis., 
von P. E. C. Krauſe. — P. W. E. P. Maas in den Gemeinden zu Deer 
Parf und Star Prairie, Wis., von Prof. U. Schlüter. 

Am Sonnt. Miferieordias Domini: P. 9. Steger in der Gemeinde 
zu Germantown, Joa, unter a P. A. €. Iltens von P. A. 9. Sem: 
mann. — Prof. C. O. Smith in der Augustana-Gemeinde zu Hidory, 
N.6&., bon Prof. M. 9. Coyner. — P. DO. Kroll in der Immanuels: 
gemeinde zu Ellsworth, Ranf., von P. A. Schmid. — P. €. A. Huber 
in der Dreieiniglfeitsgemeinde zu Great Falle, Mont, von P. 3%. U. 
Schamber. 

B. Lehrer: 


Am Sonnt. Oculi: Lehrer U. F. Kiekhäfer in der Ammanuels: 
gemeinde bei Bremen, Kanf., von P. A. C. Traugott. 


Grundſteinlegungen. 
Den Grundſtein legten: 


Zu einer neuen Kärche: Am Oſterſonntag: Die St. Petrigemeinde 
zu Afton Tp., Waſhington Co., Minn. (P. F. W. Janzow). — Am 
Somnt, Mifericordias Domini: Die CHriftusgemeinde zu Abbotsford, 
Wis. (P. V. M. Keiper). Prediger: P. M. Pichler. 
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Wie Millionen in Indien ſich kümmerlich nähren. 
Herr, ſende Ihnen dein Wort! 


PER 
u 


— Ep 


OOOOAOCVOSXAAXXASO 


1. Ein Mohammedaner 
verfauft im Freien 
Stappen. 


2. Eine Schreinerwerk⸗ 
ſtätte. 


3. Das Land durch- 
ziehende Bettler. 


4. Die Männer anf dem 
Gerüſt heben Wafler 
auf bie Reisfelder. 


5. Ein Herummandernder 
Schuhflicker. 

6. Baumwolle wird zu 
Garn geſponnen. 


7. Kokosnußfaſern wer— 
den für den Handel 
zugerichtet. 


8. Kokosnüſſe werden ge- 
öffnet. 


DOOPOOOOOOPOO9O® 
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„Sagt unter den Heiden, daß der HErr König feil Pi. 96, 10. 


Unter allen Ländern der Erde ift wohl fein Land feflelnder 
als Indien. Sm Hohen Norden ragen fehneebededte Berge meilen- 
weit in die Wolfen Hinan und gewähren in den fruchtbaren 
Zälern die herrlichſten Wohnfiße. Im weiten Süden dehnen ſich 
breite Ebenen aus, auf denen die Gluthibe der Sonne Seen und 
Flüſſe austrodnet und alles Lebende verfengt und verzehrt. 

In Indien findet fid) ein Gemisch von einheimischen Völkern 
und Sprachen wie fonjt nicht wieder auf der weiten Welt. Dort 
gibt es Menfchen, die faft fo weiß find mie die Europäer, und 
wieder andere, deren Farbe fich bis ins dunkelſte Schwarz abtünt. 
Die Fürften Indiens haben im Laufe der Jahre faſt unſchätzbare 
Reichtiimer aufammengerafft und leben fomit im überfluß. Die 
geringen Landbewohner dagegen find durch Bedrückung immer 
ärmer geivorden, fo dag Millionen unter ihnen fortwährend buch⸗ 
ftäblich vor dem Hungertode jtehen. 

In den Großſtädten find mohl alle hervorragenden Er- 
rungenſchaften europäiſcher Kultur eingeführt worden, während 
man in den entlegeneren Landdiltriften noch gerade fo einfach und 
anſpruchslos Yebt und arbeitet wie vor Jahrtauſenden. 

Schon zur Zeit unſers Heilandes herrſchte in Indien eine 
reiche öftliche Ziviliſation. Diefe ift nidjt etma verſchwunden, 
fondern wirkt vielfach 5i8 in unſere Tage hinein. Die alte 
indiſche Literatur umfaßt viele Bände und füllt viele Schränfe. 

ber Sndien ift ein heidniſches Land Wo 
man geht und fteht, tritt einem der heidnifche Göbendienft grell 
und greulich vor Mugen. Millionen bon Tempeln mit Millionen 
bon Gößenbildern erfüllen das 
ganze Land. - 

Die Tempel find häufig, vom, 
Standpunkt der Baukunſt aus ge- 
redet, wunderſchön aufgeführt. 
(Siehe die Bilder.) In ganz 
Europa und in ganz Amerika gibt 
es nichts Vollendeteres. Aber 
wenn man den Zweck der Tempel 
ins Auge faßt und die Bildhauerei 
an ihnen genauer betrachtet, dann 
muß man fich mit Entfeßen dabon 


Ein fteinernes Götzen- 
bild vor einem Tempel 
in Indien. 

Auc der Baum wird 
als heilig angefehen. 


abwenden. Scheuß⸗ 
Tichere Bilder, als 
einem da begegnen, 
wird man felten wie— 
der finden. 

Die Götzen jind, 
genau wie in der Heiz 
ligen Schrift gejagt, 
bon Holz oder Stein 
oder Metall gearbeitet. 
Mande find Hein, an= 
dere groß; manche find 
menſchliche Figuren, andere jtelen Tiergeftalten dar; mandje 
haben einen vollftändigen menſchlichen Körper, andere zwar den 
Numpf eines Menschen, aber den Kopf eines Affen, Elefanten 
oder fonit eines Tiere. Ja, gelegentlih Hat man Tebendige 
Gößen, zum Beifptel ſcheußliche Schlangen und abjcheufiche Affen. 

Sehr häufig ift mit dem Götzendienſt auch die erſchrecklichſte 
Fleifchesluft verbunden. Ganze Volksſchichten geben im blinden 
Merglauben ihre Töchter zu Tempeldirnen ber. 

Die ganze Bevölkerung Indiens wird auf 819,000,000 
Perſonen berechnet. Das ift fait dreimal fo viel, als wir Ein— 
mwohner in den Vereinigten Staaten zählen. Inter diefen buldi- 


gen an die 216,000,000 dem heidniſchen Hinduismus, das ift, der 
greulichſten Abgötterei. , 

In der Negel teilt man die Hindus in vier Volfsfchichten 
oder Kaften ein, an deren Spite die Brahmanen ftehen. Die 
Brahmanen find die Priejterfafte und werden als befonderz Heilig 
angejehen. Unter der vierten Hindufajte, der Kafte der geringen 
Knechte und Arbeiter, gibt es noch eine Volksſchicht, die man die 
Unreinen oder auch die Ausgeftogenen nennt. Man fagt, daß 
ihre Zahl ſich auf 65,000,000 beläuft. Dieje dürfen in der 
Regel fein Yiegendes Eigentum bejiten, auch die Häufer und 
Tempel der höheren Kaſten nicht betreten, ja werden für jo unrein 
angeſehen, daß ab und 
zu ihre Nähe ſchon auf 
ſfechzig Fuß einen Ka— 
ſtenmann berunreini= 
gen ſoll. Diefe Kaſten— 
Iofen wohnen von den 
Städten abgeſondert 


Ein Diain-Tempel, 
der aus einem Felſen 
gehauen ift. 


Tempeltürme und Tempelteid zu 
Madura, Indien. 
Die ganzen Türme find mit heidniſchen 
Bildern bedeckt. 


x 


in ihren eigenen ſchmutzigen Dörfern und haben dort ihre Heinen 
Götzentempel. Wohl die meiften Götzen der Kaftenlofen find 
weiblih. Daß es auch) gerade bei den Göbenfelten der Kaften= 
Iofen abfheulich zugeht, braucht kaum gefagt zu werden. 

Erſchütternd tft e8, zu fehen, wie da3 Volk feinen Götzen 
Opfer zuträgt und ſich dor ihnen beugt und büdt und um Er— 
börung meint und fleht. Beſonders eifrige Heiden wälzen jich 
wohl meilenmweit im Staub und feben ſich allerlei fehweren Mar— 
tern am Körper aus, um die Strafe ihrer Simden abzuwenden 
und ji) die Gunſt der Gößen oder ein ruhiges Gewiſſen zu er— 
werben. O armes, blindes Volk! 

In Indien gibt e3 aud) gegen 68,000,000 Mohammedaner, 
da3 heißt, Nachfolger und Anhänger des falſchen Propheten Mo- 
bammed, der im fiebten Sahrhundert nad) Chriſto in Arabien 
lebte. Diefer Hat aus Judentum und Heidentum eine Religion 
zufanmengebraut, die fo recht dem Fleiſche gefällt und Heute in 
der Welt viele Hundert Millionen Anhänger Hat. Die Moham— 
medaner bermwerfen den groben Göbendienft, beten aber doch einen 
falfehen Gott an. Zur Strafe für die Untreue der Chriſten hat 
Gott diefe Religion ſich aud) gerade dort ausbreiten laſſen, wo 
einſtmals das Chriftentum in großer Blüte Stand. Die Moham— 
medaner find die bitterften Feinde der Chriften, nennen dieſe 
„Hunde“ und feben auf Den Übertritt eines Mohammedaners zum 
Chriſtentum den Tod. 

In Indien gibt es noch eine andere herrfchende heidnifche 
Neligion, den Buddhismus. Diefer mar urfprünglid eine Art 
Proteſt gegen den groben indiſchen Bilderdienit, ift aber heute dem 
Bilde des Buddha und feinen Reliquien ganz grob ergeben. Man 
zählt in Indien mehr als 11,000,000 Buddhiſten. Diefe wohnen 
zumeift in Hinterindien, das auch Birma genannt wird. In der 
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Stadt Rangoon ift ein buddhiſtiſcher Tenpel, deffen Reichtum auf 
biele Millionen Dollars eingefhäbt wird. Die Budöhiften haben 
Mönde und Nonnen und Briefter und Klöſter und Nofenfränge 
und Weihrauch) und halten viel auf ihre oft überaus wunderlichen 
Zempelgebräudfe. Ber manchen ihrer Götzendienſte könnte man 
fih fajt in eine römiſch-katholiſche Kirche verſetzt denken. 

Mehr als eine Million Einwohner Indiens find Dſchains, 
die wieder eine Abart der Buddhiſten und ebenfo wie dieſe dem 
Götzendienſt ergeben find. 

Geſchieht denn nichts für die Nettung In— 
diens? Chriftus ift doch für alle Völker der Erde gefonmten 
und till, daß fein Tiebes Evangelium Hinausgetragen werde bis 
an das äußerſte Ende der Erde. Was tut man denn für Indien? 

An neuerer Beit ivaren Die Lutheraner die allererjten, Die 
das Wort vom Kreug nad Indien brachten. Seither find ihnen 
im Laufe der Sabre viele andere Kirchengemeinſchaften nachge— 
falgt; aber immerhin gibt e3 in ganz Andien nicht mehr als 
5,000,000, die zu den Chriften gerechnet werden. Und wollte 
Gott, alle wären auch Chriften! Was fünnten diefe für eine 
Macht zur Ausbreitung des Reiches JEſu Chriſti fein! 

Nur durch das Evangelium von Chriſto werden die Götzen 
geitürzt und dem HErrn die Türen der Herzen weit aufgetan. 
Wer follte cher imſtande und eher berufen fein, den Heiden init 
dem Evangelium zu dienen, als Diejenigen, denen der Herr es 
gegeben Hat? Seinen gläubigen Jüngern hat der Herr aufge 
tragen, den Heiden zu Jagen, daß er König ift. 

Ins Ehrijten, ung Lutheraner, hat der HErr zu feinen Witz 
arbeitern gemacht. Uns hat er fein reines. Wort geſchenkt und 
gejagt: „Wuchert damit!“ Er ruft jedem unter uns au: „Du 
folfft mein Zeuge fein bis an der Welt Ende,” 

Wollen wir una Diefem Auftrag entzichen? Wollen wir falt 
und untätig zufeben, wie täglich viele Millionen unferer Mits 
menſchen in Indien ohne Chriſtum leben und fterben? Soll das 
Blut Chriſti für fie umſonſt vergojien fein? Der Herr bee 
darf unfer! 

Kann es feligere Mrbeit geben, als Seelen an Chrifto zu 
führen, Seelen jelig zu maden? Wir Haben nur 24 Wiffionare 
in Indien. Her, mache uns alfe iwillig, Dein Wort auszuſenden! 

„Sagt unter den Heiden, daß der HErr König feil“ 

Friedr. Brand. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Kurze Miſſionsnachrichten. 


Matheteuſate. Das tit der fremdklingende Titel eines neuen 
Heftes. Es ift ein griechiſches Wort, aber ein großes, wich— 
tige3 Heilandstvort. Diefes Wort hat der auferſtandene Heiland 
einst gerade in dieſer Zeit des Stirchenjahres geredet, vor feiner 
Simmelfahrt; er hat mit dieſem Wort feinen Jüngern und in 
ihnen der ganzen Kirche aller Länder und Zeiten den großen, bis 
ans Ende der Welt geltenden Mifftionsbefehl gegeben: „Machet 
zu Rüngern alle Heiden!“ oder, wie wir in unferer lieben deut— 
fen Bibel leſen: „Lehret alle Völkerl“ Und zu dieſem hohen, 
heiligen Merfe will dieſes gut ausgeftattete und mit vielen Bildern 
geſchmückte Heft ernuntern. Es iſt in unferer Synode noch nie ein 
folch großes, fchönes Miffionsheft erſchienen. Es wird niemand 
mehr jagen können, daß er nicht viel von unſerm Wweitverziveigten, 
über alle Weltteile mit Ausnahme Afrikas ſich erſtreckenden Miſ— 
fionswerf wiſſe, wenn fich jeder Paftor Die Feine Mühe macht, 
diefe Hefte, die in beliebiger Anzahl in deuticher und englifcher 
Sprache umfonit zu haben find, zu beſtellen und auszuteilen, und 
wenn alle unfere Gemeindeglieder, groß und Mein, jung und alt, 
Mann und Weib, fte lefen, Dann wird von feloft folgen Intereſſe, 
Gebet, Gabe, Wirken. Der Paſtor wolle an unfern Finanz 
fefretär Theo. W. Eckhart, 3558 S. Jefferson Ave, St. Louis, Mo., 
fohreiben, und die Gemeindeglieder wollen die Hefte bei ihrem 
Paſtor oder in ihrer Kirche in Empfang nehmen. L. F. 


Die erſte Kirche unſerer Synode in Delaware. 


Vor etwa zwölf bis dreizehn Jahren zogen einige Glieder 
der Gemeinde des Unterzeichneten nach Delaware und ließen ſich 
in der Nähe von Herington nieder. Da keine treulutheriſche Kirche 
in der Umgegend war, baten ſie ihren bisherigen Paſtor, ſie mit 
dem Brot des Lebens zu verſorgen. Das geſchah denn auch kurze 
Zeit, bis die Miſſionskommiſſion des Hitliden Diſtrikts P. C. T. 
Ohlinger als Miſſionar für den Staat Delaware berief. Dieſer 
hat nun die ganzen Jahre mit großem Geſchick und unter vielen 
Schwierigkeiten in Delaware gearbeitet. Er durchkreuzte den 
Staat nach allen Richtungen Hin in feinem Ford und fand aud) 
eine ganze Anzahl Luteraner und kirchlich Unverforgte, 

Da es nicht möglich war, diefe alle an einem laß zum 
Gattesdienſt au bereinigen, prediate er fonntägfi an mehreren 
Orten und außerdem noch in der Woche. Es war mühfanıe, aber 
doch fegensreiche Arbeit. Glaubensgenoſſen aus andern Staaten 


zogen nad) Delaware, und vor etwa drei Jahren fonnte die erſte 
Gemeinde unſerer Synode in dieſem Staate gegründet werden. 
Das geſchah in Riſing Sun, etwa fünf Meilen von Dover. Die 
dortige Kirche, in der mehrere Jahre die Gottesdienſte der Miſ— 


fionsgenteinde gehalten worden waren, fonnte man nicht kaufen. 
So erwarb die Gemeinde vor Jahresfriſt einen Bauplak in der 
Hauptſtadt Dover. Nachdem Diefer bezahlt war, fammelten Die 
opferwilligen Glieder Geld zum Kirchbau. Die Kirchbaukaſſe des 
Diſtrikts kam ihnen mit einem Darlchen zu Hilfe. Am Sonntag 
Mifericordias Domini, den 26, April, durfte die Gemeinde die 
große Freude erleben, ihre ſchmucke Kirche, die etwa 150 Zu— 
börern Raum bietet und $8,800 gefoftet Hat, dent Dienfte des 
dreieinigen Gottes zu weihen. Schönes Frühfingswetter herrfchte, 
Infolgedeſſen ſtellten ſich Glaubensgenoſſen von Philadelphia und 
ſonderlich von Preſton, MD, ein, um die Freude der Gemeinde 
au teilen. Nachdem das Gotteshaus von P. Ohlinger geöffnet 
worden var, ftrömte die Menge herein und füllte den ganzen 
Raum. Im Morgengottesdienſt predigte der Unterzeichnete in 
deutſcher Sprache. P. E. Totzke Hielt am Nachmittag die Reit: 
predigt in der Landesſprache. Die Bajtoren Chlinger und Geiger 
verfahen den Altargottesdienft. Der Frauenverein der Gemeinde 
forgte für Teiblide Erfriſchung aller Säfte. 

Sp hat num unfere erfte Gemeinde in Delaware ein Haus 
gefunden, in welchem die Glieder zufammenfonmen fünnen, zu 
ſchauen die ſchönen Gottesdienſte des Herren. 
ihr bewahrheiten, mas wir von der erjten Gemeinde in Rerufalem 
Iefen: „Der Herr aber tat hinzu täglich, die da felig murden, 
zu der Gemeinde”! Apoſt. 2,47. 9. Brauns, 


Möge fih auch an - 
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Don unfern Schulen und Pchranftalten. 


Feſttage in unferm PBredigerfeminar in St. Louis. 


Das ſchönſte und herrlichite Feft, das wir in der Woche vum 
17. bis zum 23. Mai feierten, war der Gedenktag der glorreichen 
Himmelfahrt unfers auferftandenen Heilandes. Daß doch dies 
wichtige, hochbedeutſame und tröftliche Feſt recht feitgehalten und 
mit rechter Beteiligung überall gefeiert werden möchte in unferer 
unruhigen, baftenden, aufgeregten Zeit! Aber unſere Anjtalt 
fonnte am Abend vor Himmelfahrt noch ein befonderes, ſeltenes 
Felt feiern — und hat es gefeiert mit Lob und Dank gegen Gott. 
Und in weiten Streifen der Synode hat man diefes Tages mit 
rechter innerer Teilnahme gedadjt. Der Präſes unfers Semi: 
nars, Prof. D. F. Pieper, darf diefen Sommer auf einen fünfzig- 
jährigen Dienft in der Kirche auriiebliden. Geboren am 27. Juni 
1852 in Carwitz, Pommern, Hat er nad) Beendigung feiner Vor— 
ftudien auf den Gymnaſien in Köslin und Kolberg, Deutfchland, 
und auf dem Northwestern College der Wisconfinfynode zu 


Watertotvn, Wis, dann feine theologifchen Studien hier in’ 


St. Louis gemadt. Bor fünfzig Jahren, im Juni 1875, wurde 
er ins Predigtamt entlaffen und im Suli desjelben Jahres von 
dent feligen D. A. Hönede in feiner erften Gemeinde in Genter: 
ville, WiS., eingeführt. Nachdem er dann der Gemeinde zu 
Manitowoc, Wis., die ebenfalls zur Wisconſinſynode gehört, vor— 
gejtanden Hatte, wurde er im Jahre 1878 zum Brofeffor au 
unfere Anftalt berufen und Hat ihr min mit dem jeßt zu Ende 
gehenden Studienjahr fiebenundvierzig Jahre gedient, zugleich 
achtunddreigig Jahre als ihr Präfes. Nicht weniger als 2,750 
Bredigtamtsfandidaten find in Diefen vielen Jahren unter ihm 
fertig geivorden, Die ınit ganz wenigen, verſchwindenden Aus— 
nahmen in den Dienft der Kirche getreten find und zum weitaus 
größten Teile noch darin ftehen. Und wie er font unferer Synode 
und über ihre Grenzen hinaus der Geſamtkirche gedient bat, 
namentlih als Schriftjteller dur) feine dreibändige Dogmatik 
und durch Feine ſehr zahlreichen Artikel in unferer theologifchen 
Beitfchrift „Lehre und Wehre” (aber au im „Lutheraner”), 
als Bräfes der Synode von 1899 bis 1911, als Referent auf 
Synoden und außerdem oft mit Nat und Tat, das ift allen Glie— 
dern unferer Synode befannt. Wir alle danken Gott von ganzem 
Herzen, daß er ihn als ein Werkzeug feiner Gnade uns gegeben, 
und für das, was er durch ihn uns gegeben bat. 

Die Feier fand in der nahegelegenen, geräumigen Kirche 
zum Heiligen Kreuz ftatt, die aber diesmal die Zuhörer kaum 
faſſen konnte, 

Dahin zogen wir dom Seminar aus, zuerst die Fafultät, 
mit dem Jubilar und den beiden neneintretenden Profeſſoren, 
O. C. A. Böcler und W. G. Polack in ihrer Mitte, gefolgt von den 
300 Studenten, der Auffihtsbegörde, dem Wahlfollegium und 
den Baukomitee des Seminars, den zur Verſanmtlung der Vers 
teilungsfommiffion anweſenden Diftriftspräfides, dein ebenfalls 
zu gefchäftlicden Situngen verfammelten Board of Directors und 
einer größeren Anzahl Baftoren aus der Nähe und aus der Ferne. 
D. C. C. Schmidt, als langjähriger Paſtor der Gemeinde, in der 
das Seminar und feine Fakultät eingepfarrt find, verlas die 
Schhriftleftion, D. F. Pfotenhauer, als Präſes der Synode, pre= 
digte in deutſcher Sprache, Diftriftspräfes R. Kretzſchmar, als Vor- 
fißer der Auffichtsbehörde des Seminars, in engliiher Sprache. 
Unfere Studenten fangen in Chören das geivaltige Te Doum 
(Nr. 337). Die Feitgemeinde fang die altlutherifchen Choräle 
„AU Ehr' und Lob foll Gottes fein”, „Wir danken dir, Gott, für 
und fir” und „Ach bleib bei ung, Here JEſu Chriſt“, den lebten 
in englifcher Sprache. Von auswärtigen Vertretern redeten kurz 


der Präſes unferer Schwefterfynode von Wisconfin und andern 
Staaten, P. G. E. Bergemann von Fond du Lac, Wis, P. J. A. 
Molditad von Chicago als Vertreter der Norwegiſchen Synode 
und der Präſes unferer engeren Schweſteranſtalt, des PBrediger- 
feminaxs in Springfield, Dir. H. A. Klein, und den Schluß machte 
unfer werter Jubilar ſelbſt mit einer Anfprade, in der er feine 
Empfindungen und Gedanfen an dieſem Tage zum Ausdruck 
bradite. 

Aber dies war nur der eine Teil der kirchlichen Feier. Gott 
hat uns den Jubilar gefhenft und ihn bisher troß feiner fünfzig— 
jährigen Tätigfeit und feiner dreiundſiebzig Lebensjahre merk— 


würdig gefund und frife) erhalten, fo daß er nod) in voller geijti- 


ger und Fürperlicder Kraft feines Aıntes warten kann. Gott Hat 
unferer Anſtalt aber aud) zwei neue jüngere Kräfte befchert, die 
obengenannten Brofefforen Böcker und Polack, die beide, nachdem 
fie vor einigen Wochen hier angekommen waren, an Diefem Abend 
öffentlich und feierlich in ihr hohes, wichtiges Amt eingefviefen 
wurden. Diefe Einführung geſchah, nachdem einige Worte zur 
itberleitung der Feier und zur Begrüßung der neuen Anftalts= 
lehrer gefagt worden waren, von Prof. D. Pieper als dem Präſes 
der Anjtalt nach einem fehönen, für ſolche Gelegenheiten von ihm 
ſelbſt nach kirchlichen Muſtern entworfenen Formular, Mit 
Gebet, Vaterunfer, Segen und der alten Doxologie „Lob, Ehr' 
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und Preis ſei Gott“ wurde die Feier in der Kirche zum Abſchluß 
gebracht. 

Am Speifefaal des Seminars fand dann noch) eine gefellige 
Nachfeier ftatt, an der fo viele Gäſte teilnahmen, da der Raum 
nicht ausreichen wollte. Es wurde nod) eine Anzahl kurzer An— 
ſprachen an den Jubilar gehalten; dern es waren noch mehrere 
Vertreter aus der Ferne gefonmen, unter andern Prof. E. €. 
Kowalke, der Direktor des Northwestern College in Watertown, 
der Anftalt, von der vor zivanzig Jahren dem Jubilar die theo- 
logiſche Doktorwürde erteilt worden tvar. Und dann wollten doch 
auch Fakultät und Studentenfhaft de Seminars zu Worte 
kommen. Im Namen der erjteren redete der Schreiber diefer 
Zeilen, im Namen der Studentenfchaft Stud. theol. E. Widmann. 
Herr A. G. Brauer vertrat die Auffihtsbehörde und dns Wahl- 
kollegium der Anftalt, Direktor Kohn von Niver Forejt ſämtliche 
Anftalten unferer Synode, Herr E. Seuel das Concordia Pub- 
lishing House und das Board of Directors, Diſtriktspräſes 
F. Brumn die andern Shynodalbehörden und -werke. Und da der 
Qubilar auch der hieſigen Immanuelsgemeinde dreiundbierzia 


Sabre als Hilfsprediger gedient hatte, jo fam der jeßige Seel- ' 


forger derfelben, P. J. Oppliger, zu Worte. Dazwiſchen fanden 
mehrere Geſangs- und Mufifnummern ihren Wat. Einige 
Zeichen der Liebe wurden dem Jubilar überreicht, darunter eine 
Ehrengabe bon dem Minifterium der Synode. Auch eine große 
Anzahl Wunfchichreiben, darunter Telegranme, Sabelgramme 
aus fernen Erdteilen und Radiogramme, wurden ihm einge- 
händigt, die nicht Öffentlich berlefen werden konnten. Nachdem 
noch eine Erfriſchung verabreicht worden war, faud die Feier 
ihren Abſchluß mit dem Verſe „Lobe den Herren, der deinen 
Stand fihtbar gefegnet“. Soli Deo Gloria! L. F. 


Orgelweihe in River Foreſt. 


Am Abend des 5. Mai fand in der Aula unſers Lehrerſemi— 
nars zu River Foreſt eine eindrucksvolle Feier ſtatt. Es wurde 
nämlich die von der letzten Delegatenſynode bewilligte neue Aula— 
orgel dem Dienſt des HErrn geweiht. Schon lange empfanden 
Lehrer und Schüler es als einen Mangel, daß unſere Anſtalt keine 
größere Orgel hatte, die alle modernen Einrichtungen beſitzt, und 
daß unſere zukünftigen Lehrer die Anſtalt verließen, ohne eine 
große, moderne Orgel kennengelernt zu haben. Nun iſt unſer 
Wunſch erfüllt, und wir konnten nicht anders, als durch eine 
beſondere Feier dem HErrn für dieſe Gabe danken. Die neue 
Orgel ſteht in der Aula da, wo die alte Orgel ſich befand; der 
Spieltiſch ſteht abſeits, gerade unterhalb der Bühne. Sie hat drei 
Manuale und dreißig Regiſter. Sie wird in der Andacht ge— 
braucht und ſteht den Schülern der erſten Klaſſe als übungsorgel 
zur Verfügung. 

Der feierliche Einweihungsakt wurde vollzogen von dem 
Präſes der Anſtalt, Direktor Kohn. Darauf brachte Prof. Käppel 
durch eine Orgelnummer das neue Inſtrument zu Gehör. Prof. 
Köhler hielt nun eine Rede, worin er im Anſchluß an den 
150. Pſalm zeigte, daß auch Geſang und Inſtrumentalmuſik, 
fofern fie den HErrn in feinen Taten loben, dem HErrn wohl— 
gefällig find. Und um nun den Zuhörern es jo recht zum Be— 
wußtſein zu bringen, daß allerdings Gefang und Orgelmufif dazu 
dienen fünnen, das Lob des HErrn zu fördern, ließ der Redner 
nad) kurzen Vorbemerkungen die großen Heiltaten und Heils— 
wahrheiten durch paſſende Liederberfe bon der großen Verſamm— 
Yung unter Begleitung der neuen Orgel himmelan tragen. Wie 
ergreifend find doch die alten Choräle, wenn alles, was Odem hat 
in einer Verfammlung, fie fingt, und wenn der Organift es ber- 
fteht, fie verftändnispoll zu begleiten! Darauf fpielte Prof. 
Käppel feine Choralfantafie, worin er daS Leben des Ehrijten 


bon feiner Befehrung bis zu feinem Eingang in da3 himmliſche 
Serufalem durch befannte Choräle zum Ausdrud bringt. Mit 
einem gemeinſchaftlichen Vaterunfer und mit dem Singen des 
Liederverſes „Lobe den Herren, was in mir ift, Tobe den Namen” 
fand die Feier einen ſchönen Abſchluß. 

Möge nun auch diefe neue Orgel in der Zukunft zur Ehre 
Gottes gefpielt werden! Mögen die Schüler, die fie benugen 
dürfen, doch nie bergeffen, wem diefe Orgel, ja jede Orgel im 
Gotteshaufe geweiht iftl Mögen fie darum nur ſolche Mufit im 
Gottesdienft vortragen, die dazu angetan ijt, daS Lob des HEren 
zu mehren und ein Sursum Oorda („Die Herzen in die Höhel”) 
unter den Zuhörern zu erzielen! Paul Bretſcher. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 


Predigtamts- und Schulamtsherufe und -Fandidaten. All: 
jährlich um diefe Zeit, gewöhnlich in der Himmelfahrtswoche, ver⸗ 
faınmelt fi} die aus den Diftriftspräfides der Synode beftehende 
fogenannte Berteilungsiommiffion. Sie hat den Predigt: und 
Schulamtsfandidaten des Jahres, die gewöhnlich ihr Studium im 
Juni vollenden und ihre Examina ſchon fo weit beftanden Haben, 
daß fie als Kandidaten in Vorfchlag gebracht werden können, die 
eingelaufenen Prediger- und LXehrerberufe zugumeifen. Die 
Himmelfahrtswoche wird gewöhnlich gewählt, weil in diefer Woche 
feine Diftriktsfynoden tagen und deshalb alle Präſides abfommen 
fönnen. Für die Anftalten freifih und für das ganze Anftalts- 
leben wäre eine andere Zeit paflender, etiva am Ende des Stu- 
dienjahres, toohin die Zuweiſung und Austeilung der Berufe au 
eigentlich gehört. Aber fonft ift die Himmelfahrtswoche fehr ge- 
eignet, da wir ja gerade zu Himmelfahrt fonderlich der Gabe des 
erhöhten Heilandes gedenken, daß er feiner Kirche Hirten und 
Lehrer beſchert, Eph. 4, 8—12. So ift auch jebt, da diefe Num— 
mer des „Lutheraner” abgefchloffen wird, die Verteilungskom— 
miſſion in Sitzung. 

Wir können das genaue Ergebnis in dieſer Nummer noch 
nicht mitteilen, ſondern nur die Hauptzahlen. 102 Predigt- 
amtskandidaten ſtehen zur Verfügung, 83 von St. Louis und 
19 von Springfield. Und 46 Schulamtskandidaten ſind bereit, 
dem HErrn zu dienen, 37 von River Foreſt und 9 von Seward. 
Das iſt die diesjährige Gabe unſers gen Himmel gefahrenen, zur 
Rechten Gottes ſitzenden und über feine Kirche in Macht und 
Gnaden valtenden Heilandes, Aber diefer großen, ſchönen Zahl 
junger, friſcher Arbeiter jteht gegenüber die noch größere Not der 
Kirche. 173 Predigerberufe find eingelaufen, fo daß nicht weniger 
ala 71 Poften diefes Jahr feinen Kandidaten befommen Fünnen. 
Und 82 Gemeinden haben um einen Xehrer gebeten, fo daß 836 
derjelben diefes Jahr leider Teer ausgehen müffen. Welche Mah— 
nung darin Tiegt, daß wir den erhöhten HEren der. Kirche noch 
immer eifriger um biele freue Arbeiter in feine Ernte bitten, und 
daß wir noch inımer fleißiger die Hände rühren, ſolche Arbeiter 
an unferm Zeile zu gewinnen und auszubilden, wird fich jeder 
Leſer diefer Worte felbft jagen. Bon den Predigerberufen kamen 
139 aus unferm Lande, wozu wir in dieſer Berechnung aud) die 
canadifhen Provingen reinen, 21 aus Südamerifa, 12 für die 
Heidenmiffion in Indien und China und 1 aus Auſtralien. 

L. F. 

Unſere Zeitſchriften hier in Amerika und drüben in Europa. 
Eine wohl vor nicht langer Zeit aus Deutſchland eingewanderte 
Leſerin des „Lutheraner“ ſchreibt, indem ſie das Blatt an ihre 
neue Adreſſe beſtellt, an unſer Verlagshaus: „Seitdem ich hier 
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in Amerifa bin, ift mir der ‚Qutheraner‘ ein guter Freund ges 
worden, und jede Nummer fende ich meinen Vieben Eltern in 
Deutfchland, die dann wieder andern eine Freude damit bereiten. 
Eine gute Bekannte meiner Eltern, die frank war und der meine 
Mutter den ‚LZutheraner‘ brachte, fchrieb mir folgende geilen: 
‚Shre Tiebe Mutter brachte mir eine Tages den „Lırtheraner“ von 
St. Louis, den Sie oft mitſchicken; er hat mir ſolche Freude be— 
reitet, und ich Habe mich riefig gefreut, wie da drüben auf dhrift- 
lichem Gebiet gearbeitet wird. Eine Tages fah die Kranken: 
ſchweſter, Die täglich Tommt und mich beforgt, Bett macht uſw., 
den „Zutheraner“ auf meinem Bett liegen. Da fagte fie: „Wo 
Baben Sie die Zeitung her? "Die Ienne ih; ih mar 1911 zwei 
Sahre in St. Louis.“ Sie kannte alles dort, und die Tränen 
ftenden ihr in den Wugen, als fie mir von dort erzählte.‘ — 
Am Schluß des Briefes heißt e3 dann no: „Grüßen Sie, bitte, 
alle Lieben Chriften da drüben, und fagen Sie allen Dank, mas 
fie an Deutſchland Gutes getan haben, und ſchicken Sie, bitte, 
mal tvieder ein paar ‚Qutheraner‘Nummern. Ach freue mich jebt 
ſchon darauf, ic} bin dann in Gedanken drüben und mitten in 
Eurem Gottesdienft.” L. F. 

Ein ſeltenes Schuljubiläum. Die Gemeinde zum Heiligen 
Kreuz in St. Louis (D. C. C. Schmidt und P. König, Paſtoren) 
feierte am Sonntag Nogate, den 17. Mai, das Feſt des fünf- 
undſiebzigiährigen Bejtehens ihrer blühenden Gemeindefchule. 
Gewöhnlich find ja die Schuljubiläen gleichzeitig mit den Ge— 
meindejubiläen, häufig auch fpäter als dieſe, weil die Schule erft 
fpüter gegründet wurde. Aber in diefem Falle ift die Schule 
act Jahre älter als die Gemeinde, da die Muttergemeinde 
unferer &t. Zouifer Gemeinden, die alte, befannte Dreieinigfeit3= 
gemeinde, zuerſt in entfernter liegenden Stadtgebieten Schulen 
gründete und erſt ſpäter Gemeindediftrifte abzmeigte. Was ein 
folder Subilaumstag für eine Bedeutung bat, murde der Ge- 
meinde in fchönen Feitpredigten von ihrem greifen Hauptpaſtor 
D. Schmidt und zwei früheren Schülern ihrer Gemeindefchule, 
Prof. M. Gräbner von Milmaufee und P. F. Niedner von 
Et. Charles, Mo., mit beiveglichen Worten ans Herz gelegt. Mit 
dent fchönen, alter, bald nach dem Dreißigjährigen Kriege gedich- 
teten Lied „Schönfter HErr JEſu“ waren die 350 Schulkinder 
vom Sindergarten an bis zu dem fogenaunten achten Grad in das 
Gotteshaus gezogen, geführt von ihren fechs Lehrern und drei 
Lehrerinnen. Auch ſonſt fehlte der Feier nicht die rechte würdige 
firchliche Musjtattung. Die Kirche war in beiden Gottesdienften 
überfüllt, vorntittags von 1,400, abends bon 1,300 Befuchern. 
Die Kollekte war für das Negercollege in Greensboro beftimmt. 
Nach dem Abendgottesdienſt verfammelte ſich dann faft die ganze 
Gemeinde und viele Freunde zu einer gefelligen Nachfeier in der 
großen Halle ihres fehönen Schulgebäudes. Ein reijilluftriertes 
geitbüchlein, von Oberlehrer H. F. Bade verfaßt, bringt den jebt 
lebenden Gliedern die ganze gejegnete Geſchichte der Schule vor 
die Seele und überliefert diefe den Nachkommen. Es war eine 
fchöne, denkwürdige Schulfeier. L. F. 

Zureden Hilft. AS erſte Frucht der in Nr.9 des „Luthe— 
raner“ gegebenen Anregung über den $3,000,000 Endowment 
Fund Tief folgendes Brieflein mit eingelegter Poſtanweiſung auf 
fünf Dollars von einer Glaubensſchweſter in Nacine, Wis., bei 
der Lutherifchen Laienliga (L.L.L.) ein: 

„Werte Ligal Ich babe Ihren Aufruf im ‚Zutheraner‘ ges 
Tefen und will Hiermit eine bon dern 100,000 fein. Diez ift ein 
Dankopfer dafür, daß der gnädige Gott meinen franfen Sohn fo 
wunderbar erhalten hat. Achtungsvoll 

Wer hat fonft noh Grund zum Danfen, und wer folgt 
diefem fchönen Beifpiel? E. 


“ 
. 


Inland. 


Eine Hundertjährige Gedenkfeier, Die Noriveger unſers 
Landes vollen vom 6. bis zum 9. Juni die Hundertjährige Gedenk⸗ 
feier ihrer Einwanderimg nad) Amerika begehen. Am 12. Oftober 
1825 fam nämlich da3 Heine Segelſchiff „Neftaurationen” von 
Norwegen in New York an, und bon der Ankunft desſelben pflegt 
man die norwegiſche Einwanderung zu datieren. Nach den Be— 
richten wird die Feier ſich großartig geitalten, Unfer Landes— 
präfident hat verfprochen, antvefend zu fein, und aud) von Nor= 
wegen wird hohe Vertretung eintreffen. Handelt es fih aud in 
erfter Linie um eine völfiiche Feier, jo wird fie doch keineswegs 
von religiöfen und kirchlichen Gefichtöpunften abfehen. Fir den 
Sonntag find nicht weniger al3 vier gottesdienftliche Feiern vor— 
gejehen. 

Jahrelang Hat ein großer Teil der lutheriſchen Norweger 
zu unferer Synode in enger Beziehung geftanden. Heute fteht 
nur noch die Heine Norwegiſche Synode mit der Synodalkonferenz 
in Glaubensgemeinfchaft. Bei der Gedenkfeier follten fich die 
Noriveger vor allem daran erinnern, daß ihnen in diefem Lande 
bon Gott ein Segen zugedacht war, den fie in feiner ganzen 
Fülle nicht gefchäßt haben, nämlich der Segen de3 reinen Wortes 
Gottes, das namentlich D. Walther in feiner ganzen Lauterkeit 
berfündigt hat. Auch die enge Verbindung der Vereinigten Nor= 
wegifchen Kirche mit der Landeskirche Norwegens, in der zum 
Teil ganz ungläubige Männer wirken, zeigt, daß man gegen die 
Yautere Lehre des Wortes Gottes gleichgültig geivorden iſt. Die 
Gedenkfeier wird von feinem Segen fein, wenn fie nicht auch zu⸗ 
gleich eine Bußfeier iſt. Dies mag die norwegiſch-lutheriſche 
Kirche, die im Anſchluß an die Sahrhundertfeier ihre Shynodal= 
verfammlung halten wird, ernitlich erwägen. J. T. M. 

„Nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch.“ Dieſer Tage feierten 
die Unitarier unſers Landes in Boſton, Maſſ., die einhundert⸗ 
jährige Gedenkfeier ihrer Gründung. Unitarier, auch Anti⸗ 
teinitarier, heißen alle, die das Geheimnis der heiligen Drei- 
einigfeit leugnen. Schon auf dem Konzil zu Nizäa im Sabre 325 
wurde die unitarifche Irrlehre von der chriſtlichen Kirche ver⸗ 
tworfen. Mächtig wurden die Unitarier — damal3 Sozinianer 
genannt, nad ihrem Gründer, Socinus — zur Zeit der Refor⸗ 
mation, Sie famen zumeift aus Stalten, mo fie verfolgt wurden, 
flüchteten in Die Echtveiz und zogen, bon dort vertrieben, nach 
Polen, Ungarn und Siebenbürgen, wo fie bei Fürften und Ade⸗ 
ligen Schuß fanden. Im Sabre 1658 wurden fie aus Polen 
vertiefen. An unferm Lande gründete der Prediger Freeman 
bereit3 im Sahre 1784 eine unitarifche Gemeinfchaft, deren Sitz 
Bolton war. Bald fanden die unitarifhhen Irrlehren Eingang 
unter den Kongtegationaliften und Baptiſten. Im Jahre 1825 
organifierten fich die Unitarier auf3 neue. Heute zählt die Ge— 
meinfchaft ettva 70,000 Kommunizierende. 

Leider gibt es aber Taufende von Unitariern in andern 
Kirchengemeinſchaften, die ebenfofehr wie die ausgeſprochenen 
Unitarier die heilige Dreieinigfeit, die Gottheit Chriſti und feine 
ftellvertretende Genugfuung leugnen. Bei der kürgzlich abgehal- 
tenen Gedenkfeier in Bofton redete auch der befannte Dr. ©. 
Farfes Cadman, der Präfident des Föderalfonzils chriftlicher 
Kirchen in Amerika (The Federal Couneil of Churches of Christ 
in America), und richtete die Grüße des Föderalfonzil3 aus — 
ein großes Armutszeuguis für da3 Föderallonzill Unter den 
andern hohen Perfönlichkeiten, die an der Feier teilnahmen, bes 
fanden fich auch Dr. Eliot, der vormalige Präfident der Harvard⸗ 
Univerfität, und Senator Borah. Unter den herborragenden 
Männern unſers Landes, die der unitariſchen Irrlehre zugetan 
waren, find zu nennen: Benjamin Franklin, Thomas Sefferfon, 
Sohn Adams, John Qunicy Adams, die Schriftiteller Hawthorne, 
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Longfellow, Emerfon, Lowell, Holmes, Bryant, Cooper, Bancroft, 
der Wiffenfchaftler Louis Agaffiz, der Nedner und Staatsmann 
Daniel Webſter uſp. Daß ſolch hohe Männer Chriſtusleugner 
waren, darf uns Chriſten nicht irremachen. „Nicht viel Weiſe 
nach dem Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle ſind berufen, 
ſondern was töricht iſt vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß 
er die Weiſen zuſchanden machte”, 1 tor. 1, 26. 27. J. T. M. 

Bibelleſen und Gebet in der öffentlichen Schule. Der 
„Friedensbote“, das Blatt der Unierten, berichtet: „Die Staats— 
legislatur von New Jerſey hat eine Geſetzvorlage angenommen, 
die jedenfalls von Gouverneur unterzeichnet werden wird, monad) 
den Lehrern der öffentlichen Schulen Erlaubnis gegeben mwird, 
Stellen aus dem Mlten oder dem Neuen Teſtament in der Schule 
zu beriverten. Bisher war es ihnen verboten, das Neue Teſtament 
zu benuben. Die Legislatur von Connecticut beſpricht eine Vor⸗ 
lage, die es jedem Lehrer zur Pflicht macht, die Schule jeden 
Morgen mit dem Gebet des HEren zu eröffnen, Gegen diefe 
Vorlage Hat fich Fein Widerfpruch erhoben. Die Vorlage ift 
gewiß gut gemeint, aber es wird Sich herausitellen, daß der Staat 
feine Schüler zwingen darf, diefen Andachten beizuivohnen. Das 
wird man auch wohl nicht verfuchen. Auf dieſem Wege kann in 
unſerm Zande die wichtige Frage, wie die Kinder chriſtlich erzogen 
werden fünnen, nicht aelöft werden. Der Staat kann und Darf 
das nicht tun; aber er fann den Kirchen Gelegenheit geben, den 
Findern eine religiöje Erziehung angedeihen zu laſſen.“ 

Alle Verſuche, die Bibel in die öffentlichen Schulen einzu— 
führen, find ein Beweis für die Berechtigung unſerer chriſtlichen 
Gemeindejhulen; denn jie beftätigen, daß dem Unterricht ohne 
Gottes Wort und Gebet etwas Wefentliches abgeht. Ohne Gottes 
Wort und Gebet kann es feine wahre Kindererziehung geben. Die 
wahre Erziehung, nach der Schrift wie der Vernunft, befaßt fich 
nicht nur mit dem Geiſt, fondern auch mit dem Herzen des indes. 
Das erkennen unfere Staatserzieher immer mehr; nur erkennen 
fie nicht, wie gerade unſere chriftlichen Semeindefchulen allen 
Ansprüchen des findlichen Geiſtes und Herzens doll und ganz 
gerecht werden. J. T. M. 

Der Betrug der Tagespreſſe. Als vor kurzem im Staate 
Colorado eine anhaltende Dürre herrſchte, beteten auch die Ge— 
ſchäftsleute in Denver zu einer gewiſſen Tagesſtunde um Regen. 
Zur verabredeten Stunde beugten ſie ihr Haupt und verrichteten 
ein ſtilles Gebet. Nach einiger Zeit hörte auch die Trockenheit 
auf, und heftige Regengüſſe erfriſchten das dürre Land. Zu 
dieſem Bericht der Tagespreſſe macht der berüchtigte Zeitungs— 
ſchreiber Arthur Brisbane folgende Bemerkungen: „Leider können 
die Ackerleute es nicht verſtehen, warum Gott die Gebete der 
Geſchäftsleute, die doch um die Bitten und großen Verluſte der 
Bauern nichts geben, erhören ſoll. Aber die Wege des Himmels 
ſind für die Vernunft unerforſchlich, und das ſollten die Acker— 
leute doch wiſſen.“ 

Der eigentliche Anlaß zu dieſer ſpöttiſchen Bemerkung iſt 
der Unglaube dieſes Schreibers. Es ärgert ihn offenbar, daß 
man in Denver noch fo einfältig iſt, Gott um Regen zu bitten. 
Was aber den Betrug ımd die Naubgier der heutigen Gefchäfts- 
welt, die allerdings den Landmann oft betrügt, betrifft, fo find 
diefe nur fehr gering im Vergleich mit dem elenden Betrug, den 
Brisbane und feine Geiftesgenoffen, wie die Heutige Tagespreife 
überhaupt, an ihren Lefern durch freventliche und fpöttifche Artikel 
treiben. Man leſe feine Zeitungsartikel mit Vorficht! 

; LTM. 

Ein verdienftuoller Forſcher. Am 18. März diefes Jahres 
ftarb zu Philadelphia, Pa., der in der Gelehrtenivelt wohlbe— 
fannte und hochgefeierte Altertumsforſcher Dr. 9. V. Hilpredht. 
Dr. Hilprecht war ein deutjcher Gelehrter von Weltruf. Nachdem 


er zuerft an der Erlanger Univerfität altteſtamentliche Theologie 
gelehrt hatte, tourde er an die Univerfität von Pennſylvania be— 
rufen, von wo aus er häufige Forfchungsreifen nach dem Orient 
machte. Auffehen erregten befonders die von ihm geleiteten Aus— 
grabungen in der alten babyfonifchen Stadt Nippur, die eine 
ganze Bibliothek von Tontafeln in Keilfchrift, zum Teil aus der 
Zeit Abrahams, zutage fürderten, darunter auch einen Bericht 
über die Sintflut, der dem biblischen Sintflutbericht in mancher 
Hinsicht nahekommt und das Hiftorifche Ereignis der Fbut Träftig 
beitätigt. Wegen feiner gläubigen Stellung zur Bibel wurde 
Hilprecht vielfach angegriffen, namentlid) von ungläubigen deut— 
ſchen Gelehrten, deren Kritik oft ebenfo ungerecht wie Bitter war. 
Während des Weltkrieges ftand Dr. Hilprecht mit feiner rau, 
einer gebornen Amerifanerin, an der Spiße eines Hilfswerkes in 
München. Unter den zahlreichen Werfen diefes Gelehrten, der 
auch an dem theologifchen Seminar der Vereinigten Lutheriſchen 
Kirche au Mount Airy in Philadelphia tätig var, ift befonders zu 
nennen fein wertvolles Werk „Neue Forſchungen in Bibellanden“, 
das ebenſo intereſſant wie lehrreich iſt. J. T. M. 


Auslamd. 

Nicht die Sprache, wohl aber das Wort. Die Hebräifche 
Sprade, in der das Alte Teſtament verabfaßt iſt, foll nun, nach— 
dem fie fait zweitaufend Jahre Yang nicht mehr gefprochen worden 
it, ivieder eine febende werden, das heißt, eine Sprache, deren 
man fich im täglichen Umgang wie in der Schrift bedient. Schon 
zur Beit Chriſti redeten die Juden in Paläftina nicht mehr 
Hebräiſch, fondern Aramäifch und vielfach auch Griechiſch. Mit 
der Verachtung der Heiligen Schrift ging auch) die Verachtung der 
Sprache, durch die Gott dem Volk Israel feinen Willen fundgab, 
Hand in Hand. Jetzt vollen die Juden ihre alte Sprache wieder 
neu beleben. Nach einen Bericht in der Tagesprejfe wird das 
Hebräifche eifrig in den jüdiſchen Schulen des Heiligen Landes 
getrieben, ımd in Jeruſalem foll es bereits an die 17,000 Kinder 
und junge Leute geben, die das Hebräifche als ihre Mutterſprache 
betrachten und reden. Außerdem verbreitet man immer mehr 
Bücher, Tageszeitungen und Beitfchriften, die in der althebräifchen 
Sprache gefchrieben find. Nun ift auch eine Kommiſſion einge— 
feßt tworden, die ſolche neue Wörter, die der Fortſchritt der Zeit 
nötig macht, der alten Sprache einverleiben fol. Den Sitz für 
die Pflege des Hebräifchen bildet die neue jüdische Univerfität 
nahe bei Jeruſalem. 

Auch wir begrüßen mit Freuden die Neubelebung der alt- 
bebräifchen Sprache, aber nicht aus demfelben Grunde wie die- 
jenigen, die darin einen Beweis dafür erfennen inollen, dab vor 
dein Küngften Tag alle Juden zum Ehriftentum befehrt und felig 
werden. Aus Gottes Wort miffen wir, daß eine allgemeine 
Audenbefehrung nie jtattfinden wird. Von den Juden wird nur 
„das übrige felig werden“, Röm. 9, 27, nämlich „Die Aberblie= 
benen nach Der Wahl der Gnaden“, Röm. 11,5. „Die Wahl aber 
erlangt es; die andern find verftodt”, Röm, 11,7. Immerhin 
aber freuen wir ung doc) über das fleißige Studium des Hebräi— 
foben, das die Juden in Paläftina jest treiben. Denn nicht nur 
werden fie dadurch) genötigt, das Alte Teftament mit Fleiß zu 
ftudieren, fondern es wird auch wieder ein allgemeines Anterejje 
am Hebräiſchen unter den Ehrijten gewect werden. Wir Chriſten 
fönnen ja der alten Sprachen, in denen Gott fein hochheiliges 
Wort gegeben hat, nicht entraten. Wollen wir Gottes Wort recht 
berjtehen, jo müſſen wir fleißig die alten Sprachen ftudieren, ivie 
auc Luther mit Hecht geurteilt Hat: „So lieb nun als uns das 
Evangelium ift, fo Hart laßt uns über den Sprachen halten.” 
(X, 470.) Und wiederum: „Darum iſt's gewiß, wo nicht die 
Sprachen bleiben, da muß zuleßt das Evangelium untergehen.” 
(Kol. 471.) Um des Wortes Gottes willen muß uns auch das 
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Hebräiſche Lieb fein, und wen Gott die Gnade gegeben bat, e3 
lernen zu Dürfen, der follfe auch feinen Dank dadurch beiveifen, 
daß er fleißig das Alte Teſtament in der Grundfprache ftudiert. 

Ein Ehrenzengnis für chriſtliche Miffionare. Die „Allges 
meine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ fehreibt: „Ein Ehrenzeugnis für 
die felbjtverleugnende Miſſionsarbeit gibt Herr Zentgraaf, Schrift: 
leiter des „Batavſche Nieuwsblad“. Er berichtet von jeiner 
Fahrt, die ihn zu zahlreichen einſamen Miffionsitationen in 
Niederländifch-Indien brachte: Ich ging auf die Reife als 
Gegner der Miflion, bereit, alles üble von ihre zu hören, bis ich 
die Miffionare ſelbſt in ihrer Arbeit und in ihrem Leben ſah. 
Ein jehr geringes Gehalt, das allen Luxus ausſchloß, um ſich 
ber die Wilden. Wenn der Mann mit feinem NRuderboot auf 
der Amtsreiſe war, faß feine Frau allein zu Haufe und zählte 
die Tage, Kein Umgang, fein Arzt, um fich her die Wildnis und 
Einſamkeit. Es kam wohl vor, dab der Water, heimgefchrt von 
feiner Reife, fein Söhnchen nicht mehr vorfand. Monatlich 
einmal legt der Roftdampfer an und wect einen kurzen Augenblid 
einen Schein von Leben. Ach Jah den Miffioner Wielanga in 
Sumba, deſſen Haus die Wilden zweimal angeftect Hatten, deſſen 
Wange die Narbe eines Mefferjtiches zeigte; er hatte ein Leben 
voll Entbehrungen und Gefahren Hinter ih, Während die Be— 
amten nach ein paar Jahren wieder iveggehen, Urlaub oder Pen— 
fion erhalten, bleiben die Miſſionare und geben ihr ganzes Leben. 
Selaffen und ergeben arbeiten fie int ftillen. Nicht die Teichtere 
Laft trägt die Frau. Es aibt Feine ſtärkeren Wefen als dieſe 
Frauen, groß an Seele und mit einer Kraft zum Tragen und 
Dulden, gegen die wir lärmenden Männer glänzend verlieren. 
Ich Bin heimgekehrt mit einer Hohen Achtung vor denen, die dic 
Kraft Haben, ein ſolches Dafein zu leiden.‘ “ 

Daß die hrifflichen Meiffionare oft von ungläubigen Rei— 
fenden und Schriftitellern verfpottet worden find, kommt daher, 
daß dieſe nicht ſowohl die Perfonen der Mifftonare ala das Evan 
gelium Hafen. Um fo erfreulicher ift e& aber, wenn einmal ein 
ehrlicher Weltmenjch der Wahrheit die Ehre gibt. Chriftliche 
Miffionare find die Großhelden der Kirche, denen einſt Gott einen 
großen Ehrenlohn geben wird. REM, 

Ehriftenfeindliche Bewegungen in China. über dieſen fchon 
oft behandelten Gegenstand berichtet ein Wechfelblatt: „Seit zwei 
Jahren macht fich in China eine Bewegung gegen alle Religion 
und befonders gegen das Chriftentum in fteigerndent Maße be— 
merkbar. Man macht der chriftlichen Miffion den Vorwurf, fie 
bringe etwas Störendes in das chineſiſche Volfäleben und arbeite 
nur der wirtſchaftlichen und politifchen Herrfchaft der Ausländer 
vor. Unlängjt hat die Nationalverfammlung zur Verbreitung 
von Volfsbildung in Nanfing, die von 900 Lehrern befucht 
war, eine ftrenge Kontrolle der Miffionsfchulen gefordert. Cine 
ähnliche Körperfchaft iſt außerdem dafür eingetreten, daß das 
„Chriſtliche“ aus den Miffionsfchulen fernbleiben müffe. In 
einigen amerikaniſchen Miffionsfchulen in Nordehina ift es füngft 
zu ernſten Schülerunruhen gefommen, die jich gegen den chrijt= 
lichen Charakter dieſer Anstalten richteten. Es ergab fid), daß die 
Unruhen angezetielt waren durch Gejellfchaften, die fich Die 
Befämpfung des Chriſtentums in China zur Aufgabe gemacht 
haben. Dieje Bekämpfung fol namentlich mit ruffifchen Geld 
reichlich gefördert werden.” 

Sp weit der Bericht. Soweit wir unterrichtet find, find 
unfere Miffionsfelder nicht von diefen Bewegungen berührt 
worden. Allerdings, wo in einem Heidenland miffioniert wird, 
müffen wir Verfolgungen erwarten, und es iſt nicht zu verwun— 
dern, daß hriftusfeindliche Mächte fich in China regen. Um fo 
mehr und um fo eifriger follen wir das Evangelium predigen. 


Pfingſten. 


Pfingſten, eigentlich pentekoste, das Heißt, der fünfzgigſte 
Tag, iſt das Erntefeſt des Alten Teſtaments, mit folgenden 
Worten (5 Moſ. 16, 9. 10) von Gott angeordnet: „Sieben 
Wochen ſollſt du dir zählen und anheben zu zählen, wenn man 
anfähet mit der Sichel in der Saat, und ſollſt halten das Feſt der 
Wochen dem HErrn, deinem Gott, daß du eine freiwillige Gabe 
deiner Hand gebeſt, nachdem dich der HErr, dein Gott, geſegnet 
bat; und ſollſt fröhlich fein vor Gott, deinem Herrn, ... . an 
der Stätte, die der HErr, dein Gott, erwählet hat, daß fein Name 
da wohne.“ Hiernach hieß Pfingſten in Israel das Felt der 
Wochen, und man zählte von Oſtern an neunundbierzig Tage; 
der fünfzigfte war das Wochen- oder Pfingſtfeſt, an welchem man 
Gott vom Ernteſegen opferte und diefen mit Dankſagung genoß. 
Zugleich feierte man das Gedächtnis der Gefebgebung am Berge 
Sinai, eines geiftliden Segen3, der in der Wüſte auch gerade am 
fünfzigften Tage nach Oftern (Paſſah, Rettung aus Äghpten) ge= 
fchenft worden war. Die Ausgießung des Heiligen Geiftes ift Der 
Erntefegen bon dem, mas Chriſtus durch feine Arbeit (Menſch— 
werdung, Xeben, Xeiden, Sterben, Auferftehung) gejät, erworben 
und gewonnen hat. Die Ausgießung des Heiligen Geiftes ift 
aber au eine neue Kundgebung des Willens Gottes; fie bringt 
eben das Gefeb des Beiftes, welches iſt die Liebe der Wieder: 
nebornen zu dem, der fie erjt geliebt und von dem Gefek der 
Side und des Todes freigemadt und Freiheit von Sünde, Tod, 
Teufel und Hölle und das göttliche, ewige Leben der Gerechtigkeit, 
Unſchuld und Seligfeit durch fein teures Verdienft ihnen erworben 
dat. Wichtig ift es daher, daß der hriftliche Pfingfttag, die Aus— 
gießung des Heiligen Geiftes, auf das alte Feſt der Ernte und der 
Geſetzgebung ebenfo wie das Kriftlide Paſſah der emigen Er— 
löfung auf das altteftanentlihe Paſſah der zeitlichen Erlöfung 
des alten Israel fällt. 

In der älteften Zeit war der Pfingſttag nur der fünfzigfte 
der feftliden Ofterzeit, der jedoch fein befonderes Gedächtnis 
hatte; bald aber feierte man ihn mehr felbftändig (jedoch nicht 
mit achtlägiger Nachfeier oder Oftave, wie Weihnachten und 
Oftern), und dreihundert Jahre nad) Chrifto wurde die bejondere 
Pfingitfeter zum Dank für die Ausgießung des Heiligen Geiftes 
ausdrückliche Kirchenordnung (Synode zu Elvira im Jahre 305). 
gu Ende des elften Jahrhunderts fing man an, Pfingiten eben— 
falls drei Tage lang zu feiern, was zu Augsburg 1548 beitätigt 
wurde, An dieſem Feſte beteten Die Ehriften wie zu Oftern, nicht 
kniend, fondern ftehend, zum Zeichen großer Freude; fie fangen. 
das Halleluja, tauften (na Vorgang des Petrus, Apoſt. 2,41), 
wählten und weihten Auffeher und Lehrer, und jedermann genoß 
das heilige Abendmahl, und die Prediger hielten am Pfingftmitt- 
woch Zuſammenkünfte in Angelegenheiten der Kirche. Die redit- 
gläubigen Kaiſer Sratianus, Valentinianus und Theodofiug, zu 
Ende des vierten Jahrhunderts, gaben ſich an diefen Feſte be— 
fondere Mühe, die wahre Lehre von Gott dem Heiligen Geiit, 
die damals von den Mrianern und andern Feinden der biblifchen 
Wahrheit angefochten wurde, durch treue Lehrer zu befeftigen, was 
ihnen auch, Gott fer Dank, gelungen ijt; denn wenn die Grunde 
lehre bon der heiligen Dreieinigkeit dahinfält und die Gottheit 
Ehrifti oder des Heiligen Geiftes aufgegeben wird, dann ftürzt Die 
Kirche zuſammen, und das Heidentum bricht herein. 

Ohne die Wirkſamkeit des Heiligen Geiftes gibt es feine 
Hriftlihe Kirche; denn wir Türmen nicht aus eigener Vernunft 
und Kraft an JEſum Chriftum, unfern HErrn, glauben oder zu 
ihm kommen. Ohne den Heiligen Geijt fonnten die Apoftel feine 
göttliche Predigt von Chriſto Halten, feine Lehre feftfeßen, feine 
Gemeinde ſammeln, feine Ordnung der Kirche, Tein Lehramt er⸗ 
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Reiches; aber trogdem will Gott, dat ſolche, denen er dieſe herr— 
lihe Gnade bereits eriviefen bat, fleigig und brünſtig darum 
flehen und beten follen: „Dein Neid fommel” Gott hat e8 uns 
gerade auch an diefer Anjtalt erfahren laffen, wie gern er dies 
Gebet erhört, über Bitten und Berjtehen erhört, obwohl wir oft 
fehr Yau und träge zum Gebet find. Aber Gott nimmt aud) 
wieder jein Wort und feinen Segen denen, die e8 geringihäßen 
und ihn um Erhaltung desfelben nit anrufen. So vollen mir 
denn nit nur am heutigen Einweihungstag für unfere hiefige 
Concordia beten: „Dein Reich kommel“ ſondern hier jet geloben, 
daß wir Diefe unfere Anftalt in unfer tägliches Vaterunſer ein 
fließen tollen. 

Gott gibt nun aber ohne Not nicht unmittelbar, fondern 
mittelbar. So hält er es aud) in bezug auf die Erhaltung rilt- 
fiher Anjtalten, Für dieſe jind vor allem cHriftlige Lehrer und 
Profeſſoren nötig. Welch großes Unheil der Teufel über die 
Chriſtenheit gebracht Hat durch Lehrer an den Hohenſchulen, iſt 
hinxeichend bekannt. Auch unſere Profeſſoren ſind dieſer ſteten 
Gefahr und Verſuchung ausgeſetzt, und das vor vielen andern, die 
bereit3 abgeivihen find und ihre Anjtalt zu einer Mördergrube 
gemacht haben und machen. Soll daher das Reich Gottes Hier in 
dieſer Anſtalt bleiben, fo müſſen wir Die Lehrer und Profeſſoren 
in unter tägliches Gebet einfchliegen und aud für fie beten: 
„Dein Heid) fonımel“ 

Eine Hriftliche Anſtalt kann aud) nieht ohne chriſtliche Schitler 
bejtehen. Das find folde Schüler, die dur) den Glauben Gottes 
Kinder geworden find und nun auch heilig als die Kinder Gottes 
danad) Ichen. Solde Schüler muß Gott geben durch fein Wort 
und feinen Geiſt. Es iſt daher die Hauptpflit aller Lehrer an 
diefer Anjtalt, durch Gottes Wort, durch ihren chriſtlichen Wandel 
und auch durch ihr Gebet darauf hinzuwirken. Aber e3 it auch 
unfer aller Pflicht, Gott täglich gleichſam in den Ohren zu Tiegen, 
daß er fein Wort an den Herzen der Schüler fegnen volle. Und 
jo wollen wir alle darum nicht nur heute, fondern alle Tage aud) 
der Schüler diefer Anjtalt im Gebet gedenken und fitr fie bitten: 
„Dein Reich fommel” 

Die Erhaltung diefer Anſtalt will Gott auch nicht ohne 
Mittel geben. Sie bedarf des beftändigen Gebens. Weld ein 
herrliches Werk iſt es doch, daS bier betrieben wird! Mit welcher 
Lujt und Freude follten wir da beitragen! Aber Leider, wie faul 
und träge find wir nur zu oft dazul Wehe ung, wenn Gott in 
jeinem Born über unfern Geiz und ımfere Kargheit ung jtraft 
und uns unfere Hriftliche Anjtalt nimmt! Wir freuen ung heute, 
daß Gott ung willig gemacht Hat, die Gelder darzureichen, damit 
endlich Bier ein zivedentfpreddendes Wohngebäude errichtet werden 
konnte. Wir wollen ihm aber auch heute geloben, daß wir auch 
fernerhin, und zwar noch milliger und reihlicher als bisher, zur 
Erhaltung feines Reiches hier beitragen wollen, und daher auch 
täglich für uns beten: „Dein Reich fomme!” 

Soll hier ein Luſtgarten Gottes bleiben, worin Prediger des 
Evangeliums borgebildet werden zur Förderung feines Reiches, 
jo muß Gott nun auch feine ſchützenden Allniachtshände über das 
neue und über alle Gebäude halten und Feuer, Sturm und Un— 
getvitter gebieten, ihrer zu verſchonen. Wie ohnmächtig find wir 
ſchwachen Menschen doch dieſen oft furchtbaren Elementen gegen 
über O fo laßt ung auch in Diefer Hinficht das Wohl dieſer 
Anttalt in feine ſtarke Hand legen und täglich für fie bitten: 
„Dein Rei) komme!“ 

Und dies Gebet im Namen unfers Heilandes kann nit ver- 
geblich fein. Er felbit verheißt: „So ihr den Vater etwas bitten 
werdet in meinem Namen, fo wird er’3 euch geben.” Und zu 
unjerm Gebet: „Dein Neich komme!“ wird er felber das Amen 
Iprechen, das heißt: „Sa, ja, es foll alfo geſchehen.“ Amen. 


Luthers Eheſchließung. 


Zur Erinnerung an den 13. Juni 1525. 


1. 

Bor vierhundert Sahren find mandje Leute der Neforma- 
tion deswegen günftig gejinnt geworden, weil fie den heiligen 
Eheitand wieder zu Ehren brachte. Das war bejonder3 der 
Fall bei Leuten aus dem jogenannten geiltlihen Stande, Prie- 
jtern, Mönchen und Nomen, Diefen war jeit 1074 durch den 
Papſt Gregor VIT. die teufliiche Ordnung der Ehelofigfeit auf: 
gezwungen worden, 1 Tin. 4, 1—8. Nach römischer Lehre kann 
man nur außerhalb der Ehe ein völlig heiliges Leben führen. 
Zaufenden in der römiſchen Geiſtlichkeit iſt dieſe Papſtlehre zu 
einem Fallſtrick geworden, der ſie in zeitliches und ewiges Ver— 
derben gebracht, und das blinde, dumme Volk, das den Päpiten 
dieſe unnatürliche Regel durchführen half, hat ſpäter über die 
Sittenloſigkeit der päpſtlichen Eheloſen bittere Klage geführt. 
Es ſtand in Luthers Tagen ſo, daß Mönch ſein und ein zuchtloſes 
Leben führen in der Volksmeinung gleichbedeutende Begriffe 
geweſen ſind. Das war auch ein Grund, warum Luthers Vater 
fo empört war, als jein Martin Mönch wurde. 

Es iſt Leicht gejagt: Ich will ehelos bleiben, aber ehelos 
und feujdh bleiben, das kann fein Menjch ohne eine bejon- 
dere Gnade Gottes, Matth. 19, 10-12. Die meiiten, die es 
aus eigener Wahl verfuchen, verlieren darüber Glauben und 
qut Gewiſſen. Gott, der gejagt bat: „Es it nicht gut, daß 
der Menſch allein jet“, tit Eliiger als der Rapjt — jelbit nachdem 
er „unfehlbar“ geworden iſt. Es iſt eine Auflehnung gegen 
die Schöpferordnung und die Naturgeſetze, zu erklären: Es 
iſt gut, daß Mönche und Nonnen allein, das heißt, ehelos ſeien. 

Die Reformation iſt freilich richt zu dem 3weck begonnen 
worden, damit Klofterleute heiraten könnten. Wer fiir Jeinen 
Neformationseifer feinen andern Grund batte, den hat Luther 
ernſtlich verwarnt. Nicht das Fleiſch, nicht die natürlichen Ber- . 
hältırilie der Menfchen in weltlichen Ständen, jondern zuerſt 
und vor allen Dingen den Geiſt jollte das Wort Gottes, das 
mm wieder rein gepredigt wurde, von dem Joch der päpftlichen 
Menſchengebote freimachen. Nicht äußerlich ungebunden und 
zügellos ſollten die Menſchen durch Pie evangeliſche Predigt 
gemacht werden, ſondern fie ſollten die Wahrheit erkennen, und 
die erfannte Wahrheit würde fie dann von ſelbſt freimachen. 
In diefer Weiſe iſt auch in vielen zarten Gewiſſen der damaligen 
Zeit die Scheu vor den Kloftergeliisden überwinden ivorden. 
Die armen Menfchen, die hinter Kloftermanern in ihrem leib- 
lichen Jammer ımd ihrer feelifchen Not jeufzten, waren bon 
ihren kirchlichen Oberen angeleitet worden zu glauben, daß fie 
ihr Mönchs- oder Nonnengeliibde der Ehelofigfeit für immer. 
halten müßten, weil fie das verſprochen und mit einem Eid 
befräftigt hatten. Solange ein Mönch oder eine Nonne noch 
glaubte, fie täten eine Sünde, wenn fie heirateten, hat Luther 
ihnen nicht zur Ehe geraten; denn ihre Ehe wäre ihnen eine 
Sünde geweſen, meil fie nicht aus ihren Glauben Fam, obwohl 
die Ehe an fich nicht ſündlich it. 

Aber wo durch die Kraft des göttlichen Gnadenwortes die 
Seelen von der geiftlichen Tyrannei der Papitgebote frei ge- 
worden waren, da hat Luther allerdings mit großem Ernit zur 
Ehe geraten. Er hat aud) fchon in feinen früheſten Predigten, 
zum Beifpiel in den Predigten über die zehn Gebote, die er 
dem Volk zu Wittenberg hielt, und in feinen vielen Streit- 
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ichriften und Briefen, den Ehejtand als eine heilfame, nötige 
Ordnung Gottes herausgeitriden. Mlle MWerfe, die im Che- 
jtand gejchehen, find nach feiner Lehre heilige Werfe und Gott 
wohlgefällig troß der Sünde, die uns immerdar anflebt und 
mit der man auch im Eheſtand kämpfen muB wie in allen 
andern Ständen. Eine Hausfrau, die ihre Kinder füugt, jteht 
Luther unendlich höher als eine Nonne, die in gleigender, felbit- 
erwählter Andahtsübung ihren Gößendienft in fromme Ge- 
barden hüllt. Ein Sausvater, der in ehrlicher Arbeit für die 
Seiten jorgt und jenem Hauſe wohl voriteht, it ın ſeinem 
häuslichen Kreiſe ein rechter Briefter, weit erhaben über den 
öden Mönch, der jeine Zeit mit geiftlofen Geplärre in den 
vorgejchriebenen frommen Übungen feiner Stlofterregel verbringt 
und dabei Gott dankt, daß er nicht ijt wie andere Leute. Die 
Ehe iſt nad) Luthers Lehre aud) eine rechte Glaubensfchule, 
worin man lernt auf Gottes Wort achten, fernen Eigenmwillen 


und liederlichen Menfchen verächtlich machen wollten. Falls 
er heiraten würde, wollten fie höhnifeh rufen: Da ſieht man, 
worauf diefer gottlofe Mönd mit jeiner vielgerühmten Refor— 
mation aus geweſen ijt. Ei, er will nur feinen Lüſten frönen, 
und jein Gerede von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen ift 
nur Schwindel! Die ganze Reformation ijt ein Humbug! 
Andererſeits fingen nun aber auch Luthers Freunde a, 
von einer möglihen Verheirahmg Luthers zu reden. Sie 
meinten, e8 jei Quthers Pflicht, ehelic) zu werden, nachdem er 
ſo Har und überzeugend und herrlich von der göttlihen Drd- 
tung des heiligen Eheitandes geihrieben habe. Er müſſe durch 
ſeine Ehe „ein vollfommenes Belenntnis beide mit Wort und 
mit der Tat ablegen“. Sonſt würden die Leute jagen, Luther 
lehre wohl andere Leute, aber er handle nicht nad) feiner eigenen 
Lehre. Auch eine adelige Dame, Argula von Stauffen, die 
eifrig für Luthers Lehre eingetreten war, jehrieb in diefem 


Schloß. 


Stadtkirche. Univerſitãät. 


Wittenberg zu Luthers Zeit. 


bändigen, den Gemeinſchaftsſinn pflegen, alles, was ehrbar ijt 
und wohl anjteht und wohl lautet, Lieben und üben und Fremde 
und Leid in diefem Erdenleben recht beurteilen. 

Eine Anzahl feiner beiten Freunde ınıter den Kloſterleuten 
waren bereit3 in den Eheſtand getreten, aber Luther jelber 
ſchien an einen folden Schritt gar nicht zu denken. Bon der 
Wartburg, wohin man ihn zu jeiner Sicherheit von Worms 
aus gebracht hatte, ichrieb er, daß ihn niemand werde bewegen 
fönnen, ehelich zu werden, „Sch hoffe“, jagte er, „ich fei jo 
fern kommen, daß ic) von Gottes Gnaden bleibe, wie ich bin.“ 
Luther wollte alſo Junggeſelle bleiben. Viel mehr als er ſelbſt 
befchäftigten fid) andere Leute mit dem Gedanken feiner etwai— 
gen Heirat. Eritens Luthers Feinde, Im Kreiſe diejer Zeute 
hoffte man, Luther werde diefen Schritt tun. „Wenn diejer 
Mönch em Weib nimmt”, hieß es, „wird alle Welt und der 
Tenfel ſelbſt laden, und jener Luther] wird fein ganzes bis— 
heriges Merf zunichte machen.” Luthers Feinde planten ſchon 
lange vor Luthers Hochzeit, wie fie ein großes Geſchrei in der 
ganzen Welt maden und Luther als einen fleifchlich gefinnten 


Sime an Zuther. Alſo die Beſchwerde der Freunde Luthers 
war, wie man hierzulande jagen würde: Why don’t you prae- 
tise what you preach? 

Das alles machte Eindrud auf Zuther. Er fing an jeine 
Ehe vom Geſichtspunkt der Belenntnispfliht zu betradjten. 
Seinen Feinden antwortete er: „Kann ich's ſchicken, jo will ih 
dem Teufel zum Troß noch heiraten, und die Engel jollen jid 
freuen und der Teufel weinen.” Später hat er öfters gefagt, 
weil der PBapit die göttliche Ordnung der Ehe verfpotte, jo jet 
er, Luther, in die Ehe getreten, um des Papſtes Eheverbot zu 
verjpotten und als ungültig hinzuftellen. 

Bald erhielten auch Luthers Freunde die Verfiherung, daß 
er, um den heiligen Eheſtand zu ehren, vor feinem Abſcheiden 
aus diefem Leben noch) ehelich werden wolle. Borläufig hielt 
ihn feine ungewiſſe Lebenslage von der Ausführung diejes 
Entſchluſſes zurück. Er fah fih als dem Tode geweiht an, jeit 
ihn der Papſt in den Vann und der Kaifer in die Acht getan 
hatte. Er hatte feit dem Neichstag in Worms fait ein Jahr 
lang ferne bleibende Wohnftätte; denn fein Aufenthalt auf der 
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Wartburg konnte ihm zu irgendeiner Zeit unſicher gemacht 
werden. Äühnlich, ja noch gefahrboller war jeine Zage, als er 
wider den Wunſch feiner Beſchützer im März 1522 nad Wit- 
tenberg azuriidigefehrt war, um fein Reformationswerf vor Ber- 
ftörung zu bewahren. Zu irgendeiner Zeit fonnte die fatjerliche 
Gewalt ihn dort erreichen und feinem Dafein oder wenigſtens 
feiner öffentlichen Tätigfeit ein Ende machen. Unter foldhen 
Umſtänden entſchließt man fich nicht leicht zur Ehe, Wie ſich 
Luther feine zufünftige Ehe damals vorgeitellt hat, erzählte 
er jpäter im Freundeskreiſe: „Wenn ich ja hätte unverjehens 
iolfen ſterben oder jekt auf dem Todbette wäre gelegen, jo 
wollte ich mir haben ein frommes Mägdelein ehelid) vertrauen 
(allen, und derfelben wollte ich darauf zwei filberne Becher zum 
Mahlſchatz und Morgengabe gegeben haben.“ 

Der Menſch denkt, aber Gott lenkt: diefes Sprichwort 
bewahrheitet fi) befonders augenfällig bei Eheſchließungen. 
Gottes Hand ſchützte das Werk der Reformation durch ſeltſame 
Verwicklungen zwiſchen Kaiſer und Papſt. Es geſchah Luther 
kein Leid. Zwei Umſtände nun führten ihn ſeiner Eheſchließung 


Das Auguſtinerkloſter in Wittenberg. 
Luther wohnte im zweiten Stock, rechts vom Turm. 


näher. Erſtens feine ungenügende Aufwartung im Auguſtiner— 
kloſter zu Wittenberg. Luther hatte ſein Mönchsleben ſchon 
ſeit mehreren Jahren aufgegeben, aber er blieb noch im Kloſter 
wohnen, und ſolange noch Kloſterbrüder mit ihm dort blieben, 
die für die leiblichen Bedürfniſſe der Kloſterinſaſſen ſorgten, 
hatte es wenig Not, obwohl die Kloſtereinkünfte ſtark zurück— 
gingen. Aber allmählich wurde das Kloſter leer; ein Mönch 
nad) dein audern wandte ſich einem andern Berufe zu, bis 
ſchließlich außer Luther nur noch einer zurückblieb, und auch 
dieſer war des Kloſterlebens müde. Mit den Mahlzeiten war 
es übel beſtellt; Luther hat manchmal mehrere Tage ſein Früh— 
ſtück, Mittag- und Abendbrot an einem Stück harten Brots 
und einem Hering gehabt. Sein Lager wurde nicht gemacht; 
denn er nahm ſich dazu bei ſeiner vielen Arbeit nicht die Zeit; 
es war hart und, weil die Bettwäſche nicht erneuert wurde, 
übelriechend geworden. Luthers Geſundheit litt unter dieſer 
Lebensführung; er magerte ſichtlich ab. Seine Freimde fingen 
an, ernſtlich um ihn beſorgt zu werden. Amsdorf kam eigens 
nach Wittenberg, um ihm vorzuſtellen, daß es ſo nicht weiter— 
gehen könne; er müſſe nun den Schritt tun und ehelich werden. 
Der andere Umſtand hängt mit den Schickſalen der Braut 
Luthers zuſammen. Darüber das nächſte Mal, Dau. 


Don unſern Schulen und Pehranfalten. 


Der erjte Spatenjtich beim Beginn des Baues unjerer 
canadifhen Concordia in Edmonton. 


Mit Lob und Danf gegen den gittigen Gott, der una bisher 
fo freundlich geleitet hat, durften wir am 20. Mat den Bau un— 
ferer neuen Lehranftalt mit einer gottesdienſtlichen Feier be— 
ginnen. Umftände halber war die Zeit zur Vorbereitung auf 
diefes Ereignis ſehr kurz, und die Beamten des Diſtrikts konnten 
nicht zugegen fein; aber troßdem verlief die Feier in fehr ein: 
drucksvoller Weife, und eine ganze Anzahl Beſucher wohnten ihr 
bei. Der Gottesdienft wurde bon P. J. E. Müller im Namen 
Gottes eröffnet, worauf die Verfammlung „Ein’ feſte Burg it 
unfer Gott” anftimmte, P. Müller ſprach ein Gebet, verlas den 
46. Pſalm und hielt dann, nachdem die Kinder der St. Petriſchule 
das Lied „Großer Gott, wir Toben dich” gelungen hatten, eine 
deutfche Rede. Hierauf folgte ein engliiches Lied der Studenten: 
„Bis hieher hat ung Gott gebracht“ umd eine engliſche Anſprache 
von Dir. A. 9. Schwermann. Lebterer tat dann im Namen de3 
dreieinigen Gottes die erjten drei Spatenjtiche und rief in deut- 
ſcher Sprache den Segen Gottes auf den damit begonnenen Bau 
herab. Nach einem gemeinſchaftlichen Bekenntnis des Glaubens, 
dem Vaterunſer und dem darauf geiprochenen Segen kam die 
Feier duch Singen des Liedes „Lobe den Herren, den mächtigen 
König der Ehren“ und mit Schluhgebet zu Ende. 

Nach der Feier hörte man allgemein Ausdrücke der Ver- 
wunderung und de3 Staunen über die herrliche Lage unſers 
Eigentums. Die vor unferm Grundſtück Tiegende, in Frühlings— 
ſchmuck gefleidete Landfhaft am Saskatchewan-Fluß entlang und 
darüber hinaus bietet dem Muge ein wunderlieblides Bild der 
Schöpferherrlichkeit unfers Gottes. Mit den Ausgrabungen 
wurde am nädjiten Morgen fogleih der Anfang gemacht. Bis 
zum Herbſt Soll, fo Gott will, der Bau vollendet fein. 

Nach dreibigjähriger Ausſaat des teuren Evangeliums im 
weſtlichen Canada die Errichtung einer Lehranitalt — welch ein 
Wunder der Gnade Gottes! HErr, wir find zu gering aller 
Barmderzigfeit und Treue, die dur an una getan haft! Nicht uns, 
Herr, nicht uns, Jondern deinen Namen gib Ehre um beine 
Gnade und Wahrheit! Wir bitten alle Chriſten unferer Synode, 
auch) diefen nun begonnenen Bau in ihre täglichen Gebete einzu— 
fchliegen. Der HErr, unfer Gott, fei ung freundlich und fürdere 
das Werf unferer Hände bei uns; ja das Werk unferer Hände 
wolle er fürdern! O HE, Hilf! O HErr, laß wohl gelingen! 

A. H. S. 


Unſere diesjährigen Predigtamts- und Schulamts— 
kandidaten. 

Schon der letzte „Lutheraner“ Hat die Nachricht gebracht, 
daß bei der diesjährigen Kandidatenverteilung für 173 einge 
gangene Predigerberufe nur 102 Predigtamtäfandidaten zur 
Verfügung ftanden ımd für 82 Zehrerberufe nır 46 Schulamts- 
fandidaten, fo daß 71 Predigerberufe und 36 Lehrerberufe zu— 
rückgeſtellt werden mußten. Wir teilen nun Näheres mit, geben 
die Namen der Kandidaten an und die Pläbe, an die fie be— 
rufen find, 

Predigerſeminar in St. Lonis. 

In unferer Hiefigen Anſtalt machen dieſes Jahr die fol- 

genden 88 Kandidaten Examen: 
C. Adler. 
P. Affeldt; Aſh Grove, Nebr. 


C. Ahlbrand; Eleveland, O. 
E. Ahrendt. 


J. Bajus. 

J. Bauer; Chapoco, Braſilien. 

H. Baxmann; Pine River, Wis. 

A. Becker; Serra Grande, Brafilien. 
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C. Berner; Los Angeles, Cal. 

A. Beyer; Cameron, Ter. 

P. Böcler; Detroit, Mich. 

P. Brauer; Taylorville, IU. 

R. Brauer; Indien. 

J. Brehm; Gilman, Wis. 

W. Broders; Kanſas City, Mo. 
A. Brünger; Elkhart, Kanf. 

M. Burgdorf; Stamford, S. Dat. 
M. Clauſen; Blumenau, Brafilien. 
C. Clauſing: Amp, Kan. 

E. Düffel; Pittsburgh, Pa. 

G. Düſſel; Selman, Ofla. 

P. Edert; Indien. 


3. Elje; Alto-PBarana, Argentinien. 


E. Fehlau; Lewiston, Me. 

A. Fröhlid; Gooſe Creek, Ter. 

A. Fürbringer. 

G. Gefell; Bridger, Mont. 

M. Gerite. 

B. Goſe; St. Lonis (Megermijftion). 
R. Hahn; Clinton, La. 

G. Haß. 

O. Herrmann; Peace River, Alta. 
E. Holftein; Mar, N. Dat. 

9. Honold. 

P. Jürgenſen; Kauſas City, Kan. 
&. Kaiſer; Milwaukee, Wis. 

C. Killinger; Inlet, Quebec. 

R. Klöhn; Zerkel, Minn. 

L. H. Köhler; Geelong, Auſtralien. 
A. Kolke; Oregon (Miſſion). 

V. Kollmann; Amarillo, Tex. 

D. Kraft. 

G. Kreft; Alabama (Negermiſſion). 
E. Kriewaldt. 


—2 Tirol ogi icnl. 


{g23::: 


Enssr 


Fakultät und Kandidaten unſers Predigerfeminars in St. Louis. 
Die Zahlen unter den Bildern der Standidaten entfprehen der Neibenfolge auf der beigegebenen Namenliſte. 


W. Krug; Proctor, Minn. 

R. Kühnert. 

W. Kutch; Detroit, Mid). 

B. Lang; China. 

E. Lange; Guanajuato, Meriko. 

R. Lange; New Braunfels, Ter. 

J. Maier; Oregon (Miffion). 

9. Malotty; McGrath, Minn. 

H. Marth; Camroſe, Alta. 

M. Matuſchka. 

J. Mencke; Apache, Okla. 

L. Menking. 

J. Merz; Power, Mont. 

H. Möhring; Conventos, Brafilien. 

F. Neebe; St. Louis, Mo. 

H. Niermann; Ehambers, Nebr. 

E. Beters; Colorado (Miffion). 

E. Bolfter; Walter, Minn. 

M. Reetz; Nader, Mo. 

M. Reinfe. 

W. Reuning; Mancheſter, N. 9. 

W. Röhrs. 

H. Roſe; Warrenton, Mo. 

P. Schedler; Johnstown, Wis. 

E. Schildt; Rolla, Mo. 

W. Schmid; Mount Vernon, Ill. 

E. Schröder; Manitoba (Miſſion). 

H. Schröder, Sau Francisco, Cal. 

E. Schuls; Lucas Gonzales, Argen: 
tinien. 

H. Schulz; Indien, 

W. Schwab; Indien. 

E. Schwandt; SantaRofa, Brafilien. 

C. Stephan. 

T. Stolp; China. 

M. Studtmann; Hooler, Okla. 


D. Theiß; Oakland, Eal. (Eollege). 5. Wiederänders; Bordenave, Ar: 


A. Thomas; Albany, Ala. 

N. Tröger; China. 

A. Weber; New Memphis, SU. 
F. Werth; Bateman, Saät. 


gentinien. 
A. Wolter; Nivbrary, Nebr. 
M. Yauk; China. 
W. Zabel; Oakes, N. Dat. 


sand. Bajus ſtammt aus der SIomalifchen Synode und wird 
dorthin berufen werden. Kand. Kriewaldt ſtammt aus der 
Auſtraliſchen Synode und wird einem Berufe dorthin folgen. 

Diejenigen, Hinter deren Namen fein Ort jteht, treten dieſes 
Sahr noch nicht ins Amt, fondern werden entweder noch weiter: 
itudieren, teilß Hier in unferer Graduate School, teil$ auf andern 
Anftalten, oder werden wegen der Not der Kirche Aushelferdienſte 
leiſten, um dann nächſtes Jahr hier ein viertes Jahr zu ſtudieren. 
Zu unfern Kandidaten fommen aber noch) die folgenden zehn, die 
ſchon in früheren Jahren bier fertig getvorden find und zum Teil 
weiterjtudiert haben, fünf Derfelben in unferer Graduate School. 
Much diefen wurden Berufe zugemwiejen: 

28. Buszin; Springfield, II. (Semi: U. Klinck; High Falls, Quebec. 
nat). O. Marohn; Bergland, Mid. 

&. Eberhard: Roanoke, Ba. 6. Otte: Impertal, Nebr. 

E. Gübert; Okmulgee, Ola. MW. Vetter: Moundridge, Kanſ. 

T, Harms; Emblem, Wyo. ($. Zehnder, Hoiſington, Kanf. 

R. Jeſſe; Houfton, Ter. 

Bivei in früheren Jahren hier fertig gewordene Banbinalen 
haben ſchon vor einiger Zeit Berufe erhalten und angenommen: 
der von der Aushilfe in Südamerika zurüdgefehrte E. Plaß nad 
Milwaukee, Wis., und EImer Miller, der noch wweiterftudiert hatte, 
nach Cleveland, ©. 
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Fakultät und Predigtamtskandidaten in Springfield. 


Bredigerfeminar in Springfield. 

Su Springfield werden 17 Nandidaten Examen machen. 
Dazu kommen noch die Kandidaten E. Körber, der ein Jahr auf 
einer andern Anftalt Jtudiert hat, und 9. Peimann, der fein 
theologifdesg Studium in St. Louis eines Augenleidens wegen 
eine Reihe von Jahren unterbreden mußte, nun e3 aber doch bei 
der Fakultät in Springfield beendigen fonnte. 

Shre Namen und die Orte, an denen fie wirfen werde, find 
die folgenden: 


W. Adam; Delano, Kal. 

R. Beckemeier; Detroit, Mic. 
A. Beversdorf; Breitung, Mich. 
W. Brockopp; Sebeka, Minn. 
G. Herbſt; Locksley, Ont. 

A. Klamt; New Orleans, La. 


J. Klausmeier; Eden Valley, Minn. 


2. Laufer; Morſe Valley, Sask. 
R. Malte; Wartburg, Tenn. 


H. Middendorf; Larſon, R. Dak. 
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O. Riemer; Flint, Mich. 

P. Schulz; Lancaſter, Kanſ. 

E. Spruth; New Rodford, N. Tat. 
5. Stahnfe; Jona, S. Dat. 

A. Ullrich; Nevada (Miffion). 

W. Wentlaff; Vancouver, 2. €. 
A. Weffel; Erehim, Brafilien. 


E. Körber; Chaffee, Mo. 
9. Peimann; Eisco, Ter. 


FADEr u Autherane 8, 
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mitzuteilen. In den meiſten Miffionsfeftpredigten wird viel zu 
wenig Information über Miſſion gegeben. Hier haben wir nun 
ein Blättchen, das Teinesgleihen nod) nicht in unferer Synode ge— 
habt Hat. Hier wird uns das weitverzweigte Miſſionswerk 
unferer teuren Synode fo wunderfchön und anſchaulich vor Augen 
geführt. Gott ſegne die Schreiber dieſes Blattes! Etwa ztvei 
Wochen vorher teilte ich das Blatt aus, Hatte es aber felbft vorher 
gelefen, deshalb konnte ich e8 mit warmem Herzen empfehlen. 
Someit wir durch Nachfragen ermitteln konnten, haben die meiften 
Glieder e3 vorher gelefen. Geftern feierten wir unſer Miffions- 
feft. Unfere Kuverte waren ausgeteilt worden. Die Zuhörer 
ſchaft war nicht jo groß wie in früheren Jahren, denn mir find 
duch Wegzug bedeutend weniger geworden, und die Keldfrüchte 
leiden von der Kälte und Dürre. Dennod war die Kollefte über 
dreißig Prozent beſſer als je zuvor. Wir find überzeugt, dat 
‚Matheteujate‘ ein gut Teil dazu beigetragen hat, die Gaben zu 
vermehren. Möge der liche Heiland der Welt dasſelbe fegnen, 
wo immer es aufmerffan und mit betendem Herzen gelejen wird! 
Nebſt Gott fei mich unſern Mitarbeitern Dank gefagt für ihren 
Eifer am Werke des HErrn.“ L. F. 
Wieder ein Sieg der gerechten, guten Sache. Am 1. Juni 
hat das Obergericht unſers Landes das Oregon-Schulgeſetz für 
verfaſſungswidrig erklärt. Dieſes Geſetz forderte, daß alle Kinder 
im Staat im Alter von 8 bis 16 Jahren eine Staatsſchule be— 
fuhen müßten. Ein folches Geſetz verftößt, wie ſchon oft im 
„Zutheraner” ausgeführt worden iſt, gegen Die bon der Ver— 
faſſung unfers Landes verbürgte bürgerliche und kirchliche Frei— 
heit. Wenn es jtehengeblichen wäre, jo hätte es unfern Ge— 
meindefchulen in Oregon den Garaus gemacht, und die Schulfeinde, 
die jih überall finden, hätten Mut geivonnen, auch in andern 
Staaten ähnliche Sefeke dem Volke aufzuladen. Aber das Ober- 
gericht in Waſhington hat entjchieden, und zwar einſtimmig, day 
die Freiheit der Eltern und Vormünder, die Erziehung der unter 
ihrer Aufficht ftehenden Kinder zu beſtimmen ohne unverſtändige 
Einmiſchung des Staates, gewahrt bleiben müſſe. Das nennen 
wir wieder einen Sieg der gerechten, guten Sache. Und wir alle 
wollen Gott von Herzen danken, daß er wieder einmal die An— 
ſchläge unferer Schulfeinde zunichte gemacht hat. L. F. 


Inland. 


Straft Gott die Sünde? Wir leben in einer Zeit gewaltiger 
Heimſuchungen, ſchwerer Plagen, vieler Erdbeben und anderer 
außergewöhnlichen Beweiſe der Macht und des Zornes Gottes. 
Wer die Tagesereigniſſe ernftlich prüft, toird nicht anders urteilen 
fönnen, als daß die „Iette Zeit“ herbeigekommen ift, von der der 
Heiland fagt: „Und werden fein Peitilenz und teure Zeit und 
Erdbeben Hin und wieder. Da wird fich allererft Die Not an— 
heben”, Matth. 24, 7. 8. Deffenungeachtet aber leugnet die Welt 
frei, daß die großen Strafheimfuchfungen Gottes wirklich Beweiſe 
feines Bornes und Mahnrufe zur Buße find. Gin englifches 
Wechfelblatt berichtete neulich von einem einflugreihen Moham— 
medaner in China, der bor fünf Jahren mit vielen Gefinnungs- 
genoffen einen „heiligen Sirieg” gegen die Chriften unternehmen 
wollte. &r hielt fich in einer großen Felfenhöhle auf, aber in der 
Nacht geſchah ein großes Erdbeben, durch welches er mit zwei— 
bunderttaufend andern getötet wurde. Das Blatt mies darauf 
bin, daß Gott durch Diefes Wunderiverf das Vorhaben dieſes 
Feindes der hriftlichen Kirche vereitelte. Gegen diefe Anwendung 
erhob nun ein Leer des Blattes Einſpruch und ſchrieb ſpöttiſch, 
e8 hieße Doch Gott wenig Verſtand zufchreiben, tvollte man be— 
haupten, er habe um einiger böjen Menſchen willen zweihundert⸗ 
taufend unſchuldige Perfonen vernichtet. Dabei wies er Hin auf 
die Worte JEſu: „Oder meinet ihr, daß die achtzehn, auf melche 


der Turm in Siloah fiel und erſchlug fie, feien ſchuldig geweſen 
vor allen Menſchen, die zu Serufalem wohnen?” Luk. 
13,4. Nach feiner Meinung it diefer Spruch ein Beweis dafür, 
daß wir in den großen Heimfuchungen, die über die Menſchen 
kommen, nicht Beweiſe de3 Zornes Gottes fuchen follen. 

Darin aber irrt er ſich. Chriſtus felbft weiſt uns darauf 
bin, daß Krieg, Peſtilenz, Erdbeben und teure Beiten Zornes⸗ 
trafen Gottes find. Von den Tagen, da Serufalem belagert und 
verwüſtet wurde, urteilt er: „Denn das find die Tage der 
Race, daß erfüllet werde alles, was gefchrieben iſt“, Luk 
21,22, und fügt Hinzu: „Wehe aber den Schwangeren und Säu— 
gerinnen in denfelbigen Tagen! Denn es wird große Not auf 
Erden fein und ein Zorn über dies Volf“, V. 23. Diefe 
Worte Chrifti find für alle Chriften maßgebend. Allerdings follen 
ſich nicht folfe Sünder, die nit vor andern jchredlich geftraft 
werden, für beffer halten als diejenigen, die Gott zu Erempeln 
feiner Rache macht. Das will uns der Heiland mit den Worten 
bon dem Turm in Siloah lehren. Tatfählich jteht es fo, daß alle 
Menſchen um ihrer Sünden millen Gottes eivige Strafe verdient 
haben. Sehen fie daher, wie hart Gott die Sünde an einigen 
ftraft, jo tollen fie an ihre Bruft fchlagen und beten: „Gott, fei 
mir Sünder gnädig!“ Selig tjt, mer dies rechtzeitig erfennt! 

J. T. M. 

Der Kreuzzug Des chriſtlichen Gewiſſens (Christian Con- 
science Crusade). In vielen Kirchengemeinſchaften unſers Lanz 
des bat man einen „Kreuzzug“ unternommen, der das chriſtliche 
Gewiſſen weden fol. Diefe Beivegung gebt aus bon der Gebet3- 
liga (Prayer Leagme). Durch eifrine Gebete, in die alle Glieder 
dieſer Bewegung mit einjtinnnen, will man dem übel im Lande 
teuer. Mu alle, die ſich Chrijten nennen, ergeht die Aufforde- 
rung: „Haſt du irgendeine Not, Die auf deinen Herzen laftet, oder 
liegt irgendein ſoziales Übel vor, fo fehreibe ung, und wir helfen 
dir beten.” Wo immer e8 geht, werden Gebetsabende eingerichtet, 
ind man erjtürmt mit feinen Gebeten gleihfam den Himmel. 

Wir wollen es nicht verneinen, daß die Glieder diefer Be— 
wegung in ihrem Bemühen ernft find. Das ift ung allen Har: 
wir müſſen alle mehr beten, al3 es gefchieht. Auch das wollen wir 
nicht verneinen, daß diele Bon ihnen wirklich mufrichtige Ehriften 
jind. Aber das ivollen wir unfern Leſern getroft anraten, dar 
jie jih von diefer Bewegung durchaus fernhalten. Es ift ein 
untoniftifher und ſchwärmeriſcher Geift, aus dem die Christian 
Conseience Crusade herausgemwoben ift. LE M. 


Das „Neue Chriſtentum“. Man hört diefen Ausdrud jebt 
oft und zieht gerne Vergleiche ziwifhen dem „alten und dem 
neuen Chriſtentum“ (“the Old and the New Christianity”), 
natürlich zugunſten des letzteren. Das „alte Chriftentum” — 
fo fagt man — hielt fehr aufs Wort, ftritt ih um Kleinigkeiten 
in Der Xehre, war Tieblos und gehäſſig und vernadjläffigte die 
Merfe der riftlihen Barmberzigfeit. Das „neue Chriftentum” 
hält weniger auf die Lehre, ftreitet fi überhaupt nicht um das, 
was ein Menſch glaubt, ijt Dafür aber um fo liebevoller, frei- 
gebiger und miffiongeifriger. 

Wir geben gerne zu, daß wir „alten Chriften” es in vielem 
haben fehlen Iafien. Wir Haben vor allem nicht genug auf die 
edle Berle des Wortes Gottes gehalten. Das tft gewiß ein Fehler 
derer, die dem „alten Chriftentum” andingen. Dazu haben fie 
es aud vielfach fehlen Iaffen an Werfen der Liebe und Barm— 
berzigfeit. Auch die Chriſten find eben nicht vollkommen, jondern 
müflen ftetS befennen und beten: „HErr, Hilf meinem Un— 
glauben!” Mark. 9,24. Wo aber der Glaube nicht ftark ift, da 
tit auch dns Leben ſchwach. So ilt es auch gefommen, daß fo 
manche Miſſionsgelegenheit nit beadtet morden ift. Dieje 
Mängel find aber nit dem „alten Chriſtentum, das auf die 
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Lehre hielt“, zuzufchreiben, fondern dem Umſtand, dab die Chri— 
ſten dem Worte Gottes wegen der Schmwachheit ihres Fleiſches 
nicht nachgefommen find. Das „alte Ehriftentum” ift daher nicht 
au tadeln. Zu tadeln aber ift das „neue Chriftentum”. Das ift 
nämlich gar Fein Chriftentum. Ein Chriftentum, das nicht auf 
Gottes Wort hält und nichts danach fragt, was jemand glaubt, 
it vom Teufel. LTM. 

Schriften über religiöfe Erziehung werden jedes Jahr von 
der Boston University School of Religious Education and 
Social Service an alle, die darum bitten, frei verſchickt. Dieje 
Schule jteht unter der Leitung des befannten amerikanischen Er— 
ziehers Prof. Walter S. Athearn. Zum Teil find e3 feine eigenen 
Schriften über Erziehung, die man bon Boſton aus in die Welt 
hinausſendet. Athearn Hat ſich lange Jahre mit Kragen über die 
teligiöfe Erziehung der Kinder in unferm Land abgegeben; tvas 
er aber darüber vorſchlägt, dem kann Fein Ehrift beiftimmen. 
Einer feitter Vorſchläge Yautet auf Errichtung von fogenannten 
Gemeinſchaftskirchen (community churches). Nach dieſem Plan 
gehen alle proteftantifchen Kirdjen in einer Stadt oder einem 
Stadtteil zufammen, freien ihre Lehrunterfchiede, einigen fich 
über gewiſſe Glaubensſätze, die fie befennen wollen, und rieäten 
fo eine große Kirchengemeinſchaft ein, die einig ift im Glauben 
und im Belenntnis. Auf diefe Weife meint Athearn das Problem 
der religiöfen Erziehung Löfen zu können, weil dadurd alle Lehr— 
unterfhiede aus dem Weg geräumt würden und man fich Teich! 
auf einen Plan für Religionsunterricht einigen könnte. Diejer 
unioniſtiſche Plan würde aber ſchließlich das ganze Chriſtentum 
zerſtören und nur noch einige Moralfragen übriglaſſen. Vor 
einer ſolchen religiöfen Erziehung behüte ung Gott! J. T. M. 

Das Gebet für die Verftorbenen. Die römiſche Kirche macht 
e3 befanntlich ihren „Getreuen“ zur Pflicht, daß fie für ihre Ver- 
ftorbenen beten. Um die armen Seelen aus dem Pegfeuer zu 
erlöfen, müſſen Die Hinterbliebenen bom Prieiter „Meile Iefen“ 
Infien, Dieſe Meſſen Haben nach dem Urteil des Papites die 
eigentümliche Kraft, daß fie den leidenden Seelen Linderung und 
Berfürzung ihrer Qualgeit verfchaffen. Auch die Juden Hätten für 
ihre Toten gebetet, 2 Maff. 12,43 ff. Jetzt will man das Gebet fiir 
die Verftorbenen auch in manden proteſtantiſchen Kirchengemein-— 
faften, mie zum Beifpiel in der epiffopaliftifchen, einführen. 
Man ift fich allerdinas in diefer Sefte noch nicht ganz über die 
Rirfungsfräftigfeit eines ſolchen Gebets Far, aber man hält das 
Gebet fire die Toten doch wenigſtens fir eine ſchöne Sitte, wodurch 
eine gewiſſe Ehrfurcht vor den Tod erweckt werde. 

Wir wundern uns nicht, day auch protejtantifhe Gemein— 
fchaften das Gebet für die Verftorbenen begünftigen. Schrift- 
gemäß iſt allerdings ein ſolches Gebet nicht. Die Heilige Schrift 
gibt uns weder Befehl noch Verheißung noch auch Beilpiel dafür. 
Huch ift es nach Gottes Wort töricht, für die Toten zu beten, da 
die Seelen der GYäubigen in Gottes Hand find, im Paradiefe, wo 
fie feine Qual mehr anrührt, Weish. 3,1; Luf. 23,43, mährend 
die Seelen der Sottlofen ſich in der ewigen Dual befinden, Luk. 
16,26, aus der e3 feine Nettung gibt. Ammerhin verwundern 
wir uns nicht, daß auch Proteftanten diefe römiſche und jüdische 
Unſitte mitmachen wollen. Diefe Unjitte ift nämlich dem Heiden 
tum entlehnt worden und findet fich da, wo man die Schriftlehre 
von der Rechtfertigung allein aus Gnaden durch den Glauben an 
EHrifti Verdienft preisgegeben hat und daher durch eigenes Ver- 
dienft felig werden will. Das gilt ſowohl von den Juden und 
Römiſchen mie von fehr vielen proteftantifchen Kirchengemein- 
ichaften unferer Tage. Man will dur „aute Werke” die Selig- 
feit erlangen. Wer ſich aber auf gute Werfe verläßt, kann feiner 
Seligfeit niemal3 gewiß fein, da fich da3 böfe Gewiſſen troß alles 
phariſäiſchen Selbſtruhms immer wieder geltend macht. Man 


greift Daher zu einem neuen „guten Wert”, nämlich zu dem Gebet 
für die Toten. Damit aber greift man zu einer Lehre, bon der 
der Heiland fagt: „Vergeblich dienen fie mir, dieweil fie Tehren 
ſolche Zehren, die nichts denn Menſchengebot find”, Matth. 15,9. 
Von denen aber, die im Glauben an JEſum Ehriftum aus diefer 
Welt abfcheiden, jagt die Schrift: „Selig find die Toten, die in 
dem HEren fterben, von nun an. Sa, der Geift fpricht, daß fic 
ruhen bon ihrer Arbeit; denn ihre Werfe folgen ihnen nad“, 
Offenb, 14,13, EM. 
Ausland. 

Der Bauernkrieg. Vierhundert Sabre find es her, ſeitdem 
fih in Deutfchland das blutige Schaufpiel des Vauernfrieges ab— 
ſpielte. Es iſt Dies ein Frauriger Abſchnitt in der Geſchichte des 
deutſchen Volkes. Der Bauernitand in Deutjchland hatte aller- 
dings zur damaligen Zeit Urſache, fich zu beffagen. Der Bauer 
war arın, rechtlos, den weltlichen und geiſtlichen Grundherren als 
Teibeigen unterworfen und von ſchweren Dienften und Abgaben 
bedrückt. In zwölf Artifeln Tegten die Bauern ihre Forderungen 
auf Aufbeſſerung ihrer Lage nieder. Viele von diefen, wie zum 
Beifpiel Imitere Predigt des Evangeliums durch ſelbſtgewählte 
Pfarrer, Abſchaffung des Zehnten, Aufhebung des Jagd- und 
Waldrechts der Grimdherren zugunsten der Bauern, Unter— 
drückung des Judenwuchers, Herabjebung des Zinsfußes, Ver— 
tretung der Bauern in den Landſtänden, freie Bekenntnis— 
wahl uſw., waren gerecht, und Luther ermahnte die Fürſten und 
Regenten, ihnen entgegenzukommen und ihren alle gerechten For— 
derungen zu gewähren. Als aber Thomas Münzer, der „Mord- 
prophet und Nottengeift“, wie ihn Luther nannte, ein fanatiſcher 
Schwärmer, nicht? bon Verftändigung wiſſen mollte, fondern 
einen völligen Bernichtungsfampf gegen Kirche und Etaat, Befib 
und Gefellfgaft predigte und infolgedeffen die wütigen und 
fanatiſchen Bauern jengend und brennend durch die deutſchen 
Lande zogen und alles in Brand ſetzten, da griff auch Luther ein, 
und in feiner Flugſchrift „Wider die räuberifchen und mörderi= 
ſchen Bauern“ wandte er fi an die Ohrigfeit und bat fie, Die 
„Mordgefellen und Gottesfhänder” mit dem Schwert niederzu: 


Ichlagen. Am 15. Mai 1525 kam es bei Franfenhaufen zur 
„Bauernſchlacht“'. Achttauſend Bauern wurden erfchlagen, der 


Reſt gefangen und hingerichtet. Thomas Münzer wurde mit 
fünfundswangig Spießgefellen gerädert. Im Elſaß Tieß der 
Herzog Anton bon Lothringen an der Spibe franzöſiſcher Söldner 
am 19. Mai 1525 bei Zabern achtzehntauſend Bauern nieder— 
hauen, die fich ihm ergeben Hatten. Auf der Totenfapelle zu Lup— 
jtein Tieft man noch heute die Worte, die an dieſe ſchändliche 
Schauertat erinnern: „Sit das nicht eine fondere Klag'? NAcht- 
aehntaufend au einem Tag!” 

Dir erinnern an diefe Begebenbeit, weil man unferm Luther 
die Schuld auch fiir den Bauernaufſtand zuſchreibt. In Diefer 
Anklage bleiben fi aber die Nömifchen nicht Fonfequent. Auf der 
einen Seite werfen ſie Luther vor, er fei gegen die berachteten 
Bauern graufam geweſen und trage Schuld daran, daß man ie 
fo fchredTich behandelt habe; auf der andern Seite aber befchuldi- 
gen fie ihn der Auflehnung gegen die Obrigkeit, wodurd dir 
Bauern zu ihren Aufftand verführt worden feien. Beide Ans 
flagen find ungerecht. Luther wer ſowohl ein aufrichtiger Freund 
„de3 gemeinen Mannes“ wie auch ein ehrenwerter Bürger und 
Intertan der Obrigkeit, die Gemalt über ihn Hatte. Daß der 
ſchreckliche Bauernkrieg ausbrad, war da3 Werk fanatifcher 
Schwärmer, durch die der Teufel nicht nur großes Unheil im 
Deutſchen Reich anrichtete, ſondern auch den herrlichen Werk der 
Reformation großen Schaden zufügte. Das darf man nicht außer 
act laſſen, wenn man die Geſchichte des Batternkrieges lieſt oder 
erzählt. J. T. M. 
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aweiundbierzig Jahre Yang im Staate Minnefota im Weinberg 
des HErrn gearbeitet, zwei Jahre in Wellington, acht Jahre in 
Blue Carth, fiebzehn Sahre in Good Thunder und fünfzehn 
Jahre in Friberg. Er war ein begabter Prediger und ein treuer 
Seelforger. 

In der Provinz Poſen in Deutjchland geboren, fam er ala 
ſechßzehnjähriger Süngling nach Amerika und trat etliche Jahre 
fpäter in das Seminar zu Springfield, IU., ein, wo er im Jahre 
1880 Eramen madte. Im Sahre 1922 legte er wegen Kranf- 
beit jein Amt nieder und ließ jich in Elizabeth, Minn., nieder. 
Etwa ein Jahr vor feinem Tode erlitt er einen Schlaganfall, von 
dem er ſich nicht mehr völlig erholte. Er ftarb am 17. April im 
Alter von fiebzig Jahren. 

Bei jeiner Beerdigung hielt P. A. Bartz eine deutſche Leichen- 
rede über Luk. 2, 29—832, während der Interzeichnete in eng— 
liſcher Sprache redete. Sechs der vielen Amtsbrüder, die ſich zu 
feiner Leichenfeier eingeftellt hatten, trugen die Leiche. 

Es überleben ihn feine Gattin Auguste, geb. Dallmann, mit 
der er ziveiundbierzig Jahre in glücklicher Ehe gelebt bat, fünf 
Töchter und drei Söhne, don denen einer im Predigtamt jteht. 

W. Friedrich. 


Am 11. April entſchlief ganz plötzlich im Glauben an feinen 
Heiland Lehrer Auguſt Bäder, nachdem er noch am Abend 
vorher im Karfreitagsgottesdienſt geweſen war und das heilige 
Abendmahl genoſſen hatte. Nah Abſolvierung unſers Lehrer— 
ſeminars in Addiſon im Jahre 1879 berief ihn die Gemeinde zu 
Elmhurſt, Ill. deren Schule er fünfzehn Jahre vorſtand. Darauf 
folgte ex dem Ruf der Chrijtusgemeinde zu Cleveland, O., an 
deren Oberflaffe. Nach neungzehnjähriger treuer Arbeit an diejer 
Säule jah er ſich genötigt, krankheitshalber fein Amt zeitweilig 
niederzulegen. Nachden er fi) wieder erholt hatte, diente er 
noch die lebten zwölf Sabre in verſchiedenen Gemeindeſchulen 
unjerer Stadt, fo daß er fünfundvierzig Jahre im Schuldienit 
gejtanden Hat. Die ihm von Gott verliehenen trefflichen Lehr- 
gaben hat er mit rechter Treue und Geiwifjenhaftigfeit im Weiden 
der Lämmer JEſu verwertet. Unter großer Beteiligung wurde 
fein verblidener Körper am 14. April zur lebten Ruheſtätte ge— 
tragen in gewiſſer Hoffmung der Auferjtehung zum ewigen Zeben. 
P. Theo. Dannenfeldt hielt die englifche und der Unterzeichnete die 
deutſche Leichenrede. Sein Alter hat er gebracht auf 70 Sabre, 
8 Vionate und 10 Tage. Seine Gattin, drei Söhne, vier Töchter, 
drei Brüder und eine Schweiter betrauern fein Abſcheiden. Gott 
gebe ung in Gnaden viele fromme umd treue Lehrer, wie der 
Entſchlafene einer war! 8. 8 Keller. 


Klaus Peters, beinahe fimfzig Sahre lang ein ges 


diegener und erfahrener Lehrer in unjern Gemeindefchulen, jchied 
aus diefen zeitliden Leben am 6. Mai und ijt zur Ruhe des 
Volkes Gottes eingegangen. 

Geboren in Schlesiwig-Holitein am 19. Juli 1848, fam er 
im achtzehnten Lebensjahr nach Amerika und trat alsbald in unjer 
Zehrerfeminar zu Addifon, SU., ein. Nach bejtandenem Examen 
bediente er der Neihe nad} folgende Schulen: zuerst eine unferer 
Schulen in Milwaukee, dann die Schule der Martinigemeinde in 
Baltimore, der St. Matihäusgemeinde in Philadelphia und der 
Erjten St. BPaulsgemeinde in Pittsburgh. Am Jahre 1919 trat 
er in den Ruheſtand. 

Die Leichenfeier fand ftatt am 9. Mai. P. E. F. Brand 
ſprach daS deutſche Gebet. Der Unterzeichnete, Paſtor der eng⸗ 
liſchen Trinity-&emeinde, mit welcher der Verſtorbene gliedlich 
verbunden mar, hielt die Predigt auf Grund von Luk. 2, 29 -82. 
Gott tröjte die Hinterbliebenen mit feinem ewigen Troſte! 

W. Dale. 
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Lehre und Wehre. 71. Jahrgang. Juni 1925. Jubiläumsnummer. 88 Sei: 
ten 6%X9. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
40 CEts. netto. 

Der „Lutheraner“ hat in feiner letzten Nummer die Nachricht gebracht 
von der Feier des Amtsjubiläums Prof. D. F. Piepers. Bor fünfzig Jahren 
wurde er ordiniert und trat in das Predigtamt; vor fiebenundbierzig Jahren 
fam er an unjere Anftalt und hat feitdem hier gelehrt. Yon allem Anfang an 
hat er auch für unjere Blätter gefchrieben, namentlich für unfere theologifche 
Zeitjchrift „Lehre und Wehre“. Bon feinem erften Artikel an im Jahre 1880 
big zu der legten Nummer des legten Jahrgangs, wo er den an anderer Stelle 
angezeigten Artikel über den großen Papſtbetrug veröffentlichte, hat er in 
dieſen fünfundvierzig Jahren nicht weniger als 150 Artikel in dieſer Zeit: 
ichrift zum Drud gebracht. In Anerfennung diefer jeiner gefhidten und 
teenen Arbeit an „Lehre und Wehre“ Haben jeine Kollegen ihm eine beion- 
dere Nummer diejer Zeitichrift zu feinem Jubiläum gewwidmet, neun abge: 
rundete Artitel. Daran ſchließt fich noch eine furze Biographie und ein 
Verzeichnis feiner Artikel. Diefes Jubiläumsheft, das nichts anderes ent: 
hält, tft and) befonders zu haben zu dem angegebenen Preis. Die Titel der 
neun Artikel find: „Luthers Ausſprüche über das Bruch Eſther“; „Luthers 
Kirchenideal und das miffourifche Gemeinbeprinzip”; „Zur Chronologie des 
Auszugs“; „Lehrfortbildung und Lehrzerftörung“; „Die Schriftiehre von 
der wahren Gegenwart des Leibes und des Blutes Chriftt im heiligen Abende 
mahl im Gegenjaß zur falſchen Abendmahlslehre der reformierten Kirche“; 
“The English Bible”; „Die Lehre von der Erlöfung und Verjühnung im 
Epheferbrief”; “The Pre-Israelite Psalms--ihe Historical Basis for 
a Readjustment of the Higher Critical Theories Concerning the Psal- 
ter”; „Der Reſt Israels oder das wahre Israel“. L. F. 


Luthers Schrift „Eine einfältige Weiſe zu beten”. 32 Zeiten AXTY. 
Preis: 10 Ets. 

Gottes Reich, der Chriſten Hoffnung und der Welt Träume. Der 
Chiliasmus im Lichte der Bibel. Bon Heinrich Ebeling. 
82 Seiten 54x84. Preis: 35 Ets. 

Der große Welt- und Menſchenbetrug durd; das päpftliche Jubeljahr. 
Bon D. 5. Pieper. 16 Seiten 5AaxX7%4. Preis: 10 Cts. 

Das große Heimweh. VBonD.E.M. Zorn. 10 Seiten 54 xT%. Preis: 
10 &ts. 

Zwei bibliſche Volksſchauſpiele der Neformationszeit. Ein Vortrag 
von Prof. D. Dr. DO. Elemen. 24 Seiten 5,xX7%. Preis: 
10 Ets. 


Dies find die neueften Veröffentlichungen des befannten rührigen Ber: 
lags von Zohannes Herrmann in Zwidau, alle durch unjer Concordia 
Publishing House zu beziehen. Nr.1 tft eine wunderjchöne Schrift Luthers 
in neuer Auflage. Luther gab diefe Anweiſung zum Beten einem Freunde, 
dem Barbiermeifter Peter, und beginnt mit diefen Worten: „Lieber Meifter 
Meter, ich geb's Euch jo gut, als ich's habe, und wie ich jelber mich mit 
Beten halte. Unſer HErrgott geb’3 Euch und jedermann beffer zu machen! 
Amen.“ — Nr. 2 ift eine neue Auflage einer Schrift des im vorigen Jahre 
verftorbenen Dr. Ebeling. Sie zeigt, wie der Chiliasmus, die Lehre von 
einem taufendjährigen irdifchen Reich, feinen Grund in der Schrift hat. 
Je mehr gerade in neuefter Zeit diefe Schwärmerei wieder ihr Haupt er— 
hebt, defto nötiger ift eine jolc ruhige, fachliche Darlegung. — Wr. 3 ift der 
Abbrud eines trefflihen Artikels D. Piepers in unferer „Lehre und Wehre“, 
der recht klar und deutlich zeigt, twie Der Papjt dieſes Jahr wieder Welt 
und Kirche mit jeinem Jubeljahr narrt, und der zugleih auf das rechte 
Subeljahr hinweift, das duch Chriftum eröffnet ift und worin alle Sünder 
durch den Glauben Vergebung der Sünden erlangen. — Nr. 4 ift eine 
warme, ſchöne biblifche Betrachtung D. Zorns über das Schriftiwort 2 Kor. 
5,18 don dem rechten Heimweh der gläubigen Chriften, die namentlich 
unfere alten und betagten Chriften erquiden wird und gerade für jolche 
mit großen Budjtaben gedrudt if. — Nr. 5 ift ein Vortrag über zmwei 
biblifche Bolksfchaufpiele der Neformationszeit, gehalten von einem Ge— 
lehrten, der auf diefem Gebiet wohl Beſcheid weiß. Doch jest dieſer Vor: 
trag Leer, die fih gerade für Ddiefe, den meiften etwas fernliegende Sache 
intereffieren und fchon etwas damit befannt find, voraus. L. F. 


Statistical Vear-Book of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and 
Other States for the Year 1924, Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 192 Seiten 54x9. Preis: $1.00. 


Dies ift das fo wertvolle „Statiftifhe Jahrbuch“ unjerer Synode, das 
P. €. Eckhardt wieder mit großem Fleiß zufammengeftellt hat, aus dem 
wir jchon eine ganze Anzahl Mitteilungen gebracht haben und noch mehr 
bringen werden. Uber jolhe Mitteilungen find nur Auszüge. Das ganze 
Buch, aud wenn es zumeiſt au Zahlen befteht, ift unentbehrlich für jeden, 
der fih einen genauen Einblid in den äußeren Stand unjerer Synode, 
ihrer Gemeinden, Miffionen, Lehranftalten und fonftigen Werke verfchaffen 
will. 8.8. 
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Ichaften getriebenen Judas zu retten ſucht, erjcheint uns mäd)- 
tiger al3 die Gnade, die dem von Menfchenfurcht bewegten 
Petrus nachgeht. 

Es gibt feine Steigerung der Sünde, die nicht bon der 
Gnade überbsten würde. Die Sünde befigt eme furchtbare 


Gewalt. Die Bosheit des menſchlichen Herzens kann wahrhaft 
teuflifch werden. In den Verräter Judas war der Teufel ge- 
fahren. Die Oberſten der Juden, die JEſum ans Kreuz 


brachten, wurden von der Macht der Finfiernis bewegt. Aber 
es gibt feine Sünde, vor der die Gnade haltmachen müßte, 
der gegenüber die Gnade Gottes verſagte. Wo die Sünde 
jündiger wird, da ermweijt fi die Gnade doch viel gnädiger. 

Auch wo es nicht zur Rettung des Siimders Tommt, wie 
bei der Sünde wider den Heiligen Geiſt, dürfen wir doch an 
der Gnade Gottes, die mit aller Wacht auf Rettung auch ın 
ſolchem Sal aus war, nit aweifeln. Serufalem, die Pro— 
pbetenmörderin, jteigerte ihre Siinde bis zum Chriſtusmord. 
Im Chriſtusmord erreichte die Simde der Welt überhaupt den 
Sipfelpunft. Da legten die Menichen ihre ruchloſe Mörderhand 
an Gott jelbit, an ihren Herrn und Schöpfer. Mber jelbjt 
dieje Sünde wurde von der Gnade iiberboten. JEſu Tränen 
über Jeruſalem beieijen, wie mädtig das gnädige Verlangen 
ſeines Herzens nad) der Rettung Jeruſalems war. Seine Für- 
bitte au Kreuz zeigt, daß der göttliche Soheprieiter auch für 
die Sünden feiner Mörder eintrat. Auch den Phariſäern und 
Dberiten der Juden wurde nah JEſu Auferjtehung mit der 
Snadenpredigt dur) die Apoitel das von JEſu aller Welt 
erworbene Heil ernitlih und kräftig angeboten. 

Warum iſt die Gnade mächtiger als die Sünde auch in 
ihrer vollkommenſten Auswirkung? Weil die Siinde eine end- 
liche, eine kreatürliche Gewalt ijt, die Gnade aber eine unend- 
liche, eine göttliche Gewalt und Madt. Wollen wir uns eine 
ſchwache Vorjtellung bon der Größe der Liebe und Gnade Gottes 
machen, fo müſſen wir uns mit Luther ein Feuer denfen, das 
von der Erde bis an den Himmel reicht, und mit dieſem unge- 
heuren Slammenmeer die Gnade Gottes vergleichen. Gottes 
Liebe und Gnade ilt fo groß und mächtig wie er jelbit. 


Weil denn weder Ziel noch Ende Di) aus aller meiner Macht 
Sich in Gottes Liebe find’t, Zu umfangen Tag und Nacht 
&i, jo heb' ich meine Hände Hier in meinem ganzen Leben, 
Zu dir, Vater, al3 dein Kind: Bis ich dich nach diefer Zeit 
Bitte, woll’ft mir Gnade geben, Lob’ und lieb’ in Ewigkeit. 
Ma. 


Luthers Chejchliegung. 


Zur Erinnerung an den 13. Juni 1525. 


2. 

Seit Dfterdienstag (7. April) 1523 wohnte in Wittenberg 
eine None, die am Sonnabend vor Dftern (4. April) mit elf 
andern Nonnen aus den Ziſterzienſerkloſter zu Nimbjchen bei 
Grimma, etwa fünfzig englifche Meilen ſüdöſtlich von Witten- 
berg, entffohen war. Sie war am 29. Januar 1499 zu Lig— 
gendorf, etwa fünfzehn Meilen ſüdlich von Leipzig, neboren, 
war aljo zur Zeit ihres Eintreffens in Wittenberg vierund— 
zwanzig Sabre alt. Ihre Eltern waren adeligen Geichledht3; 
ihr Vater hieß Sans (oder Jan) von Bora und ihre Mutter 
Ratharina, geb. von Haubitz. Bon ihrer Mutter hatte die 
Nonne ihren Taufnamen befommen. Als die Fleine Käthe fünf 


‚tete im Sabre 1505 zum zweitenntal. 


Sabre alt war, jtarb die Mutter, und der Vater, der verarınt 
war, brachte das Kind etwa im Jahre 1505 zu den Benediktine- 
rinnen in die Klofterjchule zu Brehna. Hans von Bora heira- 
Auf Wunſch ihrer 
Stiefmutter Margareta, und weil ihre Vaters Vermögens— 
verhältnijje immer ſchlechter wurden, wurde die Fleine Käthe 
etwa im Sabre 1509 in das obengenannte Kloſter gebracht, 
um dort Nonne zu werden und auf diefe Weije „aufs Leben 
verjorgt zu werden“. Dies Klofter nahm foldye, die Nonnen 
inerden wollten, unentgeltlich auf, und es befanden fi) darin 
bereits zwei Verwandte der Käthe, nämlich Margarete von 
Saubig, die eben zur Äbtiſſin gewählt worden war, und Käthes 
Tante Magdalene von Bora. Dies iſt die „Muhme Lene“, 
die m Luthers Samilienleben ſpäter eine ziemliche Rolle ge- 
Ipielt hat; dern fie war nach Käthes Verheiratung mit Zuther 
zu dieſen übergeſiedelt. 

Am 8. Oftober 1515 Hatte die ſechzehnjährige Katharina 
bon Bora im Klojter zu Nimbſchen als „Braut Chriſti“ „den 
Schleier genommen“, das heißt, fie war förmlich fiir Lebenszeit 
als Nonne eingejegnet worden. Denn war die Reformation 
gefommen, und die evangelifche Lehre war auch Hinter die 
Mauern der Klöſter gedrungen und hatte dort vielfach be- 
geijterte Anhänger gefunden. Mit andern Nonnen hatte aud) 
Katharina von Bora „ihre Eltern und Freundſchaft aufs aller- 
demütigſte erfucht um Hilfe, aus dem Kloſter herauszukom— 
men”; aber ihre Bitten Hatten Fer Gehör gefunden. Aus 
andern Klöftern waren ähnliche Bittbriefe gefchrieben worden. 
Als diefe Geſchichten ruchbar wurden, verurſachten jie großen 
Ummvilen über die Sartherzigfeit der Verwandten in ganz 
Deutichland. Luther jchrieb im Sanıtar 1523: „Inſonderheit 
bitte ich euch demütiglich, ihr lieben Herren vom Adel, helft 
euren Sreunden und Kindern aus dem greuliden, gefährlichen 
Stand! Denkt, daß fie auch Menjchen find eben al3 ihr!” 
Damal3 dachte aber Luther weder an Katharina bon Bora, die 
er nie geſehen Hatte, als an jeine zukünftige Sattin noch an 
Heirat überhaupt. R 

Daß die beiden fid) zuſammenfanden, Fam fo: Nicht weit 
bon Nimbſchen liegt Torgau, und der dortige Natsherr Leon— 
hard Stoppe, ein Freund Luthers, hatte öfters kaufmämiſche 
Geſchäfte im Nimbichener Klojter. An jenem Sonnabend vor 
Oſtern mußte er leere Heringstonnen auf der Heimfahrt nad) 
Torgau mitnehmen. Hinter diefen Tonnen war es zwölf 
mutigen Nonnen, die des Stlojterlebens längſt ütberdrüffig 
waren, gelungen, fich zu verſtecken und jo glücklich nach Torgan 
au fommten, Drei von dieſen fanden dann ihren Weg zu ihren 
Bermwandten in dem reformationsfreumdlichen Kurſachſen. Die 
übrigen Neun aber ſtammten aus den reforntationsfeindlichen 
Serzogtum Sachſen und durften es nicht wagen, zu den Ihrigen 
Zuflucht zu nehmen. Ratsherr Koppo entſchloß ſich kurzerhand, 
dieſe Neun nach Wittenberg zu bringen, damit Luther Rat 
ſchaffe. Daß Luther ſelbſt bei dieſer Flucht der Nonnen als 
Mithelfer beteiligt geweſen iſt, iſt nicht erwieſen; nur das iſt 
Tatſache, daß er ſolche Befreiungsverſuche begünſtigte. 

Luther hatte num keinerlei Mittel, perſönlich für den Un— 
terhalt der entflohenen Nonnen zu ſorgen. Er pflegte zu ſagen, 
der Bettelſack, mit dem früher die Mönche durchs Land gezogen 
waren und. ihre Klöſter reich gebettelt hatten, habe durch die 
Reformation ein großes Loch bekommen. Luther half ſich fo, 
daß er fürs erſte die neun Nonnen in angeſehenen Bürger- 
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familien Wittenberg3 unterbradte. Ferner jprady er jeine 
Sreunde um Hilfe für fie an. An Spalatin jhrieb er: „hr 
fragt, was ich mit ihnen mache? Erſt will ih an ihre Ver— 
wandten fchreiben, daß fie fie aufnehmen. Wo nicht, will ich 
jehen, fie fonft unterzubringen. Denn es iſt mir don einigen 
verjprochen worden. Etliche will ich auch verheiraten, wenn 
ich kann. Sie heiten aber aljo: Magdalena Staupig, Elia von 
Canitz, Ave Groß, Ave Schönfeld und ihre Schiweiter Margarete 
Schönfeld, Zaneta von Golis, Margarete Zeſchau ımd Katha- 
rina von Bora. Diele jind es, welche wirflich der Erbarmung 
bedürfen, in denen Chriſto gedient wird. Sie find aber redjt 
wunderlich davongekommen. ud) aber bitte ich, dag Ihr aud) 
ein Werf der Liebe tut und für mich bei Euren reihen Hof- 
leuten etwas Geld bettelt, dab ich fie acht oder vierzehn Tage 
ernähren könne, 618 ich fie füglich wieder zu ihren Verwandten 
oder denen, die mir ihreihalben dag Wort gegeben haben, 
bringe.” Amsdorf fchlug Spalatin direft vor, er möge Mag: 


D. Martin Luther. 
Nach dem Gemälde Kranachs dom Sabre 1529. 


dalena Staupig, die Schiwejter des berühmten Auguſtiner 
Generalvifar8 D. Staupig, durch welchen Luther an die Uni- 
verjität Wittenberg berufen worden war, ehelihen. Schließlich 
veröffentlichte Luther noch im April 1523 feine Schrift „Urſach' 
und Antwort, dab Sungfranen Klöſter göttlich |daS heißt, mit 
göttlichen Net) verlafien mögen.” Dies tat er, um feine 
Aufnahme der entflohenen Nonnen gegen üble Nachreden zu 
verteidigen. 

Alle Nonnen außer Katharina von Bora maren bald ver- 
jorgt worden und von Wittenberg fortgezogen. Käthe hatte 
zunächſt bei Magiſter Philipp Reichenbach, der ſpäter Bürger- 
meiſter don Wittenberg wurde, Unterkunft gefunden. Bald 
aber ftedelte fie zu dem rühmlichſt bekaunten Maler der Refor- 
mationszeit Lukas Kranach tiber. Sie war in den Aloiter- 
ſchulen wohl unterrichtet worden und durfte fiir eine gebildete 
Dome gelten. Schön war fie nit. Much für fie ſuchte Luther 
einen Gatten. Zu einem Patrizierfohn aus Nürnberg, Siero- 
nymus Baumgärtner, der in Wittenberg ftudierte, hatte Käthe 
eine Zuneigung aefaßt, aber der junge Mann blieb ihr nicht 


tren, als er nad) Nürnberg zurüdgefehrt war. Es verlautete 
auch, daß jeinen vornehmen Eltern dieſe Partie nicht zujagte. 
Dann hatte Luther die Käthe dem Wittenberger Profeſſor 
D. Glatz zugedadht, der im Begriff jtand, ein Pfarranıt in Orla- 
münde anzutreten. Aber Käthe weigerte ji, ihn zu nehmen; 
fie Scheint ihn richtig beurteilt zu haben, dern der Mann offen- 
barte ji ſpäter als ein unlauterer Charafter. 

In ihrer entfchiedenen Abſage hatte Käthe vor Amsdorf 
erflärt, fie weigere ſich nicht, ehelich zu werden, wenn fie einen 
Dann wie Luther oder Amsdorf befommen könne. Dies ilt 
von manden al3 ein Antrag ausgelegt worden, den fie Quther 
gemacht habe. Aber dieje Anſchauung iſt verfehrt: Käthe hatte 
ihrem entjchiedenen Charafter gemäß nur flar und beſtimmt 
fagen wollen, daß ſie Glatz nicht nehmen werde, und die Be- 
merfung über Luther oder Amsdorf jollte den Grund angeben, 
warum fie Glaß nicht wolle. Ihre Erklärung ijt auch damals 
nit fo aufgefaßt worden wie von ipäteren Gejchichtichreibern. 


Luthers Ehefrau Käthe. 
Nach dem Gemälde Kranachs vom Jahre 1529. 


Nun Stand es damals mit Luther fo, wie ich dor zwei 
Wochen geſchildert habe, und Luther wurde durch die bejchrie- 
bene Rage, in der er ſich befand, und durch das dringende An— 
raten jeiner Freunde veranlagt, ſich mit dem Gedanken jeiner 
Berehelichuntg zu befajfen. So etwas wie ein Xiebesperhältnis 
hatte zwiihen ihn und Katharina von Bora nicht beſtanden, 
und für die gewöhnlichen Zärtlichkeiten zwiſchen Liebenden 
war weder der zweiundvierzigjährige Luther noch die ſechsund— 
zwanzigjährige Käthe angelegt. Aber beide hatten einander 
ihägen und hochachten gelernt. Sobald ein Entihluß bei ihm 
gereift war, pflegte Luther nicht lange mit der Ausführung 
zu zaudern. Er bat ſich auch nicht wegen feiner Verehelichung 
mit feinen Freunden und Arbeitsgenoffen beraten, wohl weil 
er vorausjah, daß fie geteilter Meinung jein würden. In den 
Anfangstagen des Monats Mai jheint er zu einem Einver— 
ſtändnis mit Katharina von Bora gekommen zu fein. Am 
3. Juni ermahnte er den Kurfürſten Albredt vorn Mainz, der 
zugleich ein Kirchenfürſt war, fi in den ehelihen Stand zu 
begeben, und bemerfte dazu: „Wo meine Ehe Seiner Kurfürit- 
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lihen Gnaden eine Stärkung fein mödjte, wollt’ ich gar bald 
bereit jein, Seiner Kurfürftlihen Gnaden zum Exempel vor- 
herzutraben, nachdem ich dod) fonft im Sinne bin, ehe ich aus 
dieſem Leben fcheide, mich in dem Eheftande finden zu laſſen, 
welchen ich von Gott gefordert achte.” 

Arm 13. Juni fand dann im Klofter, wo Luther wohnte, 
die Trauung Luthers mit Katharina von Bora Statt. Der 
Stadtpfarrer Bugenhagen vollzog die heilige Sandlınıg, und 
Trauzeugen waren Propſt Konas, Surift Agel und Ratsherr 
Lukas Kranach und deffen Frau. Am 14. Juni waren die 
Freunde zu einem fröhlichen, Schlichten Mahl um Luther und 
feine Käthe verfammelt. Am 27. Sımi folgte ein größeres 
Hochzeitsmahl, zu der aud) Luthers Eltern und andere Freumde 
aus Mansfeld erſchienen waren. Der alte Hans Luther war 
nun mit jenem Martin ausgeföhnt. Aber Luthers Freund 
Philipp Melanchthon war nicht bei diefer Feier: der ängftliche 
Mann war fait hyſteriſch geworden über die Folgen diefer Ehe 


Plaza de Mayo in Buenos Aires in Beleuchtung an nationalen Feſttagen. 


für die Sadje der evangelifchen Kirchenreformation, wie er jie 
fid) ausmalte. Was würden die Nömifchen nun für Läjterungen 
ausfchreien über den abtrünnigen Mönch und die entlaufene 
Nonne ufw.! Much Luthers Kollege Schurf führte ärgerliche 
Reden über diefe Ehe. Aber die Mafje der Wittenberger Bür- 
gerfchaft und, als die Runde von Luthers Eheſchließung durch 
Deutichland flog, aud) die Maſſe des deutichen Volkes billigten 
Luthers Schritt al3 einen Aft des Glaubens und Bekenntniſſes 
und freuten fi) de$ Neformators. Es fam, wie Luther gelagt 
hatte: die Engel lachten, und die Teufel meinten. Bielerlei 
Ehrungen, Geldgefchenke und andere Gaben wurden dem neuen 
Ehepaar an jenem Sunitage dargebradit. 

Wie ji) diefe bedeutfame Ehe entwicelt hat und von 
welcher Bedeutung fie für die evangelifhe Kirche und Chriſten— 
beit geworden ift, davon will ich, fo Gott will, im Laufe diejes 
Sahres ſpäter etwas erzählen. Dau, 

— — 


Wir Chriſten ſollen den Eheftand billig für den aller— 
größten Stand achten. (Zutber.) 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Aus dem Lande der Pampas. 


Sn Buenos Aires, Argentinien, werden die Gottesdienſte 
jett in dem Nebenraum einer Kapelle abgehalten, die eine anders— 
gläubige Kirchengemeinfhaft mit großer Freundlichkeit zeitweilig 
zur Verfügung geftellt dat. Wber ein eigenes kirchliches Lokal ift 
ein unabweisbares Bedürfnid. Die Miffiondgemeinde in der 
Hauptitadt Argentiniens ift noch zu Mein und finanziell noch zu 
ſchwach, um felbftändig einen Bau unternehmen zu fünnen, und 
die übrigen Gemeinden find gegenwärtig mit einem andern 
grögeren Unternehmen bejhäftigt. Aber die Zweimillionenſtadt 
Buenos Aires am La Plata-Fluß iſt als Eingangstor des Landes 
und als Operationsbaſis von folcder Wichtigkeit, dab ſchon Des- 
halb ein Mann da fein muß, und ein Lokal für Gottesdienfte nicht 
fehlen follte. 

Die Miſſion in Argentinien wird von Gott fihtlich gefegnet. 
Unter der Arbeit der Boten JEſu, 
die mit ebenfo großem Ernſt und 
Eifer wie Mut und Freudigfeit ihr 
Amt führen, entwidelt fih immer 
mehr ein gefundes Firchliches Leben, 
und entſchiedenes Luthertum ge— 
winnt infolgedeſſen immer mehr 
eine Geſtalt. 

Unſere Miſſionare ſind auf allen 
Seiten von Irrlehrern umringt, die 
ihnen keine Ruhe gönnen, ſondern 
ſie immer von neuem zum Kampf 
nötigen. Um ihre Aufgabe zu 
exfüllen, müſſen unſere Brüder ſtets 
Schwert und Kelle handhaben. 
Aber Gott bekennt ſich zu ihnen und 
läßt ſie ſtets neue Siege erringen. 

Wieviel Mühe und Schweiß die 
Miſſion koſtet, wie ſich aber auch die 
Zuſtände im Laufe einiger Jahre 
ändern, zeigt ein Brief P. G. O. 
Kramers, worin folgendes berichtet 
wird: „Vorigen November habe ich 
wieder eine anſehnliche Zahl konfir⸗ 
mieren dürfen, und am Ende des Schuljahres zählten wir 45 Schul: 
finder. Eine genaue Schuljtatiftif meines Feldes zeigt, dab por 
fünf Sahren knapp 5 Prozent der zwiſchen dem ſechſten und 
zwölften Lebensjahr ftehenden Kinder auch nur den allergering= 
ften Unterricht in der Religion und im Deutſchleſen und -ſchreiben 
erhielten, daß Hingegen jet 56 Prozent unfere zwei Neligions- 
ſchulen beſuchen. Wo vor fünf Jahren die Leute noch der Miei- 
nung waren, dag man wegen der Ernte nit Weihnachten feiern 
fönne, hatten wir lebte Weihnachten vier gutbeſuchte Feſtgottes— 
dienjte. Leicht mar e3 natürlich nicht, die durchzuführen. Bon 
Freitag bis Dienstagabend por Weihnachten war id auf Reifen; 
am 24. murde abends ein Kindergottesdienſt, am 25. der Haupt» 
gottesdienft Hier abgehalten, Gleich nach) Mittag ging es in großer 
Hite fünfunddreigig Meilen nad) La Loma, wo nachmittags noch 
ein Fejtgottesdienft und abends eine zweite Kinderfeier ftattfand. 
Um halb zwei Uhr am Freitagmorgen fam id nach Haus. Etliche 
Stunden darauf wurde eine Beerdigung angemeldet, die dritte 
feit dem 23. Dezember.” 

Zu den Früchten, welche die PVerfündigung des Wortes 
bringt, gehört auch das Beſtreben der dortigen Chriften, für ihren 
Gemeindehaushalt felber die nötigen Mittel aufzubringen, und 
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die Willigfeit der Miffionsgemeinden, auch gemeinſchaftlich Opfer 
für den Bau des Reiches Chrifti überhaupt zu bringen. Daß 
diefe Früchte fi in den Miffionsgemeinden finden, fönnte an 
berfchiedenen Beifpielen veranfhaulicht werden. Eins fei Bier 
angeführt. Die Ernte ift dies Jahr in der betreffenden Gegend 
ein Fehlichlag gemwefen. Geld ift deshalb rar. Der Miffionar 
meint, daß das Einkommen feiner Leute im großen und ganzen 
dies Jahr mohl nicht über 900 Peſos (etwas über $300) fteigen 
werde. Die Ausſichten, den Bau eines geplanten Kirchen- und 
Schullokals zu unternehmen, das fpäter zu einer befcheidenen 
Wohnung für den Mifftonar erweitert werden Toll, ſchienen des— 
bald der Ausführung nicht günftig. Aber bei gutem Willen läßt 
fich manches tun, was ohne ihn nicht möglid) ift. Am Vertrauen 
auf Gott waren die Leute entfhloffen, doch voranzugehen. über 
die Verwirklichung des Planes fehreibt P. M. Berndt: „Ich ſagte 
vorhin, mir märe in letzter Zeit bei meiner Arbeit mande Freude 
bereitet worden. Das geſchah nicht vor allem dadurch, daß es 
nun auch äußerlich etwas vorangeht, fondern dadurch, daß mande 
Glieder fich fo begeiftert an die Sache gemacht und fich recht löblich 
angeftrengt haben. Die meiften Baumaterialien, alle Biegeliteine, 


Die Paſtoralkonferenz von Argentinien. 


Bon links nach rechts, fißend: die Paftoren A. Kröger, A, Wächter, A. T. Kramer, 
€. Trünow, &. O. Kramer; ftehend: die Paftoren H. Gehrt, B. Ergang, 
M. Berndt, I. Strelow, &. Hübner, C. Schutt, €. Wolf. — Die legten 
Sendboten find noch nicht auf diefem Bilde. 


mehr al3 die Hälfte des erforderlichen Blechs und auch etwas bon 
dem nötigen Hola haben Glieder größtenteils geſchenkt. Das 
fam fo. Unfere Gemeindebaufaffe mußte natürlich mit Gaben 
bedacht werden, um den Bau ausführen zu können. Nun war 
aber fo wenig bares Geld unter den Leuten. Doch bei dieſem oder 
jenen Biegelbrenner oder in dieſem oder jenem Geſchäft fonnte 
man Kredit befommen. Und da hat man dann jo da3 Seinige 
getan, daß man Baumaterialien auf feine eigene Rechnung faufte, 
um fie fpäter zu bezahlen, und diefe Baumaterialien der Ge- 
meinde fchentte. Natürlich find, wie ſchon immer, fo auch gerade 
jet wieder, tvo e3 ans Bauen ging, Geldgaben in die Gemeinde: 
baufaffe gefloffen. Aber das meifte iſt Durch Schenken von Bau⸗ 
inatertalien gegeben worden. 

„Eine Beranlaffung zu großer Freude iſt mir ferner der 
Umſtand getvorden, daß fich auch die jungen Leute unferer Ge- 
meinde, die durch Dienen uſw. eigenes Geld in die Hände be- 
kommen, an unſerer Baufache beteiligen. Schon bon mehreren 
unter ihnen find mir nın Gaben gebracht worden, und e3 werden 
wohl noch einige mehr fommen. Verſchiedentlich Habe ih in 
Privatgefpräden und in Predigten darauf hingewieſen, daß auch 
die jungen Leute, die eigenes Geld in die Hände bekommen, Die 
Kirche nicht vergeifen follten. Und Bier kommen fie nun an!“ 


Das find doch Wirkungen der VBerfündigung des Evan— 
geliums, die bei der Betreibung des Miſſionswerkes uns ebenſo 
wie die Friedensboten im fernen Lande erfreuen und zu neuem 
Eifer anfpornen müffen. Ermüden wir nur nicht in dem Werft, 
das und bon dem HEren anvertraut ift, dem wir allen zeitlichen 
Segen und unfer eiviges Heil verdanken! Bf. 


Kurze Miſſionsnachrichten. 


Das größte Miffionsfeld der Synode. Im Atlantic Bulletin 
unſers Atlantiſchen Diſtrikts laſen wir fürzlid: 

„Der ſogenannte New York Metropolitan Distriet iſt das 
Gebiet, da3 man durch einftündige Fahrt vom Mittelpunft der 
Stadt New York aus erreihen Tann. Es umfaßt die fünf 
Borough von New York, ſodann Wefteheiter County, Teile von 
Long Island und das vorſtädtiſche Gebiet des Staates New 
Jerſey. Durch die Herftellung vieler Brüden, Untergrundbahren 
und Unterivafferstubes und «Tunnels wird New York immer mehr 
ein rieſiger Städtefompler, ein großer Kranz von Städten, Die ſich 
um die alte Stadt New York als Mittelpunkt lagern. 

„Ein befannter Mann in unferer Synode nannte dies vor 
einiger Zeit ‚da3 größte Mifftonsfeld der Miffourifynode in 
Amerila‘. Die Erfahrung lehrt, daß neue mit Menfchen fich 
anfüllende Gegenden in der Pegel die beiten Miffiongfelder find. 
Die mit der Leitung des Miffionswverkes betrauten Männer im 
Atlantiſchen Diftrift betrachten zum Beifpiel Long Island als 
befonders gutes Miffionsgebiet, weil Long Island ſich raſch mit 
neuer Bebölferung anfüllt, und zwar mit einer Bevölkerung, wie 
man fie im Durchſchnitt in unferm Lande findet. 

„Nach Angabe eines bon der Long Island R.R, herausge= 
gebenen Information Bulletin ‚gibt e3 wohl in ganz Amerika fein 
Gebiet von gleihem Umfang, da3 binnen Jahresfriſt eine ſolch 
ſtaunenswerte Bautätigkeit erlebt hat, als dies auf Long Island 
im Sabre 1923 der Fall geweſen if‘, und dann abermals, nad) 
Angabe desjelben Information Bulletin, im Jahre 1924. Diefe 
Angaben gründen fi auf eine genaue, in3 einzelne gehende 
Bauftatiftif (Building Survey) der Long Island R.R., wie fie 
feit dem Jahre 1905 jährlich von der Bahngeſellſchaft ange- 
ftellt worden ift. Diefe Statiftit umfaßte 172 Städte, Dörfer und 
Ortſchaften, die außerhalb der alten Stadt Broofiyn und Long 
Island Eity Tiegen. Nach Diefer Statiftit wurden dort im Jahre 
1924 nicht weniger als 31,645 neue Wohnhäufer errichtet, und 
fomit darf gefagt werden, daß die Bevölkerung von Long Island, 
wenn auf jedes neue Wohnhaus nur fünf Perfonen gezählt 
werden, im Sabre 1924 um 158,225 Einwohner zugenommen hat. 
Und ‚da die Gefamtzahl der neuen Wohnhäufer in den Jahren 
1922, 1923 und 1924 die Zahl 86,670 erreichte, Darf anges 
nommen werden, daß Long Island in der kurzen Beit von Drei 
Jahren um 433,350 Eintvohner zugenommen hat.” 

Als wir dies Tafen, fam uns in die Erinnerung, was ung 
bei unferm erſten Befuche in New York vor etwa dreißig Jahren 
der Damals noch Iebende Raftor der alten St. Matthäusgemeinde, 
der felige P. %. 9. Sieker, fagte. Er bemerkte im Laufe des 
Geſprächs: „Gebt uns auf einmal 50 Männer für New York und 
die nötigen Geldmittel, und fie werden alle genug Wrbeit finden 
in der Miffion.” Stand e3 fo bor dreißig Jahren, trieviel mehr 
wird das heute der Fall fein! 

Über um diefes Feld zu bearbeiten, ift dreierlei nötig: 
erſtens mehr Männer für den Mifftonsdienft, zweitens mehr 
Gelder für die Miffionsarbeit, Drittens mehr Mittel für die 
Kirchbaukaſſe, um Kapellen zu errichten. Der Atlantifche Diſtrikt 
bat mährend der Paffionzzeit eine befondere Nummer des 
Atlantic Bulletin veröffentlicht, worin in Wort und Bild die Be- 
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Dürfniffe und Gelegenheiten der Kirchbaukaſſe vorgeführt wurden. 
er iſt jeßt Dabei, $200,000 an Kolleften und unverzinslichen 
Darlehen zu ſammeln, um nur den größten Notftänden abzuhelfen. 
Wir fönnen nicht jtarf genug die Kirchbaukaſſe betonen als 
die nötigfte Kaffe neben und in Verbindung mit der eigentlichen 
Miſſionskaſſe. L. F. 
Mitten in der Millionenſtadt New York beſteht eine Heine 
Miffionsgemeinde. Ihre Gottespienfte Hält fie in einem Laden 
oder store, und zwar iſt das der fünfte store, in den fie jeit ihrer 
Gründung bat umziehen müſſen. Für Diefen store muß fie 


N 


Semeinde. Zwei japanijche Knaben wurden fürzlich Fonfirmiert. 
So tit es eine Miffionsgemeinde in einem ganz bejonderen Sinne 
des Wortes. Miffionsarbeit wird da getan, die in ganz beſon— 
derem Sinne diefen Namen verdient. Aber wie wird dieſe Mif- 
fionsarbeit gehindert und aufgehalten durch den Mangel an einem 
paſſenden gottesbienftlichen Xofall Wie Tönnte da die Kirchbau— 
kaſſe rechte Hilfe leiten, wenn fie gut gefüllt wäre! Wir erfennen 
immer nody nicht die einzigartige Bedeutung dieſer Kaffe, fonit 
würden mir viel eifriger fein, fie zu füllen und in gutem Stand 
zu erhalten. L. F. 
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Fin Blirk anf den Mittelpunkt des größten Miſſionsfeldes unjerer Synode: New York. 


monatlich $145 Miete bezahlen, alfo $1,740 das Sahr, und muß 
gemärtig fein, daß die Miete noch erhöht wird. Die Eleine Ge— 
meinde hat einen Bauplaß gefauft und wartet nun geduldig, aber 
fehnfüchtig darauf, daß ihr aus der Hirchbaufafie eine Summe 
Geldes zinsfrei borgeftrecft wird, damit fie bauen kann. Sie will 
feine Kirche bauen, nicht einmal eine Fleine Kapelle, fondern ein 
Semeindehaus (parish-house). das dann fpäter eininal in ein 
Schulhaus umgewandelt erden kann. Die Nusfichten auf 
Wachstum find gut, wenn einmal em einigermaßen pajfendes 
Sottesdienftlofal vorhanden ift. Jin Zeitraum von nur zwei 
Jahren tft die Sonntagsfchule von 50 auf 170 Rinder gemachten. 
Der Paſtor Hofft und erwartet, daR ſie in abjehbarer Zeit auf 
300 Kinder jteigen wird. 

Unter den fommunizierenden Gliedern dieſer Gemeinde 
finden fich auch ſolche von fchivedifcher, norwegiſcher, dänischer, 
finnifcher, eſtniſcher, ſlſowakiſcher, armenijcher, türfifher und 
japanifcher Abkunft. Ein Japaner iſt ein ſtimmfähiges Glied ber 


Don unfern Schulen und Pehranftalten. 


Goncordia-Seminar in St. Louis. 

Am 9. und 10. Juni fanden die Schlußfeierlichkeiten in 
unferm St. Louiſer Predigerfeminar jtatt, nachdem an fünf vor⸗ 
bergehenden Tagen die Schlußeramina gehalten worden waren. 
Im Schlußgottesdienit, der am 9. Juni abends in der Kreuzkirche 
abgehalten murde, wurden unfere 88 Kandidaten bon D. %. Pie⸗ 
per, dem Präſes der Anjtalt, im Namen der Kafultät in das bei- 
fige Predigtamt entlaſſen, nachdem vorher in zwei Predigten ihren 
und der großen, die Kirche vollitändig füllenden Zuhörerſchaft die 
Serrlichkeit des Predigtamts ans Herz gelegt worden war. Die 
Prediger, die jelbit Söhne in der Kandidatenklaſſe Hatten, waren 
Prof. Ed. Köhler von unferm LZehrerjeminar in River Forelt, ber 
in deutſcher Sprache predigte, und Prof. O. C. A. Böcler von un⸗ 
ferm hieſigen Seminar, der die engliſche Predigt hielt, Nach der 
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Berfammlung des Atlantiſchen Diftrifts. 


Der Atlantiſche Diftrift unferer Synode war vom 11. bis 
zum 15. Mai in der St. Johanniskirche zu Meriden, Conn., vers 
fammelt. Durch eine feit der Yebten Synodalverſammlung ſtatt⸗ 
gefundene Abjtimmung der Gemeinden war entfhieden worden, 
daß die Neuerung, wonach alle Sisungen vom Montag bis zum 
Freitag einer Woche abzuhalten find, zu Recht beftehen fol. 
Demnach erfolgte die Eröffnung am Montagnadjmittag um 
2 Uhr. Der Geelforger der Ortsgemeinde, P. S. F. Glaſer, leitete 
den Titurgifchen Eröffnungsgottesdienft. 

über den Stand des Diſtrikts berichtete Präſes H. Birkner, 
über das Werf ber gefamten Synode Präſes D. F. Pfotenhauer, 
der während der ganzen Sitzungszeit anivejend war. 

P. 8. 9. Volk verlag in englifcher Sprache eine feine Aus- 
legung des Kohepriefterlichen Gebets unfers Heilandes (Koh. 17), 
die auf Wunſch der Synode durch den Drud weiteren Kreifen 
zugänglich gemacht iverden fol. Prof. R. Heinkes Arbeit iiber bie 
Unzufriedenheit mit den herrſchenden Zuſtänden vor der NRefor- 
mation mußte aus Mangel an Beit zurückgeſtellt iverden. 

Allem Anſchein nach hat ſich Die von der Iebtjährigen Syno— 
dalverfanmlung beſchloſſene Einrichtung eines Direftoriums al3 
fegensteich eriwiefen. In Zukunft fol auch der erſte Vigepräfes 
bon Amts wegen Mitglied des Direftoriums fein; dagegen foll 
weder er noch der ziveite Vizepräſes das Viſitatorenamt be⸗ 
Fleiden, e3 jei denn, daß fie befonders zu diefem Amt ermählt 
werden. Diefer letztere Befchluß wurde gefaßt, um die Wahl der 
Bizepräfides völlig unabhängig von ihrem Wohnort zu maden. 

Zwei Paitoren, ein Lehrer und fünf Gemeinden wurden in 
den Synodalverband aufgenommen. P. A. Bongargone und feine 
italieniſche Miffionsgemeinde in Weit Hobofen, N. J. wurden an 
den Englifchen Diftrift entlaffen. Die Zahl der Gemeinden im 
Staate New Jerſey ift derart geivachfen, daß der bisherige New 
Serjey-Bifitationsfreis in zwei Kreife geteilt werden mußte, in 
den Newark- und den Hudfon County=Streis, 

Im vergangenen Jahr ging die Summe von $236,238 durch 
die Hände des Kaſſierers. Dem Wunfde des jeßigen Inhabers 
dieſes Amtes, Heren A. Scherers, gemäß ſoll der Dijtriktsfaffierer 
fünftighin verpflichtet fein, Bürgſchaft zu ftellen, und feine Bücher 
follen alljährlih von einem profeffionellen Rechnungsreviſor ges 
prüft werden. Dadurch werden der Kontrolleur und die Mit— 
glieder des Reviſionskomitees ihrer Arbeit entledigt. Ein etwai— 
ges Defizit in den Diftriktsfaffen wird von jeßt ab im Voranſchlag 
für das folgende Jahr mit verrechnet iverden. 

Zwei frühere Miffionsgemeinden find felbftändig geiworden. 
Die Bewilligungen für die Arbeit der Inneren Miffion des 
Diſtrikts betragen $27,000 für das kommende Jahr. Aus der 
Schulkaſſe wurde Drei Gemeinden Unterftügung zur Unterhaltung 
ihrer Gemeindeſchulen gewährt. 

Für die Diſtrikts-Kirchbaukaſſe will man zinsfreie Darlehen 
im Betrage von $200,000 fammeln. Etwa $70,000 find bereits 
gefihert. Gemeinden, denen Geld geliehen ivird, Haben alle ſechs 
Monate 2% PBrozent der geborgten Summe zurückzuzahlen und 
nad Verlauf von zehn Jahren den verbleibenden Reit zu be- 
gleihen. Zur Beftreitung der Verwaltungskoſten darf ihnen eine 
einmalige Gebühr bis zur Höhe von 5 Prozent abverlangt werben. 

Bon Dir. G. Romoſer wurde berichtet, daß das neue Wohn: 
gebäude für unfer College in Bronxville raſch feiner Vollendung 
entgegengeht, und daß daher int September Raum für eine be- 
deutend größere Schülerzahl vorhanden fein wird, weshalb man 
fleißig Schüler werben wolle. Die Eynode ſprach die Meinung 
aus, daß in Bronxville ein pafjendes Kirchgebäude nötig fei. 

Bivei Gottesdienfte wurden abgehalten. Am Montagabend 
predigte Präſes D. F. Pfotenhauer über 1 Kor. 15, 14—20. Die 


Beichtrede hielt P. E. C. Bimmermann. Am englifchen Gottes- 
dienjt am Donnerstagabend hielt P. F. T. Schröder die Predigt 
über 2 Kor. 5, 14. 

Un der opferwilligen Bewirtung der Synodalen beteiligte 
fig neben der Gemeinde P. Glafer3 auch die Gemeinde P. A. C. 
TH. Steeges in New Britain, Conn. 8.9. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 


Bon unfern Miffionaren in China. Die Tageszeitungen be= 
richten in jüngſter Zeit viel über bürgerliche Unruhen in China. 
Teils fcheinen diefe Unruhen revolutionäre Beiwegungen gegen die 
eben zu Recht beitehende Obrigfeit, teils fcheinen fie urfprünglid 
Arbeiterbeivegungen zu fein, die ftch gegen unerträgliche Yuftände 
in den Fabriken richten. Zu diefen haben ſich dann allerlei natio= 
nale Strömungen gefellt, die eine feindliche Stellung gegen ge- 
twiffe Ausländer vertreten. Es hat an verſchiedenen Orten ſchwere 
Aufftände und viel Blutvergiegen gegeben. Unfere Miſſio— 
nen find bis jetzt nidt in Mitleidenfhaft ge— 
zogen worden. Zwar haben fi) au in Hankow alferlei 
Rudeftörungen ereignet, doch waren dieſe nicht gegen die Miffios 
nen, fondern gegen ausländische Gefchäftsleute gerichtet, Am 
14. Juni erhielt ich ganz aus dem Inneren Chinas ein Kabel- 
gramm, das nidjt einmal die Unruhen erwähnt, aber erkennen 
läßt, daß unfere Miffionare und ihre Familien wohlbehalten find. 
Gott fei Dank für feinen bisherigen gnädigen Schuß! Zugleich 
tollen wir nicht nadlaffen, unfern lieben Geiland zu bitten, 
feine ftarfe Hand über unfere Miſſionsgeſchwiſter und alle feine 
Kinder zu halten. Sriedrid Brand. 


Aus Britifh Columbia. Die Konferenz unferer Raftoren in 
Britiſh Columbia verfammelte fich dies Frühjahr in Nelfon. 
Unfere Kirche fing die Arbeit in diefer weſtlichſten Provinz Cana⸗ 
da3 vor etwas mehr als zwölf Sahren an. Trotz vieler Unter- 
brechungen erwies ſich auch diefe Miffion als ſegensreich. Gegen- 
wärtig find fünf Paſtoren unſerer Synode hier tätig. Das Feld 
ift reif zur Ernte Im Siden, mo am längjten miffioniert wor⸗ 
den ift, wurden in den vergangenen neun Monaten neun neue 
Predigtplätze eröffnet. Andere Plätze, an denen unfere Dienſte 
begehrt werden, konnten wegen Zeitmangels bisher nicht berforgt 
werden. Daß aud im Norden der Provinz die treulutherifihe 
Stiche feften Fuß faßt, erfüllte die Konferenz mit großer Freude. 
P. 9. Ruring, wohnhaft in Prince George, ift feit letztem Herbit 
dort tätig und arbeitet, wie uns berichtet wurde, mit gutem Erfolg. 

Die Bevölkerung Britiſh Columbias ift religiös vielfach ſehr 
verwahrloit. Infolgedeſſen gibt e3 nicht wenige, die mit bitterem 
Haß gegen Ehriftum erfüllt find, befonders unter den getauften 
und fonfirmierten, aber jebt abgefallenen Qutheranern. Anderer» 
ſeits iſt Die Zahl derer auch nicht gering, die eine herzliche Liebe 
fiir die Botfchaft von Chrifto offenbaren und Die lutherifche Lehre 
gerne annehmen. Da unfere Mifftionare fich meiftens der eng⸗ 
liſchen Sprache bedienen, werden Leute der verfchiedenften Völker⸗ 
ſchaften erreicht und geivonnen. 

Britifh Columbia, genannt die „Canadifhe Schmeiz”, ift 
vierundzwanzigmal größer als die europäiſche Schweiz. Die Zahl 
unferer jeßigen Mifftonare ift viel zu Hein für Diefes große Ge- 
biet. In Teßter Zeit wandern auch immer mehr unſerer Glaus 
bensgenofjen ein. Die Provinz hat viel Anziehendes an Natur- 
fchönheiten und Auswahl an Erwerbsquellen. Gewaltige Berge, 
Gebirgsfetten und Gletfcher wechſeln ab mit lieblichen Tälern, 
Wiefen und meiten Ebenen, mit Bächen, Flüſſen und Seen. 
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Fleißige Hände gewinnen aus dem Reichtum an Erz und Hola, 
da3 die Berge liefern, aus der Landwirtſchaft ſowie aus der Vieh⸗, 
Obſt- und Geflügelzucht und in anderer Weife einen ſicheren, menn 
auch oftmals nur mäßigen, Lebensunterhalt. 

Der HErr der Ernte fende treue Arbeiter in diefe im Irdi— 
fchen fo reichgefegnete Provinz, damit der noch viel koſtbarere 
himmliſche Segen, unfterblide Seelen, für Chriftum. geivonnen 
twerden Tann! & €. Janzow. 

Hundert Jahre alt. Ein eigenartige und höchſt feltenes 
Belt feierte am Himmelfahrtstag die Chriftusgemeinde zu Gor- 
donbille, Mo., in Verbindung mit ihrer Schweſtergemeinde in 
Jackſon, Mo. Die Veranlaffung zu diefer Feier war der hun— 
dertjährige Geburtstag Herrn Chrütian Steins, eines Gliedes 
der hiefigen Gemeinde, der aber auch ein fleißiger Kirchenbefucher 
in Jackſon ift, mo er fich viel bei feinen Enfelfindern aufhält. 
P. Zangehennig hielt die deutfche Predigt, in der er zeigte, wie 
Gott fo ſichtlich bei dem Hundertjährigen geweſen ift in feiner 
langen Lebenszeit, daß Gott in befonderer Weife an ihm feine 
Verheikung wahr gemacht Habe: „Ah will ihn fättigen mit 
langen Leben und will ihm zeigen mein Heil“, BT. 91, 16. 
Daraus zog er dann die Lehre, daß, wenn auch feiner von ung 
ji eines fo Hohen Alters rühmen könne, Gottes Gnade doch 
nicht weniger allen feinen Kindern gegenwärtig fei. 

In der englifchen Predigt, die der Unterzeichnete hielt, ent= 
warf er zunächſt ein Bild von der großartigen Entwicklung unfers 
Zandes in den vergangenen hundert Jahren, die der Hundertjäh- 
tige miterlebt bat. Im Gegenfaß dazu zeigte er aber dann, daß 
nur eins ich in diefer Iangen Zeit nicht verändert habe, nämlich 
die chriſtliche Neligion; dieſe ift noch diefelbe wie vor Hundert, 
ja dor taufend Jahren; ift fie doch der Grund der Apoftel und 
Propheten, da JEſus Chriſtus der Eckſtein ift, und dieſer ift 
„gejtern und heute und derſelbe auch in Ewigkeit“, Hebr. 13,8. 

Als ein Undenfen an feinen Hundertjährigen Geburtstag 
wurde dem Jubilar ein goldbefnopfter Gehftod überreicht, ein 
Geſchenk der beiden Gemeinden, deſſen Dienjte der hHundertjäh- 
rige Greis allerdings zum Gehen noch nicht nötig Hätte, da er 
fi) einer erftaunlichen körperlichen Gefundheit erfreuen darf. 

Möge der treue Gott unſern Vater Stein auch fernerhin 
leiten bei feiner reiten Hand, wie er es im bergangenen Jahr= 
bundert getan Hat, und ihn und un alle dereinft in die Hütten 
des eivigen Friedens bringen! Viktor Brugge. 

Das erfie Vermädtnis. Das „Ev.-Luth. Kirchenblatt für 
Sidamerifa“ berichtet über das „erſte Vermächtnis“ eines der 
dortigen Chriſten an den Brafilianifchen Diftrift wie folgt: „Ob⸗ 
wohl es in unferer Kirche in Nordamerifa ſchon oft vorgelommen 
ist, daß Chriſten in ihrem Teftament auch unferer Kirche gedacht 
haben, fo ift dies bis jet hier in Brafilien unfers Wilfens noch 
nicht gefchehen. Ein jeder wird deshalb begreifen können, wie 
fehr wir uns gefreut Haben, al3 mir fürzlich einen Brief bon 
Student Edw. Hörlfe erhielten, in dem diefer und folgendes mit— 
teilt: ‚Am 30. März ift Herr Wilhelm Neisner auf Linha 16, 
Saguart), gejtorben. Diefer Mann ftand der dortigen Gemeinde 
wohl an die fünfundzwanzig Sabre als erjter Vorjteher und Kaſ— 
fierer vor. Der verftorbene Mitbruder war ein aufrichtiger Chrift, 
der mit dem Pſalmiſten ſprach: „Wie habe ich dein Gefeh fo lieb! 
Täglich rede ich davon,“ Als er felber das Tiebe Gotteswort nicht 
mehr lefen konnte, mußte fich feine Frau zu ihm feßen und ihm 
borlefen und vorbeten. Ind weil nun jeder wahre Herzensglaube 
ein lebendiger und tätiger Glaube ift, fo Hat auch der Glaube 
diefes Mannes herrliche Früchte gezeitigt; denn in feinem Teſta— 
ment vermachte er unferer Kirche eine Summe Geldes für die 
Studentenfaffe, für die Seminarbaufaffe und für die Miffions- 
kaſſe. Dieſes Vermächtnis Hat der yerſtorbene Mitchrift nicht von 
feinem überfluß gegeben.‘ 


„So weit der Brief. Es ift wahr, wir Chriften follen wäh⸗ 
rend unferer ganzen Lebenszeit fleifig zum Bau der 
Kirche Chriſti beitragen; aber es ift gewiß aud) dem HErrn ges 
fällig, wenn mir feiner Kirche felbjt noch in der Todezitunde ge— 
denfen und ihm mit unferm irdifchen Hab und Gut unfern Dank 
dafür abftatten, daß er ung durch das Blut feines Sohnes erlöft 
und uns im wahren Glauben bis zum feligen Ende erhalten hat. 
Eine ſolche Gabe wird Gott in feiner Gnade aud) nicht unbelohnt 
Iaffen, wie er an vielen Stellen in der Heiligen Schrift bezeugt, 
zum Beifpiel Hebr. 6, 10: ‚Gott ift nicht ungerecht, daß er vergefle 
eures Werks und Arbeit der Liebe.“ Und wenn Chriftus ſpricht: 
‚Wer diefer Geringften einen nur mit einem Becher falten Waſſers 
tränfet in eines Jüngers Namen, wahrlich, ich fage euch, es wird 
ihm nicht unbelohnt bleiben‘, Matth.10,42, wird er dann nicht 
auch dieſe fchöne Gabe unfers Mitchriften in feiner Gnade bes 
Iohnen? r 

„Gott gebe, daß in Zufunft recht viele in unferer Kirche dem 
Beifpiel des Herrn Neisner folgen und unferer Arbeit in ihrem 
Teſtament gedenken!” J. T. M. 


Inland, 


Ein merfwürdiger Bibelverein. Vom 22. bis zum 25. April 
tagte zu Miltwaufee die zweiundzwangigſte jährlide Verfamm- 
lung der Geſellſchaft für religiöfe Erziehung (Religious Educa- 
tion Association). Dieſe Gejellichaft wurde im Jahre 1903 von 
hervorragenden Männern auf dem Gebiet der religiöfen Er- 
ziehung gegründet, denen es angeblih darum zu tun ift, das 
Intereſſe am Studium der Bibel zu wecken. Juden, Katholifen 
und Protejtanten dürfen dem Verein gliedlich angehören, und 
jeder darf feine Anſchauungen vertreten. In der Berfammlung 
zu Milmaufee behandelte man vor allem das Thema: „Der Reli- 
gionsunterricht und die religiöfe Erfahrung.” In dem und vor⸗ 
liegenden Bericht wird gefagt: „Zu feharf neutejtamentlichen und 
SHriftlichen Begriffen kam es natürlich bei den ſchließlichen Ergeb⸗ 
niffen nicht, aber man war ſich darin einig, daß die religiöfe Er- 
ziehung fi) mit dem ganzen Menfchen und dem ganzen Leben 
befaffen und die Charakterentividlung zum Hauptziel haben muß.” 

Daß e3 auf einer folhen Verſammlung nieht zu „ſcharf neu= 
teftamentlichen und chriſtlichen Begriffen“ kommen fonnte, ift 
natürlich. Eine Gefellfchaft, zu der Juden gehören dürfen und 
in der jeder feine Anſchauung vertreten fann, ijt eine Heidnifche 
Gefellfehaft, Die dad Studium der Heiligen Schrift nicht fördert, 
fondern nur verhindert. „Daß die religiöfe Erziehung die 
Charafterbildung zum Hauptziel haben muß“, iſt ebenfall3 eine 
heidniſche Ansicht. Die Bibel ſowie die chriſtliche Erziehung ift 
dazu da, Menfchen felig zu machen, Röm. 1,16. Auch von diefer 
Geſellſchaft aber gilt, mas Gottes Wort Offenb. 8, 16 jagt: „Weil 
du aber lau biſt und weder falt noch warm, werde ich dich aus⸗ 
fpeien aus meinem Munde,“ J. T. M. 

Das beſte Geſchenk. Die Zeitſchrift Christian Century rät 
allen Eltern und Bormündern, folden Kindern und jungen 
Zeuten, Die die Schule abjolvieren, die neue überſetzung des Neuen 
ZTeftaments von Prof. Goodipeed zu fchenfen. Dies Buch, jo 
meint das Blatt, fei daS allerbeite Geſchenk, das man folden, 
die Die Schule berlaffen, in die Hand geben fünne. Würde dies 
gefchehen, fo würde die Frage: „Was fehlt unfern jungen Leu⸗ 
ten?“ Bald gelöft fein. 

Unſern Tutherifhen Eltern würden wir nicht raten, ihren 
Kindern die neue Äberfeßung des Prof. Goodjpeed zu ſchenken. 
Diefe überſetzung ift längſt nicht fo mortgetreu und trefflich mie 
die alte engliſche Üüberjeßung, die wir gebrauchen, die King James 
Version oder, iwie fie aud) heißt, die Authorized Version. Aber 
darin ftimmen wir überein, daß unſere jungen Leute, die die 
Säule abfolviert Haben, mit allem Fleiß die Heilige Schrift leſen 
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ſollten. Und da möchten wir einmal wieder auf die ſchöne Bibel- Geſetze und Gefebesiibertretung. Der Rechtsanwalt Arthur 


ausgabe aufmerffan machen, die von unferm Concordia-Berlag 
herausgegeben worden ift, nämlich die Concordia Home and 
Teachers’ Bible. Der Anhang gu diefer Bibel ift durchgeſehen 
und geprüft worden und bietet viele erflärende Bemerfungen zur 
Heiligen Schrift. Eine ſolche Bibel tft allerdings das beite Ge— 
fchent, da3 den jungen Leuten in die Hand gegeben werden könnte. 

Gute chriſtliche Sitte und kirchlicher Anſtand bei Safın- 
mentsverwaltungen, über dies wichtige Kapitel fchreibt ein 
Paſtor in feinem Gemeindeblatt: „Infere Kindlein follten, wenn 
irgend möglich, in der Kirche getauft werden, im Pfarrhauſe oder 
im Elternheim nur ausnahmsweiſe, etwa im Krankheitsfall, ganz 
ivie das bei der Verwaltung des heiligen Abendmahls auch ge— 
ſchieht. Werden fie aber in der Kirche getauft, fo follte man auch 
darauf fehen, daß allessdem kirchlichen Anftand gemäß geichieht. 
Nach der Predigt fingt die verfammelte Gemeinde das befannte 
Tauflied. Die Taufpaten haben ſich vorher entiweder im Erd— 
geſchoß der Kirche ober in einem Vorzimmer, wenn ein Solche: 
vorhanden ift — aber niit in der Safriftei —, eingefunden 
Bei den Worten des Taufliedes: Dieſes Kindlein kommt zu dir 
begeben fi} die Paten mit dem Rinde durd den Mittelgang der 
Kirche nach vorne und ſetzen ſich auf die erſte Bank nieder. Nach 
dem Gefang des Liedes wird die Taufhandlung vollzogen. Au 
einer Stelle de3 Formular wird auch das heilige Waterunfer 
über den Täufling gebetet. In manchen Gemeinden ift es ſchöne 
firhlidde Sitte, daß bei diefem Vaterunſer die verfammelte Ge— 
meinde fih erhebt. um anzuzeigen, daß die ganze chriſtliche Ge- 
meinde in dieſes ſchönſte, beite und alles umfaſſende Gebet von 
ganzem Herzen mit einſtimmt und alles, mas das Rindlein im 
Leiblichen und Geiftlichen für Zeit und Ewigkeit nötig hat, vom 
HErrn der Kirche herabflebt. Nach der Taufhandlung entfernen 
fich die Raten nun nicht etiva, iveder durch den Kirchenraum noch 
durch die Safriftei, Jondern begeben fi mit dem Kinde wieder 
zu ihrem Sitz. Darauf folgt die Taufantiphone, die Kollekte, 
worin Gott für den Nußen und Segen der Taufe gedankt wird, 
und der Segen. Endlich fingt Die Gemeinde den Vers: „Hirte, 
nimm dein Schäflein an“, was als ein Gebet der verfannnelten 
Gemeinde fir das Kindlein anzuſehen ift. Darum follten auch 
die Paten mit dem Kinde bi zum Schluß de3 ganzen Gottes- 
dienſtes in der Kirche bleiben und nicht unmittelbar nach der 
Taufhandlung ſich entfernen. — 

„Bei der Verwaltung des Heiligen Abendmahls iſt es nicht 
ſchön, wenn der erſte Kommunikant, der vorn beim Altar an— 
fonmi, ſofort niederkniet, und zwar irgendwo, wo es ihm gerade 
gefällt, und dann der zweite entweder neben ihm hinkniet oder 
vielleicht auch, wo es ihm gerade paßt. Das gibt leicht Unord 
nung und Durcheinander. Vielmehr ſollte der erſte ſich bis an 
das weiteſte Ende der Kniebank oder des Kniekiſſens begeben und 
dort ſtehenbleiben; der zweite ſollte ſich neben ihn ſtellen, bis 
alle ſtehen; dann folgt von allen eine leichte Verbeugung, nicht 
aus Achtung vor dem Paſtor, ſondern aus Ehrfurcht vor dem 
heiligen Abendmahl; und dann knien alle zu gleicher Zeit. Auch 
ſollte man nicht verſuchen, bei irgendeinem kleinen Zwiſchenraum 
zwiſchen zwei Perſonen niederzuknien, auch nicht über die Knie— 
bank oder das Kniekiſſen hinaus knien. Hat man ſich hernach 
wieder erhoben, ſo erfolgt wieder eine leichte Verbeugung und 
dam Rückgang an den Sitzplatz, wobei das ſtille Dankgebet nicht 
au vergeſſen tft.“ 

Es ift nötig, daß wir immer wieder daran erinnert werden. 
daß im Gottesdienst alles ehrlich und ordentlich zugehen fol. So 
till es der Heiland. Nichts follte die Andacht in der Kirche jtören. 

J. T. M. 


Train in New York weiſt in einem Fürzlich veröffentlichten Buch 
auf Die ungeheure Zahl der Geſetze Hin, die in den Vereinigten 
Staaten beftehen, und ſchreibt: „Das größte Hindernis aller ge= 
feßlichen Reform befteht darin, daß das amerifanifche Bolf mit zu 
vielen Gefegen geplagt if. Die Zahl der Gefeke, Die in den 
132 Sahren feit der Annahme der Bundesverfaflung erlaffen 
worden find, überjteigt die Zahl aller Gefete, die für die Regie— 
rung der Menfchheit feit den Tagen Adams bis zum Amtsantritt 
Waſhingtons in die Welt gefeßt worden find.“ Dazu bemerft ein 
Tageblatt, daß Arthur Train wohl nicht mit allen Gefegen be— 
kannt fei, Die ſeit Adams Zeit in Kraft getreten feien, daß er aber 
der Wahrheit doch wohl ziemlich nahelomme, und fügt Hinzu: 
„Es ift ein Zeichen der Kinderei, anzunehmen, wie biele e3 tun, 
daß das Erlaſſen von Geſetzen alfes iſt, was nötig tft, um dem 
Unheil in der Welt zu jteuern. Es Könnte feinen größeren Irr— 
tum geben al& diefen. Wir haben fo viele Gejege, daß es ſelbſt 
für den bejten Bürger unmöglich tt, einige davon nicht zu Über: 


. treten, eben weil er von ihrem Beſtehen nichts weiß.“ Herr Train 


zeigt, daß in den leßten fünf Iehren mehr als 623,000 Geſetze, 
ſotvohl Staats- wie Bundesgeſetze, erlaffen worden find. Das 
Traurige aber an der ganzen Sache ift dies: „Je mehr Geſetze 
wir auftürmen, dejto mehr uchmen die Verbrechen zu. Die Ges 
ſetze ſelbſt werden durch ihre Inmenge geſchwächt. Denn je mehr 
Vorſchriften gemacht werden, deſto weniger werden fie beachtet. 
Das iſt immer fo geweſen. Was nötig iſt, it Aufflärung über 
den eigentliden Zweck der Geſetze. . . .“ 

Nach unferer Meinung iſt unſerm Volk noch etivas anderes 
nötig als dieſe Mufflärung. Staatliche Gefeße bringen es mic 
und nimmer fertig, gehorſame und gute Bürger zu ſchaffen. Das 
it auch gar nicht der eigentliche Zweck der Geſetze. Diele find im 
rund nur dazu Da, um dem Böſen gu wehren und die Verbrecher 
zu beitrafen. Unſerm Volk tut die Gottesfurcht not, und die tft 
nur da vorhanden, wo Gottes Wort herrſcht. Gottes Wort aber 
Voll die Kirche treiben, und mit ihr alle Ehrijten, in ihrem Hein 
und Haus. Leider verfäumen es aber unzählige Kirchen und 
Chriften, ihre Pflicht zu fun, und jo wädjit ein Geſchlecht heran, 
das jedes neue Geſetz mit Hohn begrüßt. Die vielen Gefeße find 
jo viele Beweiſe dafür, daß Die-Menjchbeit in Sünde verſunken tft, 
und Dagegen gibt es nur ein Mittel, nämlich Gottes Geſetz und 
Evangelium. J. T. M. 

Schmutzpfützen. Es iſt erfreulich, daß zu gleicher Zeit in 
den verſchiedenſten Teilen unſers Landes den ſchmutzigen Monats— 
und Wochenblättern, Die in den letzten Jahren wie Pilze aus der 
Erde geſchoſſen jind, der Krieg erklärt vworden iſt. Vonr Staate 
Waſhington bis hinunter nach) Florida und von Maine bis Cali— 
forma hat ſich ein Sejchrei heller Entrüftung über die „Schmutz- 
pfützen“ erhoben, die überall auf den Büchermärkten und jonftivo 
dem Publikum angeboten werden. über ſechsundzwanzig, nad) 
manchen Angaben fogar über vierzig Beitfchriften, find von den 
öffentlichen Behörden unterdritdt worden. „Schade nur“, bes 
merft dazu ein englifches Wechjelblatt, „daß damit nicht auch die 
böfe Saat, die Durch Diefe Beitblätter in die Herzen der jungen 
Leute gefät werden ift, ausgemerzt werden fann!“ 

Schade iſt audi nach unſerer Meinung, dab falt alle Beit- 
feyriften, Die wir fennengelernt haben, in Diefen oder jenem Stüd 
ſolche Dinge darbieten, Die ein Chrift, und namentlich ein junger, 
unerfahrener Ehrift, wicht Tefen kann, ohne fein Gewiſſen zu be— 
flecken. Sind fie auch nicht alle „Schmutzpfützen“, fo bringen fie 
doch fajt alle mehr oder weniger ſolchen Lejeitoff, der feelenver- 
derblidh ift. Man fei Daher vorfihtig in der Wahl feines Xeje- 
ſtoffs! Im allgemeinen gilt der Spruch: Man denkt, wie man 
lieſt. „Böſe Geſchwätze“ — auch im Drud — „verderben gute 
Sitten“, 1 Kor. 15,83. J. T. M. 
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Der Siegeszug der Entwicklungslehre. über die weite Ver— 
breitung der darwiniſtiſchen Entwicklungslehre ſchreibt ein Wechfel- 
blatt: „Die Entwicklungslehre in ihren verſchiedenen Abſtufungen 
hat, wie kaum eine andere Hypotheſe [unbegründete Anſicht], die 
je im Namen der Wiffenfchaft vorgetragen worden fit, in wenigen 
Jahrzehnten fait die ganze Welt erobert. Man findet fie bor in 
allen weltlichen Zehranftalten, von der vornehmen Univerfität an 
bis zur einfachen Dorfſchule. Nur wenige Menfhen haben jih 
dem bezaubernden Einfluß der Entwidlungslchre entziehen können, 
nämlich nur diejenigen, die durch das Wort Gottes umgeſchaffen 
find zu einer neuen Kreatur in Chriſto JEſu. Die wiſſen, daß 
der Menſch göttlichen Urfprungs ift, Sie Entwicklungslehre hat 
deshalb einen ſolch ungeheuren Beifall in der Welt gefunden, weil 
fie einen Bedürfnis der Menſchen [aller Gottesfeinde] entfpradh, 
nämlich dent Beditrfnis, den allmächtigen Gott, den Schöpfer aller 
Dinge, hinwegzuleugnen.“ 

Damit wird der eigentliche Grund angegeben, weshalb die 
ungläubige Melt unferer Tage einerjeits den biblifchen Schöp- 
fungsbericht als unfinnig verwirft, andererfeit3 aber den un— 
ſinnigen Entwicklungswahn als höchſte Weisheit annimmt und 
anpreift. uch von der Entwicklungslehre ailt, was Pauls 
jehreibt: „Denn es ftehet gejchrieben: Ach will zunichte machen die 
Weisheit der Reifen, und den Verftand der Verftändigen will ich 
verwerfen. Wo find die Klugen? Wo find die Schriftgelehtten? 
Wo find die Weltweifen? Hat nicht Gott die Weisheit diefer 
Welt zur Torheit gemacht? Denn dieiveil die Welt durch ihre 
Weisheit Gott in jener Weisheit nicht erkannte, gefiel es Gott 
wohl, dureh turichte Predigt felig zu machen die, jo daran 
glauben”, 1 Kor. 1,19-—21. 

Wohl dent, der die „türichte Predigt” des Wortes Gottes von 
Herzen glaubt! Der erfennt durch Gottes Gnade auch, wie ver— 
bfendet alle diejenigen find, die dem erbärmlichen Trug der Ent» 
wicklungslehre Glauben ſchenken. Aber der fürchtet ſich auch nicht 
vor den jtolzen, fpöttifiben ımd frechen Reden der verblendeten 
Weltweiſen, fondern rühmt die Kraft des Wortes Gottes, das 
och heute Taufende bon Menſchen felig macht. „Denn die 
Waffen unſerer Ritterſchaft find nicht Fleifchlich, jondern mächtig 
bor Gott, zu verjtören die Befejtiqungen, damit wir verſtören die 
Anſchläge und alle Höbe, die ich erhebet wider die Erkenntnis 
Gottes“, 2 or. 10,45, J. T. M. 

Ansland. 

Unfere finniſchen Glaubensbrüder. Daß das Zeugnis der 
Wahrheit auch nach Finnland gedrungen iſt, iſt unſern Leſern 
wohl bekannt. über die Lage unſerer finniſchen Glaubensgenoſſen 
ſchreibt nun die „Ev.-Luth. Freikirche“, das Organ unſerer Brü— 
der in Deutſchland: „Die freikirchlichen Gemeinden, die ſich in 
Finnland durch Gottes Gnade um das rechte Bekenntnis geſam— 
melt haben, können ihr Werk nur mit großen Opfern treiben. 
Da die Gemeinden nur klein ſind, haben beſonders die Paſtoren 
mit Mangel zu kämpfen. Ihre Not wurde dadurch noch empfind— 
licher, dab Jie fich un des Befenntniffes willen au noch bon 
folgen trennen mußten, die do am Anfang mit ihnen die vom 
modernen Unglauben durchſeuchte Landeskirche verließen. Wir 
fönnen Gott nicht genug dafür danken, daß die zur Schrift und 
zum Bekenntnis ftehenden Gemeinden im Glauben und Belennt- 
nis eins find und in brüderlidder Liebe die ihren von Gott ge- 
ttellte Aufgabe nach beiten Sträften auszurichten ſuchen. Wir als 
Brüder aber haben die Pflicht, ihnen beizuitehen nach dem Wort 
des HErrn: Was ihr getan habt einem unter diefen meinen ge— 
tingften Brüdern, das habt ihr mir getan‘, Matth. 25,40. Laßt 
ung fie jtärfen zu ihrem Werf und neben andern Sammlungen 
für Zwecke außerhalb unferer Freificche auch ihrer Not gedenken!“ 

Der Bericht befagt tweiter, daß unſere Brüder in Deutich- 
Yand die Sammlung für Finnland in geordnete Bahnen geleitet 


haben, fo dat die Beiträge regelmäßig in die dazu beitimmte 
Kalte Mießen. Aber auch hier in Nordamerifa fünnen wir mit» 
helfen, beten und geben, damit Gottes Wort in Finnland lauter 
und rein gepredigt werde. LTM. 


Warum wir gegen die Logen zeugen müſſen. Der befannte 
engliſche Dichter Rudyard Kipling fehreibt in der Aprilnummer 
der Beitfehrift Cablegram über feinen Beitritt zur Freimaurerloge 
wie folgt: „Einige Sabre lang war ich Sekretär der Hoffnungs- 
und Beharrlichkeitöloge (the Lodge of Hope and Perseverance), 
Nr. 782 E. C. Lahore (Indien). Ich wurde eingejchrieben bon 
einem Glied de3 Brahmo Somaj, einem Hindu, genehmigt bon 
einem Mohanmedaner und eingeführt bon einem Engländer. 
Unfer Torwart war ein Jude.” 

Daß ein Spötter wie Kipling, der fi in feinen vielen 
Schriften des öfteren über die hriftliche Religion aufs ſchändlichſte 
Yuftig macht, zur Freimaurerloge gehören kann, iſt erflärlic. 
Wie aber ein Chriſt, der cin Bekenner JEſu Chriſti fein mill, 
einer Loge angehören kann, die das Chriftentum, den Moham— 
medanismus, das indische Heidentum und den jüdiſchen Irrwahn 
auf gleiche Stufe ftellt und allen, die nur einigermaßen anftändig 
gelebt Gaben, einerlei ob fie Juden, Titrfen oder Heiden geweſen 
find, die Seligfeit zufpricht, das iſt nur fo zu erflären, daß er in 
dieſem Stiide Gottes Wort beifeitefeßt. Die Freimaurerloge ift 
eine Geſellſchaft, die die Menfchen fittlich heben und ſelig machen 
will. Wie fie dabei zuwege geht, zeigen Die Worte Kiplings. 
Nach der Logenreligion werden Menfchen durch yute Werke felig; 
darum verfchlägt e8 auch nichts, ob ein Menſch ein Ehrijt, Jude 
oder Heide it. Wer immer recht tut, der ift gerecht dor Gott. 
Das aber zu lehren, heißt Gottes Wort Lügen jtrafen und Chri- 
ſtum verfluchen. J. T. M. 

Ein „bbſer“ Heiliger. Unter denen, die in dieſem „Subel- 
jahr” vom Papſt kanoniſiert (heiliggefproden) worden find, 
finden wir auch den Namen des eifrigen Jeſuitenpaters Peter 
Caniſius. Weil dieſer jeßt in fo manden römiſch-katholiſchen 
Blättern über alle Maßen als der eigentliche Reformator Deutfch- 
lands gelobt wird, jo wollen wir zur Berichtigung der von den 
Römischen entjtellten Tatfachen einiges aus feinem Leben er— 
wähnen. Caniſius war alleriings ein rühriger Mann, aber feine 
ganze Tätigfeit war daranf gerichtet, das aufs neue bon Gott 
durch Martin Luther heil Teuchtende Licht des Evangeliums aus- 
zulöſchen. Daß Siterreih, Böhnien, Polen ſowie große Teile 
Deutfchlands und der Schweiz die Reformation verſchmähten und 
fotholifch blieben oder wieder Tathofifch wurden, das verdanken 
diefe Länder zum großen Teil der Schlauheit und Bosheit dieſes 
Sefuiten. Seinen böfen Zweck erreichte er hauptſächlich durch drei 
Mittel, nämlich durch die öffentliche Predigt, Die Gründung höher 
ter und niederer Schulen und die Verbreitung feiner im bitteren 
Haß gegen die Lehre des Evangeliums verfaßten Schriften. „Da— 
mit dem lutheriſchen Katechismus mit gleiden Waffen begegnet 
werden fönnte“, ſchrieb er zuerſt feinen großen und fpäter feinen 
feinen Siatehismus, der bis auf den heutigen Tag in der römi— 
ſchen Kirche in außerordentlidem Anfehen ſteht. Bei dem Neli- 
gionsgefpräd in Worms im Jahre 1557 verteidigte er den römi— 
fchen Serglauben und wirkte ſpäter, nachdem er ſich eifrig an den 
Beratungen de3 Tridentinifhen Konzils — auf diefem Konzil 
wurde die lutheriſche Lehre von der Rechtfertigung eines armen 
Sünder aus Gnaden durch den Glauben an Chriftum als Ketzerei 
verdammt und mit dem Fluch belegt — beteiligt hatte, al3 päpit- 
licher Zegat dahin, dag die ruchlofen Beſchlüſſe dieſes Konzil3 von 
den Bilchöfen und Fürſten Deutfchlands auch angenommen wer— 
den möchten. Seine lebten Jahre brachte er damit zu, die foge- 
nannten „Magdeburger Benturien”, ein großes Firdhengefhicht- 
liches Werk, in denen die Verlogendheit des Bapittums jo recht an 
den Pranger geftellt wird, zu widerlegen. J. T. M. 
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Luthers Hochzeit und Trauringe. 


Wohl ſchon Anfang Mai 1525 — alfo mitten in der bes 
tvegten Zeit des Bauernkriegs — war Luther entſchloſſen, in den 
beiligen Eheftand zu treten. Von „meiner Käthe” redet er jebt 
bereit3 in feinen Briefen. Am 13. Juni fand im Kloſter vor 
dem Stadtpfarrer Bugenbagen, dem Propft Jonas, dem Rechts— 
gelehrten Apel und dem Natsheren Lukas Kranad) ſowie defjen 
Frau die Trauung der beiden ftatt. Tags darauf waren die 
Freunde um Luther zu einem fröhlichen, ſchlichten Mahle ver— 
fammelt. Vierzehn Tage fpäter, am 27. Juni, folgte ein größe- 
res Hochzeitämahl, zu dem Luthers Eltern und eine Anzahl guter 
Freunde, in3befondere auch aus Manzfeld, geladen waren. Meh— 
tere der Einladungsbriefe, denen e8 nit an Humor fehlt, find 
und noch erhalten. „Es ift ohn' Zweifel“, fchreibt er an den 
furfürftlicden Marfchall Hans von Dolzig, „mein abenteuerlich 
Gefchrei vor Euch kommen, ala follt! ih ein Ehemann worden 
fein. Wiewohl mir aber dazjelbige faft jeltfam ift und [ich e8] 
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Ein Hochzeitsgeſchenk 
an Luther. 


Der Lutherring 
mit dem Aruzifig. 


ſelbſt kaum glaube, jo find die Zeugen fo ſtark, daß ich's den— 
felben zu Dienft und Ehren glauben muß und [mir] vorgenom⸗ 
men [Habe], auf nächſten Dienstag mit Vater und Mutter famt 
andern guten Freunden in einer Kollation [(Schmaus] Dazfelbe 
zu berfiegeln und gewiß zu machen, Bitte Derhalben gar freund- 
lich, mo e3 nicht beſchwerlich ift, wollet mich treulich beraten mit 
einem Wildbret [Braten] und felbft dabei fein und helfen das 
Siegel aufdrüden mit Freuden, und was dazu gehört." Einer 
der beften Freunde fehlte bei dem Mahle; aud) Der Trauung war 
er ferngeblieben: Philipp Melanchthon. Ihm war es noch un— 
faßlich, wie der frühere Mönch mit Der früheren Nonne die Ehe 
ſchließen konnte. 

An Ehren aber fehlte es dem Paar an dieſem Tage nicht. 
Der Nat zu Wittenberg verehrte „Doctori Martino zur Wirt- 
ſchaft und Beilage ein Fat Eimbeckiſch Bier und zwanzig Gulden 
in Schredenbergern”. Die Univerfität ftiftete einen filbernen, 
goldverzierten Deckelbecher. Heute befitt ihn als koſtbares Kleinod 
die Univerfität Greifswald. Am Fuße Stehen die Worte: „Die 
Töbliche Univerſität Der Hurfürjtlichen Statt Wittenberg verehret 


diejes Brautgefchende Doctor Martino Luthern und feiner Jung⸗ 
fraw Kethe von Bore.” 

Daß die Eheleute an dieſem Tage Ringe austauſchten, ift 
nicht eriviefen. Unter den vielen Lutherringen, die heutzutage 
gezeigt erden, befindet fich einer, den Käthe ihrem Gatten fpäter 
ſchenkte. &3 ift ein Reif, „kunstvoll in durchbrochener und er⸗ 
habener Goldarbeit gefertigt, und zeigt außer einem Rubin das 
Bild des gefreuzigten Heilandes mit den Marterwerkzeugen und 
den Würfeln der Kriegsknechte und auf der Innenfläche die In— 
ſchrift: D. Martino Catharina v. Boren 13. Sun. 1525”.*) Sm 
Muſeum zu Braunſchweig bewahrt man einen Ring, der als 
Luthers Trauring bezeichnet wird. Es „ist ein goldener Doppel- 
reif mit hohen, fait fegelförmigem Kaſten. Dieſer Kaften läßt 
fich ebenfo wie Der Reif jelbft augeinanderfchteben und enthält in 
der einen Hälfte einen Diamant als Sinnbild der Treue und 
Straft, in der andern einen Rubin als Zeichen reiner Liebe. Der 
Kaften ift von buntfarbigem Email umgeben (blau, rot, weiß 
und ſchwarz). Der, wie bereit bemerkt, außeinanderzufchiebende 
Doppelteif enthält inwendig die Anfangsbudhftaben der Namen 
der Verlobten: MLD (Martinus Luther Doctor) und OVB 
(Catharina von Bora). Ringsum ſteht der befannte Spruch: 
Was, Got. Bu. Samen. Fieget. — Sol. Kein. Menſch. Scheiben“. 
Auch der Trauring, den Käthe getragen Haben ſoll — derſelbe 
müßte danach mif dem oben an erfterer Stelle erwähnten über: 


Luthers Doppelring. 


eingeftimmt haben —, wird ung beſchrieben: „Er bat oben einen 
in einen runden, fegelförmigen Kaſten gefaßten, ziemlich großen 
Rubin und bejteht aus einem Haupt» und zwei Nebenreifen, die 
fejt miteinander verbunden und ringsherum mit Vorftellungen 
aus der Leidensgefhichte KEju in durchbrochener und erhabener 
Arbeit verziert find, worunter fich die bis zu den Muskeln aus- 
gearbeitete Figur des Gekreuzigten befonderd auszeichnet. In⸗ 
wendig im Hauptreif ftehen die Namen D. Martinus Lutherus 
und Katharina von Bora und innerhalb des einen Nebenreifz 
da3 Datum: 18. Sunt 1525.” Wohin diefer Ring gefommen 
ift, darüber fehlen zuverläffige Nachrichten. 
(8. Buchwald, D. Martin Luther, S. 343— 345.) 


— — — —— 


Nie allein. 


Sie war ganz allein, dazu alt, krank, arml! Das war alles, 
was ich bon ihr mußte, ala ich ihr Kämmerlein betrat. Dies 
Kämmerlein mar fehr eng, und doch fahen mir auf den erften 
Blick die Wände jo erfältend, fahl und Teer aus; es ſtand ja 
meiter nichts darin ala ein Bett, ein Tiſch, zwei Stühle und ein 


*) Eine der vielen Nachbildungen diefes Ringes hefigt unfere Seminar: 
bibliothef als ein Gefchent D. Walther, dem fie gefchenkt worden war, Eine 
etwas größere Nachbildung befißt der Unterzeichnete als ein Geſchenk eines 
werten Freundes, Pas Original beanfprucht unfer P.M. Pinkert in New 
Vork zu befigen, L. F. 
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Komm mit nach China! 


Ein chineſiſcher Gentleman. Nach Eine berufsmäßige 
Landesſitte trägt er einen bewohn— Bettlerin. 
ten Bogelfäfig und einen Fächer 

auf der Straße. ‚ 


Ein Scheiterhbaufen, auf dem für 
die Seelenruhe des veritorbenen 
Vaters allerlei Gegenftände aus 
Papier und Holz verbrannt wer- 
den. Dieſe nehmen nad verblen- 
beter chinefifher Meinung in der 
andern Welt ihre wirfliche Seitalt 


en 


an und werden tatfächlich benutzt. 


Eine vornehme Samtilie. Der Kleine 
iſt der Stolz Des Hauſes. 


Ein Obſtladen, wo Apfel und Zuderrohr verkauft 
werden. 


Eine Getreidemühle. Dem Eſel find Die Mugen ver— 
bunden, Damit er geduldig immer weiter arbeitet. 


Ein Bauernhof. Frauen: und Männerfleipdung muß an verſchiedenen 
Seilen getrodnet werden, 
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oder Springfield in den Schuldienft zu berufen, da dieſe fein 
Bertififat, daS fie zum Unterrichten berechtigt, erhalten können, 
teil Diefe Lehranitalten nicht vom Stante al3 “approved schools” 
anerfannt werden. Aus demfelben Grunde fann auch niemand 
bon diejen Anftalten als Aushelfer in der Schule hier angeftellt 
werden. Nicht einmal aus Niver Forejt fann ung in diefer Hin— 
fit geholfen werden. Bon dort erhalten nur Kandidaten, aber 
feine Aushelfer ein Bertififat. 

Für foldde haben wir zurzeit nur eine Bezugsquelle: unfer 
Lehrerjeminar in Seward. Bekommen wir ſie nicht hier, fo find 
wir gezwungen, Yutherifche Lehrerinnen, die der Staat als ſolche 
ausgebildet hat, oder die wir in unjerer eigenen Lehranftalt in 
Seward vorbilden, anzujtellen. Daher ift es gefonnnen, Daß die 
Zahl der Lehrerinnen jo ſchnell geftiegen ift. Da unfere Lehr: 
anftalt in Seward, auf Die wir gänzlich angewieſen find, den 
Gemeinden, die noch feinen Lehrer anjtellen fünnen, aber männ= 
liche Ausbelfer begehrten, dieje nicht alle Tiefern konnte, mußten 
die Gemeinden, die ihren Ruftoren die Schularbeit abnehmen 
wollten, Lehrerinnen anftellen. 

Auch für das künftige Schuljahr iſt die Zahl der verlangten 
Aushelfer wieder jo groß, daß fie bei weiten nicht von der Anſtalt 
geftellt iverden kann, da bon ihr auch andere Dijtrifte, die fich 
wit in Ähnlicher Bedrängnis befinden, berforgt werden tollen. 
Gott ſchütze und helfe in Gnaden meiter! 9.9. 


Kurze Schulnachrichten. 


Eine neue Schule. Jede neue Schule erweckt Lob und Dank, 
Sntereffe und Teilnahme, auch wenn der Einweihungsiag 
(23, November 1924) ſchon Yängere Zeit vorüber ift. Das bei- 


! — 


Die neue Schule der Zionsgemeinde zu Milwaukee, Wis. 


gegebene Bild zeigt das neue Schulgebäude der Zionsgemeinde in 
Milwaukee. Es iſt ein ztveiltöcdiges, geräumiges, modern ein— 
gerichtetes Backſteingebäude mit ſechs ſchönen, gut bentilierten 
Klaſſenzimmern, einer Amtsſtube für das Lehrerkollegium, 
Räumlichkeiten für die Chöre und den Frauenverein der Ge— 
meinde und einer Verſammlungshalle, die bequemen Sitzplatz 
bietet für 650 Perfonen. Am Erdgeſchoß befinden jih verſchie— 
dene Räume für gejellige Zufammenfünfte. 

Die Koſten des Banes belaufen fi auf etiva $110,000. 

Da die alte Schule abgeriffen werden mußte, un der neuen 
Plag zu madjen, fo mußten unfere Klaſſen während des Baues 
anderswo untergebracht werden. Durch die Freundlichkeit der 
Kreuzgemeinde (P. E. F. Schüler) und der Nazareibgemeinde 
(P. Ed. Albrecht), die uns Raum zur Verfügung ftellten, war 
una geholfen. 

An der volfreichen Gemeinde befleidet feit vielen Jahren 
P. ®. Matthes das Pfarramt, An ihrer Schule mirfen die 
Lehrer E. Kowitz, B. Katenhufen, ©. Ebert, Frl. X. Müller und 
der Unterzeichnete. W. F. Läſch. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 


Ein eifriger Bibelleſer. Am 1. Juni ſtarb zu Waſhington, 
D. C., der geachtete Staatsmann Thomas Riley Marfhall. Neben 
andern Ehrenftellen, die Marfhall befleidete, war er aud acht 
Jahre Tang Bizepräfident der Vereinigten Staaten und hat in 
diefem Amt feinem Land treu und redlich gedient. Wir ermähren 
fein Wbleben befonder3 deshalb, weil er ein eifriger Bibellefer 
war, der nicht nur täglich mit großen Fleiß die Heilige Schrift 
ftudierte, fondern auch immer fein Neues Teftament bei fi) trug. 
Nach feinem Tode fand man die offene Bibel neben feinem Bett. 
Wir Hoffen, daß diefer angefehene Mann in der Schrift den Hei— 
land der Sünder gefucht und gefunden bat, durch den allein jeder 
Simder, mag er im Leben angefehen fein oder nicht, felig wird. 

Das Beifpiel diefes Mannes aber muß fo manden Tutheri- 
ſchen Ehriften beſchämen, der feine Bibel nur höchſt felten lieſt. 
Das Studium der Heiligen Schrift tut allen Menfchen not. Gott 
will, daß wir in der Schrift fuchen, Joh. 5,39, das Heißt, daß 
wir darin fleißig und unabläffig forfchen und fie immer aufs neue 
lernen, nicht nur wenn wir jung, fondern auch wenn wir längjt 
im Dienste unfer3 Heilandes alt getvorden find. Die Bibel läßt 
fich nicht außlernen. Sie ift, wie Gottes Gnade, täglich neu. 
Wohl dem, der mit gläubigem Herzen Gottes Wort fleibig 
ftudiert! Einem ſolchen eifrigen Chriften wird diefe edle Speife 
feiner Seele immer befjer fchmeden, und er wird immer mehr im 
Glauben erſtarken, in der Liebe brünftiger werden und feinem 
Heiland um fo treuer nachwandeln, bis er ihn einft im Himmel 
don Angeficht zu Angeſicht ſchauen wird. J. T. M. 

Die Bibel in der Ferien-Reiſetaſche. Auf einer unſerer 
Reifen ſaß und neufih ein junger Manrı gegenüber, der Still por 
fich hin in einem Bude las. Nach einiger Zeit legte er das Buch 
beifeite, öffnete feine Neifetafhe und holte daraus ein anderes 
hervor, um darin zu leſen. Auf der Außenfeite des Buches fahen 
wir die Worte “Holy Bible”. Der junge Mann war, vie fi 
beraugftellte, fein Paſtor, fondern ein ſchlichter Chriſt, der ſich 
auf ſeiner Ferienreiſe befand. In dem Geſpräch, das ſich nun 
entwickelte, ſagte er unter anderm auch: „Gerade wenn ich in die 
Ferien reife, bedarf id) dies Buch, damit ich feſt bleibe (I need 
this book to steady me).” 

Wir haben fpäter noch Yange über diefe Worte nachgedacht, 
denn fie find fo durch und durch wahr. Gerade dann, wenn wir 
uns auf Ferien begeben, bedürfen wir des jtärlenden Wortes 
Gottes. Da tjt die Laft der täglichen, gewohnten Arbeit abgelegt, 
wir befinden ung zumeift unter fremden Leuten und in fremder 
Gegend, und fo findet Satan, der überall! und allezeit ſucht, 
welchen er verichlinge, 1 Betr. 5,8, Leicht Gelegenheit, den nicht 
Wachenden zur Simde zu verführen. Gar mander ift fchon von 
feiner Rerienteife mit befledtem Gewiſſen zurückgekehrt. Man 
jtede daher ſeine Bibel in feine Reifetafche und leſe fie täglich. 

Aber auch aus einem andern Grunde follte der Chrift Dies 
tum. Bei feiner täglichen Arbeit Dat er oft nicht die rechte Muße, 
über Gottes Wort gründlich nachzudenken. Die Ferien aber bieten 
ihm volle Gelegenheit, nicht nur den Leib, fondern auch durch 
eifriges Nachdenken über Gottes Wort die Seele zu erfrifchen. 
Noch ſchöner iſt es, wenn der Chriſt feine Ferien an einem Orte 
verleben fann, wo feine Mitchrijten für täglichen Unterrit in 
dem einen, was not tut, geforgt haben, wie zum Beifpiel in 
Arcadia, Mich., wo unfere Waltherliga ein Erholungsheim für 
unfere jungen und alten Mitchriften eingerichtet hat, das auch 
den Bedürfnifien der Seele Rechnung trägt. Aber wo immer 
man feine Ferien verbringt, vergeffe man da3 Studium der 
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Der Segen chriſtlicher Verlanshäufer. Die Südlichen 
Methodiften wenden jeßt den Neinertrag ihrer vier Verlags: 
häuſer, Die ſich in den Städlen Naſhville, Tenn. Richmond, Va., 
Dallas, Tex., und San Francisco, Cal., befinden, der Kaſſe für 
invalide Paſtoren zu. Im letzten Jahr betrug der Umſatz dieſer 
Verlagshäuſer $1,972,000 und der Reingewinn $100,000. Im 
vorhergehenden Jahr belief ſich der Reingewinn auf nur 860, 000. 
Nach Beſtimmung der genannten Kirchengemeinſchaft wird nun 
dieſer Reingewinn in die Verſorgungskaſſe für alte, hilfsbedürftige 
Paſtoren fließen, die, im Dienſte der Kirche ergraut, ſolche Hilfe 
wahrlich verdienen. 

Auch unſer Concordia-Verlag hier in St. Louis wendet 
ſeinen Reinertrag unſerer Synodalkaſſe zu. Auch in dieſem 
Stück ſteht unſer Verlagshaus daher im Dienſt der Kirche, und 
unſere Mitchriſten ſollten ſchon aus dieſem Grunde ſolche Bücher, 
die ſie wünſchen, aus unſerm Verlagshaus beziehen. Aber noch 
einen andern Dienſt leiſtet uns unſer Verlagshaus. Es bietet 
uns nämlich nur ſolche Bücher an, die wir mit gutem Gewiſſen 
gebrauchen können. Der Markt iſt gegenwärtig mit vielen wert— 
loſen, ja geradezu ſchädlichen Büchern überſchweuumt. Da kommt 
es uun unſern Mitchriſten zugute, daß unſer Verlagshaus unter 
der Aufſicht der Synode ſteht und nur ſolche Sachen zum Kauf 
anbietet, die wirklich mit Nutz nnd Segen gebraucht werden 
fönnen. Man laife fich einmal Den großen, Schönen Katalog un— 
jer3 Berlagshaufes kommen und lefe darin nad), J. T. M. 

Fundanientaliſtiſche Colleges. über die ſogenannten Fun— 
damentaliſten, Das heißt, über Diejenigen, die innerhalb der 
amerifanifchen Stirhengemeinfhaften noch an den Hauptjtürfen 
der ariftlichen Lehre feſthalten, tft in Ddiefen Spalten ſchon Des 
öfteren berichtet worden. Weil ſich nun gerade auf Den Colleges 
und Univerfitäten der Unglaube breitmadit, fo haben kürgzlich, wie 
berichtet wird, Vertreter von mehr als zwanzig Colleges, Die für 
fundamentaliſtiſche Grundſätze eintreten, auf einer Konferenz in 
Chicago eine Vereinigung ins Leben gerufen, die den Namen 
führt „Die Vereinigung der fonferbativen proteftantifhen Col— 
leges“. Die Bereimigung verfolgt den Iweck, hrütlichen Eltern 
Gelegenheit zu gebeu, ihre Söhne und Töchter auf ſolche höhere 
Anſtalten zu ſchicken, wo fie gegen den Unglanben unferer Zeit 
geſchützt Find. 

Die Vereinigung befennt fih zu folgenden Glaubensſätzen: 
1. Wir glauben und befenuen, daß die Heilige Schrift die übers 
natürliche, maßgebende Offenbarung des göttlichen Willens an 
die Menfchheit iſt. 2. Wir glauben Me Gottheit Chriſti und feine 
Jungfrauengeburt und Daß Der Heilige Geiſt eine Perſon iſt. 
3. Wir glauben, daß Gott die ſichtbaxe Welt durch eine beſondere 
Tat ferner göttlichen Macht geſchaffen, und insbefondere, daß ex 
dem Menſchen nach feinem Ebenbild gemacht hat; wir weiſen da— 
ber die neuzeitliche Entiviefungslehre ab und halten nicht dafür, 
daß der Menſch das Erzeugnis einer ſolchen Entwicklung it. 
+. Wir befennen den Sindenfall des Menſchen und die tells 
vertretende Verſöhnung durch Chriſtum. 5. Wir glauben und 
befennen Die Notwendigkeit der Wiedergeburt und die Neinheit 
des Herzens und des Lebens. 6. Wir glauben die Auferſtehung 
des Leibes. 7. Wir glauben das ziveite Kommen Chriſti und die 
zufünftigen Belohnungen und Strafen. 

Auch die Fundamentaliſten ftehen aber leider nicht voll und 
ganz auf Dem Boden der Heiligen Schrift. Viele bon ihnen Des 
fennen fich nicht zue wörtfichen Eingebung der ganzen Bibel. 
Werl fie von Haus aus reformiert find, jo glauben fie auch nicht, 
daß das Wort Gottes und die Saframente die Gnadenmittel find, 
durch Die allein Gott Die Belehrung des Sünders wirkt. Mit der 
Wiedergeburt verbinden fie zumeist irrige Vorftellungen. über 
die beifige Taufe und das heilige Abendmahl lehren ſie ausnahms— 
los falſch. Faſt alle find der Meinung, daß Chriſti „Koumien“ 


ſoll dazu beitragen, dies zu erreichen. 
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nicht ein Kommen zum Gericht iiber Die gottlofe Welt fein wird, 
fondern ein Kommen, das den Zweck hat, ein taufendjähriges 
Reich auf Erden aufzurichten, obwohl die Heilige Schrift von 
einem ſolchen taufendjährigen Neich nichts tweig. Wir finden da— 
ber auch unter den Zundamentaliften viel Schwärmerei und Irr— 
lehre. Immerhin it es doch cin Beweis für die Kraft des gütt- 
fihen Wortes, daß fich jo viele noch immer trotz des Spottens Der 
Feinde des Evangeliums des Zeugniſſes von Ehrijto nicht ſchämen. 
J. T. M. 

Gute Bibliotheken. Die katholiſche Univerſität in Waſhing⸗ 
ton hat kürzlich den Eckſtein zu einem neuen Bibliothekgebäude 
gelegt. Das Gebäude wird *500,000 koſten und ift ein Geſchenk 
John K. Mullens in Denver, Colo. Die Univerſitätsbibliothek 
zählt gegenwärtig 250,000 Bände, hat aber dafür nicht genügend 
Raum. Auch fehlt es an paſſenden Leſezimmern. Dieſem Mangel 
wird nun abgeholfen. Im neuen Gebäude, das im byzantiniſchen 
Stil errichtet wird, ſoll für eine Million Bücher Raum geſchafft 
werden. 

Dieſer Bericht aus der Tagespreſſe exinnert uns an unſere 
Seminarbibliothek hier in St. Louis, für die im jetzigen Gebäude 
ebenfalls nicht genügend Raum vorhanden iſt. Im neuen Semi— 
nar ſoll dies jedoch anders werden. Ein Freund unſers Semi— 
nars, Herr Fred C. Pritzlaff aus Milwaukee, bat bekanntlich Der 
Anſtalt ein eigenes, ſchönes und paſſendes Bibliothekgebäude ge— 
ſchenkt, ſo daß wir, wenn einmal alles fertig iſt, nicht mehr über 
Raummangel zu klagen brauchen. Doch ſollten wir in der neuen 
Bibliothek mehr Bücher haben. Wir haben ſo weit nur etwa 
20,000, und von dieſen gehören ſehr viele zu der Klaſſe von 
Büchern, die nur wenig benutzt werden, während uns wichtige 
Werke, die fleißig geleſen werden ſollten, fehlen. Gönnern un— 
ſerer Anſtalt ſei daher auch dieſer Mangel einmal ans Herz gelegt. 

Anſtaltsbibliotheken ſind von größter Wichtigkeit. Sie find 
die Waffenhäuſer unſerer Studenten. Da finden ſie nämlich 
ſolche Werke, in denen ſie weiter über das, was im Klaſſeuzimmer 
gelehrt wird, nachleſen und ſich um ſo gründlicher zur Lehre und 
Wehre rüſten können. Luther las in der Univerſitätsbibliothek 
zu Erfurt zum erftenmal in feinen Leben die Heilige Schrift. 
Nachher, als ihn Bott zum Neformator der Kirche berufen hatte, 
urteilte er über VBibliothefen wie folgt: „Am lebten ift auch Das 
wohl zu bedenfen, . . . daß man Fleiß und SKoften nicht fpare, 
gute Librareien [Bibliothefen] und Bicherhäufer, ſonderlich m 
den großen Städten, die folches wohl vermögen, zu verſchaffen. 
Denn fo das Evangelium und allerlei Kunſt ſoll bleiben, muß es 
je in Bücher und Schrift verfaßt und angebunden fein, wie die 
Propheten und Apvjtel felbjt getan haben. . . . Und das nidt 
allein darum, dat diejenigen, jo uns geijtlich und weltlich vor— 
jtehen follen, zu Iefen und ſtudieren haben, fondern daß auch die 
guten Bücher Behalten und nicht verloren werden ſamt der Kunft 
und Sprachen, fo wir jet von Gottes Gnaden haben. Hierin 
iſt auch St. Paulus fleißig geweſen, da er dem Timotheus befiehlt 
1 Tim. 4,13, er folle anhalten anı Zefen, und 2 Tim. 4,12 aud 
befiehlt, er folle das Pergament, zu Troas gelaffen, mit fi 
bringen.“ (X, 481.) 

Luther wollte Bücher um des Evangeliums willen erhalten 
und in Bibliotheken gefammelt haben. Dieſem Zweck dienen auch 
unſere Anſtaltsbibliotheken. J. T.M. 

Tas Feſt JEſu Chriſti, des allgemeinen Königs der menſch— 
lichen Geſellſchaft. So lautet ein neuer katholiſcher Feſttag, der 
mit Zuſtimmung des Papſtes Dem Stirchenfalender eingefügt wer— 
den joll. Die römiſche Kirche verfucht nämlich jebt, ihre Ge— 
meinden dafür zu geivinnen, Daß fie fich mehr als bisher mit den 
ſozialen Fragen der Gegenwart beichäftigen. Der neue Fejttag 
Man erwartet, daß der 
Eudariftiihe Kongreß, der in Kürze in Chicago tagen mird, die 
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Einrichtung treffen und alle katholiſchen Gemeinden auffordern 
werde, Diefes Feſt in paſſender Weife zu feiern. Der Tag, an 
dem das Fejt gefeiert werden foll, tit noch nicht beftimmmt worden. 

Würde es auf den Papſt anfoınmen, fo wäre jeder Werktag 
ein Fatholifher Fefttag und jeder Sonntag ein doppelter. Dazu 
würde jedes katholiſche Feit den Papſt verherrlichen und die Macht 
der römischen Kirche ausdehnen helfen. Much dies neue Feſt wird 
nur dem Plan dienen, die Macht Roms in unferm Lande zu be= 
feftigen. Papſt und Teufel fchlafen nicht, fondern bemühen jich 
Tag und Nacht, der Welt Herr zu werden; umd beide verjtellen fich 
au Engeln des Lichts. J. T. M. 


Ausland. 


Luther und die Ehe. Ein katholiſches Wechfelblatt tadelt 
Luther deswegen, weil er „den geiſtlichen Stand durch ſeinen 
Eintritt in die Ehe erniedrigt habe“. Der Schreiber hält dafür, 
Luther habe ſich dadurch, daß er ſein „Gelübde der Keuſchheit“ 
gebrochen habe, eine empfindliche Blöße gegeben und bedenkliche 
Zweifel an feiner „Herzensteinigfeit” in dem Urteil der Nachivelt 
erweckt. 

Auf dieſe Anklage antworten wir: Luthers Ehe war ein 
Gottesdienſt. Luther diente zunächſt Gott damit, daß er das 
Gott mißfällige „Gelübde der Keuſchheit“, das er als Mönch ab— 
gelegt hatte, brach. Dies „Gelübde der Keuſchheit“, das der 
Antichriſt allen Mönchen und Prieſtern auflegt, iſt nämlich nichts 
Schönes und Herrliches, ſondern etwas ſehr Verdanimliches, von 
dem Gottes Wort urteilt: „Der Geiſt aber ſagt deutlich, daß in 
den letzten Zeiten werden etliche von dem Glauben abtreten und 
anhangen den verführerifchen Geiftern und Lehren der Teufel 
durch die, fo in Sleisnerei Lügenredner find und Brandmal in 
ihrem Gewiſſen Haben und verbieten, chelidh zu werden umd zu 
meiden die Speifen, die Gott gefchaffen hat, zu nehmen mit Dank— 
fagung, den Gläubigen und denen, die die Wahrheit erfeunen“, 
1 Tim. 4, 13. Eben weil Luther durch Gottes Gnade „dir 
Wahrheit erfannte”, trat er, ohne fich von Leidenschaft bewegt zu 
fühlen, in den bon Gott eingejeßten, heiligen Eheſtand und bat 
diefen auch in der Furcht Gottes und zur Ehre feines Heilandes 
als ein wahrer Ehriit bis zu feinem Lebensende geführt. Luthers 
Eintritt in die Ehe war ein Bekenntnis der Wahrheit gegen die 
„Menfchengebote” des Papſtes, und gerade in feiner Che zeigte 
ex feine „Herzensreinigkeit“; denn er lebte nicht dem Fleiſch, 
fondern jenem HErrn. Die „Nachwelt“ hat durchaus ferne 
Zweifel an Luthers „Herzensreinigfeit”. Mit Ausnahme einiger 
Papſtknechte dankt fie Gott dafür, daß aus Diefer muſterhaften 
Ehe der Welt ein jo großer Segen erwachſen iſt. Luthers Ehe— 
freude, Luthers Ehetrene, Luthers Chefegen, Luthers Ghetrojt 
im Leiden, Luthers Ehegebete, Yuthers Ehelteder, Luthers Ehe— 
erfahrıingen — wie manchen Pfarrhaus, wie mandem Chrijten= 
haus find jie nicht zum Vorbild, zum Troſt, zur Bermahnung 
geivorden! Nicht als Tedigen, weltentfremdeten Priejter, ſondern 
als chriftlichen Hausherren, im Streife feiner Lieben Gottes Wort 
lefend, treibend, übend, mit den Seinen Freude und Leid teilend 
— wahrlich, wir danfen Gott dafür, daß wir uns den großen 
Reformator jo vorftellen dürfen! Am 13. Juni 1525 vermählte 
fih Luther mit der vormaligen Nonne Siatharina von Bora. Gr 
tat es in edlem Glaubenstrotz gegen feine Feinde und in der 
feften Hoffnung, vor feinem Tode noch ein Zeugnis ablegen zu 
dürfen für die Ehre, Die er felbjt dem Eheſtand geben lehrte. Daß 
Luther in den Eheſtand trat, tat er als Reformator der Kirche, 
und Gott hat Diefen Schritt auch gefegnet. J. T. M. 

Warum? Mad einen Bericht in der „Allgemeinen Ev.= 
Luth. Kirchenzeitung“ hat die Zahl derer, die Theologie jtudieren 
und fich auf das Predigtamt vorbereiten, an den Deutfchen Univer— 
fitäten in den legten zehn Jahren jtart abgenommen, Während 


Sich im Nahre 1914 auf fiebzehn deutfehen Univerfitäten 4,263 
iheologifche Studenten befanden, tvaren ed 1924 nur noch 2,045, 
alſo weniger als die Hälfte. Dabei herrfcht durchaus Fein großer 
überfluß an Bredigern, und viele Pfarreien find für einen 
Seelforger zu groß und follten geteilt werden. Viele Gründe 
erklären diefen bedenklichen Nücgang an theologiſchen Studenten. 
Die unfichere Lebengitellung der Paftoren, die große Armut, Die 
der Weltfrieg zuwege gebradt bat, die ſtark ſozialiſtiſche Be— 
wegung in ganz Deutſchland — das alles erffärt zum Teil, 
warum jeßt weniger Studenten der Theologie auf deutſchen Unis 
verjitäten zu finden find als früher. Doch dürfen wir noch einen 
Grund nicht überfehen, und diefen Halten wir für den Haupt» 
grund. Durch ihre Vermiſchung mit dem Staat und ihre Ver: 
derbung durch ungläubige und treulofe Profefioren und Prediger 
hat die deutiche erangelifche Kirche den größten Schaden erlitten. 
Mean hat in deutfchen „wiſſenſchaftlichen“ Kreiſen — und der 
wiſſenſchaftliche Unglaube bat auch die Theologie vergiftet — 
Sottes Wort nicht mehr gefhäßt. Weder die Prediger nod) Das 
off hielt Gott Die Irene, die Ehriften ihrem HErrn und Meitter 
ſchuldig ſind. So ift das Tautere Evangelium dem deutſchen Volk 
abhanden gefommen. Verhältnismäßig nur wenige find es, die 
es noch einigermaßen jhäten. Wo aber in einer Kirchengemein— 
ſchaft Sottes Wort nicht mehr regiert, da fehlt auch der eigentliche 
Zweck, wozu die Kirche da ift. Eine Kirche ohne Evangeliums 
predigt ijt eine Satansſchule, Offenb. 2,9, die jich felbft richtet 
und verderbt. Gin Beweis der großen Gnade Gottes it es aber, 
daß Gott ſich dennoch auch in Deutfchland aläubige Kinder be— 
wahrt hat, die am Evangelium fejthalten. Auch das Beugnis 
unferer Brüder aus der Freifirche ift nicht vergeblid). 
J. T. M. 

Ein Volk ohne Religion. Ein wahres Wort ſchrieb Dr. Plate, 
ein Schüler und Anhänger Häckels, kürzlich über die Bedeutung 
der Religion für das Volk. Er ſagt: „Wir können uns Gott nur 
als ein perſönliches Weſen von höchſfter geiſtlicher Macht und Voll- 
fommenheit denfen. Die Vorſtellung einer unperfünlichen Gott— 
heit im Sinne Hädels iſt wertlos. Nirgend tritt der Gegenfak 
zwiſchen Nationalismus und ARdealisinus fehärfer hervor als in 
atheiſtiſchen Kreiſen. Ich ſelbſt habe früher geglaubt, daß die 
Welt mit moralifchen Grundfäßen auskommen fünnte, daß die 
Menſchen ohne Rückſicht auf Belohnung das Gute um des Guten 
twillen tun müßten. Aber Sittlichkeit kann nur auf einer chriſtlich— 
idealiſtiſchen Grundlage aufgebaut werden. E3 Liegt eine tiefe Be— 
deutung in der Behauptung, daß dem Wolfe die Neligion erhalten 
werden muß. Ein Volk ohne Religion muß friiher oder jpäter an 
feinem eigenen geiftlichen Verfall zugrunde gehen. Die Refultate 
der Naturwiſſenſchaft bieten den Meaterialiiten und Gottesleug- 
nern in ihrem Kampfe gegen Die Prinzipien des Chriſtentums 
feine Stüße.” 

3wei Gedanken find es hauptſächlich, die der angefehene Ge— 
lehrte Dr. late hier zum Ausdruck bringt, nämlich eritens, daß 
fein Volt ohne Religion beftehen kann, und zweitens, daß die 
Naturwiſſenſchaft mit ihren Wahrheiten auf feiten der Bibel und 
des Chriftentums ſteht. Dieſe beiden Wahrheiten finden wir 
ſchon in der Bibel bezeugt. J. T. M. 

Wenn eine Kirche abfällt. In der Staatskirche Englands iſt 
man gegenwärtig ſehr beforgt über die merflidde Abnahme an 
Paſtoren und Semeindegliedern, die in den letzten Jahrzehnten 
darin ſtattgefundeir dat. Wie berichtet mird, Hat diefe Kirche 
heute 5,000 Paſtoren weniger als dor zipanzig Jahren, und die 
Zahl der Kandidaten für das Predigtamt ift bedeutend geringer 
als vor dem Weltkrieg. In London allein follen an die 440,000 
Glieder aus der Hirche ausgetreten fein, und die Sonntagsſchulen 
weiſen 65,000- weniger Schüler auf.als var zehn Jahren. 
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Wer mit den Umständen vertraut ift, Die in der anglifani= 
ichen Kirche herrſchen, wird Diefen Rückgang wohl verftehen 
fönnen. In dieſer Kirchengemeinſchaft finden fi drei Rich— 
tungen, die einander gegenüberftehen: eine römifdhe, eine unio— 
niſtiſche und eine durchaus freifinnige Richtung. Mlle drei find 
mehr oder weniger von Gottes Wort abgefallen und haben die 
bon Gott geforderte Treue gegen fein Wort preisgegeben. Dazu 
findet fich in diefer Kirche viel totes Formweſen. Wo foldhe Zu— 
ftände herrſchen, kann aber eine Kirche nicht gedeihen. Es gibt 
nur eins, was eine Kirche jtarf erhält, und das ift das Tautere 
Wort Gottes, das Geiſt und Leben ift, Ro5.6,63. Nur die 
Kirche, die bei „JEſu Rede bleibt”, Joh. 8,31, hat die Zukunft. 
Eine ſolche Kirche wird allerdings ſchwere Kämpfe zu beitehen 
Haben, aber fie darf ſich auch der mächtigen Hilfe ihres fiegreichen 
Heilandes rühmen, deifen Verheißung für alle Zeiten gilt: „Ach 
mei deine Werke, Siehe, ich Habe vor dir gegeben eine offene 
Tür, und niemand fann fie zufchliegen; denn du haft eine Feine 
Kraft und haft mein Wort behalten und haſt meinen Namen nit 
berleuanet”, Offenb. 3,8. Wehe aber der Kirche, bon der es in 
demfelben Kapitel, B.1, Heißt: „Du haft den Namen, daß du 
Tebeft, und bijt tot”! Mllen Kirchen aber in diefer leßten, betrüb- 
ten Zeit gilt Die Ermahnumg Chrifti: „Sei wader und ftärfe das 
andere, das jterben will!” Kap. 3,2. EM. 

Der Tod eines Patriarchen. Vor einiger Zeit ftarb in Ruß—⸗ 
fand der greife Patriarch Tichon, das Oberhaupt der „ortho= 
doren”, daS heißt, Der rırffifchefatholifchen Kirche. Seitdem die 
Sowjetregierung am Nuder war, hatte die Kirche unfäglich viel 
zu leiden. Man beraubte fie ihrer Kirchgebäude, tötete ihre 
Briefter und Biſchöfe und verfuchte auf alle mögliche Weife, das 
Volt zum Mbfall von der Kirche zu beivegen. Doch als ber 
Patriarch begraben wurde, da ftrömte das Volk maflenhaft Herzu, 
um dem Kirchenfürſten die Teßte Ehre zu eriveifen. Tage und 
Nächte hindurch fluteten die Menſchenmaſſen an dem Sarg borbei. 
Der Sarg war offen, aber die Leiche war den Biden der Men— 
ſchen entzogen. Nur feine rechte Hand mar fidytbar, und viele 
küßten nun in heller Begeifterung die wächſerne Hand. Viele 
Prieiter, ſechzig Biſchöfe und fünf Metropoliten (Biſchöfe in einer 
Hauptftadt) umftanden den Sarg. Beim Begräbnis barrten Die 
Menſchenmaſſen, lautlos oder fingend, barhäuptig neun und zehn 
Stunden Yang, bis der Sarg oben an der Treppe erſchien. Co 
gejtaltete ſich Die Leichenfeierlichkeit zu einem Zeugnis für Die 
Kirche und einem Proteft gegen die Soimjetregierung. Leider 
aber vermag auch die ruffiiche Kicche ihren Anhängern wenig zu 
bieten, was ihrer Seelenfeligfeit nützt. Sie ift im Aberglauben 
erftaret, und das Licht des Evangeliums iſt darin erloſchen. Ge— 
trade dieſe Kirche Hat in ihrer Glanzzeit die Lutheraner in Ruß— 
land oft bitter verfolgt. LTM. 


— — — — 


Aus Deutſchland. 


Wir müſſen immer wieder aufmerkſam machen auf die be— 
ſondere Not, in der ſich Die ganze freikirchliche Arbeit in Europa 
befindet infolge De3 Mangels an paſſenden Kirdjlofalen. Es ift 
unfere fefte, auf Tatfachen gegründete Überzeugung, daß günftige 
Gelegenheiten verfäund und unmiederbringlich verlorengegangen 
find, und daß noch mehr folche Gelegenheiten verlorengehen, wenn 
nieht Fräftiger diefer kirchlichen Not abgeholfen wird. 

Kürzlid) erhielten wir wieder einen Brief von einem unferer 
freifichligen Paitoren in Berlin. Darin heißt es unter anderm: 

„Die große Schwierigkeit, die wir gu überwinden haben, ift 
die, daß mir die nötigen Männer und das nötige Geld für Die 
Arbeit erhalten, Wir könnten in jeder Großſtadt in furzer Zeit 


fehöne Gemeinden ſammeln, wenn wir nur die nötigen Mittel 
zur Verfügung hätten. Sodann fehlt es uns auch am geeigneten 
Rofalen. Schulaulen [Schul-Verfammlungsfäle] fünnen wir 
nicht immer befommen, und wenn wir fie befommen, dann febt 
fie} fofort die landeskirchliche Geiftlichfeit Dahinter und vereitelt es. 
So ift die einzige Löfung: felbjt bauen! Wir würden ja gern fo 
befcheiden wie nur irgend möglich bauen. Deutſchland ift aber 
ein Meines Land, nicht größer als der Staat Teras, und auf diefer 
verhältnismäßig Heinen Fläche tvohnen über 70 Millionen Men- 
fen. Daß alfo Grumd und Boden verhältnismäßig teurer iſt 
al3 in den Vereinigten Staaten, iſt doch ein einfaches Rechen— 
erempel. Sodann Hat die VBaupolizei ein ganz bedeutendes Wort 
bei Neubauten mitzureden. Ein gewiſſer Stil muß innegehalten 
iverden, Nur in den allerfeltenften Fällen ift eine freie Bauweiſe 
zuläflig. Der Amerifaner kann einfach etwas Hinfeßen, und es 
fräht fein Hahn danad. Man twird Leicht verjtehen, daß die 
hiefige Baupolizei ung Freikirchlern, die wir der Landeskirche eine 
gefährlige ‚Konfurrenz‘ find, nicht befondere Vergünftigungen 
verſchafft; im Gegenteil, man legt und Schtwierigfeiten über 
Schwierigkeiten in den Weg. Dadurch wird aud ein billiges 
Bauen vollkommen vereitelt, und ſelbſt wenn mir billig bauen 
könnten, fehlen uns zu einen noch fo bejcheidenen Bau die nötigen 
Mittel. Der furätbare Strieg mit feinen Folgen, die verhältnis— 
mäßig feine Schar der Freificchler und die gewaltigen Aufgaben 
unferer Kirche hier ftellen uns vor ſcheinbar unüberwindliche 
Schwierigkeiten. Selbſt etwas zu Schaffen, dazu find wir nicht 
in der Lage. Gelingt es una nicht, unfere lieben Glaubensbrüder 
drüben zu überzeugen, dab gerade im alten Baterland eine Ar: 
beitsftätte ſondergleichen für treues, wahres Luthertum angeficht2- 
des Vormarſches Roms und der Sekten iſt, dann haben wir, 
menſchlich geredet, wenig oder gar nichts mehr zu erwarten. Es 
ftimmt uns immer wieder äußerſt traurig, wenn wir die gewal- 
tigen Aufgaben vor ung fehen und die verhältnismäßig befcjei- 
denen Mittel damit vergleidhen, mit denen wir die Aufgaben Löfen 
follen. Unſere injtändige Bitte ift, daß Gott unjere Arbeit hier 
fegne, daß er die Herzen unferer lieben Glaubensbrüder drüben 
willig made und erhalte, un meiterhin, wenn möglich, in bedeu— 
tendem Maße zu helfen, damit Gottes Neich gebaut werden fann. 
Es wird una immer ivieder bon drüben ber gelangt: Weijt uns 
nad), daß ihr größere Mifftonsmöglicäkeiten drüben habt als wir 
bier, dann werden wir gern uns überzeugen laſſen und helfen. 
Die Statiftif weiſt nad, daß die Freifirhe im vergangenen Jahre 
um ein Zehntel zugenommen hat, die Miſſouriſynode um höchſtens 
ein bis zwei Prozent, wenn man alles zufammenzählt. Damit 
ijt doch meines Erachtens der Beweis erbradit, day Gott der HErr 
die Arbeit unferer Heinen Schar über Bitten und Verjtehen reich» 
lich geſegnet Hat, daß mir wirklich Miſſionsmöglichkeiten Haben, 
und daß wir fie nur deswegen nicht bewältigen können, weil wir 
zu gering an Zahl und zu ſchwach find.” 

Wir fünnen diefen Worten noch einige vergleichende Zahlen 
binzufügen, die Deutlich zeigen, daß die Freikirche allerdings unter 
den gegenwärtigen Verhältniffen in Deutſchland ein austichts- 
volles Arbeitsfeld bat und in den legten Jahren gewachſen tt 
wie nie zubor. Die Freikirche zählt jeßt rund 10,000 Seelen. 
Aber faſt ein Drittel diefer Seelenzahl, rund 3,000, Hat fie im 
den lebten vier Jahren geimonnen. Bor fünfzig Jahren, im Jahre 
1874, waren e8 nur 3 Paſtoren; 1877, als die Freikirche als 
Synode ſich organiſierte, waren es nur 9 Heine Gemeinden und 
8 Bajtoren, Die fich zur Freificche befannten; jet find es 55 Ge— 
meinden, an 139 Plätzen wird gepredigt, und die Glieder wohnen 
an 486 Ortſchaften und werden von 36 PBaltoren bedient. Sie 
Seelenzahl beträgt jet genau 9,846. Dazu fommen noch 
4 Paſtoren und Gemeinden im Elſaß, 8 Gemeinden und Predigt— 
pläße und ein Baftor in Dänemarf. 2.3. 
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ihr Deutlich anfehen fonnte, daß fie mir meine Handlungsiveife 
nie verziehen hatte, 

Verleumder, Ohrenbläſer, Matjchbafen find eine mahre 
Plage. Yan weiß oft nicht, wie man fie ſich vom Halſe ſchaffen 
fol. Das hajt du, lieber Lefer, gewiß auch jcyon erfahren. Das 
bejte Mittel, diefe Ehrabjehneider und Lügner mundtot zu machen, 
it, wern man jie ſofort, nachdem jte ihre Verleumdungen über 
den Nächſten ausgefpien haben, auffordert, mit zu dem Berleums 
deten zu gehen und vor ihn das, was fie geſagt haben, zu wieder: 
holen und zu beweifen. Weigern fie ji, das zu tum, dann iſt es 
fofort Hlar, daß fie gelogen haben. Geben fie mit, dann mwird 
fich’S zeigen, daß es fir in neunundneunzig aus Hundert Fällen 
nicht fo verhält, ivie jie gejagt haben, furz, daß fie den Nächſten 
„fälſchlich belogen“ haben. 

Dies Mittel iſt ſehr gut. Verſuch's nur einmall 


— — — — — 
Ein wahres Lutherwort. 


Das ſollen die Eheleute wiſſen, daß ſie Gott, der Chriſten— 
heit, aller Welt, ihnen ſelbſt und ihren Kindern keinen beſſeren 
Wert und Nutzen ſchaffen mögen, denn daß fie ihre Kinder wohl 
aufziehen. Es iſt nichts mit Wallfahrten gen Rom, gen Jeruſa— 
lem, zu St. Jakob, es iſt nichts mit Kirchenbauen, Meſſeſtiften 
oder was genannt werden mag, gegen dies eine Werk, daß die 
Ehelichen ihre Kinder erziehen. Denn dasſelbe iſt die wichtigſte 
Straße gen Himmel, mögen auch den Himmel nicht beſſer er— 
reihen denn mit dieſem Wert. ES ifi auch ihr eigen Werk, und 
wo ſie fich desſelben nicht befleißigen, fo ift e3 gleich verkehrt, als 
wenn Feuer nicht brennt und Wafjfer nicht neßet. Alſo ift 
wiederum die Hölle nicht Leichter verdient denn an feinen eigenen 
Kindern, mögen auch fein ſchädlicher Werk nicht tun, Denn daß fie 
die Kinder verfäumen, laſſen fie fluchen, ſchwören, ſchandbare 
Worte und Liedlein fernen und nad ihrem Willen leben. Dazu 
etliche fie felbft reizen wit übrigen Schmud und Förderumg zu der 
Welt, daß fie nur der Welt mohlgefallen, Hoc) jteigen und reich 
werden, allegeit mehr forgen, wie fie den Leib denn die Seele 
genugſam verjehen. Es ift auch fein größerer Schade der Chris 
ftenbeit, Denn der Kinder verſäumen. Denn ſoll man der Ehrijten- 
beit wieder helfen, jo muß man fürivahr an den Kindern anheben, 
wie vorzeiten geſchah. 


NUeue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Mufikalien, Bilder uſw. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefitgten 
Nreifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
tolle man, bitte, bemerfen, ob zur bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Coneordia 
Preis: 


Sabbatarianism and Immersionism. Py ©. Bocticher. 
Publishing llouse, St. Louis, Mo. 22 Seiten ISXT4. 
10 Ets.; das Dugend: 96 Ets. 

Ein kurzer, guter Traktat gegen die Sabbatsfehwärmer, die das alt- 
teftamentliche Sabbatsgebot and) im Neuen Tejtament fejthalten wollen, 
und gegen die Taufſchwärmer, Die nur das Umntertauchen für eine rechte 
Taufe Halten und die Kindertaufe veriwerfen. Der Traktat iſt aus dem 
hutheran Witness abgedruckt. L. F. 


Fourth Report of the Joint Commission on the Book of Common 
Prayer. Appointed by the General Convention of 1913. The 
Macmillan Company, New York, N.Y. 116 Zeiten IXTI,, im 
Pappband gebunden. Preis: 81.25. 

Seit zehn Jahren arbeitet ein großes Komitee der Epiſkopalkirche an 
Xorjchlägen zur Veränderung des Hauptkirchenbuchs diefer Kirchengemein: 
ichaft, des jogenannten Book of Common Prayer. Dieje Vorjchläge, die 
num vor die in diefem Jahre tagende dreijährliche Verſammlung der ge: 
nannten Bemeinjchaft kommen werden, find hier im Druck dargeboten. 
Außerhalb derjelden beanjpruchen fie zunächſt nur beſchränktes Intereſſe. 


Luther als Vater feiner Stinder. Yon M. Willfomm. Berlag und 
Druck von Johannes Herrmann, Zwickau, Sadjen. 16 Seiten 
SXTY%. Weeis: 5 Ets. Zu beziehen dont Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 


Ein ſchöner Blick in Luthers Familienleben, befonders paffend in Dies 


ſem Jahre der vierhundertjährigen Wiederfehr der Verheiratung Luthers 


und der Griimdung des evangelifchen Pfarrhaujes. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Einführungen. 
Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 
A. Praſtoren: 

Am Sonut. Cantate: P. C. H. Lüker in der Gemeinde in Moltke 
Tp., Sibley Co., Minn., von P. Hy. Böttcher. 

Am Sonnt. Rogate: P. J. G. Lang in der Bethesdagemeinde zu 
Hot Springs und in der St. Paulusgemeinde zu Ardmore, S. Dat., von 
P. B. Schwarz. 

Am Trinitatisfeſt: P. W. Clauſen im der Zionsgemeinde zu 
MeIntoſh, Minn., und in der Bethlehemsgemeinde zu Leſſor, Minn., von 
P. E. A. Schütt. — P. S. v. Törne in der Gemeinde zu Frederic, Wis., 
unter Aſſiſteuz der PP. O. Bräm und F. Heidbrink von P. F. Kerſten. — 
P. A. H. Schleef in der St. Johaunisgemeinde zu Battle Creek, Nebr., 
unter Afſiſtenz P. F. C. Brandhorſts von P. A. H. Güttler. 

Um}. Sonnt. n. Trin.:: P. O. J. Kitz nann jun. im der Gemeinde 
in Hebrou Tp., Jowa, unter Aſſiſtenz; P. O. N. Kitzmanus sen. und in ber 
Gemeinde zu Elmore, Minn., unter Aſſiſtenz der PP. O. J. Kitzmaun sen., 
EC. E. Metz, G. Schmidt und W. E. Heidorn von P. M. C. U. Müller. — 
P. C. A. Kramer in der Gemeinde zu Hatton, Sask., Can., von P. J. 
E. Maronit. 

Am 2. Sonnt. n. Trin.: P. H. A. Nothnagel n der St. Lukas⸗ 
gemeinde zu Kanſas City, Kanj., unter Aſſiſtenz Prof. O. W. Wismars 
und der PP. 9. Blante und W. Weſtermann von P. © 5. Woofer, — 
P. P. Burgdorf in der Ammannelsgemeinde zu Wylie, Minn,, und 
u der Wemeinde zu Ned Yale Falls, Minn., von P. M. G. Brammer. — 

W. Leckband in der St. Petrigemeinde zu Niceville, Jowa, unter 
Aikitens P. J. Bonovsfys von P. Th. Frefe. — P, ©. C. Müller n 
der First Lutheran Church zu Paola, Kanſ., unter Aifittenz P. F. Dröges 
mülfers von P. M. X. Heerboth. 

Am 3. Sonnt. u. Trin: P. A. C. Weber in der Gemeinde zu Hart: 
tey, Iowa, von P. ©. E. Geisler. 


B. Lehrer: 
Um Palmſonntag: Lehrer J. X. Koch in der St. 


Paulusgemeinde 
bei Boone, Jowa, von P. J. Schliepfiek. 


Grundſteinlegungen. 
Den Grundſtein zu einer nenen Kirche legten: 
Am Sonut. Exaudi: Die Zionsgemeinde zu Yincoin, Mo. (P. H 


M. Schreiner). Prediger: P. ©. Piermann. — Am Pfingſtmontag: zu 
St. Paulusgemeinde bei Yuburn, Nebt. (P. A. X. Greſens). — Ann 
Trinitatisfeft: Die St. Paulusgemeinde zu Unity, Minn. (P. P. H. T. 
Gierke). Brediger: P. W. Hartmann. 


Einweihungen. 
Dem Dienjte Gottes wurden geweiht: 

Kirche: Am Sonnt. Exaudi Die Erfte Lutherijche Kirche zu Ban 
Nuys, Cal. (P. M. 9. Tietjen). 

sh ule: Am 1. Sonnt. n. Trin. Die Schule der Dreieimigteits- 
gemeinde zn San Bernardino, Cal. (P. W. J. Lankow). Prediger: 
PP. A. E. Michel, E. J. Rudnick und 6. H. Hillmer. 

Orgdel: Am Sonnt. Quaſimodogeniti die Orgel der Bethlehems— 
gemeinde zu Nekooſſa, Wis (P. W. E. Meyer). 


Jubiläum feierten: Jubiläen. 

Am Sonnt. Exaudi: Die St. Lukasgemeinde zn Kanſas City, 
Kanſ., das 25jährige. Prediger: Prof. R. Neitzel und die PP. x, J. 
Schwartz und A. Mieger. — Am 1. Sonnt. n. Trin.: Die Dreieinigkeits— 
gemeinde u Sau Bernardin 9, Cal. (P. W. J. Lantow), das 15jäh- 
tige, — Anı 2. Sonnt. u. Tein.: Die St. Johannisgemeinde im Green 
Sarden P —— Madiſon Co., Nebr. E. Juſth, das 530jährige. Pre— 
diger: PP. J. Wirt, F F. Kaul und T, Yang. 


Anzeigen und Bekanntmachungen. 


Synodalanzeigen. 


Der Ontario-Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich, w. G., vom 
20. bis zum 25. Auguſt in der Zionsgemeinde zu Daſhwood, Ont. {P. E. 
F. RA Bruer). Eröffnungsgottesdienft am Donnerstagmorgen um 10 Uhr 
(D. 3. Bfotenhauer). Die Beglanbiqungsfchreiben der Gemeindebeputierten 
find am Schluß dieſes Gottesdienftes einzureihen. Referat: „Die Lehre 
vom Beruf” (P. P. V. Dannenfeldt). Eingaben und Sonferenzprotofolle 
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Anfichten von unjerm ſüdamerikaniſchen Miffionsgebiet. 


Miſſionare auf der 
Heife nah) Süd- 


x Das Innere einer unſerer Miſſionskapellen in 
amerika, 


Argentinien. 
Sole Ausſtattung ift keineswegs felten. 


P. G. Hühner Einführung als Milfionar in Mifiones, 
Argentinien. 


Palmzweige machten e3 möglich, einen Zeil einer Scheune für dtefe 
Seier berzurichten. 


Eine Viffionsgemeinde in Miſiones. 
P. G. Hübner am Ende der Reihe linlks. 


Anlage und Brüde 

im Nofengarten des 

Palermo-Parks in 
Buenos Aires, 
Argentinien. 


2 


Im Wald bei Mifiones 
in Argentinien. 


Das didfte Ende des Baum— 
ftamms ift fhon 
abgeſchnitten. 


Wie man in Miſiones Waſch⸗ 
tag hält. 


Die Wäſche wird, während fie im Waſſer 
liegt, mit einem Stüd Holz bearbeitet. 


Eine Anftedlerhätte in Billa Encarnacion, Eine Heine Miffionsgemeinde an einem andern 
Paraguay. Ort des Miffionsgebietes Meifiones in Argentinien, 
, Unfere Miifton ruckt aud) nad) Baraguay vor. P. G. Hübner ziemlich am Ende rechts. 
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Gemeindeglieder. 379 Kinder iverden entweder im Konfirman— 
denunterricht oder in der Sonntagsſchule in Gottes Wort unter- 
richtet. Für diefe Miſſion wurden im Jahre 1924 im ganzen 
$8,111.37 ausgegeben. 

Das Schulfomitee berichtete über die Gemeindeſchulen in 
unferm Diftrift, und im Anſchluß daran wurde die Schulfrage 
nad) allen Seiten Hin gründlich beſprochen. Wir wurden aufs 
neue zu der Überzeugung gebracht, daß es überaus notwendig fei, 
in unferer gottlofen, atheiſtiſchen und materialiſtiſchen Zeit chriſt⸗ 
Tide Gemeindefchulen zu gründen und zu erhalten. Dies ift heute 
nötiger ala je, weil in unferm Zande der nadte Unglaube um fi 
frißt wie ein Krebs und in unfern öffentlihen Schulen die ver— 
derblichen Lehren der Epolution den Glauben an den lebendigen 
Gott und feine Offenbarung, wie fie in der Heiligen Schrift vor— 
Tiegt, zu zerſtören drohen. Die Staatsſchule kann unfere Sinder 
nicht recht erziehen, weil fie das rechte Erziehungsmittel, das 
Wort Gottes, nicht hat. Chriſtenkinder gehören in eine chriſtliche 
Gemeindeſchule, wo Gottes Wort alle Lehrfächer beherrſcht und 
durchdringt. Zur Gründung und Erhaltung chriſtlicher Ge— 
meindeſchulen wurden wir in einer beſonderen Schulpredigt noch 
herzlich ermuntert. 

Zum Schluß erinnere ich noch an den geſelligen Verkehr, den 
alle Paſtoren, Lehrer und Deputierten auf der Synodalverſamm— 
Yung in Wentworth gehabt haben, an den anregenden Gedanken— 
austauſch, den wir hier genoffen, an die Gajtfreundfcdhaft der 
Ortsgemeinde, die wir alle in reihen Maße erfahren durften, an 
die Zuvorkommenheit des Ort3paftors, der ji) feine Mühe umd 
Arbeit verdrießen ließ, um einem jeden hungrigen Gaft das Seine 
zur reiten Zeit zu geben, und ſchließlich auch an den Ichönen, 
romantisch gelegenen See, der, nicht weit bon der Stadt entfernt, 
mit feinen fühlen Fluten fo freundlich zum Bade einlud, Das 
alfe3 zuſammengenommen trug mit dazu bei, uns die Synodaltage 
in Wentworth recht ſchön und angenehm gu machen. 


F. Freeſe. 


Verſammlung des Mittleren Diſtrikts. 


Am 17. Juni verſammelten ſich die Glieder des Mittleren 
Diſtrikts unſerer Synode in der St. Paulskirche zu Fort Wayne, 
um ihre Sitzungen durch einen feierlichen Gottesdienſt zu eröffnen. 
Vizepräſes F. Brand hielt die Predigt über Apoft. 1,8. Am 
Nachmittag organifierte fih die Synode in der Aula des College. 
Diftriftspräfes 3. D. Matthius verlas feine zeitnemäße Eröff⸗ 
nungstede und den Präfidialbericht. Die ganzen Verhandlungen 
wurden Durch zwei Neferate getragen, ein deutfches von P. Th. 
Frank über das hoheprieſterliche und königliche Amt Chriſti und 
ein engliſches von P. G. Meyer über die Gnadenmittel und ihre 
praktiſche Anwendung. 

Von den vielen Dingen, die der Diſtrikt verhandelte, können 
naturgemäß nur einige erwähnt werden. Direktor Lücke be— 
richtete, daß 340 Schüler unſere Anſtalt in Fort Wayne beſuchten, 
von denen weitaus die meiſten die Abſicht hätten, im Seminar zu 
St. Louis ihre Studien fortzufeßen und alfo fi) auf das Heilige 
Predigtamt vorzubereiten. Er bat um viele fromme und begabte 
Schüler, die nun in den neuen Gebäuden viel beſſer als früher 
untergebracht werden fünnten. 

Der Vorſitzer der Kommiffion für Innere Miffion, P. P. 
Kleinhans, legte in feinem Bericht, der gedrudt vorlag, dar, wie 
fast in allen Miffionsgeneinden die Zahl der Zuhörer wächſt. An 
einem befonderen Gottesdienst wurden von verſchiedenen Nednern 
die Miffionen des Diſtrikts beſchrieben. Weil die englifche Arbeit 
überall überhandnimmt, fol der Synode empfohlen werden, je— 
mand anzuftellen, der unfere köſtlichen deutſchen Schriften ins 
Engliſche überträgt. 


Seit der Annahme des Nizäiſchen Glaubensbekenntniſſes, 
eined der Belenntniffe der ganzen EChriftenheit, waren während 
der Synodalfitung 1600 Jahre verfloffen. Zum Gedächtnis an 
diefes Jubiläum hielt Yizepräfes Lankenau eine Rede, in der er 
die Entjtehung, die Geſchichte und den Zweck dieſes Symbo⸗ 
lums zeigte. 

Die Laiendelegaten beſchloſſen in ihrer beſonderen Ver— 
ſammlung, erſtens dahin zu wirken, daß der Diſtrikt für die 
Kirchbaukaſſe einen weiteren Fonds von $150,000 erhalte; 
zweitens, die Synode zu bitten, ihre Sitzungen von einem Sonn⸗ 
tag bis zum folgenden Samdtag zu halten. Beide Vorfchläge 
wurden gebilligt. 

Die Lehrer des Diftrift3 hielten am Dienstag dor der Shno- 
dalvderfammlung eine Konferenz ab und die Paſtoren während 
derjelben. An diefer Konferenz wurde über einheitlihe Logen— 
praxis gehandelt und eine Neihe von Thefen angenommen. Am 
Sonntag wurde der prachtvolle Bau des LutherinftitutS mit Ge— 
fängen, Gebeten und Reden eingeweiht. C. P. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Geſegnete Arbeit eines Stadtmiſſionars. Immer mehr 
wendet unſere Kirche ihre Aufmerkſamkeit der ſogenannten 
Stadtmiſſion zu, und zwar mit Recht; denn unſere Großſtädte 
ſind rieſige reife Miſſionsfelder. Einen Einblick in die geſegnete 
Arbeit eines ſolchen Miſſionars bietet der Bericht P. F. H. Men⸗ 
zels, des Stadtmiſſionars für San Francisco. Wir leſen: 
„Statiſtiſches über das vergangene Jahr: Anſtaltsbeſuche: 477; 
Beſuche in Privathäuſern: 74; geſchäftliche Beſuche: 79; Pri— 
vatgeſpräche an Krankenbetten und in den Gefängniszellen: 
2,224; Gottesdienſte in wards und Kapellen: 301; Zuhörer 
in den Gottesdienſten: 11,151; Amtshandlungen: 22; Kom—⸗ 
munikanten: 48; Bibeln verteilt: 133; üirchliche Zeitſchriften 
und Traftate verteilt: 14,976; Predigten und Vorträge über 
diefe Mifftonsarbeit: 25; Gerichtsſitzungen beigewohnt: 14; 
Kleidungsſtücke ui. verteilt: "260; Ausgaben fiir Wohltätig- 
feit: $128.70; Beſucher empfangen: 242; firchlofe Lutheraner 
gefunden: 439; Briefe erhalten: 504; Briefe gefchrieben: 524; 
Konferenzen mit ürzten, Richtern ufiv.: 85.” 

Ein Segen dieſer Miifionsarbeit, der und ganz befonders 
intereffiert bat, ift in den Worten ausgedrüdt: „Kirchloſe Luther 
raner gefunden: 439.” Schon dies Auffinden von fo vielen 
kirchloſen Lutheranern ift der ganzen Mühe und des ganzen 
Geldes wert, da3 diefe Miffion Eoftet. Und nun erſt die 11,151 
Beſucher in den Gottesdienften! Wahrlich, unfere Großſtädte 
find reife Erntefelder! FT M. 

Die Kluft zwifhen uns und der Vereinigten Lutheriſchen 
Kirche, Zu den befannteiten Freidenkern unferer Zeit gehört 
Rev. Dr. Harry Emerfon Fosdid von New York. In einem kürz⸗ 
Ti) veröffentlichten Buch ſpricht diefer Spötter dem riftlichen 
Glauben Hohn, Teugnet alle Xehren unfers allerheiligiten Glau— 
ben3 und predigt ein „Chriftentum“, das den NReligionslehren der 
Heiden, Auden und Türken angepaßt if. Nach Fosdicks Lehre 
gibt es feinen gottmenſchlichen Heiland, duch den arme Sünder 
allein felig werden, feine ftellvertretende Genugtuung im Sinne 
der Schrift, fein erbſündliches Verderben, feine Auferftehung des 
Fleiſches, Feine Höllenftrafe und feinen Himmel, wie ihn die 
Bibel lehrt. Deſſenungeachtet ift Fosdid von hochſtehenden Glie— 
dern der Vereinigten Zutherifchen Kirche, des fogenannten Mer- 
ger, aufgefordert worden, ihnen Reden zu halten, und er hat bie 
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Einladung auf angenommen, In Springfield, O. redete er vor 
den Studenten des Wittenberg College bei der Morgenandacdht 
und in Dayton, O., in der Erſten Engliſch-Lutheriſchen Kirche. 
Es befiimmerte uns tief, als wir diefen Bericht in der „Lutheri— 
fen Kirchenzeitung“ laſen. Eine [utherifche Kirche, die dem 
Unionismus huldigt, dem Freimaurertum dad Wort redet und 
jest einen Fosdick Kanzelgemeinfhaft einräumt, tft tief gefunfen 
und fehändet den Namen „lutheriſch“. 

In feiner Nede vor ben Studenten des Wittenberg College 
fagte Fosdick unter anderm: „Bisher mar es Sitte, das Chriften- 
tum auf einen Block zu ftellen und die Leute zu zwingen, e3 als 
Ganzes anzunehinen. Bei der Annahme des Chrijtentums follten 
die Leute dem folgen, was fie ſehen.“ Fir Fosdid ift alfo die 
menſchliche Vernunft Quelle, Negel und Richtſchnur der Lehre 
und nicht die Heilige Schrift. Fosdick fagte weiter: „Die Reli— 
gion Ändert fortwährend ihre Kleidung, ihren Wohnort, ihre 
Hilfsmittel. Sie ift fortwährend im Fluß begriffen, aber was 
den Kern der Religion betrifft, fo gibt es gemwiffe Dinge, die wenig 
Wechſel kennen.“ Diefe gewiffen Dinge, die „wenig Wechſel 
fennen”, find aber nad) Fosdick nicht die Heilslehren der Schrift, 
fondern die religiöfen Bedürfniſſe, Triebe uſw. des natürlichen 
Menſchen. Die GHeilslehren der Schrift find nach Fosdid nichts 
al3 Schalen, die ganz gut wegfallen fünnen, ohne das das Wefen 
der Religion zerftört wird, Nur ein ganz ungläubiger Spötter 
fann fo bon den Lehren der Schrift reden. Und dennoch lefen wir 
in dem Bericht: „Mit feiner Nede machte fi Dr. Fosdid viele 
Freunde im College; denn ſowohl Studenten wie Mitglieder der 
Fakultät erflärten, die Rede fei eine der beften, die fie je gehört 
hätten.“ 

Mir führen noch ein fehr berechtigtes Urteil aus einem 
preöbyterianifchen Blatt (Presbyterian) an, das Fosdick weit 
beifer fennt als die „Qutheraner“ im Merger. Ws nämlich 


einft Fosdid einen jüdiſchen Rabbiner, der mit ihm zu gleicher. 


Zeit auftrat, einen „mufterhaften Chriften“ genannt hatte, ur= 
teilte dag presbyterianiſche Blatt mit Recht, Fosdid und Rabbi 
Wife feien beide feine Chrijten, fondern phariſäiſche Zwillinge, 
teil fie Durch eigene Werke felig werden wollen, und Saddugzäer, 
weil fie die Auferftcehung der Toten leugnen, Gehören Männer 
de3 lutheriſchen Merger auch zu diefer Klafje? LTM. 
Untonifterei in der Vereinigten Norwegiſchen Kirche. Auf 
ihrer leßten Synodalverfammlung in St. Paul, Minn,, die vom 
9: 618 zum 14. Juni tagte, erwählte die Vereinigte Norwegiſche 
Kirche unfers Landes an Stelle de3 biöherigen Präfes D. H. ©. 
Stub D. J. U. Aasgaard zu ihrem Präfidenten. D. Stub trat 
hauptſächlich wegen vorgerüdten Alters zurüd, wird aber der 
Synode noch weiter dienen, mo immer er kann, und iſt gebeten 
worden, ein Werk über die Enttwidlung der amerikaniſch-lutheri— 
fchen Kirche, insbefondere der norwegiſchen, zu ſchreiben. Wir 
halten D. Stub nicht für den rechten Mann, ein ſolches Buch zu 
fchreiben, denn von vornherein ift ein Mann wie D. Stub, der 
unioniſtiſch gefinnt ist, nicht imftande, die wichtigen Ereigniffe in 
der Yutherifchen Kirche unfers Landes recht einzuſchätzen und fie 
ſachlich darzuftellen. In feiner Abſchiedsrede drüdte D. Stub 
feinen mmioniftifhden Standpunkt in den Worten aus: er werde 
fi noch meiter bemühen, etwaige Vereinigungen mit anbern 
lutheriſchen Kirchengemeinſchaften anzubahnen. Allerdings könne 
eine organiſche Bereinigung in ber nächſten Zukunft noch nicht zu— 
jtande kommen, aber es follte zwischen den verſchiedenen Kirchen 
förpern ein beſſeres Zuſammenwirken und mehr Kanzel- und 
Abendmahlsgemeinſchaft zuwege gebracht werden. Alſo Stanzel- 
und Abendmahlsgemeinfhaft ohne Lehreinigkeit! So redet nicht 
der Stub, der einst zu Walther Führen faß und für die lautere 
Lehre des Evangeliums glühtel So redet ein Stub, der der 
unioniſtiſchen Verſeuchung anbeimgefallen ift. J. T. M. 


Die Kongregationaliſten und die Bibel. Die „Lutheriſche 
Kirchenzeitung“ berichtet: „Eine in Portland, Oreg., herausge⸗ 
gebene Zeitung, ‚Die Nachrichten‘, berichtet hierüber mie folgt: 
‚Der nationale Streit zwiſchen Yundamentalijten und Moder- 
niften (Bibelgläubigen und Freidenfern) hat aud) in Portland 
Widerhall gefunden. Zwei Pfarrer, einer für jede Seite des 
Kampfes, haben am Sonntag in Bortland über die Entwicklungs— 
lehre gepredigt. Ben moderniſtiſchen Standpunft vertrat Rev. 
Element ©. Clarke von der First Congregational Church. Er 
erflärte: Die Bibel ift nicht das unfehlbare Wort Gottes. Go 
etwas gibt e3 in diefer Welt nicht. Die Bibel hält als einge- 
gebenes Wort Gottes der Prüfung nicht ftand. Die Verfaſſer 
der Bibel fehrieben der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis ihrer Zeit 
gemäß. Unfere Wiffenichaftler aber haben Fortihritte gemacht.‘ 
So weit der Bericht der genannten Zeitung. Wenn jener Rev. 
Clarke durchaus ein Affe fein will, mag er das Vergnügen haben. 
Und wenn au der Schriftleiter des ‚Stirchenboten‘ fich nicht 
ſcheut, die Bibel geradezu auf ben Kopf zu ftellen, fo foll er wiiten, 
daß das Wort der Schrift ihn famt allen Schriftverdrehern richten 
wird am Süngften Tage.” 

Diefe Warnung ift fiherlich am Plab. Gottes Langmut iſt 
unausſprechlich groß. Er läßt in großer Geduld die groben 
Läſterer eine Zeitlang ihr Gift ausfpeien. Um jo fchredlicher 
wird aber ihr Gericht fein. „Irret euch nicht; Gott läßt ſich 
nicht ſpotten!“ Gal. 6,7. J. T. M. 

Der Fall Scopes. Wie in dieſen Spalten bereits berichtet 
worden iſt, hat der Staat Tenneſſee vor kurzem ein Geſetz erlaſſen, 
das es allen Lehrern der öffentlichen Schulen aufs ſtrengſte ver— 
bietet, die ſogenannte Entwicklungstheorie als erwieſene Wahr— 
heit zu lehren. Ein Lehrer namens Seopes hat nun abſichtlich 
dieſes Geſetz übertreten, um die Verfaſſungsmäßigkeit des Geſetzes 
zu prüfen. Der erſte Ankläger, der gegen ihn auftrat, war ein 
Anhänger und eifriger Verteidiger der Entwicklungslehre namens 
Rappleyeg, nicht der Staat ſelbſt. Erſt nachdem der Prozeß ein⸗ 
geleitet war, nahm der Schulſuperintendent des Kreiſes die Sache 
in die Hand. Die beiden Hauptfragen, die dem Gericht zur Be— 
antwortung vorliegen, lauten: 1. Hat das Volk das Recht, die 
Staatsſchulen zu kontrollieren? 2. Haben die Eltern das Recht, 
das religiöfe Wohl ihrer Kinder während des Befuches der Schule 
zu Wahren? Beide Fragen find von meittragender Bedeutung. 
Den Vertretern der Entwicklungslehre ift es nun darum zu tun, 
far darzulegen, daß die Entwicklungslehre nicht wider Gottes 
Wort ftreite, fondern fi} ganz qut mit dem biblifchen Schöpfungs— 
bericht vereinigen laffe. Wie dies gefchehen fünne, wird nun von 
angefehenen Männern in-den verſchiedenen Zeitungen des Stantes 
Tenneſſee gezeigt. Wer aber diefe Zeitungen Yieft, merkt jogleich 
den Betrug, der babinterftedt. 

Der bibliſche Schöpfungsbericht läßt fi} nicht mit der heid— 
niſchen Entwicklungslehre reimen; dieſe ift nämlich ein Betrug 
de3 Teufels, der dem Worte Gottes Hohn ſpricht. Taufende im 
ganzen Land find gefpannt auf den Ausgang dieſes Prozeiles, der 
in Dahyton, Tenn., am 10. Juli begonnen hat. J. T. M. 


Ausland. 

Wie uns andere beurteilen. Prof. D. Richter aus Berlin, 
der bon einer ſechsmonatigen Reife durch die Vereinigten Stanten 
von Nordamerika zurückgekehrt tft, berichtete auf der Jahresver⸗ 
ſammlung der Brandenburgiſchen Miſſionskonferenz über feine 
Eindrüde in Amerika folgendes: „Amerika ift reich; augenfällig 
ift fein Wohlſtand. Jeder fichte Amerikaner hat ein Auto. Vor 
den Fabriken ftehen in der Arbeitszeit Reihen von Autos der 
Arbeiter, ohne jede Gefahr, geftohlen zu werden. 3 befißen auf) 
viel mehr Leute ihre eigenen Häufer, wodurch die Städte eine 
ungeheure Ausdehnung haben. Die einfachſten Mädchen gehen in 
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foftbaren Belzen im Wert von 400-—-800 Marf ($100--$200) 
und mit Ringen und Armbändern aus dem fehr teuren Weißgold. 
Bei diefem Reichtum und der außerordentlih günjtigen Wirt» 
ſchaftslage, Die durch die legte glänzende Ernte bei der Mißernte 
in andern Ländern noch gehoben wurde, ift der grenzenlofe Opti— 
mismus [Hoffnungöfreudigleit] der Amerifaner verſtändlich. 
Man fieht allgemein einem großen Aufſtieg entgegen, betradjtet 
fich als die führende Nation der Welt und ift beherrſcht von einen 
Gefühl der Sicherheit und des Selbftvertrauens. Dies Bewußt-— 
fein, die erfte führende Nation zu fein, herrfcht auch in Miſſions— 
fragen. Es ift verftändlich, wenn man bemerkt, daß in den Ver— 
einigten Staaten im Jahre 1924 200 Millionen Goldinarf 
[$50,000,000], in Deutfchland dagegen nur 200,000 Goldmarf 
[850,000] für evangelifhe Miffionsarbeit aufgebracht wurden. 
Mehr als zwei Drittel, beinahe drei Viertel der gefamten Geld- 
mittel für evangelifhe Heidenuifiion zahlt Nordamerika. Die 
Drganifation tft eine ganz andere als bei uns: Miſſionsgeſell— 
ichaften fennt man nit. Die Miffion ist eingekircht, das heißt, 
fie gehört einfach zu den allgemein kirchlichen Arbeiten, für die 
jeve Gemeinde ihren Beitrag zahlt." 

Prof. D. Richter hat in diefen Worten die Zuftände in unſerm 
Lande im allgemeinen ziemlich richtig beſchrieben. Allerdings iſt 
auch in Amerika nicht alles Gold, was glänzt. Das gilt nament- 
lich in bezug auf dag „teure Weißgold”, das auch die „einfachiten 
Mädchen” tragen, und in bezug auf die Autos der Arbeiter. Es 
find da3 zumeift “Fords”, die wenig folten. Much it die Wirte 
ſchaftslage keineswegs „außerordentlich günftig“, und die Ernte 
war nicht überall in unſerm Lande „glänzend“. Es gibt auch 
Zaufende in unferm Lande, Die nit „von einem Gefühl der 
Sicherheit und des Selbftvertraueng beherrſcht“ find, fondern an 
ihre Bruft Schlagen und ſeufzen: „Gott, fei uns Sündern gnädigh“ 
Und doch find wir dafür dankbar, daß wir einmal daran erinnert 
worden find, vie reich ung Gott in unferm prächtigen Yand 
dem Paradies der Welt — gefegnet bat. Mögen unfere Miſ— 
ftonsgaben um fo reichlicher fliehen! J. T. M. 

Aus Deutſchlands Not und Hilfe. Von dem Vaterländiſchen 
Frauenverein in Sterkrade iin Ruhrgebiet, der mit dem Deutſchen 
Roten Kreuz zufammenarbeitet, lief Fürzlich folgender Brief bei 
unferm New Yorker Hilfskomitee ein. Unſer Hilfskomitee bat 
ſchon feit längerer Zeit gerade diefem befonders betroffenen Ge— 
biet regelmäßige Unterftiißung zukommen Iaifen. 
deutlich, daß immer noch Hilfe nötig ift. 

„Sterfrade, 5. Juni 1925. 


„An das American Lutheran Board for Relief in — 
Herrn P. Reſtin. 


„Für Ihren Brief vom 22. Mai danke ich Ihnen herzlichſt. 
Ich möchte die Gelegenheit benutzen, Ihnen auch meinen beſten 
Dank für die letzten beiden Kiſten mit Kleidern auszusprechen. 
An den Spender, den Frauenverein in Mondovi, ſchreibe ich mit 
gleicher Poſt. Seien Sie verſichert, daß ich wohl weiß, welch 
großes Hilfswerk Sie ſeit langem unterhalten. Während alle 
andern Hilfsorganiſationen ihr Werk eingeſtellt haben, helfen Sie 
noch in einer Weiſe, die wohl ſelten ihresgleichen findet. Es wird 
ſchwer, immer wieder mich mit Bitten an Ihre Synode zu wenden. 
Ich würde es auch nicht tun, wenn die Not bei uns nicht ſo un— 
beſchreiblich groß wäre. 

„Herr D. Nickel war vor vierzehn Tagen bei uns und hat 
ſich um die alten Leute und unſer Kinderheim gekümmert. Er 
war erſchüttert. Er gab mir das Verſprechen, alles zu verſuchen, 
um auch weiterhin Ihre Hilfe für unſere große Not zu gewinnen. 

„Am heutigen Tage fahren ja Herr und Frau Dr. Heylandt 
nad Amerifa. Auch fie haben mir verſprochen, alles zu tun, was 
in ihren Kräften iſt, um uns zu helfen. — 


Der Brief zeigt 


„Mit beſtem Gruß und mit der herzlicden Bitte, uns doch 
auch weiter Ihr Wohliwollen zu bewahren, bin id} 
„Ihre ergebene 
„Suftel Bagels.” 


„Vaterländiſcher Frauenverein, Sterfrade, Ruhr, Germany, 
Deutſches Rotes Kreuz.“ 


Der „heilige“ Peter. Ende Mai iſt der bereits in dieſen 
Spalten erwähnte holländiſche Jeſuitenpater Peter Caniſius, 
einer der Hauptgegner der Reformation durch Martin Luther, von 
Papſt Pius mit feierlichen und prunkhaften Zeremonien im 
St. Peters-Dom zu Rom heiliggeſprochen worden. Die mächtige 
Kirche war überfüllt; mehr als 60,000 Perſonen, unter ihnen 
Vertreter des Jeſuitenordens aus allen Weltteilen, hatten ſich zu 
dieſer Feier eingefunden. Unter den Zuſchauern befanden ſich 
namentlich Pilger aus Deutſchland, öſterreich und den deutſchen 
Teilen der Schweiz, denn in dieſen Ländern ſteht Caniſius in 
hohem Anſehen. Unter den Kardinälen aus dem Ausland befand 
ſich auch Kardinal Dougherty von Philadelphia; ferner war der 
deutſche Exkanzler Marx zugegen ſowie andere hochgeſtellte Per— 
ſönlichkeiten. Alle lauſchten der Rede des Papſtes, der den Pater 
Caniſius zum Univerſaldoktor der römiſchen Kirche ernannte. 
Mittlerweile Tiegt der Univerſaldoktor ſchon feit mehr als drei— 
hundert Jahren um Grab und weiß von allen diefen Dingen 
nichts. Doch feine fanatifchen, von Haß gegen das Evangelium 
durchſeuchten Bücher, die er Hinterlaffen bat, lehren die römische 
Kicche, Ehriftum zu verfluchen. Daß die römische Kirche Canifius 
zum Univerfaldoltor ernannt hat, ift für fie bezeihnend. Sie 
ifeht gang und gar unter den Bann des Sefuitenordens, und mag 
das bedeutet, weiß jeder Tutherifche Ehrift. J. T. M. 


Oſt und Weſt. 


Auf der Reiſe. 

Nun bin ich wieder auf Synodalreiſen, ähnlich wie letzten 
Sommer. Die äußere Veranlaſſung iſt dieſes Jahr glücklicher— 
weiſe eine andere. Waren letztes Jahr alle vier Vizepräſides 
unſerer Synode leidend, ſo daß ſie unſern Präſes Pfotenhauer 
während des Sommers gar nicht auf den einzelnen Diſtrikts— 
fonoden vertreten fonnten, fo find fie jest alle twieder gefundet 
oder Doch bedeutend gebeffert, fo daß fie fich wieder mit ihm in 
die Arbeit teilen fünnen. PVizepräfes Eckhardt hat im Februar 
den Südlichen und im Juni den Englifchen Diftrift beſucht; Vige— 
präfes Bernthal war im Juni im Colorado- und im Oregon- und 
Waſhington-Diſtrikt und iſt jebt, da ich Dies fchreibe, auf der Ver- 
ſammlung des California- und Nevada-Diſtrikts. Vizepräſes 
Brand hat das Präfidium im Mai in Oklahoma und im Juni 
beim Mittleren und im Manitoba- und Saskatchewan-Diſtrikt 
vertreten und ift gegenmärtig in Wlberta. Und Vizepräſes Miller 
übernahm die Vertretung auf dem Mittleren Diftrift nad 
P. Brands Abreife. Präfes Pfotenhauer felbit ift unermüdlich 
tätig; er war im Mai beim Atlantiſchen Diftrikt, im Juni beim 
Minnefota= und Dakota-, beim Süd-Wisconſin- und beim Nord- 
Illinois-Diſtrikt und befindet ſich jebt unten in Texas. Mber 
wenn aud alle fünf Beamten im Monat Zuni mit einem Luft» 
Tchiff dom einer Synode zur andern geeilt wären, fo hätten fie es 
Doch nicht zivingen fönnen. Der Juni ift bei uns ein fo beliebter 
Sunodalmonat, daß nicht weniger als dreizehn — beinahe die 
Hälfte unjerer achtundzwanzig — Diſtrikte ſich diefes Jahr in 
diefem Monat verfamimelt haben. So mußte unfer Bräfes wieder 
andere Aushelfer ſuchen; er ſchickte D. Dau nad Michigan, 
D. Kretzmann nad) South Dakota, P. Diek, den Vorſitzer unferer. 
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Todesanzeigen. 


Einen treuen, gewiſſenhaften Wrbeiter in feinem Weinberg 
hat der HErr der Kirche ausgefpannt und ihm feligen Feierabend 
gegeben: P. Louis Going. Er war geboren am 27. Suni 
1868 zu Eiten, Minn.: Er beſuchte die Gemeindeſchule feines 
Heimatsortes und trat nad) feiner Konfirmation in das Concordia 
Eollege zu Springfield, Ill, ein. Nach beftandenem Gramen 
nahın er im Sahre 1891 einen Beruf an die Gemeinde in Sher=- 
wood und Edgerton, O., an. Nach fünfjähriger Wirkſamkeit dort 
und in der Umgegend folgte er einem Rufe nah Eimore, DO. Acht 
Jahre ſpäter fam er nad) Beecher, Ill. mo er neungehn Jahre 
lang im Segen gearbeitet hat. Im Jahre 1923 legte er franf- 
beit3halber fein Aınt nieder und begab ſich in ein Sanatorium. 
Nach Tängerem Aufenthalt konnte er diefe Anjtalt als geheilt 
berlaffen und gog dann zu Verwandten nad Des Plaines, SI. 
Am 25. April erlitt er einen Gehirnſchlag und entſchlief nad 
wenigen Stunden fanft und felig im Glauben an feinen Heiland. 
Seine verblichene Hülle wurde am 29. April unter großer Be— 
teiligung in Beecher, SU., zu Grabe getragen. Der Unterzeicänete 
bielt die deutfche und P. DO. Geifemann bon Oak Park, Ill., die 
englifcde Gedächtnisrede. P. W. H. L. Schütz verlas den Lebenz- 
lauf des Verſtorbenen und amtierte am Grabe. 

P. Going war zweimal verheiratet. Seine erſte Gattin, 
Berta, geb. Klotz, ſtarb im Jahre 1912. Im folgenden Jahre 
verehelichte er ſich mit Luiſe Franzen. Außer dieſer durch ſeinen 
Tod nun verwitweten Gattin betrauern ihn vier Söhne, von 
denen einer im Amt fteht und zwei auf unfern Anftalten ftudieren. 

„Sch habe einen guten Kampf gekämpfet; ich Habe den Lauf 
vollendet; ich Habe Glauben gehalten, Hinfort ijt mir beigelegt 
die Krone der Gerechtigkeit”, 2 Tim. 4, 7.8. 


Walter $. Pieper. 


Am 4. Juli erlöfte der HErr der Kirche nad) langen und 
[hmerzliem Sranfenlager feinen Diener P. Theodor Lohr-— 
mann durd) einen feligen Tod, Der Entſchlafene hat im Pfarr- 
haus zu Lenox, Mich. am 13. Juni 1873 das Lit der Welt 
erblidt, im Sahre 1894 auf unferm Predigerfeminar zu Spring= 
field, SIL, ſeine theologiſchen Studien vollendet, zuerft in Mount 


Vernon, Ind., darauf zehn Jahre in Militadt, Ill., und feit 


1905 in Decatur, Ill., da3 Heilige Predigtamt in aller Treue 
und Gewiffenhaftigfeit verwaltet. Als rechter Konferengbruder 
hat er rege teilgenommen an den Arbeiten der Sonferenzen und 
diefe ſehr fleißig befugt, gerne auch feinem Diftrift gedient und 
als Glied des Direftoriums des Lutheriſchen Hofpitals zu Spring 
field, RU, gar manche Stunde zum Segen diefer Anftalt mitge- 
wirkt. Im Sabre 1895 trat er zu Eden Valley, N.Y., mit Ida 
Agle in den Stand der heiligen Ehe. Seine Witwe und drei 
Töchter Überleben ihn. Sein Leihenbegängni3 fand am 7. Juli 
ftatt, wie er e3 fich erbeten Hatte, ohne großen Blumenaufwand. 
Prafes W. Heyne, Tangjähriger Amtsbruder des Entſchlafenen, 
amtierte im Haufe und am Grabe, und Amtsbrüder trugen feinen 
müden und verzehrten Leib auf den Gottesader.. In der Kirche 
fpendete Prof. TH. Engelder in deutſcher Sprade Troftesmworte 
auf Grund der apoftolifhen Erinnerung Hebr. 13,7. Prof. Otto 
C. A. Böcler predigte in englifder Sprache über die Worte: „Sch 
weiß, an welchen ich glaube”, 2 Tim. 1,12, Die große Trauer- 
verſammlung fang das Lied froher Zuverſicht: „Ich weiß, an wen 
ic gläube.” JEſus wurde fo recht der alleinige Glaubensgrund 
des Entichlafenen, je tiefer der Heiland ihn nach feiner Liebe und 
Weisheit in Leiden und Trübfal führte. „Sein’ Trübfal, Jam: 


mer und Elend ift fommen gu ein'm fel’gen End'.“ Darum wurde 
auch im Gotteshaus auf Wunſch der 103. Pſalm berlefen. Gott 
gebe Gnade, daß auch) unjer Xeben dereinft in dem Lob und me 
diefes Pſalms ausklingen mögel 


Nach feinem unerforſchlichen Nat hat der HErr feinen jungen 
Diener, Lehrer Emil Wilhelm Grönfe, aus Diefem 
Leben abgerufen und, wie wir zuverfichtlich hoffen, in den feligen 
Himmel verſetzt. Lehrer Grönfe murde als Sohn von Albert und 
Karoline Grönfe am 26. April 1903 in New Germany, Minn., 
geboren. Ein Jahr nad) feiner Konfirmation bezog er unfer Cols 
lege zu St. Baul und fpäter unfer Lehrerfeminar gu Niver Foreit. 
As Student hielt er ein Jahr lang Schule zu Embarrass, Wis. 


Im Juni 1924 vollendete er feine Studien auf dem Seminar zu 


Niver Foreft und nahın einen Beruf nach Gretna, La., an. Aber 
fon am dritten Tage nach feiner Ankunft dafelbit erfrankte er 
an Influenza. Er rxaffte fich jedoch auf und hielt mit einem 
franfen und gebrechlichen Körper noch ſechs Wochen lang Säule. 
ürzte rieten ihm heimzureifen, da er an Tuberfulofe leide. Seit 
dem Himmelfahrtsfeft ging er raſch feinem Ende entgegen, und 
am 11, uni entföjlief er im Mlter von 21 Jahren, 9 Monaten 
und 15 Tagen und wurde am 14. Juni chriſtlich zur Erde be— 
jtattet, Er binterläßt feine Eltern, eine Schmweiter und fünf 
Brüder. Der Unterzeichnete hielt die Leichenrede über ef. 45, 15, 
und am Grabe amtierte P. Exthal. Die anweſenden Lehrer 
fangen den Gegenruf. Theo. Rolf. 


EEE EEE TEETIEEEEEE, 
Hene Druckjachen, 


Alle an diefer Steffe angezeigten Bücher, Mufilalien, Bilder ufw. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerken, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig, 


Geſchichte der Ev.-Luth, Freikirche in Sachſen und andern Stanten. 
Auf Wunſch bes Herrn Profefior D. Dau und im Auftrage der 
Allgemeinen Baftoralfonferenz verfaßt von P. W. Wöhling in 
Hannover. Mit über 100 Bildern. Verlag des Schriftenvereins 
(€. Klärner), Zwidau, Sachſen. 222 Seiten 7,x9%, in Leinwand 
mit Rüden: und Dedeltitel gebunden. Preis: $2.50. Zu beziehen 

bom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Dies ift ein fehr ſchön ausgeftattetes, aber vor allem gefchichtlich fehr 
wertvolles und lefenswertes Buch. Es befteht aus zwei Teilen, Der erite 
Teil (S.12—187) enthält die Gefchichte der Entftehung und der Schidfale 
aller freifirhlichen Gemeinden, und zwar nad den vier Hauptgebieten ges 
ordnet: Der ſüdweſtdeutſche Bezirk; der fächfifche Bezirk; der nordifche 
Bezirk und der oftpreußifche Bezirk, Für diefen Teil ftanden zu Gebote 
die Berichte von Paftoren und Gemeindegliedern, die meift wörtlich wieder: 
gegeben find. Der zweite Teil (5. 188—215) behandelt die Entftehung und 
die Geſchichte der freificchlihen Synode, Beide Teile find bis in die allers 
neuefte Zeit fortgeführt. Und dazu kommen nun mehr als 100 vorzüglich 
ausgeführte Bilder von Perjonen, Gruppen von Perſonen, Kirchen, Kirch: 
fölen, Pfarrhäufern ufw. Wer die ganze Gejchichte der mit uns berbun= 
denen Freifirche, die nun auf ein halbes Jahrhundert zurüdbliden kann, 
fennenlernen will, findet fonft nirgends all diejes Material zufammen und 
bier nun auch in fehöner, Tesbarer Form. Alle Seiten ihres Firhlichen 
Lebens find berüdfichtigt. Das Buch wird ein gutes Verſtändnis ber .- 
kirche und viel Sutereffe für fie erweden. L. F 


The Pocket Oxford Dictionary. Based on the Great Oxford English 
Dietionary. Compiled by F. @. Fowler and H, W. Fowler. 
Clarendon Press, Oxford, England. 1,000 Eeiten 4X6%, in 
Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: $1.50 netto, 

Das Buch ift wirklich, was fein Name bejagt, ein Taſchenwörterbuch, 
aber nicht handwerks- oder fabrikmäßig zufammengeftoppelt, ſondern auf 
Grund des größten und grändlichften englifhen Wörterbuchs von einem 
dazu befonders gefchidten Brüderpaar mit Beihilfe anderer auf dieſem 
Gebiete tätiger Männer bearbeitet. Man tweiß nicht, wa5 man mehr ans 
ertennen foll: die Reichhaltigkeit und Zuverläſſigkeit des Stoffes, den kom⸗ 
paften und doch Haren und leicht lesbaren Drud oder den in Anbetracht 
des im Anhalt und in der Ausftattung Gebotenen niedrigen Preis. Das 
Buch ift ein Erzeugnis der in ber ganzen Welt mit Recht berühmten Ox- 
ford University Press, Wegen feiner Handlichkeit geben wir dem Werte 
einen Ständigen Pla auf unjerm Arbeitstiſch. 8.8. 
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Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Die fogerannte Profefiorenkonferenz, die ſich aus ſämtlichen 
Lehrern an unjern höheren Lehranſtalten zuſammenſetzt und Die 
alle drei Sahre, und zwar immer im Jahre vor unferer Allge- 
meinen Synode, zufammentritt, war dieje3 Jahr vom 1. bis zum 
3. Juli in Lombard, SU., einer Vorſtadt von Chicago, berfammelt. 
Gro&-Chicago ift eben für die Teilnehmer der Konferenz, die ja 
aus den verſchiedenſten Landesteilen kommen, am zentralften ge= 
legen und fordert aud) im Vergleich mit andern Orten die wenig— 
ften Reifefoften, ein Punkt, auf den auch immer zu achten ift, da 
die Reiſekoſten aus der Synodalfaffe beitritten werden. P. W. C. 
Wangerin und feine Gemeinde in Lombard haben uns fehr gaſt— 
freundlicd aufgenommen und beherbergt, wodurch wir ihnen zu 
großem Danke verpflichtet find. Von den 118 Profefioren, die an 
unfern Anjtalten wirken — dazu fommen dann noch eine Anzahl 
Hilfälehrer —, hatten fi über 70 eingeftellt, und jede unferer 
14 nordamerifanifchen AUnftalten war vertreten. on den Ab— 
weſenden nehmen eine größere Anzahl namentlich jüngerer Pros 
fefforen die Gelegenheit wahr, während des Sommers in den 
Sommerfäulen, die an vielen Univerfitäten gehalten werden, noch 
bejondere Studien zu treiben, und diefe Sommerſchulen hatten 
fchon begonnen, al3 die Konferenz tagte. 


Wie die ganze Profefforenkonferenz bon der Synode dazu ' 


eingerichtet it, daß auf derfelben Fragen und Angelegenheiten 
unſers höheren Schulweſens beraten und beſprochen werden follen, 
fo war dies auch diesmal der Fall. Namentlich wurden die Lehr— 
pläne, Die da8 von der Synode in Sachen unferer Anftalten ein= 
gefeßte Survey Committee vorgelegt und den einzelnen Lehrer— 
follegien ſchon vorher zugefandt hatte, in befonderen Sikungen 
der Fachlehrer in den verſchiedenen Sprachen (Deutſch, Engliſch, 
Lateiniſch, Griechiſch, Hebräiſch), in Geſchichte, Mathematik, in 
den Naturwiſſenſchaften, beſonders auch in der Religion ver— 
handelt, und man hatte dabei beſonders als Ziel die möglichſt 
zweckmäßige und einheitliche Vorbildung der Schüler auf unfern 
Colleges für das theologiſche Studium in St. Louis. Von all» 
gemeineren Arbeiten, die vorgetragen und beiproden wurden, 
nennen wir: „Qehrmethoden auf lutheriſchen Colleges und Semi— 
naren”, „Arztliche Unterſuchung aller Schiller und Studenten, die 
in unfere Anftalten eintreten und darin ſtudieren“, namentlid) 
aber eine Vorlage, die befonder3 lebhaft beſprochen wurde und die 
dann auch vor unfere nächſte Synode fommen wird, nämlich die 
Frage: „Sollen wir unjern Eollegefurfus erweitern? Und ivenn, 
in welcher Weife foll dies geſchehen?“ Die Konferenz war aller- 
dings der Überzeugung, die auch ſonſt in unfern Kreifen ſchon 
öfters ausgeſprochen worden ift, daß eine allmähliche Erweiterung 
unfer3 jebigen ſechsjährigen ECollegefurfus auf fieben oder acht 
Sahre durch die heutigen Anforderungen und Berhältniffe ges 
boten erfheint. Nach Erwägung der verfchiedenen Möglichkeiten 
ſprach man fich dahin aus, daß der Anfang damit am beften por= 
läufig in unferm jebigen St. Louiſer Seminargebäude, das bi 
zum September 1926 leer werden wird, gemacht werden könne. 
Ein genauerer Plan, wie dies alles ins Werf gejebt werden 
könnte, wird in den fommenden Monaten ausgearbeitet und dann 
der Synode zur Beratung vorgelegt werden. Wir haben aber 
jest fehon diefe wichtige und in unfer Anftaltsieben tief ein— 
greifende Sache genannt, damit man in Meiteren Kreiſen ihr 
nachdenfe. L. F. 

Von unſerm College in Fort Wayne. Unſer zweites neues 
Wohngebäude, Crull Hall, ſchreitet ſeiner Vollendung entgegen, 
ein Seitenſtück unſerer Sihler Hall. Bis zum 15. Auguſt joll, 


mwill’3 Gott, das Gebäude fir und feitig daftehen. Endlich werden 
wir dann genügend Naum haben für gegenwärtige Bedürfniſſe. 
Wir fönnen dann in den drei Wohngebäuden 350 Schüler gut 
unterbringen. Die Einweihung diefes neuejten Gebäudes ijt auf 
den 20. September feftgefekt. 

Auch mit dem Bau der vier Profeſſorenwohnungen iſt endlich 
der Anfang gemacht worden. . 


Inland. 

Das Erzichungswefen der Bifchöflichen Methodiſtenkirche. 
Die Biſchöfliche Methopiftenkirche (Methodist Episcopal Church) 
unterhält ſowohl in den Vereinigten Staaten mie au im Aus» 
land ein fehr ausgedehntes Erziehungswefen. In den Vereinig- 
ten Staaten befitt diefe Gemeinſchaft 45 Colleges und Univerſi— 
täten mit 3,170 Profefforen, 59,553 Studierenden und einem 
Erhaltungsfunds von $39,611,000, alles Lehranitalten erften 
Nanges, die bon der flnatlihen Erziehungsbehörde anerkannt 
find. Dazu fommen no 35 profeffionelle Lehranftalten (theo- 
Iogifhe Seminare, Handelsſchulen, Hochſchulen für Medizin, 
Surisprudenz uf.) mit 1,089 Profeſſoren und 19,027 Stu— 
dierenden. In meiteren 32 allgemeinen höheren Bildungs- 
anftalten werden jährlich 6,615 Studierende unterrichtet. Außer- 
halb der Vereinigten Staaten unterhalten die Methodiften höhere 
Schulen in Afrika, China, Europa, Indien, Sapan, Korea, 
Bentral- und Südamerika, Malakka, im Niederländifchen Indien, 
auf Sumatra und den Philippinen. An diefen Miſſionsſchulen 
find 957 ausländiſche und 7,878 eingeborne Lehrer tätig. 

Seden Juni feiert die Gemeinschaft einen fogenannten 
SKindertag, an dem die Aufmerffamfeit aller Glieder diefer Kirche 
auf die Pflicht gelenkt wird, für eine angemeijfene Erziehung der 
Sugend zu forgen und diejenigen, die eine höhere Ausbildung 
begehren, den eigenen kirchlichen Lehranjtalten zuzuführen, „weil 
an diefen für das religiöfe Leben der Studierenden in entſprechen— 
der Weife Sorge getragen wird“. Der „Chriftliche Apologete“ 
bemerkt hierzu: „Unfere Abſicht ift feine andere als die, Kinder 


und junge Leute durch eine entfprehende Erziehung zu braud= - 


baren, gottesfürdgtigen Leuten heranzuziehen. Unſer ganzes 
Schulſyſtem ift durchaus auf die Grundlage des chriſtlichen Glau— 
bens gejtellt. Der Zweck unferer-Schulen ift nicht, aus den Leuten 
Methodiſten zu maden, fondern Chriften, die für da3 Leben und 
die verſchiedenen Dienjte im Staat und im Neid) Gottes ge- 
ſchickt find,“ 

An dem methodistiihen Erziehungsſyſtem fehlt leider die 
chriſtliche Gemeindeſchule. Exit dann, wenn die Kinder die Volks— 
ſchule Hinter fich Haben, forgen die Methodiften für entfprechende 
Sriftliche Erziehung in ihren höheren Lehranftalten. Das ift nad) 
unferer fejten Überzeugung verfehrt. Allerdings bedarf auch die 
heranwachſende Rugend KHriftlichen Unterricht wie auch Unterricht 
unter. Hriitlidem Einfluß aufs allerdringendfte. Wir befür- 
worten daher höhere chriſtliche Schulen auch für unfere Tutherifche 
Sugend. Doc follten die wichtigen Kinderjahre nicht iiberfehen 
werden, und in Kriftlichen Gemeindeſchulen follte man den reiten 
Grund legen, worauf dann mweitergebaut wird. Die Methodiften 
geben den heidnifchen Kindern mehr als ihren eigenen; denn für 
jene find Gemeindeſchulen vorgefehen. J. T. M. 

Eine merkwürdige Geſellſchaft. Die Kirchliche Friedens— 
gemeinſchaft (Church Peace Union) wird, wie berichtet wird, im 
Sahre 1928 einen internationalen Kongreß in der Schweizerſtadt 
Genf veranftalten. Der Zweck diefer Zuſammenkunft ift der, die 
hervorragendſten Weltreligionen im Intereſſe des Weltfriedens 
zu bereinigen. Das nötige Geld für diefes Unternehmen wird 
bauptfächlich aus dem Einkommen des vor elf Jahren bon Andrew 
Carnegie gegründeten Fonds „zur Beförderung des internatio— 
nalen Wohltwollens durch die Kirchen“ kommen. 
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Vergegenwärtigen wir und einmal, was diefe merkwürdige 
Sefellichaft im Auge Hat. Sie will zunächſt alle Hauptrefigionen 
der Welt, die chriftliche, die jüdiſche, die mohammedaniſche und 
die vielen heidnifchen, vereinigen. Vom Chriftentum wird bei 
diefer Bereinigung nichts übrigbleiben. Alles wird auf Werf- 
gerechtigfeit Hinauslaufen, und das Kreug JEſu Chriſti, unfers 
einigen Heilandes, wird aufs ſchmählichſte befeitigt werden. Das 
it daS erfte. Durch diefe Beleidigung des Chriftentums fol dann 
der Weltfriede Hergeftellt und die Schwerter in Pflugfcharen um— 
gewandelt werden. Das ift da ziveite. 

Auch wir befürworten den Weltfrieden, aber wir willen, daß 
auf diefe Weife der Weltfriede nie und nimmer zustande fommen 
wird. Soll es auf Erden Frieden geben, jo muß das Evangelium 
gepredigt werden; denn das Evangelium tft die göttliche Kraft, 
Röm.1,16, die die Menfhhenherzen ummwandelt. „Die Frucht 
aber des Geijtes ijt: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlich— 
keit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmut, Keuſchheit“, Cal. 5,22. Wo 
das Evangelium aber unterdrüdt wird, ift bon diefen Geiftes- 
früchten nichts zu finden, wohl aber „Feindſchaft, Hader, Neid, 
Born, Zanf, Zwietracht, Notten, Haß, Mord“, Gal. 5,20, ſowie 
alle andern Werfe des Teufel. Wir betonen dies, weil auch viele 
ernjte Chriſten die Kirchliche Friedensgemeinſchaft in Genf für 
etwas Gutes halten. 

Mittlerweile forgt unfere Regierung dafür, daß in vielen 
Hochſchulen unfer3 Landes durch Offiziere unferer Landesarmee 
milttärifche übungen gehalten und militärifcher Unterricht erteilt 
wird. England rüftet fi, und Japan baut neue Kriegsschiffe. 
Unſere Tagespreſſe redet von dem „kommenden Weltfrieg“, im 
Vergleich mit dem der lebte nur ein Scharmützel gemefen fei. 
Unfer hochgelobter Heiland hat e3 uns zuborgefagt: „Ihr werdet 
hören Kriege und Gefchrei von Kriegen“, Matth. 24, 6. Von 
einem taufendjährigen Friedensreih auf Erden wird die Welt 
nichts erfahren, wohl aber von der Stunde — und jebt ift Die 
legte Stunde —, da der Richter zum Weltgericht erſcheinen wird. 

Das „Hriftliche” Amerika. Nach einem uns borliegenden 
Bericht gibt es hierzulande an die 70,000,000 Menfchen, die zu 
feiner Kirche gehören. An die 35,000,000 Kinder und junge 
Leute wachjen ohne jeglichen Religionsunterriät auf. Am Staate 
Wafhington gibt es ein County mit 4,000 Einwohnern, von denen 
nur 641 zu eimer Kirche gehören. In Sdaho befindet fich ein 
County, da3 5,085 Einwohner zählt, und unter diefen find nur 
161, die ſich einer Kirche angeſchloſſen Haben. Von den dortigen 
1,053 fhulpflichtigen Kindern befuhhen nur 296 eine Sonntag? 
ſchule. Aus einem County in California wird berichtet, daß 
SO Prozent feiner Einwohner nie eine Kirche befuchen. Virginia 
bat ein County, von deffen 12,199 Einwohnern weniger ala 500 
zu einer Kirche gehören. An Vermont find in einem County aus 
12,346 Einwohnern nur 1,395 Kirchenbeſucher. Der „Chriftliche 
Apologete“ bemerkt hierzu: „Die Kirchen müſſen fich regen, wenn 
da3 Heidentum in unſerm chriſtlichen Volk nicht raſch überhand- 
nehmen fol.“ Leider find e3 aber in unferm Lande oft gerade 
die „Hriftlichen” Kirchen, die da3 Heidentum predigen und ver— 
breiten. Wir haben wahrlich Urfache genug, uns vor Gott zu 
demütigen und ihn um Gnade anzuflehen. LTM. 


Ausland. 

Das rechte Ziel. Die „Eb.-Luth. Freikirche“ fchreibt: „Wir 
wollen das deutfche Wolf wieder zu einem Kriftlichen machen!‘ 
Diefes Ziel febte der Präſident des Kongreffes für Innere Mif- 
fton, Geheimrat Prof. D. Dr. Seeberg aus Berlin, bei der erften 
öffentlichen Verſammlung der Arbeit der Inneren Miffion. Mit 
diefer Zielfebung griff er zu hoch und zu tief. Bu hoch, 
denn e3 gibt feine Verheißung, daß das ganze deutſche Volk chriſt⸗ 


lich werde. Auch das Judenbolk wurde nicht als Ganzes Kriftlich, 
fondern entfchied ſich als Ganzes wider Chriftum, obwohl der 
HErr felbft drei Jahre lang den Frieden berfündigt hatte, indem 
er umherzog durch das ganze Land und feine Nede mit Zeichen 
und Wundern befräftigte, und obwohl die Apoftel und die bon 
ihnen gefammelten Gemeinden noch drei Jahrzehnte hindurch 
Zeugnis ablegten von der Kraft und Wahrheit des Evangeliums 
bon Chrifto. Es blieb bei der Weizfagung des Propheten Jeſaias: 
‚Die übrigen iverden ſich befehren‘, Jeſ. 10, 20—22; tal, 
Röm.9,27—29. Wohl will Gott, daß allen Menſchen geholfen 
werde und alle zur Erkenntnis der Wahrheit fommen, wohl hat 
auch der HErr befohlen, alle Völker zu Jüngern zu machen, indem 
ihnen das Evangelium gepredigt wird; aber fie find nicht alle dem 
Evangelium gehorfam. Zu tief aber hat er das Biel geftedt, 
weil gerade hierbei unter ‚Hriftlich machen‘ nicht ſowohl die wahre 
Herzensbekehrung zu Chriſto verftanden wird, fondern nur Die 


mehr oder weniger äußerliche Wiederannahme hriftlicder Ges 


Bräuche, gottesdienftlicher Gewohnheiten und die daducch vielleicht 
wieder möglich werdende BVBeeinfluffung der öffentlihen Meinung 
in einem dem Chriftentum gimftigen Sinn. Das wahre Chriften- 
tum wird dadurch um fo weniger gefördert werden, al3 gerade die 
Innere Miffion auf die Neinerhaltung der Lehre des Wortes 
Gottes, durch welches doch allein der wahre Glaube erzeugt wird, 
fo wenig Gewicht legt. &3 entfteht vielmehr die Gefahr, daß aus 
Sadduzäern oder gleichgültigen Leuten Pharifäer gemacht wer— 
den, die fih für Chriften halten, weil fie nicht find wie die andern, 
die offenen Kirchenverächter, fondern die Gottesdienſte beſuchen, 
an christlichen Vereinen und Verfammlungen teilnehmen und Bei- 
träge dafitr zahlen. Damit aber wird unfer Volk nicht wahrhaft 
chriſtlich.“ 

Dieſe Warnung iſt auch wichtig für unſer Land. Auch hier 
gibt es Leute, die die Vereinigten Staaten „chriſtlich machen“ 
wollen. Damit meinen ſie aber gerade das, was im obigen treff⸗ 
lich beſchrieben wird, nämlich ein äußerliches Chriſtentum, das 
durch „gute Werke” vor Menſchen gleißt, ſich vor groben Sünden 
hütet und ſich anſtändig benimmt. Mit einem ſolchen Chriften- 
tum iſt aber einem Volk wenig gedient. Gott fordert von allen 
Menſchen Buße und Bekehrung. Dieſer Forderung kommen aber 
nur ſehr wenige Menſchen nach. Darum iſt es rein unmöglich, 
ein ganzes Volk im rechten Sinne des Worts „chriſtlich zu 
machen“. J. T. M. 

Die „Himmelfahrt“ der Jungfrau Maria. Der Papit plant 
für das nächſte Konzil, das borausfichtli im fommenden Jahr 
ftattfinden wird, die Verfündigung eines neuen Dogmas ober 
Glaubensſatzes, nämlich der Lehre von der Himmelfahrt der 
Sungfrau Maria. Ein Geftchen, das den Pilgern des „Heiligen 
Jahres“ in Nom überreicht wird, geht bereit3 über dies erft- 
geplante Dogma hinaus und weiſt nad, daß ebenfo wie Maria 
auch) Joſeph Teiblih auferftanden und gen Himmel gefahren fei. 
In dem Heft heißt es: „Iſt es nicht recht und billig, daß die ganze 
heilige Familie im Himmel vereinigt fei, um meiterhin perſönlich 
miteinander zu berfehren?“ 

„Dit es nicht recht und billig?” Das ift alfo der eigentliche 
rund, weshalb der Papſt die neuen Irrlehren in bezug auf 
Maria und Joſeph berfimdigt. Bon einer Himmelfahrt Marias 
und Joſephs fteht in der Bibel auch fein Sterbensmwörtchen. Sie 
find geftorben wie alle Ehriften; ihre Zeiber ruhen im Schlaf- 
fänmerlein, mährend ihre Seelen bei Chrifto find. Das hindert 
aber den PBapit nicht, feine Lügen über Maria und Joſeph in die 
Welt Hinauzgufprengen. Ihm gilt nicht, was Gottes Wort jagt, 
fondern was nad) feiner blinden Papſtvernunft „recht und 
billig“ tft. Heiden, Juden, Türken und Mormonen wenden den- 
felben Maßſtab an. Nach der Vernunft des Heiden ift e8 redit 
und billig, viele ftunnme Göten anzubeten; nad) der de3 Juden, 
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Chriftum zu verwerfen; nach der des Türken, auch im Himmel 
PVielmeiberei zu treiben; nad der des Mormonen, Adam zum 
Gott diefer Welt zu machen. Wer den Sab: „Es ift recht und 
billig“ zur Norm feines Glaubens madt, ift ein heidnifcher Irr—⸗ 
lehrer. Vom Bapft, dem großen Antiriften, aber gilt, mas 
Paulus fhreibt: „Mit den böfen Menfchen aber und berführeri= 
ſchen wird's je länger, je ärger, verführen und werden verführet“, 
2 FTim.3,13. Luther bemerkt mit Net: „Nun ift wohl das 
heilige Papſttum oder päpftlide Kirche voll aller menschlichen 
Kügen, mie fie zu Nom felbft befennen, und auch öffentli am 
Tage ift, daß [e3] niemand leugnen fann. Aber das wäre noch 
der Schade nicht, fondern das iſt die Lüge, die den Schaden tut, 
dat ſolche Kirche und heiliges Papſttum geftiftet und gegründet 
ift auf teuflifche Ligen, die niemand kennt noch ihren Schaden 
merkt, bis fie alfe Welt in das ewige Hölliiche Feuer bringe, da 
feine Rettung noch Wiederfehren ift, und den Schaden niemand 
büßen fan, als daß der Papit mit feinem Ablaß, Fegfeuer, 
Heiligendienft die Welt um ihr Gut und Geld fo ſchändlich be= 
teogen, belogen und beſchmutzt hat. Das wäre au überwinden, 


weil Geld und Gut alle Tage von Gott wiedergegeben wird; aber 


daß er die Seelen durch folche Rügen verführt und von Chrifto auf 
feine und ihre eigenen Werke gezogen hat, das tft der Teufel, teuf⸗ 
liſche Lügen und das Hölliiche Feuer nit dem ewigen Tode.” 
(XVI, 2080.) LTM. 


Oft und Weft. 


Eine Jubiläumsverſammlung. 

Der „—ſtliche Diftrift, zu deſſen Diesjähriger zweiundfünfzigſter 
Verſammlung ich nad) Baltimore gereift var, ift bekanntlich einer 
der erjten vier Diftrifte unferer Stnode. Als nämlich unfere im 
Sabre 1847 gegründete Synode unter Gottes Segen fo gewachſen 
war, daß eine Zeilung in vier Diſtriktsſynoden wünſchenswert, 
ja nötig fhien, wurde im Jahre 1854 diefe Teilung vollzogen, 
und es wurden für die einzelnen Diftrifte folgende Gebiete feft- 
gefekt, in denen die Synode damals ſchon Paftoren und Gemein- 
den Hatte: für den Weſtlichen Diftrift: Miſſouri, Illinois und 
Rouifiana; für den Mittleren: Indiana und Obio (nebenbei 
bemerkt, der einzige Diftrift, der fiebzig Jahre lang ein und das— 
felbe Gebiet umſchloſſen hat); für den Nördlien: Michigan und 
Wisconfin; fir den Sftliden: Nem York, Pennſylvania und der 
District of Columbia. Und im folgenden Sahre, 1855, bielten 
dann Diefe vier Diſtrikte ihre eriten Sißungen ab. Wenn man die 
Protokolle über die Teilungsverhandlungen in den alten Synodal⸗ 
berichten Tieft, mird man auf3 neue von der Vorſicht, der Ge— 
wiſſenhaftigkeit, dem Weitblid und dem großen, heiligen Eifer 
unferer nun ſämtlich in Gott ruhenden Väter überzeugt. Die 
Hauptgefihtspunfte maren: Es fol feine Trennung, fondern nur 
eine Abteilung vorgenommen merden; allen Gliedern der Synode, 
namentlich den jüngeren und meit entfernten, foll der Segen des 
regelmäßigen Synodalbeſuchs möglich gemacht merden; durch 
kleinere Diſtrikte ſoll tätigere und regere Anteilnahme aller Glieder 
hervorgerufen werden; durch einen allgemeinen Präſes, der die 
ganze Synode beſucht, und durch die allgemeine Synodalverfamm- 
lung felbft joll die Verbindung und Einigkeit erhalten und beför- 
dert und das Entftehen und Herbortreten verfhiedener Richtungen 
verhindert werden. Ind ich meine, die Zeit hat es gezeigt, daß die 
Gedanken unferer Väter die richtigen waren. Gottes Segen bat 
in wunderbarer Weife auf der damals getroffenen und dann 
immer weiter ausgeführten Einrichtung gerußt. 

Nun waren diefes Jahr alfo gerade fiebzig Jahre feit der 
erſten Verſammlung des Sftliden Diftrifts verfloffen, und darım 


babe ich diefe Verſammlung eine Subiläumsperfamm- 
lung genannt. Der Hftliche Diftrift mar damals der bei meiten 
Heinfte Diſtrikt. Als die Teilung im Jahre 1853 zuerſt ind Auge 
gefaßt wurde, fielen dem Weſtlichen Diſtrikt 37 Pfarreien zu, 
den: Mittleren 36, dent Nördlichen 14 und dem Äſtlichen 8; und 
als zwei Jahre fpäter die erſte Synodalverſammlung abgehalten 
wurde, eben in Baltimore, waren 9 ſtimmberechtigte Paſtoren zu⸗ 
gegen, 2 Schullehrer und 6 ftimmberedtigte Deputierte. Zwei 
Paſtoren und ein Lehrer waren abmwefend. Und diefe Handvoll 
Paftoren waren ganz vereinzelt und über ein großes Gebiet zer- 
freut: Keyl ftand in Baltimore, Brohm in New York, Hoyer in 
Philadelphia, Bilt in Cumberland, Md., Sommer in Harford En., 
Md., Nordmann in Wafhington, D. C., Röder in Midpleton, 
Canada West, dem heutigen Ontario. Nur an einem Dr 
befanden fich mehrere Paſtoren: in Buffalo fanden Bürger, 
Diehlmann und Pinfepanf, der letztere als Hilfsprediger und 
Lehrer; und in dem nicht meit von Buffalo gelegenen Eden wirkte 
Ernft. Das war der Anfang des Hftlichen Diftrifts. Der Oſten 
ſchien ein „verlorner Poſten“. 

Sit es wirflid) ein „verlorner Poſten“ geweſen? Ber Hit- 
lie Diftrift Hat ganz gewig mit befonderen Schwierigkeiten zu 
kämpfen gehabt, die zum Teil mit den öſtlichen Verhältnifien zu— 
fammenbängen. Er hatte auf einem Gebiete zu arbeiten, dag 
ſchon feit mehr als Hundert Jahren von andern Yutherifchen 
Synoden befeßt mar und mo diefe Synoden zum Teil eine be= 
deutende Macht entfaltet hatten, in das fi) auch nicht fo wie in 
die mittleren und ieltlihen Staaten die Einwanderung aus 
Deutſchland ergoß und dort fich feſtſetzte. Trotzdem ift der öſtliche 
Dijtrift gewachſen, Hat fi im Laufe der Jahre über immer neue 
Staaten und Gebiete erftredt und tut dies bi3 in die neueſte Zeit. 
Erſt fürzlid wurde ja im „Lutheraner“ von der Einweihung 
unferer erften Kirche im Staate Delaware berichtet, und Dela- 
are gehört zum öſtlichen Diſtrikt. Sm Haufe meines Gaft- 
freundes in Baltimore, P. J. Geo. Spilmans, der zugleich der 
Sekretär der Miſſionskommiſſion des Diſtrikts ift, bemerkte ich 
bald Miffionskarten der verjchiedenen Staaten, in denen der 
Diftrikt feine Arbeit treibt. Ich habe nod) nie fo affurate, über⸗ 
fichtliche, ſchöne Mifftonskarten gefehen. Wenn wir doch nur 
ſolche Miffionskarten von allen Staaten unfers Landes in un— 
ſerm neuen Seminar oder ſonſt an einem zentralen Orte hätten! 
Es waren fehr genau ausgearbeitete Karten, zunächſt für Hand- 
lungsreiſende bergeitellt, die aber durch eine praftifche Einrichtung 
der Miffion dienftbar gemadht worden waren. Mit einem Blick 
fonnte man feſtſtellen, welche verſchiedenen Synoden in einen 
Staate in den verſchiedenen Städten und Orten arbeiten. Da 
fah ich recht deutlich, welch eine gemaltige Stärke die Vereinigte 
Lutheriſche Kirche, zum Beifpiel im Staate Bennfylvania, aufzu— 
meifen bat; aber id} ſah auch, wie unfere Kirche vorrüdt und 
immer neue Mittelpunfte gewinnt. Der Often ift fein „berlorner 
Boften” ! 

Und das läßt fich auch deutlich machen durch einige ver— 
gleichende Zahlen. Als der Diftrift gegründet wurde, zählte er, 
tie oben bemerkt, 11 Baftoren, 9 Gemeinden und 3 Lehrer, und 
fein Gebiet war New York, Pennſylvania, Maryland, der Distriet 
of Columbia und das öſtliche Canada, da3 aber ſchon 1874 ab⸗ 
getrennt und zum Nördlichen Diſtrikt gefchlagen wurde. Lang⸗ 
fan, aber ſicher hat er fich dann über immer weitere Staaten im 
Dften unfers Landes ausgebreitet. Als er nad) fünfzig Jahren 
im Sabre 1906 fo groß geworden mar, daß eine Abtrennung ge- 
boten ſchien und der Atlantifche Diftrift abgezweigt wurde, hatte 
der Sftliche Diftrift außer in den genannten Staaten Gemeinden 
und Predigtpläge in Connecticut, Maffacjufetts, New Serien, 
North Carolina, Rhode Island, Virginia und fogar einen Aus—⸗ 
Yäufer in London, England. Und die Zahl der Baftoren war auf 
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Todesanzeige. 


Ein lieber Student unfer3 Seminars in Springfield, Gil- 
bert 3. M. Holftein, Sohn P. J. Holjteins in Plainview, 
Nebr., ertranf in feiner Heimat beim Baden am 2. Juli. Ger 
boren am 7. Dezember 1902 in Martinsburg, Nebr., trat er im 
Sahre 1922 in unjere Anjtalt, um fich auf daS Heilige Predigtamt 
vorzubereiten. Er hatte foeben die zweite Seminarklaſſe abfol- 
viert und für das fommende Jahr eine Vikarsſtelle in Niverton, 
Wyo., angenommen, um dann im Sabre 1926 auf die Anjtalt 
aurüdgufehren und feine Studien zu beendigen. Aber Gott Hat 
e3 anders mit ihm befchlojjen und ihn durch einen ſchnellen und, 
wir wir gewiß hoffen dürfen, jeligen Tod zu ich genommen. 
Begräbnigfeier fand jtatt am 5. Juli unter großer Beteiligung. 
P. H. A. Hilpert von Pierce, Nebr., Hielt die deutſche Predigt über 
1 Mof. 22, 1—9 und P. A. W. Brüggemann aus Fremont, Nebr., 
die englifhe über 1 Mof. 45, 28. Gtudent Otto Präuner aus 
Battle Creek redete einige Worte im Namen der Studentenſchaft. 
— Möge der jihnelle und plößlide Tod des Entſchlafenen uns 
allen, gerade aud) unfern Studenten, eine ernjte Mahnung fein, 
doch immer, auch während des Anſtaltslebens, des Todes ein— 
gedenk zu fein, den Heiland lieb zu behalten und oft inbrünftig 
zu beten: 


Die 


Mein Gott, ich bitt! durch Chrifti Blut: 
Mach's nur mit meinem Ende gut! 


H. U Klein. 
Me ee ren nn Be) 
Ueue Druckjachen, 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerten, ob zu beſorgen, falls nicht borrätig. 


A Last Apostolic Word to All Faithful and Righteous Servants 
of the Word. 2 Tim. 4, 1-5. By CC. M. Zorn, D. D. Done 
into Englislı by Rev. W. F. Docter. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 58 Seiten 5X712. Preis: 35 Ets. 


Wir wiffen diefer num auch in englifcher Sprache dargebotenen Schrift 
feine andere und befiere Empfehlung mit auf den Weg zu geben, als die 
der „Lutheraner“ beim Erjcheinen der deutjchen Ausgabe brachte, möchten 
aber noch befonders auf das beachtenswerte Vorwort D. Daus, das fich nicht 
in der deutjchen Ausgabe findet, Hinmweifen. Wir fagten Damals: „Das 
Schriftwort, das hier behandelt wird, ift ein ergreifender Abſchnitt, nämlich 
die Worte 2 Tim. 4, I—5, genommen aus dem Briefe, der gewöhnlich das 
Teftament des heiligen Apoſtels Paulus genannt twird, weil er dieſen Brief 
gefhrieben hat im Uugefichte des Märtyrertodes, wie aus 2 Tim. 4, 68 
hervorgeht. Und ebenjo it die Auslegung dieſes Schriftiwortes ergreifend, 
da ein hochbetagter Prediger und Seelſorger auf Grund Der genannten 
Schriftworte das zufammenfaßt, was deu Predigern gerade in unferer Zeit, 
in unjerm Xande und in unjern Verhältniffen zu jagen ift, Mehr als ein- 
mal wird die Anwendung des Schriftivortes eine eindringlihe Mahnung 
zur Selbftprüfung, zur Einkehr bei fich jelbft, zur Buße. Und eine folche 
Mahnung ift uns, den Dienern am Wort, jo verfchieden aud) unfere Arbeit 
ift, jo verjchieden auch die Verhältniffe find, in denen wir arbeiten, in ſo 
verjchiedenem Alter wir auch ftehen, ehr nötig. Möge dieje Stimme nicht 
.überhört werden! Man leſe einmal dieſe kurze Schrift gemeinſchaftlich auf 
Raftoralfonferenzen.“ L. F. 


Wider Sorgen. Bon D. EM. Zorn. 23 Seiten 54 ). Preis: 
10 &ts. 

Die Verleugnung der Grundiwahrheiten des Luthertums und Chriften- 
tums durch Königsberger Profeſſoren der Theologie. Ein er- 
weiterter Bortrag von F. Hübener, lutheriſchem Pfarrer zu 
Königsberg. 35 Seiten 514)854. Preis: 15 Ets. Verlag des 
Schriftenvereins (E. Klärner), Zwidan. 

Bon diefen neueften Druckſachen des Schriftenvereins ift die erfte eine 
ſchlichte, aber herzbewegliche Ermunterung wider das Sorgen, Die in dem 
Sage gipfelt: „Sorgen, jehiwere, nagende und plagende Gebanfen, Be: 
fümmernifje des Herzens, wie es in Zukunft gehen werde, follen wir uns 
nicht nahen. Aber tun follen wir das, was Gott haben will. Und was 
iſt das? Erſtlich follen wir beten. Und zweitens follen wir auf 
Gottes Wegen gehen.“ Und diefer Sat wird nun in dem Schrift: 


chen ſchön und erbaulich nad) Gottes Wort ausgeführt. — Die zweite Schrift 
ift aus örtlichen Bedürfniſſen entſtanden. In Königsberg, wo wir eine 
freificchliche Gemeinde finden, an Der feit einiger Zeit P. F. Hübener fteht, 
wird aus dem eigenen Schriften der theulogifchen Profefjoren der dortigen 
Univerfität nachgeiwiejen, daß Diefe von den Grundwahrheiten des Chriften: 
tums abgefallen jind, dab alfo die öffentlichen Lehrer der Landeskirche 
faljche Lehrer find, Die aber ungehindert in ihrem Amte bieiben und 
feelenverderblichen Irrtum verfündigen dürfen. Das wird gezeigt an den 
Kehren von der Heiligen Schrift, von Gott, von Chrifti Perjon und Wert, 
vom Menjchen und vom Heilsweg. Der für Chriften gewieſene Weg tft 
der, dag man fich von jolden Irrlehrern Losjagen und eine Kirche, die fie 
duldet, ſchützt und verteidigt, verlaſſen muß. L. F. 


The Lutheran World Convention. The Minutes, Addresses, and 
Discussions of the Conference at Kisenach, Germany, August 
19 to 26, 1923. The United Lutheran Publication House, 
Philadelphia, Pa. 195 Seiten 64, x914, in Leinwand mit Rüden: 
titel gebunden. Preis: 81.00. 

Über den Eiſenacher Iutherifchen Weltfonvent vor zwei Jahren tft viel 
geredet und gefchrieben worden, aud in unſern Zeitichriften. Hier ift nun 
in englifcher Sprache der genaue, anttliche Bericht darüber, die Predigten, 
Anſprachen, Vorträge, Reden uſw., wichtig für Den, ber den Wortlaut 
haben möchte, und wichtig für die Gefchichte. Dieje englifhe Ausgabe it 
von dem ameritanifchen Arrangementstkomitee bejorgt worden, vL. F. 
Which Church Shall I Join? 


By Martin S. Nomnier. Concordia 


Publisbing House, St. Louis, Mo. 15 Seiten 3yex5%%. Brei: 
3 CEts.; dag Dußend 30 Gts. 
Ein guter Miffionstraftat, der Maffenverbreitung verdient. L. F. 


Selected Organ Preludes for Tunes of the Ev. Luth. Hymn-Book. 
Composed and Arranged by Herman Grote, 1408 N. Prairie 
Ave., St, Louis, Mo. Vol. IV. 16 Seiten Ix12. Preis: $1.25. 
Eine neue Lieferung der jehon wiederholt angezeigten Choralvorſpiele. 
15 Nummern unfers engliſchen Geſangbuchs find bearbeitet, darunter: 
“Day of Wrath”, “Jesus, Lover of My Soul”, ‘Jerusalem the Golden”. 
Kirchlich, einfach, nicht ſchwierig. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im ee, der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert und ein— 
geführt: 

Am 6, Sonnt n, Trin: Sand R. 9 Bekemeier in der Ge 
meinde zu Bertley, Mich., unter Aififtenz der PP. E. Bernthal und F. Kol 
von P. W. Bekemeier. — Sand. 3 P. Maier in Tillamoof, Dreg,, 
unter Aififtenz P, A. Gahls von P. Fr. Weſterkamp. 


Am Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 
A. Paſtoren: 

Am 4. Sonnt, n. Trin: P7’E Wille in der Immanuelsgemeinde 
zu Laurel, Nebr., von P. M. Jung. 

Am 5. Sonnt. n. Trin.: P. T. 3. Mehl in der Dreieinigfeit3- 
gemeinde zu Danville, SU, von P. &. Berthold. — P. 3. E. Elbert 
in der Dreieinigfeitsgemeinde zu Oſhkoſh, Wis, von P, O. Kaiſer. — 
P. A. W. Brüggemann in der Dreieinigleitsgemeinde zu Fremont, 
Nebr., von P. 9. C. J. Freſe. — P. J. 9 Schäfer in der Zions— 
gemeinde zu Benſon-Sta., Omaha, Nebr., von P. K. M. E. Niermann. 

Am 6. Somnt. n. Trin.: P. W. T. Wolfram in der St. Jo— 
bannisgemeinde bei Garner, Zowa, von P. 9. R. Wrede. — P. F. ©. 
Jor dan in der Immanuelsgemeinde zu Terre Haute, Ind., von P. E. 
Husmann. — P. G Drews in der Dreieinigfeitsgemeinde zu Nochefter, 
Minn., von P. M. Weinhold, — P. H. 9. Kühn in der Gemeinde zu 
Eenterville und am Nachmittag in der Gemeinde zu Hurley, ©. Dak., von 
P. &. J. Nürnberg. 

Am 7, Sonnt. n. Trin.: P. D. E. Feuht als Miffionar für den 
MWaldo-Diftrift in der Immannelsgemeinde zu Kanſas City, Mo., unter 
Affiftenz der PP. 9. U. Nothnagel, 2. 3. Schwartz, W. L. Weſtermann, 
9. Dierf3 und A. E. Ferber von P. W. Hallerberg. 

B. Lehrer: 

Am 4, Sonnt. n. Trin.: Lehrer F. M. Evers in der Gemeinde zu 

Eollinsville, SU, von P. Th. 9. Roſchke. 
Grundfteinlegung. 

Am 5. Sonnt. n. Trin. legte die Dreieinigfeitägemeinde zu Maple 
Heidhts, O. (P. R. Ohlſchläger), den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. 
Einweihungen. 

Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 


Kirchen: Am Sonnt. Cantate: Die Kirche zu Roundup, Mont. 
(P. H. F. Leege). — Am 2. Sonnt. n. Trin.: Die St. Pauluskirche zu 
La Pryor, Tex. (P. ©. C. Falsten). — Um 4. Sonnt. n, Trin.: Die 
Zionskirche zu 9offjman, Minn. (P. Wm. Lohmann). — Am 6. Sonnt. 
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81. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., 18. Auguſt 1925. 


Nr. 17. 


Zuflucht zu JEſu. 


Zum 11. Sonntag nad Trinitatis, 


JEſu, der du lieb mid haft, 

Laß an deine Bruft mid) fliehn; 
Meiner Leiden jchivere Laft 

Will mich in die Tiefe ziehn. 

Sei mir, HErr, ein ſtarker Hort, 
Bis der Sturm de3 Lebens ſchweigt; 
Bringe mich zur Ruhe dort, 

Hat ſich Hier mein Tag geneigt! 


Du, o HErr, biſt mein Begehr, 

Haft du doch, was mir gebricht; 

Hilf mir auf, den Glauben mehr’, 
Sei mein Arzt, mein Weg und Licht! 
Du biſt Heilig und gerecht, 

Ich bin voller Mifjetat; 

Ka ich bin der Sünde Knecht, 

Voller Gnade du, mein Rat! 


Du nur fannft mir Zuflucht fein, 
HErr, ich Hoffe nur auf did); 

Laß, o lab mich nicht allein, 

Steh’ mir bei und tröfte mil 

Du biſt meines Herzens Truß, 
Meiner Hilfe jtarfer Arm; 

Unter deiner Flügel Schuß 

Rührt mic) weder Qual nod Harm. 


Hörſt du nicht mein Angſtgeſchrei, 
Deine Stinune und mein Flehn? 
O ic finfel Komm herbei, 

Laß mid), Herr, nicht untergehn! 
Reicht du mir die Gnadenhand, 
Die dem Glauben Kraft verleiht, 
Führt ein Wunder mid) zu Land, 
Da3 vom Tode mich befreit. 


nad’ um Gnade von dir fließt, 
Zu bededen meine Schuld; 
Von dir fich ein Heil ergießt, 
Da3 mid überſchwemmt mit Huld. 
Brunn des Lebens, du allein 
Haft in mir den Durſt geftillt; 
Laß mein Herz ein Brünnlein jein, 
Das ins eiw’ge Leben quilltl 
“Jesus, Lover of My Soul!” von Ch. Wesley. Verdeutſcht von 9. Wein. 


Die Herrlichkeit des heiligen Predigtamt2. 


Die nachfolgende Predigt, Die Prof. Ed. Köhler bei der Entlaffung ber 
Predigtamtstandidaten in St, Louis am 9. Juni gehalten und auf mehr: 
fachen Wunſch eingejandt hat, wird gerade in dieſen Wochen gern und mit 
Nuten gelejen werden, da unjere jungen Prediger ins Amt treten und 
viele Schüler und Studenten ſich fertig machen zur Vorbereitung auf das 
Amt in unfern Lehranftalten, 


So find wir nun Botschafter an Chriftus’ Statt; denn Gott 
bermahnet duch und. So bitten wir nun an Chriftug’ 
Statt: Laſſet euch verföhnen mit Gott! 2 Kor. 5, 20. 


Sn Chrifto, dem HErrn der Kirche, geliebte Zuhörer, in- 
fonderheit ihr meine jungen Freunde, Kandidaten des 
beiligen PBredigtamt3! 

Nachdem Sie nun Shre vorbereitenden theologiihen Stu- 
dien beendigt haben, stehen Sie im Begriff, m daS heilige 
Predigtamt einzutreten. Dazu möchte ich Ihnen in diefem 
Abſchiedsgottesdienſt rechten Mut und rechte Freudigfeit machen, 
inden id Shnen in kurzen Zügen die Herrlichkeit diefes Amtes 
vor Augen führe. 


Den Trägern dieſes Amtes wird aud) bon ſeiten der Welt 
eine gewiffe Hochachtung entgegengebradt; ja, es gibt Prediger, 
die fich gerade aud) bei den Weltfindern einer bejonderen Be- 
liebtheit erfreuen. Das find nämlid) die laxen und lojen Ge— 
fellen, die den Leuten Kiffen unter die Arme und Pfühle unter 
die Häupter machen, Sejef. 13,18, und ihnen predigen, nachdem 
ihnen die Ohren juden, 2 Tim. 4,3. Wenn Sie dagegen in 
Lehre und Praxi3 itreng und gewifjenhaft bei dem Wort Ihres 
Gottes bleiben, dann werden auch Sie in Shrem Amte erfahren, 
was einſt Paulus erfahren bat: „Wir find ftet3 als ein Fluch 
der Welt und ein Fegopfer aller Leute”, 1 Kor. 4,13. Solde 
Erfahrung möchte Shnen leicht Ihre Amtsfreudigkeit nehmen. 
Aber auch in Ihren Gemeinden werden Sie mandye3 finden, 
was geeignet ift, Shre Amtsfreudigfeit zu dämpfen. Gemiß, 
e3 gibt viele liebe Seelen, die das Wort, dad Sie ihnen ver- 
fündigen, mit Freuden aufnehmen und Ihre Dienſte dankbar 
anerfennen werden; auf der andern Seite aber werden Sie es 
auch mit dem alten Adam der Chriſten zu tun haben, der ſich 
in mandjerlei Sünden und Unarten zeigen und Ihnen manche 
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ſchwere Stunde bereiten wird. Endlich wird auch Ihr eigener 
alter Adam Ihnen viel zu ſchaffen machen. Wenn Sie nicht 
gleich die Erfolge jehen, dte Sie in jugendlichen Eifer eriwarten; 
wenn Ihnen die große Verantwortung Ihres Amtes jo recht 
lebendig ins Bewußtjein fritt; wenn Sie jehen, wie andere 
Leute in einem weltliden Berufe e3 jo viel leichter und be- 
quemer haben, wie fie im Irdiſchen meiterfommen und ſich 
manches erlauben förmen, was Sie ſich verfagen müffen: dann 
wird Ihnen Ihr Ant vielleicht nicht Jo herrlich erſcheinen, und 
Sie mögen dann geneigt fern, mit Moſes zu jagen: „Mein 
Herr, jende, welchen du ſenden willſt!“ 2 Moj. 4,13. Mber 
trotzdem, meme jungen Freunde, treten Sie freudig in dies Ant, 
arbeiten Sie gewiffenhaft und halten Sie treulih aus; dem 


Das Predigtamt, das Sie erwählt Haben, ift ein überaus 
herrliches Amt. 

Diefe Herrlichkeit erkennen wir daraus: 

1. daß ein Prediger ım Dienfte Gottes fteht; 

2. daß er göttlide Wahrheiten verfündigt; 

3. daß er den Menſchen zur ewigen Selig- 

Teit verbilft. 

Die Herrlichkeit eines Amtes wird unter der Menjchen oft 
bemeſſen nad} der Stellung deifen, dem man dient. Dient man 
einem geringen Manne, jo ift in den Mugen der Menſchen auch 
dad Amt viel geringer, al3 wenn man einen großen Herrn 
dient. Wie fteht es in diefer Beziehung nun mit Ihrem Amte? 
Es it wahr, Sie werden von einer riftlihen Gemeinde be- 
rufen, Sie ftehen im Dienſte diefer Gemeinde, und für dieje 
Gemeinde arbeiten Ste. Aber dennoch dürfen Sie die Würde 
und Herrlichkeit Ihres Amtes nicht bemefjen nach) der Gemeinde, 
der Sie gerade zu der Zeit dienen. Es jteht nit jo, daß 
derjenige, welcher an einer großen, bolfreihen und wohl— 
organilierten Stadtgemeinde jteht, nun auch eim größeres und 
berrlicheres Amt hätte als der, welder als NReifeprediger, 
fogenannter „Buſchpaſtor“ oder Miffionar nur ein Feines, zer- 
jtreutes Häuflein bedient. Nein, eimerlei wohin Ihr Beruf 
Sie führt, Ste alle haben ein gleich herrliches Amt. Denn 
nachdem Sie den an Sie ergangenen Beruf als einen göttlichen 
erfannt und angenommen haben, jollen Sie dafürhalten, daß 
e3 der Heilige Geift ift, der Sie durd) die Gemeinde berufen 
hat, daß e8 der erhöhte Chriftus ift, der Sie als Gaben jeiner 
Kirche geſchenkt hat, daß es der dreieinige Gott jelbit it, der 
Sie in feinen Dienst geftellt hat. Demi fo jpridt St. Paulus 
in unferm Tert von fi jelbit und von allen Predigern des 
Evangeliums: „So find wir mm Botjdafter an Ehri- 
itus’ Statt.“ Bedenfen Sie, was das Wort „Botichafter“ 
in ſich ſchließt! Hinter jedem amerikaniſchen Botichafter bei 
ausländiihen Regierungen Tteht die Macht und die Majeität 
des ganzen amerikaniſchen Volkes. Aber was ift das im Ver— 
gleich zur Ihrem Amte! Sie find Gottes Botſchafter an die 
Menſchen; hinter jedem eittzelnen von Ihnen, einerlei wo er 
ſeines Amtes wartet, jteht die Allmacht und die herrliche Maje- 
jtat de Iebendigen Gottes, Wo gibt es nun im der weiten 
Welt ein Amt, das ji mit diefem an Herrlichkeit vergleichen 
könnte? Es gibt wohl viele ehrenvolle Amter in der Welt, 
nach denen die Menſchen mit großem Eifer jagen; aber wo 
finden Sie ein Amt, deſſen Inhaber mit Recht fagen Fünnte: 
Ich bin ein Diener Ehrifti, id) bin ein Botſchafter des höchſten 


Gottes? Die Herrlichkeit diefes Amtes tft jo groß, daß eigent- 
lich Fein Menſch auf Erden würdig ift, dieſes Amt zu befleiden. 
Und dennoch bat Gott auch Sie, Sie armen Sünder, Sie un- 
nügen Knechte, in dies Amt berufen und Sie zu jeinen Bot- 
Ichaftern gemadt. Es iſt nötig und heilſam, daß Sie fich deffen 
oft erinnern: einmal, damit Sie ji) der hohen Würde Ihres 
Amtes nit überheben; zum andern, damit Eie ja Ihr Amt 
gewiffenhaft verwalten, da Sie wiffen, daß Gott von jedem 
unter Ihnen Rechenſchaft fordern wird, endlich aber aud), damit 
Sie der Beradtung und Anfeindung der Welt gegenüber mit 
einem heiligen Mut erfitllt bleiben und troß afler Sinderniffe, 
die Ihnen entgegentreten, fröhlich und getroft in Ihrem Amte 
arbeiten. Denken Sie niemals gering von Ihrem Amte, fon- 
dern ſeien Sie allezeit deſſen eingedent: Sie find Botſchafter 
Gottes und Diener des höchſten Himmelskönigs! 


2, 

Die Herrlichkeit eine Amtes erfennt man aber’ auch aus 
der Arbeit, mit der man fie) beihäftigt. Sie, teure Kandi— 
daten, treten in ein öffentliches Lehramt. Das Lehramt wird 
in unferer Zeit allgemein hoch geachtet. Und doch ift ein großer 
Unterichied in der Wichtigkeit und Herrlichfeit der verſchiedenen 
Lehrämter, je nachdem was ein Menſch in jenem Amte lehrt 
und treibt. Der eine lehrt Sprade und Literatur, ein anderer 
Geſchichte, ein anderer Philoſophie, ein anderer Medizin oder 
Rechtswiſſenſchaft. Aber alles dies können wir zuſammenfaſſen 
in eins: fie alfe lehren menſchliches Wilfen, menſchliche Weis- 
heit. Jedoch alles menſchliche Wiſſen it ſchwankend, unſicher 
und unzuverläſſig. Denken Sie nur daran, was für ein Wechſel 
und Wandel ſich auf dem Gebiete menſchlichen Wiſſens vollzogen 
hat ſeit der Zeit, da der Apoſtel Paulus die Worte unſers 
Textes niederſchrieb! Was man damals als die höchſte Weis— 
heit der Griechen rühmte, hat man ſeither längſt als falſch 
erkannt. Alles menſchliche Wiſſen iſt dem Irrtum unterworfen; 
wer Menſchenweisheit lehrt, kann nie ſicher ſein, ob das, was 
er heute als Wahrheit und Ergebnis wiſſenſchaftlicher Forſchung 
verkündigt, morgen noch Geltung hat. Und dennoch werden 
die Leute der Wiſſenſchaft Hoch geehrt, und ihr Amt wird berr- 
lich gehalten, 

Bergleihen Sie nun damit Ihr Amt. Sie predigen 
„den gefreuzigten Chriſtum, den Juden em Ärgernis und den 
Griechen eine Torheit“, 1 Kor. 1,23. Sie verfündigen eine 
Lehre, die für viele in unferer Zeit em überwundener Stand- 
punkt ift, und mand) einer von denen, die in diefen Tagen an 
den Colleges und Univerſitäten als Magijter und Doktoren der 
verſchiedenen Wiljenfchaften promovieren, bat für Sie mur ein 
mitleidiges Lächeln und bedauert Ihre wiſſenſchaftliche Nüd- 
ftändigfeit, daß Sie troß Ihrer Bildung dies törichte Evan— 
geltum von Ehrifto den Menſchen verfündigen wollen. 

Dennoch, jage id) Ihnen, iſt Ihr Mınt herrlicher als trgend- 
ein anderes Lehramt in der Welt; denn weil Ste Gottes Bot- 
ichafter find, jo ermahnt Gott durdh Sie. Ta, Gott 
ermahnt durch Sie. Sie lehren nicht Menſchenwort und Men- 
ichenweisheit, Sie verfündigen sicht, was Sie felbjt oder was 
andere jich erdadht haben, was heute nody als wahr angenom- 
men, morgen jchon als falſch erfannt wird; nem, Gott ermahnt 
durch Sie, Sie find Gottes Mund, Sie verfündigen in Ihrem 
Amte unmandelbare, ewige, göttlihe Wahrheiten. Wenn Sie 
da3 predigen, wa3 Gott uns in der Schrift geoffenbart hat, 
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dann brauchen Sie fih nicht zu fragen: Iſt das auch wahr, 
was ih den Leuten jage? Kann man fid) darauf verlafjen? 
Wird nicht vielleicht nächſtes Jahr alles als Irrtum erfamnt, 
was ich heute noch als Wahrheit verfiindige? Sie können viel- 
mehr von vornherein gewiß ſein, was Sie aus Gotte Wort 
lehren, das ijt heute jo wahr, wie es zur Zeit Pauli war, und 
das wird auch wahr bleiben, jelbit wenn Himmel und Erde 
vergehen. O daß Sie doch daraus erfennen wollten, wie un— 
gleich herrlicher Ihr Amt al3 Prediger des Evangeliums it 
al3 irgendein anderes Lehramt in der Welt! Gerade diefer 
Umſtand, daß Sie in Ihrem Amte göttliche Wahrheiten ver- 
fündigen, follte Ihnen rechten Mut machen, mit freudigem Auf— 
tun des Mundes den Menjchen die Botſchaft Ihres Gottes zu 
verfindigen. Einerlei was die Menjchen denfen oder jagen, 
ob fie fpotten oder jchelten, laſſen Sie ſich nit beirren: Gott 
ermahnt durd Sie, Sie verkündigen Wahrheiten, die beitehen 
werden, wenn alles Geipött der Menjchen längſt verjtummt und 
all ihre Weisheit zufchanden geworden ift, 

Doch, ſoll dieje Herrlihfeit Ihrem Amte eigen fein, dann 
vergefien Sie nicht, was Petrus Schreibt: „So jemand redet, 
daß er’3 rede als Gottes Wort“, 1 Petr. 4,11. Wagen Sie 
e3 ja nicht, Ihre eigene Weisheit und Ihre eigenen Gedanken 
den Menjchen anzupreiien! Nur dan, wen Sie genau bei 
der Rede JEſu Chriſti bleiben, werden Sie jelbit die Wahrheit 
erfennen und andere diefe Wahrheit lehren, nur dann wird 
auch in diefem Stück Ihr Aınt herrlicher fein als irgendein 
anderes Amt auf Erden. 

3. 

Endlich aber wird die Herrlichfeit eines Amtes auch be- 
meſſen nad dem Nußen, den es ſchafft. Gin Amt, das nur 
geringen Nutzen Schafft, hat auch geringere Ehre als ein ſolches, 
das für die Menſchen von größerem Nutzen it. Prüfen wir 
nun im diefem Stück die verfchiedenen Amter in der Welt, fo 
müſſen wir jagen, fie alle ſchaffen mir einen zeitlichen und 
vergänglichen Augen, Die Werfe eines Homer, eines Naffael, 
eine Thorwaldſen, eines Bach mögen wohl den Tod ihrer 
Schöpfer überdauern, aber mit dem Jüngſten Tage werden 
auch diefe Werke vergehen. Aber das Amt, das Sie ich er- 
wählt haben, ſchafft eme Frucht, die da bleibt; aus dieſem 
Amte quellen Ströme, die ſich ins ewige Leben ergießen; durch 
Ihr Amt verhelfen Sie. den Menichen zu dem höchſten Erden- 
glück ımd zur ewigen Seligfeit. Denn es heißt in unſerm 
Tert: „So bitten wir nun an Ehriftus’ Statt: 
Laſſet euch verſöhnen mit Gott!” Es iſt wahr, 
Ste werden auch das Gejeß derfindigen, damit die Menichen 
erfchrefen über Ihre Simden und erkennen, daß eine Ver— 
ſöhnung mit Gott nötig It; aber Ihr eigentlihes Amt iſt, 
dab Sie die Verſöhnung predigen, die durch Chriſtunt JEſum 
geihehen ijt. Sie jollen den Menſchen micht jagen, wie ste 
jelbjt durch eigenes Tun, durch Reue und gutes Betragen, eine 
Verſöhnung mit Gott herbeiführen jollen; aud it es nicht Ihr 
Amt, daß Ste als Mittler zwiſchen Gott und den Menschen 
eine Verſöhnung zuftande bringen. Das hat ein anderer getaır, 
nämlich Chriſtus, der Seiland, und der Hat das jo vollfommen 
getan, daß in dieler Beziehung weder für Sie nod für Ihre 
Zuhörer efwas zu tun übrig iſt. Mlles, was noch nötig Hit, 
it dies, daß dies alles den Menichen gefagt werde. Daher hat 
denn Gott auch „unter uns aufgerichtet das Wort don der Ver- 
ſöhnung“, und Sie, meine jungen Fremde, hat Gott in dies 


Amt berufen. Sie jollen daher den Menjchen nicht jagen, daB 
eine Verſöhnung mit Gott möglich iſt, jondern daß eine ſolche 
Verſöhnung bereits gejchehen tft; denn „Gott war in Ehrijto 
und verföhnete die Welt mit ihm jelber und rechnete ihnen ihre 
Simden nit zu“. Die Verjöhnung aller Menſchen mit Gott 
durch Chriſtum follen Sie der Welt al3 eine vollendete und 
abgeichlofjene Tatſache verkündigen. Sie jollen den Menjchen 
jagen: Gott ift mit euch verföhnt; jo bitten wir eu nun an 
Chriſtus' Statt: Laßt aud) ihr euch verföhnen mit Gott! Durch 
ung bietet euch Gott die Hand der Berfühnung an; durd) unſere 
Predigt fchenft er euch Vergebung der Sünden, Gnade und 
die ewige Seligfeit; glaubt unjerer Predigt, und ihr habt das 
ewige Leben. 

Solde Predigt wird nicht vergebli je. Sie werden 
zwar nicht die ganze Welt befehren; nein, nicht alle werden 
Ihrer Botichaft glauben. Aber dennoch werden auch Sie joldhe 
Leute finden, die das Wort von der Verſöhnung mit Freuden 
annehmen, die durch den Glauben an Chriſtum zum Frieden 
mit Gott fommen und für Zeit und Ewigkeit die glücklichſten 
und jeligiten Menſchen werden. 

Nun frage ih Sie: Gibt es wohl irgendein anderes Amt 
in der Welt, das fi an Herrlichkeit mit dem Amte meljen kann, 
das Sie ſich erwählt haben? Alle andern Ämter, feien fie auch 
noch fo herrlich, Schaffen mer zeitlichen Gewinn und irdiſchen 
Nuten; Sie aber ihaffen in Shrem Amte eine Frucht, die da 
bleibt; was Sie dur Ihr Ant ausrichten, find Werte, die 
weder der Tod nod der Jüngſte Tag zerſtören kann. Denfen 
Sie oft daran, meine jungen Freunde! Sie werden es wohl 
noch erfahren, daß andere Leute in einem irdifchen Berufe große 
fihtbare Erfolge haben und deshalb in der Welt zu hohen 
Ehren kommen, während der Erfolg Ihrer Arbeit den Augen 
verborgen bleibt. Das könnte Sie leicht mißmutig madjen, daß 
Sie meinen, Sie hätten Ihre Zeit vergeblid) zugebradjt. Aber 
bedenfen Sie, die Frucht Ihrer Arbeit iſt geiſtlicher Art, und 
während oftmals ſchon die Zeit, gewiß aber der Jüngſte Tag 
die Werke und Erfolge aller fonjtigen Arbeit zerjtören wird, 
fo wird doch das, was Sie durch Ihr Ant ausrichten, allen 
Wandel der Zeit und felbjt den Untergang der Welt iiberdauern; 
ja, in der Ewigkeit wird die Herrlichkeit Ihres Amtes recht 
offenbar werden, und Sie, die viele zur Gerechtigfeit gewiejen 
haben, werden leuchten wie des Himmels Glanz und wie die 
Sterne immer und ewiglid). 

Ja wahrlich, das iſt ein berrlides Amt, daß Sie als 
Gottes Botichafter den verlornen Menſchen die göttliche Wahr— 
beit von der Verſöhnung, die durch Chriſtum JEſum gejchehen 
it, zu ihrer Seligfeit verfündigen dürfen! 

So ziehen Sie denn hin, meine lieben jungen Freunde! 
Laſſen Sie es fi nicht anfechten, ob die Welt Sie verfennt 
und die Hölle Sie haft! Ziehen Sie hin in dem Bewußtſein, 
daß Sie als Gottes Botschafter das herrlichſte Amt haben, das 
fih ein Menjch erwählen fan! Berfündigen Sie der in Sün- 
den verlornen Menfchheit die ewige Wahrheit von der Ber- 
fühnung mit Gott! Und er, der treue Heiland, der Sie aus- 
fendet ımd verbeißen Hat: „Siehe, id} bin bei eudy alle Tage 
bi3 an der Welt Ende“, der geleite Sie auf den Wegen Ihres 
Berufes zu Wafler und zu Lande; er erfülle Sie mit rechter 
Freudigfeit und kühnem Seldenmut; er ſtärke Sie mit jeinem 
Heiligen Geijte; er tröſte Sie mit feiner Gnade; er kröne Ihre 
Arbeit mit feinem reichen md ewigen Segen! Amen. 
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an, die von der Synode mit lebhaftem Antereffe entgegengenom- 
men wurden. 

Ein Teil der Nachmittagsſitzungen jtand jedesmal dem 
älveiten Referenten, P.W. Dallmann von Milwaukee, zur Ver— 
fügung. Er referierte in der Landesſprache über das Thema: 
„Paulus der Apoftel.” Diefes Referat wird in der englifchen 
Ausgabe des Synodalberichts erſcheinen. Jeder Bibellefer wird 
in diefem Referat ein wertvolles Hilfsmittel finden, das Neue 
Zeftament nach der gefchichtlichen Seite Hin recht zu berftehen. 

In einer NahmittagsfiBung wurde aud) eine Turze Feier 
beranftaltet, bei welcher Direktor Kohn eine Jubiläumsrede an 
drei Glieder des Minifteriums richtete, die in diefem Jahre auf 
eine fünfundswanzigjähtige Amtstätigfeit zurückblicken dürfen. 
Die Subilare find die Paftoren R. Karpinsky von Manawa, U. F. 
Biehlsdorff bon Spencer und J. R. Gräbner von Waufau. 

Der Vorſchlag des Direktoriums, $90,000 pro Jahr in den 
nächſten zwei Jahren im Diftrift aufzubringen, murde zum Bes 
ſchluß erhoben. Diefem Beſchluß folgte fpäter ein weiterer, näm- 
lich daß jede Gemeinde fich felbft zur Aufbringung einer von ihr 
beftimmten Summe verpflichte, damit die Summe von $90,000 
auch wirklich geſammelt werde. 

Für den Synodalfonntag maren Vorkehrungen getroffen 
worden, ein fogenanntes Lutherfeſt im ſchönen Gemeindewald zu 
feiern. Die Predigten am Sonntagmorgen mußten aber, meil e3 
regnete, in der Kirche gehalten werden. P.W. Bräm bon Algoma, 
predigte in der deutichen Sprache, P. E. Schmidt von Fremont in 
der Landesſprache. Am Nachmittag verzogen fich die Wolfen, und 
bon nah und fern erſchienen die Glaubensgenoſſen, um im Walde 
den Borträgen und der Mufif zuzuhören. Dir. Kohn wies Hin 
auf den großen Segen, der durch die Kicche der Reformation auf 
unfer Land gelommen ift. P. Dallmann führte in der Landes: 
ſprache in meifterhafter Weife aus, warum wir Zutheraner Ger 
meindeſchulen gründen und erhalten. Am Abend fand bei elektri— 
fer Beleuchtung im Walde ein Konzert ftatt, das vom Blaschor 
und den beiden Gefangbereinen der Ortsgemeinde veranftaltet 
wurde. 

Im Laufe der Synodalwoche fanden noch folgende beſondere 
Gottesdienſte ſtatt: ein Miſſionsgottesdienſt, in welchem P. B. 
Schrein von Chippewa Falls predigte, und ein Paſtoralgottes⸗ 
dienſt mit Feier des heiligen Abendmahls. P. P. Schröder von 
Wauſau hielt die Beichtrede und P. K. C. Bubeck von Cadott die 
Paſtorxalpredigt. W. Liſt. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Dreierlei Kirchbaukaſſen. Wir haben in unſerer Synode eine 
Allgemeine Kirchbaukaſſe, über die der an anderer 
Stelle der heutigen Nummer ſich findende ſchöne Artikel Bericht 
erſtattet und deren Tätigkeit fi} über das ganze Gebiet unferer 
Synode erſtreckt. Faft jeder unferer 28 Diftrifte hat fodann eine 
Diftriftsfichbaufaffe, um befonders den nötig Wwerden- 
den Kirchbauten im eigenen Diftrift zu Hilfe zu fommen. Aber 
e3 finden fi} in unferer Mitte aud) BPrivatfirhbaufaffen. 
So hat kürzlich ein Ehepaar aus einer unferer Gemeinden im 
fernften Weften eine namhafte Summe, die in die Zehntaufende 
geht, zur Verfügung geftellt, damit in Berlin für eine unferer 
freifichliden Gemeinden eine pafjende Kapelle errichtet und fo 
der fchreienden Kirchennot dort abgeholfen werde. So hat ferner 
ein Ehepaar in einer unferer öftlihen Gemeinden vor einigen 
Sahren eine Kirche in eirer Vorftadt einer Großftadt gebaut und 
der dortigen Miffionsgemeinde zum Geſchenk gemacht. Und ala 


fürzli in einer andern Großftadt eine unferer Gemeinden fi 
bor die Notiwendigfeit eines Kirchbaus geftellt ſah und der Paſtor, 
nachdem fi} feine Glieder felbft redlich angeftrengt hatten, den 
zuletzt erwähnten Mitchriften die Notlage vorlegte und um ein 
größeres Darlehen bat, erhielt er telegraphifch die Antwort: „Ich 
babe fein Geld zu verborgen, aber ich will $10,000 ſchenken. 
Have no money to loan, but will give $10,000.” Die Depefche 
faın am Sonnabend vor Oftern an, und der Raftor, der uns dies 
erzählte, fügte hinzu, daß feine Gemeinde nun gang bejonders 
beivegt und fröhlichdankbar Oftern gefeiert habe. Und wir mei— 
nen, daß eine folche Privatkirchbaukaſſe faft die ſchönſte ift, die 
den von Gott im Irdiſchen gefegneten Gebern gewiß ganz be— 
fondere Freude machen mird. L. F. 
Prof. J. N. H. Jahn, Dr.Phil, welcher, wie ſchon mitgeteilt 
worden iſt, der Anſtalt in Porto Alegre als Präſes vorſtehen wird, 
und P. L. Schmidtke, der das Miſſionsfeld in Südamerika zu 
viſitieren beauftragt iſt, ſind am 8. Auguſt von New York abge⸗ 
fahren. Anläßlich der Reiſe dieſer Brüder wurde am Abend des 
8. Sonntags nach Trinitatis in der Bethelkirche in Chicago ein 
feierlicher Gottesdienſt gehalten, in dem P.&. G. Jehn predigte. 
Gott nehme die Reiſenden ſämtlich in ſeinen Schutz und beſchere 
ihnen eine glückliche Fahrt! Er gebe ſeinen Segen zu dem Be= 
fuch des fernen Miffionsgebiet3 und laſſe unter der Leitung des 
neuberufenen Profeffors das Seminar fomohl ivie das ganze Mif- 
ſionswerk zur Berherrlichung des Namens JEſu und zur Rettung 
vieler Seelen blühen und gedeihen! Bf. 


Inland. 


Synodalverſammlungen — unfere und andere. Uns Tuthes 
riſchen Ehriften find unfere Shnodalverfammlungen aus einem 
doppelten Grunde lieb und wert. Zunächſt behandeln wir auf 
unfern Synodalverſammlungen Gottes Wort. Die befte und 
wichtigſte Zeit — die VBormittage — werden den Lehrverhand« 
Yumgen geividmet. Denn wir fommen ja vor allem zufammen, 
um un aus Öottes Wort belehren, tröften, ftärfen und ermun— 
tern zu laſſen. Das Zweite, was wir auf unfern Synodalver⸗ 
fammlungen treiben, tft die herrliche Sache der Ausbreitung des 
Wortes Gottes. Wir wollen Gottes Wort nicht nur felber lauter 
und rein befißen, fondern diefen edlen Gottesfhaß auch andern 
mitteilen; und wie dies am beiten gefchehen Tann, das wird auf 
unfern Synodalverfammlungen beraten. Das Herrlide an uns 
fern Synodalverſammlungen ift nun, daß mir Lehreinigfeit haben. 
Baftoren, Lehrer und Laien in allen Synodaldiſtrikten find ſich 
in der Lehre einig. Woimmer Synoden oder Konferenzen inner 
halb unferer Synode tagen, da wird die eine Lehre geglaubt und 
befannt — die purlautere Lehre des Wortes Gottes. Dafür 
toollen wir Gott von Herzen dankbar fein und mit Demut weiter 
um Erhaltung der reinen Lehre bitten. 

Wie es in den Seltengemeinden in diefem Stüde fteht, er- 
heilt aus dem folgenden. Bor furzer Zeit tagte die neungehnte 
Synodalverfammfung der Nördlichen Baptiften in Seattle, Wafh. 
über aweitaufend Baptiften aus allen nördlichen Staaten waren 
dort verſammelt. Eine jo große Verfammlung beweift, daß unter 
den Baptiften noch großer Eifer und reges Intereſſe an kirchlichen 
Dingen borhanden tft. Aber dies Intereſſe ift auch ungefähr alles, 
was ein lutheriſcher Chriſt an diefer Verfammlung loben Tann. 
Bu tadeln aber findet er viel. Die Synode verfammelte ſich zu=- 
nächſt in einem Freimanrertempel, wurde auch von den Beamten 
de3 Freimaurerordens begrüßt; denn unter den Baptiften find 
nicht nur viele Laien, fondern auch unzählige Paftoren Frei— 
maurer. Der Freimaurergeift machte fi) aud auf der Synode 
bald geltend. An der Plattform waren nämlich) die Worte 
„Friede auf Erden“ angebradt. An diefe Worte anfnüpfend, 
tadelte e3 der Vorfibende, Rev. Clinton Wunder von Rocheſter, 
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N. Y., daß die Jagd auf Ketzerei (heresy hunting) innerhalb der 
Kirchen es zu feinem Frieden auf Erden fommen laſſe, und for— 
derte die „Brüder” auf, die Eintracht und den Frieden doch nicht 
länger zu jtören. Die Vermahnung war vor allem an die ſoge— 
nannten Zundamentaliften gerichtet, die eine Eingabe eingereicht 
Hatten, daß alle Miffionare das Glaubensbekenntnis der Baptijten 
unterföhreiben follen. In der Debatte wurde behauptet, daß 
neuttundvierzig aus fünfzig Mifjionaren eher rejignieren, als dies 
Glaubensbekenntnis unterfhreiben würden. Mit 742 Stimmen 
gegen 574 wurde Daher der Antrag abgelehnt. 

Mit der Ablehnung diefes Antrags haben die Nördlichen 
Baptijten auch das chriftliche Glaubensbefenntnis abgelehnt, und 
Prediger wie Miffionare dürfen nun weiter lehren, was ihnen ihre 
heidnifhe Vernunft an die Hand gibt. Bezeichnend iſt auch für 
die Nördlichen Baptiften, daß die Vertreter der berüchtigten Park 
Avenue Baptist Church aus Manhattan, N. Y. die ſich ganz und 
gar zu den Irrlehren des freifinnigen Prediger3 Harry Emerfon 
Fosdick befennt, mit 912 gegen 364 Stimmen Sik und Stimm— 
recht erhielten. Die Synode erfannte aud) diefe al3 Glieder an. 

Betrübend ijt, daß diejenigen, die unter diefem Gewürm von 
Heiden noch Ehriften fein wollen, fhlieglich zu allem ja und amen 
fagten. Mit „Friede auf Erden“, aber mit Verleugnung aller 
chriſtlichen Glaubenslehren ſchloß diefe entjeßliche Synode. 

J. T. M. 

Scopes und Bryan. Der Fall Scopes, von dem wir bereits 
in der letzten Nummer des „Lutheraner“ berichtet haben, iſt nun 
entſchieden. Wie nicht anders zu erwarten war, iſt Prof. Scopes 
für ſchuldig erklärt und dementſprechend mit einer Geldbuße be— 
ſtraft worden, Während der Verhandlung benutzten die Ver— 
teidiger der Entividlungslchre die Gelegenheit aufs eifrigfte, um 
ihren Haß gegen Bibel und Ehriftentum zum Ausdruck zu bringen, 
während fich die weltliche Preſſe im ganzen Land vielfach in wahr: 
baft ſchauderhaften GottesTäfterungen erging. Vollſtändig zum 
Abſchluß gebracht ift allerdings die Angelegenheit noch nicht, da 
bereit3 eine Berufung auf das höhere Gericht eingereicht wor— 
den tft. Wie diefes Gericht entſcheiden wird, ift noch abzuwarten, 
Inzwiſchen iſt W. J. Bryan, der eigentliche Vertreter und Ver— 
teidiger des betreffenden Gefebes, wie wir hoffen Dürfen, im 
Glauben an feinen Heiland, den er noch bis zulekt befannt Hat, 
geftorben. Er, der bis zu feinem Ende die Zielfcheibe des Spottes 
und Hafles der Kriftusfeindlichen Gegner blieb, hatte einen hef— 
tigen Angriff auf den in den Sektenkirchen immer weiter um fich 
greifenden Unglauben geplant; denn viel Marer als jelbit die 
erniteften Hrijtlihen Prediger in den Sektenkirchen erfannte er die 
große Gefahr, die gegenwärtig dem Evangelium durch Freifimnige 
Prediger, Profeſſoren und Laien droht. Bean felbit aber hat 
fich in vielen Stücen fehr geirrt. Was die Lehre betrifft, jo ftand 
Bryan ganz auf reformiertscalpiniitiichem Boden. Als Schitler 

Calvins jtand er auch unter dem verfehrten Eindrud, daß ein 
Staat chriſtlich fein, das heißt, daß er die Hriftliche Religion und 
Gottes Wort befördern müſſe. Dementſprechend eiferte er auch 
dafür, unfer Land und namentli unſere Staatsſchulen „chrifts 
ih” zu maden. Im Prinzip erfannte er wohl den Unterſchied 
von Staat ımd Kirche anz in der Praxis aber verquickte er beide. 
Die ſchreckliche Gefahr, die dem Chrüftentum hierzulande durch 
die heidniſchen Logen droht, erkannte Bryan gar nicht, und er hat 
fich auch nicht gefcheut, bei der Beerdigung von Logenbrüdern Lob— 
reden zu halten. Ein Zeugnis gegen die Logengefahr hat er 
unjers Willens nie abgelegt. Endlich war Bryan aud), wie alle 
NReformierten, duch und durch unioniſtiſch geſinnt. Obwohl er 
ſcharf gegen manche Irrlehrer auftrat, fo machte er auch wieder 
mit ihnen gemeinfame Sade. Dies alles dürfen wir nicht ver— 
geiten, fo fehr wir uns auch über fein oft treffliches Zeugnis für 
das chrijtliche Befenntni3 freuen durften. Aus den ganzen Fall 


dürfen wir ung ſchließlich zwei Lehren ziehen, nämlich erjtens, daß 
unfere Staatsichulen, die höheren ſowohl wie die niederen, dem 
Ehriftentum fort und fort Gefahr drohen; und zweitens, daß wir 
nah wie vor auf chriftlihe Gemeindefchulen halten müffen. 
Gehen uns unfere Gemeindefchulen verloren, jo wird unfere 
Kirche wahrlich nicht mehr bleiben, mas fie durch Gottes Gnade 
bisher war. J. T. M. 

Ein Beweis gegen die Entwicklungslehre. Die Freunde und 
Verteidiger der jetzt ſo vielgenannten Entwicklungslehre behaupten 
bekanntlich, daß die Verſchiedenheit der vielen Tiere und Pflanzen 
ſo zu erklären ſei, daß ſich eine Art aus der andern entwickelt habe. 
Paul S. Galtſoff, ein Naturforſcher anf dem amerikaniſchen Re— 
gierungsfiſcherboot Albatross, lieferte vor kurgem einen Beweis 
dafür, daß ſich im Naturreich ſtets „Art zu Art” Halt. Sm Daily 
Science News Bulletin wird darüber berichtet: „Galtſoff trieb 
fleine lebende Schwämme durch ein feinmaſchiges Sieb und brach 
fo daS gallertartige Fleiſch in feine einzelnen Zellen auf. Sie 
fielen dann in eine Wafferfchüffel, und die Zellen begannen auf 
dem Boden zu friehen. Wenn fie fid mit andern Zellen be— 
rührten, jo vereinigten fie fi) und bildeten Klummpen. Zuerſt ver— 
einigten jtch die Zellen, die einen Schwamm bilden, aufs Gerate- 
wohl. Aber im Laufe der Zeit fand eine Scheidung ftatt, und 
langſam ſammelten ſich die Gerüjtzellen, die Fleiſchzellen und alle 
andern Zellen an ihrem befonderen Wab, bis nad) etwa zivei 
Wochen jeder Klumpen wieder einen vollkommenen unabhängigen 
Schwamm bildete, der bekanntlich zu den Tieren gerechnet wird.” 

Diefer wiſſenſchaftliche Verſuch bejtätigt aufs nene Die 
Wahrheit des biblifhen Schöpfungsberichts, daß „ein jegliches 
nad feiner Art” (1 Mof. 1,21) erſchaffen worden iſt. „Art halt 
fich zu Art.” Das iſt einer jeden einzelnen Belle unauslöſchlich 
von Gott eingeprägt. 

Denfelben wiſſenſchaftlichen Verſuch kann aber aud) ein jeder 
Landmann machen Er kann wohl durch Fünftliche Zucht eine 
beifere Startoffel erzielen, doc) wird aus einer Kartoffel nie eine 
Waffermelone, noch wird aus einem Schivein eine Kuh noch aus 
einer Zwiebel eine Rofe. J. T. M. 

Was alles in der Vereinigten Lutheriſchen Kirche vorkommt. 
Nach einem uns vorliegenden Bericht nahm kürzlich der Paſtor der 
Luther Memorial Church in Weſt Philadelphia Ferien. Er 
durchreifte Europa und ſah fthLand und Leute an. Mittleriveile 
predigte die Frau des Paſtors der Gemeinde ſonntäglich etwas 
vor. Ws ein Teil der Mitglieder gegen ihr Predigen Protejt 
erhob und bei dem Präſes der Vereinigten Zutherifchen Kirche 
voritellig wurde, erflärte fie: „Sch jehe feinen Grund, weshalb 
ich nicht Fiir meinen Mann predigen foll. Dasfelbe tun doch aud) 
die theologischen Studenten, die nicht ordiniert find. Zwiſchen 
ihnen und mir ift fein Unterſchied. Seelſorgerliche Arbeit tue ich 
ja nicht.” 

Hätte die Frau fih Gottes Wort angefehen, jo hätte jie bald 
den Grund gefunden, weshalb fie nicht predigen darf. Diefen 
Grund drüdt St. Paulus in den Worten aus: „Eure Weiber 
Iafjet fchiweigen unter der Gemeinde; denn es foll ihnen nicht 
augelafjen werden, daß fie reden”, 1Kor. 14,34. Wiederum: 
„Einem Weibe aber geftatte id} nicht, daß fie lehre“, 1 Tim. 2,12. 
Das ift Grund genug, weshalb Frau Paſtor Julius %. Seebad) 
nicht predigen follte, denn mas Paulus bier lehrt, Ichrt er durch 
Eingebung des Heiligen Geijtes, und zwar als Gottes Ordnung. 
Das follte fih Frau Paſtor Seebad) merfen. Daß man fih aber 
vielfa in der Vereinigten Lutheriſchen Kirche nicht nach Gottes 
Wort richtet, Fondern der Vernunft gehorcht und den Sekten nach— 
äfft, ift der eigentlihde Grund, warum fich zwiſchen ihnen und uns 
die große Kluft befindet. Nicht „miffourifche Hartnädigfeit”, 
fondern Merger-Treulofigfeit gegen Gottes Wort macht diefe 
Kluft immer tiefer und breiter. J. T. M. 
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Ausland. 


Vereinigung proteftantifher Kirchen in Canada. In Canada 
tit die geplante Wereinigung der drei größten protejtantifchen 
Kirchengemeinſchaften, der Presbyterianer, Methodiiten und Konz 
gregationaliften, nun vollzogen worden. Die Mitgliedfehaft des 
neuen Kirchenkörpers wird 652,378 betragen. Von den Ge— 
meinden, die fi) zufammengefäloffen haben, gehörten bisher 
4,797 zur methodiftifchen, 174 zur fongregationafiftifchen und 
3,700 zur presbyterianifchen Kirchengemeinſchaft. Daß fich diefe 
drei Kirchenkörper vereinigt haben, tft ſehr natürlich, denn die 
Unterfchiede zwiſchen ihnen betrafen zumeiſt nicht die Lehre, 
fondern vielmehr Außerlichkeiten, wie Berfaflung, Kirchenregi- 
ment uſw. Immerhin haben fi fieben kongregationaliſtiſche 
und an die 900 presbyterianifche Gemeinden der neuen Bewegung 
nicht angeſchloſſen. J. T. M. 

Menſch und Beſtie. In der königlichen Akademie zu London 
ijt in dieſem Jahr ein Gemälde ausgeftellt worden, das eine 
äußerſt lebhafte und Yeidenfchaftliche Erörterung Bervorgerufen 
bat. Das Bild ift von dem berühmten Maler Sir William Orpen 
bergejtellt worden und führt den Titel „Mensch und Beſtie“. Es 
ſtellt eine ſchmähliche Szene bei einem Gelage in Paris dar, wobei 
einige eingeübte Tiere mit Würde und Nüchternheit auf die be- 
Die Abſicht des Malers 
gebt darauf aus, der Gegenfaß zwiſchen der Hoheit der unver— 
nünftigen Kreaturen und der Verrohtheit der von Gott mit Ver- 
nunft begabten Menſchen darzuftellen. Das Gemälde ift von ver— 
ſchiedenen Seiten ſcharf fritifiert worden; aber der Maler bat 
ſich damit verteidigt, dab die Szene dem wirklichen Leben ent— 
nommen fei, daß alfo nicht das Bild, fondern die Menfchen zu 
tadeln feten, die fich fo unanftändig benehmen, daß fie fi vor 
den Zieren ſchämen follten. 

Das Gemälde „Menſch und Beitic” dient geiviß der heutigen 
Lebewelt zur Schande. Die Kinder diefer Welt ſchämen ſich 
tveder vor Gott nod) vor ihrem eigenen Gewiffen. Sollten jie 
fih da aber nicht twenigitens vor der unvernünftigen Kreatur 
ihämen, die in ihrer Weife dem Schöpfer dient und das tut, tvas 
er bon ihr fordert? Wir Haben täglich Tauſende von Beweiſen 
dafiir vor Augen, daß, wenn nicht Gottes Gnade den Menſchen 
vor Sünde und Schande beivahıt, er unter das undermünftige 
Vieh herabſinkt. Wahrlich, Die Simde ift der Leute Verderben! 
Spr. 14, 34. J. T. M. 

Ein „Pfingſtgedicht“ aus der Hölle. Unter der überſchrift 
„Der heilige Geiſt der Revolution“ brachte die „Rote Fahne“ in 
ihrer Pfingſtnummer ein ſogenanntes „Pfingſtgedicht“, das tief 
blicken läßt in den gräßlichen Abgrund hölliſcher Verkommenheit, 
in dem ſich wenigſtens ein Teil der Sozialiſten in Deutſchland 
befindet. In Der Gottesläſterung an den „Bater unſer, der du 
bift nicht im Himmel, nicht auf der Exde, nicht unter der Erde“, 
heißt e3 unter andern: „Wir beten nicht: Vergib uns unfere 
Schuld! Wir werden ung unfere Schuld felbft vergeben. Ver— 
geben wird fein unfere Schuld in dem Augenblid, da wir das 
Meſſer durch die Rippen unfers Zwingherrn geftoßen haben, da 
wir den Geijt der Knechtſchaft in ung gemordet haben ... . dann, 
wenn wir allwilfend, alfühlend, allſehend, allerfennend, all- 
mächtig, dann, wenn wir frei find! . . . Amen.“ Eine Skizze, 
die dieſes „Gedicht“ unmahnt, zeigt eine fäufteballende Männerz 
gejtalt, die einen Gefreuzigten mit einem Fußtritt zu Boden 
fürzt. Das ganze iſt überfchrieben: „Der heilige Geiit der 
Revolution.“ 

Als wir diefe entfekliche Verſpottung des hochheiligen Vater— 
unfer3 laſen und dabei an die Verhältniife drüben daten, famen 
ung die Worte des Propheten Sefaias in den Sinn: „O wehe des 
fündigen Volkes, des Volkes von großer Miffetat, des boshaftigen 


Samens, der ſchädlichen Kinder, die den HErrn bverlaffen, den 
Heiligen in Israel läjtern, weichen zurück! Was foll man weiter 
an euch Schlagen, fo ihr des Abweichens nur defto mehr machet?“ 
Ref. 1,4.5. Ein Wunder der Langmut Gottes ijt e3, Daß Die 
Welt bei folder fatanifchen Läſterung des Allerheiligiten, das es 
gibt, nämlich des Wortes und Gebets Chrifti, die Welt nod) be— 
itehen fann. J. T. M. 

Der Papſt und ſein Jubeljährchen. Das „heilige“ Jubel— 
jahr will dem Papſt nicht recht glücken. Wohl find Tauſende zu 
billigen Breifen nad) Italien gepilgert, aber der „große Andrang 
der Gläubigen“ bleibt aus. Nun fol die Nugend mithelfen — 
„die begeijterte Jugend Amerifas“. Ende September ift für die 
amerifanifhe Jugend eine befondere Wallfahrt nad) Rom vorge— 
feben, und man erwartet, daß fi Taufende von jungen Leuten 
an der Wallfahrt beteiligen werden. In Nom wird für fie ein 
befonderer Gottesdienft im Sanft Peterd-Dom gehalten, alle 
Schenswürdigfeiten der heiligen Stadt werden ihnen gezeigt wer— 
den, und der Papſt felbft wird ihnen eine Wudienz gewähren. Ein 
Wechſelblatt bemerkt Hierzu: „Ob wohl alle mit derfelben Be— 
geifterung heimkommen iverden, mit der fie die Reife antreten?“ 
Diefe Frage ift berechtigt; denn ein italienifches Blatt klagte 
fürrzlich jehr darüber, daß Die „heiligen Pilger“ nicht mit der 
„frommen Hingebung gläubiger Seelen“, fondern eher mit der 
„Schauluft neugieriger Touriften“ nad Rom kämen. Sturz, das 
Jubeljahr glückt nicht. J. T. M. 


Oſt und Weſt. 


Die Synodaltage. 

Es waren warme, aber durchaus nicht unerträglich heiße 
Tage, die wir in Baltimore bei der Sitzung des öſtlichen Diſtrikts 
vom 24. bis zum 30. Juni zubrachten. Die Delegaten wurden 
von den Gliedern der verſchiedenen Gemeinden über die ganze 
Stadt Hin beherbergt; aber die größeren Entfermingen machen 
heutzutage in der Zeit des ſchnellen Straßenbahnverfehrs und 
der Automobile nicht mehr viel aus. Gemeinfhaftliches Mittags— 
mahl in der Halle der Martinigemeinde, in wirklich ſehr gaft- 
freundlicher, opferivilliger Weife von den Frauen der Gemeinde 
augerichtet, vereinigte die Synodalen auch außerhalb der Sitzungen 
und gab Gelegenheit zu mander Untereedung und manchem Ge— 
dankenaustauſch. Ich ſelbſt Hatte mein Quartier in einem ganz 
andern Stadtteil, in dem gajtlichen Haufe P, Spilmans, eines 
meiner früheren Studenten, von denen ih auch bei diefer Ver- 
ſanmlung wieder fo viele antraf, gar mande, die ich nur jelten 
oder gar nicht wieder gefehen hatte, feit fie die Anftalt verlaffen 
hatten. So häufen die alten Schüler „feurige Kohlen“ auf das 
Haupt ihres alternden Lehrers. Mit mir waren noch eine ganze 
Anzahl Paitoren im Pfarrhauſe ich hätte beinahe in Erinne— 
rung der reizenden Pfarrhausfgilderungen Ottilie Wildermuts 
gefagt: im „tüchterreihen” Pfarrhauſe — untergebracht, darz 
unter mein alter Freund und Studiengenojie D. H. Feth. Das 
war ipieder für mid) jehr angenehm; aber ivie es die gute Pfarr- 
frau fertig gebracht hat, die vielen Säfte zu beherbergen, tft mir 
heute noch ein Rätſel. 

Die Sikungen wurden in der Martinificche abgehalten, an 
der zuerft und zivar 83 Sabre lang P. C. H. F. Frinde geftanden 
bat, dem dann P. D. H. Steffens von 1900—1918 folgte und der 
heute P. E. F. Engelbert dient. Die Kirche tft Schon bald 60 Jahre 
alt, ift aber in qutem Zuftande erhalten, ja wirklich beſonders 
durch die Bemühungen ihres vorigen Paſtors ſchön und echt kirch— 
lich und ſinnreich ausgeſchmückt. Das Mltarbild und andere 
Bilder find Wiedergaben alter, ſchöner biblifher Gemälde, Die 
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Bedrängnis und Verfolgung Hat unfer Schulwesen im lebten Jahr 
bon fetten der Regierung ungeftörte Ruhe geniehen dürfen. Durch 
alle Schwierigkeiten Hat uns der treue Gott aus lauter unver— 
dienter Gnade hindurchgeholfen. Nicht nur ift uns die eine Schule 
in Stony Plain, um derentivillen Eltern verklagt, mit Geldjtrafe 
belegt und mit Gefängnis bedroht wurden, erhalten geblieben, 
fondern wir haben in diefem Stück auch wachfen dürfen. Die Ge— 
meinde in Edmonton hat lebten Herbft eine Schule eröffnet, und 
die in Stony Plain Hat einen zweiten Lehrer berufen und ein 
zweites Schulgebäude errichtet, In diefen drei Schulen befuchten 
112 Kinder den Unterricht, Die Anſtellung zweier Lehrer aus 
unferm Lehrerſeminar in Niver Foreft hat uns feine Schwierig 
feit bereitet, obwohl Jie feine vom Staate Alberta ausgejtellten 
Bertififate haben. Unjere Schulen find in den legten zivei Sahren 
nicht vom Staate infpiziert worden. Ein Bericht über Schulbeſuch 
toird monatlich an die Negierung geſchickt. Am Ende des Schul— 
jahrs ſchreiben die Schüler des achten Grades die von der Regie— 
rung geftellten Prüfungen. Es ift möglich, daß fich die Obrig- 
feit in Zukunft mit der in Diefer Weife gefammelten Information 
äufrieden geben wird, zumal wenn die Schüler die Prüfungen bes 
ftehen. Letztes Jahr fchrieben fünf aus der Schule in Stony 
Plain ihre Prüfungsarbeiten, und alle beitanden ihr Examen. 
Unfere Schulbehörde mußte berichten, daß leider dieſen Herbit 
feitte neuen Schulen eröffnet werden, ermunterte jedoch) herzlich 
alle Anmwejenden, ſich eruftlich mit dieſem Gedanfen zu bejchäf- 
tigen. Sn Calgarh Hat P.W. Lufe lebten Sommer eine englifhe 
Sommerjchule ins Leben gerufen, und zwar mit ſchönem Erfolg. 
Sie wurde mit 8 Schülern eröffnet, und am Ende der ſechs Wochen 
waren 46 zugegen. Ein abgerundeter Plan für Religionsunter— 
richt in Sommer- und Samstagsſchulen wurde den Paftoren 
borgelegt und mit Freuden willkommen geheigen. Diejer fordert 
ein tägliches zielbetvugtes Vorangehen im Unterricht mit beitän= 
diger Wiederholung und fchlieglicher fehriftliher Prüfung. Vor— 
teildaft wäre e3 ohne Bweifel, wenn in allen Kreifen unferer 
Synode, wo ſolche Schulen gehalten werden, etivas Ähnliches ein- 
geführt wide. Unfere drei Gemeindeſchullehrer verſammelten 
ſich durchſchnittlich alle zwei Wochen, um gegenfeitig Gedanken 
auszutauschen zur Hebung ihrer Arbeit. 

In bezug auf das Diſtriktsblatt „Unfere Kirche“, das im 
Oftober vorigen Sahres jein Erſcheinen machte, wurde befchlofien, 
e3 in dem bisherigen Format unter der Leitung des Lehrerfolle= 
giums des Concordia=Eollege in Edmonton weiter herauszugeben. 
Diefes Blatt Hat fich die Aufgabe geitellt, durch mancherlei Aug: 
funft über die verfchiedenen Tätigkeiten in allen Teilen unferer 
beiden Probinzen Intereſſe an unjerm kirchlichen Werk zu er— 
mweden, um das Bewußtfein der Yufammengehörigfeit hervorzu— 
rufen und jo zu größerem Eifer in der Miffionsarkeit anzu 
fpornen. Den Anfang nad) fcheint es diefen Zweck erreicht zu 
Haben. Geneigte Lejer Hat e8 allenthalben gefunden, ſowohl in 
diefem Diftrift al3 auch über die Grenzen desfelben hinaus. Wer 
mehr Auskunft wünſcht über den Alberta= und Britiſh Columbia= 
Diſtrikt, beftelle ih „Unfere Kirche” zu 50 Cents da3 Jahr; 
Adreſſe: Concordia College, Edmonton, Alta., Can. 

Der Bericht über unfer College wies befonder3 Hin auf den 
reihen Gottesfegen, den dieſe Anstalt in den verflofienen bier 
Sahren hat erfahren dürfen. 65 Schüler waren im vergangenen 
Schuljahr eingefgrieben. Von diefen haben 13 ihr Studium Hier 
vollendet und gedenfen e3 im Herbſt auf unfern Schweiteranftalten 
in den Staaten fortzufegen. Unterftüßung aller Art Haben die 
Ehriften ber Anftalt und den Studenten zufommen laffen. Ber 
Ban der neuen Gebäude ift in Angriff genommen und fol bis 
zum Spätherbft vollendet fein, Viele Glieder beteiligen fi) ſchon 
rege an ber Sammlung der vom iveftlichen Canada verfprochenen 
$22,000. Gott allein die Ehrel In Verbindung Hiermit faßte 


der Diitrift folgende Beſchlüſſe: 1. die Synode nächſtes Jahr zu 
bitten, die Anftalt zu einem Bollgynmafium zu erweitern und 
wegen de3 Lehrermangel3 einen Kurſus für Lehrer einzurichten; 
2. der Bibliothef in dem neuen Gebäude ung befonders anzuneh— 
men, indem wir dies Jahr die nötigen Möbel beforgen und in 
den fommenden Jahren fiir Bücher forgen. 

Die Mutiergemeinde des Diftrift3 in Stony Plain hatte 
toieder für Beköſtigung und Unterfunft der Shnodalen nad) alte 
gewohnter, treffficher Art geforgt. Etwa zwanzig Gäfte fanden 
ihr Nachtquartier im zweiten Stockwerk eines Geſchäftsladens, 
die andern im Hotel eines der Gemeindeglieder. Die ſchmack— 
haften Mahlzeiten im Hotel zeugten von der Gajtfreundlichkeit der 
lieben Frauen. 

HErr, fegne unſer Vermögen und laß dir gefallen die Werfe 
unferer Händel ©. 


Bur kirdglichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Die Hephatafonferenz der Taubſtummenmiſſionare unſerer 
Synode berfammelte fi vom 17. bis zum 21. Juli in Chicago, 
Die Glieder diefer Konferenz waren erſchienen vom hohen Norden 
unfer8 Landes und bon den ſüdlichen Staaten, von der Stüfte des 
Atlantiſchen und per Küſte des Etillen Ogeand. Nur zweien bon 
den 17 Gliedern der Konferenz var es unmöglich, anweſend zu 
fein. Auch die Glieder der Kommiffion für Taubjtummenmiffion 
waren zugegen. Die Anivefenheit diefer Kommiffionzglieder 
fonnte der ganzen Miffion nur vom größten Nuben fein. Außer— 
dem hatte fi noch ein Amtsbruder eingefunden, der einen Beruf 
in Händen hat, auch in diefe Miffion einzutreten und den Taub— 
ftummen das Brot des Lebens zu brechen. 

Alle Glieder unferer Konferenz find gehalten, font den 
Eibungen der Konferenzen ihrer Heimatsgegenden beizuwohnen, 
two theologiſche Fragen der Hauptgegenftand Der Verhandlungen 
find. Daher werden die Tage der Hephatafonfereng hauptſäch— 
lich praftifchen Arbeiten geividinet. Eine der Hauptarbeiten war 
die Überfeßung der ſechs Hauptſtücke des Katechismus in Die 
Zeichenſprache, nicht immter wortwörtlich, fondern fo, daß der 
Taubſtumme wirflid den Sinn der Worte faflen kann. P. J. A. 
E. Beyer von St. Raul, Minn., hatte diefe Arbeit geliefert. Die 
Paſtorxen D.C. Schröder von Cleveland und E. Mappes von Omaha 
hatten etliche Epangelien der erjten Perifopenreihe überſetzt. 

Intereſſant war e3, als die einzelnen Glieder unferer Kon— 
fereng ihre Berichte ablegten und mitteilten, wie fie unter Gottes 
gnädigem Beiſtand tm vergangenen Jahre hatten arbeiten können. 
Da fonnte man hören von den großen Strecken, die die Mifjionare 
zurüdlegen müffen, um ihre Predigtpläße zu bedienen. Die 
meiften diefer Reifen müffen auf der Eiſenbahn gemacht werden, 
da die Streden fo weit find, daß fie andere Verfehrsmittel aus— 
schließen. An den meiiten unferer Predigtpläße erfahren wir 
immer nod, was wir ſchon bei der Heilung des Taubjtummen 
ſehen, wie JEſus da den großen Volkshaufen jtehen läßt und den 
Taubftunmen beifeitenimnt, um ihn zu Heilen. So ijt auch die 
Arbeit in ber Taubjtummenmiffton bis auf den heufigen Tag 
meiſtens Eingelarbeit. Ausnahmen find die Staatsſchulen für die 
Zaubftummen, wo gewöhnli ganze Klaſſen unterrichtet werden. 
Ein Mifftonar berichtete, da er in einer folden Schule eine Zu— 
börerfhar von etwa 160 Kindern Habe. Andere Ausnahmen 
finden wir auch in den größeren Städten unſers Landes, wo 
unfere Miſſion ſchon vor vielen Jahren Fuß gefaßt Hat und jebt 
organifierte Gemeinden zu finden find Die Taubjtummen= 
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gemeinde in Chicago, die dieſes Jahr unſere Konferenz beivirtete, 
zählt jeßt genau 100 fommunizierende Glieder. 

Die beiden neuejten Glieder diefer Gemeinde wurden am 
Konferenzjonntag von P.W. Gielow, dem Direktor unferer Taubs 
ftummenanftalt in Detroit, fonfirmiert. Sole Abiturienten 
Diefer unferer eigenen Schule find e3, die ſpäter die Stützen uns 
ferer Gemeinden werden, und es iſt zu beflagen, daß, wie P. Gie⸗ 
low berichten mußte, e3 oft jo ſchwer Hält, die Eltern taubſtummer 
Kinder zu beivegen, diefe in obige Schule zu ſchicken, die doch tag— 
täglich die Kinder in Gottes Wort unterrichten, fie das Beten leh— 
ren und ihnen von dem lieben Heiland erzählen fann, was in 
der Negel den Eltern folder Kinder unmöglich ijt. Möge der 
Herr die Herzen vieler Eltern folder armen Kinder beiwegen, jie 
in diefe Schule zu ſchicken, two ihnen troß des gejchloffenen Ohres 
doch der Weg zum Leben fundgetan wird! 

Um den Gliedern unferer Synode alle unfere Miffionen 
näher zu bringen, hat die Syrode jchon vor einiger Zeit ein 
Komitee eingefegt, deffen Aufgabe e3 fit, Lichtbilder über die vers 
ſchiedenen Miffionen zu fammeln und zu zeigen. Die Konferenz 
beſchäftigte ſich geraume Zeit mit der Auswahl folder Bilder, die 
wohl die beite Auskunft geben würden. Erwähnt fer au, daß 


dentinnen ſehr zufriedenftellend. Erſtere können letzteren das 
Zeugnis außitellen, daß fie ihren Studien ein lebhaftes Intereſſe 
entgegengebracht haben. Den Schluß des Kurſus bildete eine 
Kurze Anſprache Prof. W. A. Maiers, in der er die Herrlichkeit 
des Lehrerberufes hervorhob. Er zeigte, welch köſtliche Aufgabe es 
iſt, als chriſtlicher Lehrer in einer hriftlichen Schule dem Heilande 
die Seelen der Kinder zuführen zu dürfen, ja, der fleinen Stinder, 
die er die Größten im Himmelreich nennt. Gott fegne die Arbeit 
diefer unferer Lehrerinnen im fommenden Schuljahr! Das ijt 
fiherlih der Wunſch aller derer, denen das Wohl unferer Ge— 
meindeſchulen am Herzen liegt. T. K. 
Neue Miſſionsarbeit nuter den Indianern. Auch unter den 
Piute- und Shoſhone-Indianern arbeitet jetzt unſere lutheriſche 
Kirche. Unſer P. F. Hädicke, der in Reno, Nev., wohnt, hat näm— 
lich ſchon vor geraumer Zeit damit begonnen, ſich dieſer Indianer, 
die in Nevada anſäſſig ſind, anzunehmen. Alle zwei Wochen 
hält der Miſſionar unter den Indianern, die er in zwei Klaſſen 
eingeteilt bat, Gottesdienſt. Einige Kinder find ſchon getauſt 
worden. Die Arbeit erleidet aber, wie P. Hädicke Ichreibt, dadurch 
viel Unterbredung, daß alle Kinder über den fünften und ſechſten 
Grad hinaus die Negierungsjhulen in Steivart, Nev., befuchen 


Thon Lichtbilder über die Taubſtummenmiſſion fertiggejtellt find 
und gezeigt werden können. Man wende fi an P. Geo. L. Lüde, 
6150 Nassau Ave., Chicago, Il. 

Um jede Minute der uns zugemeſſenen Zeit auszukaufen, 
wurde ein Komitee eingejebt, Das die nötigen Arbeiten aufgeben 
foll, damit die Konferenz feine Zeit mit diefer Sache verliere. Die 
Paſtoren Schröder und Heinide werden auf diefem Siomitee dienen. 
Als nächſter Verſammlungsort wurde St. Louis beſtimmt. Möge 
der liebe Gott unfere Miffionare beſchützen und ihre Arbeit fegnen, 
fo daß fie im fommenden Jahre wieder zufammenfommen fünnen, 
um zu berichten, wie der HErr auch wieder den ausgejtreuten 
Samen auf guten Boden hat fallen laſſen! W. Ferber. 

An dem Fortbildungsfurfus für Lehrerinnen in unfern Ge- 
meindefchulen, der vom 15. Juni bis zum 8. Juli in St. Louis 
dargeboten wurde, beteiligten ſich 24. Das Bild zeigt die Gruppe 
mit ihren Lehrern: G. H. Beck, D. P. E. Kretzmann, Theo. Kühnert 
und H. F. Bade. Bon den 24 Lehrerinnen waren 18 aus Miſ— 
fouri, die mit wenigen Ausnahmen bereit in unfern Schulen ge= 
dient Hatten und auch fürs kommende Schuljahr wieder angeſtellt 
find, und 6 ſtammten aus unferm Nachbarſtaate Illinois. In 
einer furzen Eröffnungsfeier am eriten Morgen hielt P. Baul 
König von der Kreuzgemeinde, die ihre Schule zur Verfiigung ge— 
ftellt Hatte, eine Anfprade, in der er alle beivillfommte. Die Wit: 
terung war mit Ausnahme der erjten und leßten Tage äußert 
günftig, was einen entſprechenden Einfluß auf die Arbeit und den 
Erfolg derjelben Hatte, Die Arbeit war für Lehrer und Stu- 


müſſen. 
Hädicke in feiner Arbeit ſehr ermuntert. Einer ſagte ihm: „Seit 
Sie unter den Indianern arbeiten, merken wir an ihnen eine 
Beſſerung nicht nur im geiſtigen Auffaſſen, ſondern auch in der 
Disziplin und im Gehorſam. Fahren Sie mit Ihrem guten Werk 


Bon feiten der Negierungsbeamten wird Miſſionar 


nut fortl“ J. T. M. 


Inland. 


Der Wert der Gemeindeſchule. Ein herrliches Zeugnis für 
den Wert des Religionsunterrichts legte neulich der Gouverneur 
des Staates North Dakota ab. In einer Proklamation ſagte er 
unter anderm: „Beſonderer Unterricht in der Religion darf nicht 
in den Lehrplan unſerer durch Steuern unterhaltenen Schulen 
aufgenommen werden. Es wird fat allgemein zugegeben, nicht 
nur von Kirchenleuten, fondern auch bon allen Erzichern unjer3 
Zandes, daß religiöfe Erziehung der Kinder nötig ift, und daß 
nur die Religion diejenige fittlihe Triebfraft Tiefert, gute, dem 
Geſetz gehorfame Bürger zu erziehen. Die große Zunahme von 
Berbreden, befonders unter den Snaben und Mädchen, den jungen 
Männern und Frauen der Nation, fpornt uns an, der religiöfen 
Erziehung der Kinder und der Jugend in unſerm Staate erhöhte 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Die Zeit, die fir NReligionsunter- 
richt in Sonntagschulen ſowie in Kirchenſchulen und Bibelfchulen, 
die während der Ferienzeit gehalten werden, zur Verfügung Steht, 
iſt pollftändig ungureigend. Im ganzen Lande nimmt die Bes 
mwegung, die auf Fortſchritt in religiöfer Erziehung abzielt, Die 
Form einer Wochentags-Kirchenſchule an, die im Sinne hat, Die 
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Woche hindurch während der Schulzeit Neligionsunterricht zu er= 
teilen, ohne daß der Staatsfhule dadurch Kojten berurfacht 
werden.” 

Der „Lutheriſche Herold”, dem wir diefen Bericht entnehmen, 
bemerft hierzu: „Der Gouperneur redet alfo noch gar nicht direkt 
bon Gemeindejchulen in unferm Sinne, fondern nennt es einen 
großen Fortfcehritt, wenn man nur einen Teil jedes Tages den 
Kindern, die fonjt in die religionslofe Staatsſchule gehen, neben- 
bei Religionsunterridgt erteilen will. Daß übrigens die chrift- 
Tide Wochenfchule die ideale SKindererziehungsanftalt it, wird 
nicht nur von einem großen Teil der Tutherifchen Kirche, ſondern 
auch von manden Sekten heutzutage anerkannt.” 

Das letztere ift fehr richtig. Alle, denen es twirflich um das 
geistliche WoHl ihrer Kinder zu tun iſt, müſſen, wenn fie fich die 
Sache nur einigermaßen überlegen, zu der Entſcheidung kommen, 
daß eine chriftliche Erziehung eine chriftliche Schule vorausfeßt 
und bedingt. Auch die Siebententags-Aöventijter machen jebt 
mit Gemeindefhulen Ernft. Die Römischen feßen fich im Lande 
feſt durch ihre Gemeindeſchulen. Hingegen find ſolche Kirchen 
gemeinfchaften, die ihre Gemeindeſchulen preisgegeben Haben, 
immer mehr zurüdgegangen an erfenntnisreichen, bekenntnis— 
treuen und bibeleifrigen Mitgliedern. Die Seichtigfeit unter den 
Seftengemeinfchaften unſers Landes rührt daher, daß ihnen die 
chriſtliche Semeindefchule fehlt. Ohne Fundament fann fein Ges 
bäude beitchen; die chriitliche Gemeindefchule gibt dem rechten 
CHrijtenleben das rechte Fundament. J. T. M. 

Freidenker gegen Religionsſchulen. Wie Direktor Squires, 
der Leiter der Wochenſchulen für Religionsunterricht in der 
presbyterianiſchen Kirche, in einem Bericht darlegt, machen jetzt 
Freidenker mancherorts Anſtrengungen, die Einrichtung von Reli— 
gionsſchulen in Verbindung mit den öffentlichen Schulen zu ver— 
hindern. Sie machen geltend, daß die öffentliche Schule nichts 
mit Religionsunterricht zu tun habe, und daß die Schulbehörden 
darum kein Recht hätten, die Kinder während der Schulzeit für 
den Religionsunterricht freizugeben. Es iſt ihnen natürlich nicht 
darum zu tun, den Grundſatz der Trennung von Kirche und 
Staat aufrechtzuerhalten — denn der iſt ja nicht durch die neue 
Einrichtung gefährdet —, ſondern fie wollen nur den chriſtlichen 
Religiongunterricht verhüten. In Mount Vernon, in der Nähe 
von New York City, iſt es durch richterlichen Befehl verboten 
worden, daß Schüler während der Schulftunden in den Kirchen, 
zu denen fie gehören, Neligionsunterricht einpfangen. Nicht ein- 
mal fünfundvierzig Minuten wurden den Kindern des fünften 
und fechiten Grades geftattet, um an dem Religionsunterricht in 
ihren Kirchen teilnehmen zu fünnen. Das gerichtliche Verfahren, 
das zu Diefem Urteil führte, war von einem gewiſſen Lawrence 
B. Stein, einem Mitglied der New Yorker Freidenkergeſellſchaft, 
veranlagt worden. J. T. M. 

Zwei übelſtände. Auf zwei übelſtände, über die auch oft in 
unſern Kreiſen geklagt wird, macht ein Wechſelblatt aufnerkſam, 
wenn es ſchreibt: „So werden zum Beiſpiel bei Verlobungen und 
Trauungen bei beiderlei Geſchlechtern in gar vielen Fällen die 
Eltern gar nicht mehr zu Rate gezogen. Dieſelben erfahren oft 
erft bon andern Leuten, was ihnen zu allererit, und zwar nad) 
Hriftlicher Ordnung und allem äußeren Anftand gleich Hätte mit 
geteilt werden follen. Ein folch unheiliger Anfang des ehelichen 
Lebens bringt den Kindern feinen Segen und follte von der be= 
treffenden Gemeinde, in der ſolches vorkommt, fo hart wie nur 
möglich gejtraft werden. 

„Ein anderer übelſtand iſt der, daß bei manchen kirchlichen 
Beerdigungen von feiten der Trauernden zu biel Aufwand ge— 
macht wird. Gar oft wird auf Befehl der Hinterbliebenen der 
Tote vom Leichenbeftatter aufgepußt, al3 ob es zu einem Ball 
ginge. Für Blumen, Sarg und Grabſtein wird in gar bielen 


Fällen eine enorme Summe ausgegeben, wo Hingegen für unjere 
Wohltätinkeitsanftalten fo viel mie nichts abfällt. Würde man 
die Hälfte des Geldes, das bei derartigen Begräbniffen ganz 
unnüß weggeworfen wird, den Armen und Hilflofen geben, jo 
würde man damit viel mehr Gutes tun.“ 

Bon den beiden Übelftänden ift der zuerſt genannte natürlich) 
der viel ſchlimmere. Heimliche Verlobungen find Gott ein Greuel, 
eben iveil dadurd) dag vierte Gebot beifeitegejekt wird. Mit Recht 
find daher heimliche Verlobungen, die ohne Wifjen, ja ohne Zus 
Stimmung der Eltern heutzutage fo vielfach vorfonunen, aufs 
bärteite zu tadeln und zu ftrafen. Etwas anders fteht es in bezug 


auf den zweiten übelftand. Wir ehren unjere Toten gewiß damit, 


daß wir fie und ihre letzte Nuheftätte aufs ſchönſte ſchmücken. 
Über jeder Chriſt wird auch in diefem Stück Maß halten und fich 
nicht der Welt gleichſtellen. &r wird daher auch alle unnötige 
Verſchwendung vermeiden. Sehr jchön iſt es, daß fich in unfern 
Kreifen die gute Sitte, „Mindelränge” für die Verjtorbenen zu 
ftiften, immer mehr einbirgert. Statt der vielen unnötigen 
Blumenfränze wird dem Verftorbenen ein Ehrenkranz geitiftet, 
indem zur Erinnerung an ihn eine gewiſſe Summe für einen wohl⸗ 
tätigen Zweck, zum Beifpiel für Wohltätigfeit, für Miffton, für 
Zehranftalten, für bedürftige Schüler uſw., beftimmt wird. Ber 
Segen einer folchen Stiftung bleibt, während Blumen bald ver— 
welken und zu Wiche werden, J. T. M. 


Ausland. 


Das deutſche Erziehungsziel. Vor kurzem hielt der „Bund 
völkiſcher Lehrer“ in Berlin ſeine erſte Hauptverſammlung ab. 
Die Hauptaufgabe dieſer Konferenz war die, ein beſtimmtes Er— 
ziehungsziel für die deutfche Jugend feſtzuſetzen. Nach längerer 
Beratung wurde auch ein ſolches Biel beftimmt, und zwar in 
folgender Faſſung: „Das deutfchvölfifche Hochziel der Erziehung 
iſt der deutſchbewußte, fittlichereligiöfe Charakter. Er Hat fi zu 
gründen auf die wahrhaft deutfche, nur ariſchem Blut eigene, 
ideale Weltanſchauung, die ihre Kraft empfängt aus den in Reli= 
gion, Geſchichte, Necht, Sitte und Sage niedergelegten fittlichen 
Anſchauungen unfers Volkes.“ Mit Necht urteilt die „Ev.-Luth. 
Kirchenzeitung“ in bezug auf diefes Erzichungsziel: „So wie es 
Iautet, ift das nicht mehr Chriſtentum, ſondern modernes Heiden- 
tum.” Diefem Urteil muß ein jeder zuſtimmen, der erfennt, daß 
nur da bon einer rechten, eigentliden Erziehung die Nede fein 
fann, wo auf Grund des Wortes Gottes die Jugend erzogen wird 
in der „Zucht und Vermahnung zum HErrn“. Eine Jugend» 
erziehung, die nicht zu JEſu führt, if, im Grunde genommen, 
gar feine Erziehung. Sie erzielt ebenfomwenig gute Erdenbürger 
wie gute Himmelsbürger. Cine folche Erziehung fann aber Fein 
Staat geben, auch in Deutfchland nicht. Was Deutfchland, eben— 
fofehr wie unjer eigenes Land, nötig hat, find chriſtliche, vom 
Staat unabhängige Gemeindeſchulen, wo Gottes Wort regiert. 
J. T. M. 

Der Haß der römiſchen Kirche gegen Luther. Über Die Heilig- 
ſprechung des Petrus Caniſius am lebten Himmelfahrtsfeft in 
Rom ift in den Spalten der „Ehronif“ bereit3 berichtet morden. 
Die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ berichtet darüber 
weiter: „Ein unbändiger Lutherhaß brach bei der Canifiusfeier 
zu Rom in der Nede des Monfignore Salotti in der Al-Gesu- 
Kirche hervor. Monfignore Salotti fagte unter anderm: ‚Zuther 
war eine Ausgeburt der Hölle, ein Mönd), der ſich der Sinnlid)- 
feit proftitwierte [preisgab], der jungfräuliche Seelen aus dem 
Klofter riß, um fie zum Opfer feiner Gelüfte zu machen. Luther 
vernichtete alle Kultur und machte die Deutfchen gu einem grau= 
famen, blutrünftigen, zerſtörungswütigen Vol. Was ji ihm 
anſchloß, watete im Sumpf der Leidenfchaften und der Gottlofig- 
feit. In höchſter Not trat ihn auf Gottes Geheiß Caniſius ent- 
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gegen. Er fprang dem Ungeheuer an die Gurgel und zwang es 
in Banden, Er rettete die deutſche Kultur und wahrte ihren Zus 
fammenhang mit der Iateinifchen, mit der katholiſchen, mit der 
menfchlihen Kultur. Luther führt feine Anhänger in den Ab- 
grund, Canifius führt feine Getreuen in den Himmel, Das 
Gottesgericht ift klar und deutlich. Luther und fein Werf zer- 
fallen in Staub, Eanifius wird zu neuen Ehren erhoben. Ber 
Proteftantismus fintt herab zur Bedeutungslofigkeit, der Katho— 
lizismus ift die auffteigende Macht in allen Bölfern und Län⸗ 
dern“ uſw. 

Das Gottesgericht ift allerdings Har und deutlich; aber nicht 
an Luther, fondern an dem Papſt, der wegen feiner fhändlichen 
Zügen über den großen Gottesmann D. Luther und wegen feines 
teuflifhen Haffes gegen da3 Evangelium, da3 Luther lauter und 
rein berfündigte, dem Urteil unſers Heilandes verfällt: „Shr 
fetd don dem Vater, dem Teufel, und nad) eures Vaters Luft wollt 
ihr fun, Derfelbige ilt ein Mörder von Anfang und ift nicht be- 
ftanden in der Wahrheit; denn die Wahrheit ift nicht in ihm. 
Wenn er die Ligen redet, fo redet er bon feinem Eigenen; denn 
er iit ein Lügner und ein Vater derfelbigen”, Joh. 8, 44. Der 
Proteſtantismus wird nur dann „zur Bedeutungslofigfeit herab⸗ 
finfen”, wenn er die Bahnen, die Luther befchritt, und das Evan— 
geliun, das Luther wieder ans Tageslicht gebracht hat, verläßt. 
Das tut der Protejtantismus leider vielfach, ſowohl in Europa 
vie in Amerifa. Darum ftraft Gott aud) die Welt mit dem Papft 
und läßt feinen Anhang „die auffteigende Macht in allen Völkern 
und Ländern” werden. Der Bapit felbit ift für die Welt, die 
Ehriftum verworfen hat, das größte Gottesgericht. Er ift der 
Antichrift. J. T. M. 

Bereinigung der Methodiſten in Großbritannien. Die Ab- 
ftimmung über gliedfiche Vereinigung der drei Methodiftenförper 
in Großbritannien zeigt in jeder der drei Gemeinſchaften eine 
große Mehrheit für Verſchmelzung derfelben. Die vereinigte 
Kirche wird die größte Freifiche Großbritannienz fein und an 
Gliederzahl nur bon der Staatzfirche Englands übertroffen 
werden. Nach der Bereinigung wird die Vereinigte Methodiften- 
fire 4,368 Paftoren, 37,697 Laienprediger, 898,936 Kommus 
nionberedtigte und 1,541,518 Sonntagsſchüler mit 173,261 
Beamten und Lehrern zählen. Die Zahl der Kirchengebäude 
wird fi auf 12,242 und die der Sonntagsſchulen auf 13,558 
belaufen. Der Wert des Eigentums des vereinigten Kirchen- 
förperd wird auf $150,000,000 geſchätzt. Auch auf den Mij- 
fionsgebieten wird die Vereinigung vollzogen werden. 

J. T. M. 

‚Belgien für Chriſtum. ühnlich wie in Holland, jo macht ſich 
aud in Belgien in letzter Zeit ein Erwachen religiöfen Lebens 
unter der fatholifchen Sugend geltend. Die proteftantifche Preffe 
in Belgien brachte jüngft mehrere Artikel über die Fatholifche 
Jugendvereinigung ihres Landes, die nach ihrer Darftellung zur- 
deit eine „machtvolle Tätigkeit” entfaltet. Auf dem lebten Kon— 
greß zu Charleroi vereinigte die Bewegung 25,000 junge Ehri- 
ften, deren Schlagivort „Belgien für Chriſtum!“ das Biel ihrer 
Tätigfeit erfennen läßt. Won der ftrengen Richtung in der römi- 
ſchen Kirche weicht die Vereinigung infofern ab, als fie mehr Ge— 
wicht legt „auf den Glauben an Chriſtum als auf die Verehrung 
der Gottesmutter Maria und der Heiligen”. „Es ift Zeit“, 
ſchreibt eine Zeitfchrift, die die Bewegung begünftigt, „dat fich Die 
fatholifche Kirche der Jugend annimmt; denn der Inglaube 
nimmt vor allem in den Induftrieftädten immer mehr gu.“ 

Die Hier genannte Bewegung vollzieht fich alfo innerhalb 
der römischen Kirche, und man denkt gar nicht daran, die römische 
Kicche zu verlaffen. Damit ift die Zukunft diefer Bewegung ent= 
ſchieden: fie wird Belgien ni.ht für Chriftum getvinnen. Denn 
wenn fie den HErrn JEſum auch etwas mehr verehrt, als andere 


Katholiken dies tun, fo ift damit doch nichts gewonnen. Der ganze 
Heiligendienft und vor allem die römische Werfgerechtigfeit muß 
al3 heidniſche Irrlehre aufgegeben werden, ehe Chriſtus in diefer 
Bewegung Geftalt gewinnen kann. So madte es D. Luther. Er 
fagte ſich von allen römifchen Irrlehren los und ftellte jich ganz 
und gar auf den feiten Grund der Heiligen Schrift. Nur wenn 
die belgiſche Jugendbewegung ebenfo verfährt, wird fie Segen 
ichaffen. Um dies zu erreichen, muß fie aber die Heilige Schrift 
lefen und glauben. Ob fie dies tut, wird nicht berichtet. 
J. T. M. 

Chriſten um des Wortes willen. Ein rührendes Zeugnis 
wahrer Chriſtentreue in Oſtafrika bietet ein Brief eines von Miſ⸗ 
fionae Döring getauften Knaben aus GHohenfriedberg, den der 
Konfirmand am 22. Oftober 1924 an feinen früheren Geelforger 
richtete. Der Schluß des Briefe Yautet: „Als unfere deutſchen 
Hirten nad) Europa teiften, dachten die Heiden, wir würden 
Gottes Wort fahren laſſen. Mber als fie fahen, daß wir Gott 
nicht verließen, erfannten fie, daß wir nit um der Guropäer 
willen Chriſten find, fondern um de3 Wortes Gottes willen. 
Nun bitten wir euch: Helft uns beten für die Heiden, die Gott 
nicht kennen!“ Trotz des Haffes, der fich während des Weltfriegs 
auch über die deutfchen Miffionare ergoß, wurde die Miſſions— 
arbeit, die von deutſchen Chriften geleitet wird, nicht zerftört, 
denn die farbigen Gehilfen arbeiteten im Geift und Sinn ihrer 
weißen Mitchriſten treu und rührig meiter, Wahrlidh, Gottes 
Wort ift eine Gotteskraft! J. T. M. 


Mein liebſter Freund. 


Erinnerungen einer Pfarrerstochter. 


Du, mein Vater, du warſt mein erſter und liebſter Freund! 
Du hatteſt fo lange auf mich gewartet und Dir ein „Töchterlein 
mit langem, blondem Zopf“ gewünſcht; und al3 der unruhige, 
Heine Gaft endlich in eurem Hauje erſchien, war deine Freude 
groß; du trugft mich in die Kirche und grüßteſt mich an meinem 
Tauftage mit jenem befeligten Lobliede Marias: „Meine Seele 
erhebet den HErrn, und mein Geiſt freuet fi‘) Gottes, meines 
Heilandes!” Wem fold Willflommen geboten wird, follte der 
nicht Sreude fürs Leben mitbringen? 

Zwar damal3 wußte ich noch nichts bon dir, und erſt ganz 
allmählich — langfam, wie mein blonder Zopf wuchs — wuchſen 
wir einander ins Herz. Du hatteft dir in der Tiefe deines 
Weſens eine köſtliche Kindlichfeit bewahrt; die leuchtete mir aus 
deinen lieben, gütigen Augen entgegen; die nedte mich in dem 
unvergeßlichen, ſchelmiſchen Lächeln deines Mundes. Was mußte 
id bon deinem erniten Mannesleben, von deinen Kämpfen und 
Sorgen, von deinem Emporfteigen und Negieren? Dem Kinde 
in dir ftredte fi) mein Kinderherz mit voller Liebe entgegen; das 
berjtand ich, und dem erſchloß ich mid). 

Wenn ich des Abends in deine Studierjtube gelaufen kam 
und dich zum Abendbrot herüberholte, dann riefft du mohl: 
„Komm, Tochtingl“ Und wir fahten uns bei den Händen und 
fprangen vergnügt die lange Ehftube auf und ab. Mutter fam 
mit der dampfenden Schüffel, blieb in der Tür ftehen und rief 
ſchier erfchroden: „Aber, Mann, was würden deine Gemeinde 
glieder fagen!” „Laß fie doch!“ riefjt Du übermütig, und mir 
fprangen jubelnd noch einmal um den Eßtiſch herum. 

Sonntag dor dem Gottesdienft befamft du zur Stärkung 
ein herrlich gefchlagenes Ei. Dann pflegte ich mich ſtets in er- 
reichbarer Nähe zu Halten, bis du mich lächelnd heranriefſt: 
„Komm, Tochting, wir teilen!” Und es klappte prachtvoll, dir 
einen, mir einen Löffel. „Aber, Vater“, ſagte die Mutter, „es iſt 
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die Gemeinde, welche glaubt, daß das Predigtamt eine göttliche 
Stiftung tft, wird dadurch beivogen werden, ihrem Paſtor die 
folgenden gebührenden Pflichten zu erweiſen: Ghre, Gehorſam, 
Anhänglichkeit, Liebe, Beiftand und Verforgung. Das rechte Ver- 
ſtändnis und die gewwiifendafte Anwendung der Lehre vom Beruf 
ift bon der allerhöchlten Wichtigkeit für Paftoren und Gemeinden 
und wird beide zur Vorſicht bewegen ſowohl bei der Ausſtellung 
al3 aud) bei der Erhaltung don Berufen, 

Präſes Pfotenhauer zeigte an der Hand der von unfern 
Vätern vor mehr als fünfundfiebzig Jahren mit Hoher Weisheit 
terabfaßten Konftitution Zweck, Weife und Erfolg unferer Syno— 
dalarbeit. Dabei wurde mit großem Ernſt befonders auch auf Die 
Notwendigkeit chriſtlicher Gemeindeſchulen und das Neinhalten 


der Gemeinden dom Unweſen der geheimen Geſellſchaften hinge-⸗ 
wieſen. Steine Gemeinde fann recht gedeihen, wenn das Volk der- 


felben nit von Jugend auf erzogen wird in der Furcht des 
HErrn. Und das kann nad) allen Erfahrungen nur da gründlich 
geichehen, wo man eine Kriftlide Gemeindeſchule Hat, in der die 
Sinder Tag für Tag im Wort Gottes unteriwiefen werden. Eine 
folche Schule zu haben, follte daS Streben jeder lutheriſchen Ge- 
meinde fein. 

Was die Logen anlangt, jo iſt Har, daß ein Chriſt fi nicht 
mit folen verbinden fann, die an dem HErrn Chriſto vorbei in 
den Himmel wollen, Mit allem Fleiß müſſen die Gemeinden 
folden Krebsſchaden entgegenarbeiten und, wo immer er fid) 
zeigt, ihn ausſchneiden, ehe er etwa den ganzen Leib verſeucht 
zum ewigen Schaden feiner Glieder. Aus dem Miffionsfelde des 
Diſtrikts konnte berichtet werden, daß, Gott fei Dank, nirgends 
ein Rückgang zu verzeichnen fei. Einige Gemeinden, Die bisher 
Unterjtügung erhielten, find jelbjtändig geworden, andere jtellen 
ſolches in baldige Ausſicht. Die Synode beſchloß, wie die Brüder 
im Weiten bis zum Stillen Ogean borgedrungen find, nun aud) 
zu berfuchen, das Evangelium bis an die Ufer der Atlantifchen 
Gewäſſer zu tragen. Ebenſo foll ein Milfionar in North Bay, 
dem großen Eifenbahnfnotenpunft des Nordens, angeitellt werden, 
Bott ſegne auch diefe neuen Miffionsunternehmungen ımd gebe 
unfern lieben Ehriften Freudigfeit, fein Werk mit allem Nachdruck 
auch durch Darreichen der nötigen irdifhen Mittel zu fürdern! 
Die Synode faßte geeignete Beſchlüſſe betreff3 Aufbringens von 
Miſſions- und der fo notwendigen Kirchbaugelder, ebenfo um den 
finanziellen Verpfliätungen der Allgemeinen Synode gegenüber 
beffer gereät zu werden als bisher. Das Seminar in St. Louis 
geht feiner Vollendung entgegen, die Bauten der andern Anz 
!talten, auch der in Edmonton, Alberta, find teils fertiggeitellt, 
teil3 werden fie demnächſt fi unter Dag befinden. Da ift es 
nötig, daß noch diefes Jahr mit der dafür beſchloſſenen Kollekte 
abgeſchloſſen wird. 

Auf dem Miſſionsfeſt am Synodalfonntag wurde von Präfes 
Pfotenhauer und andern Rednern der aufmerffam Taufchenden 
Fejtgemeinde geſchildert, wie fi unfere Synode befleißigt, dem 
Befehl de3 HErrn gemäß fein Evangelium im Norden und Süden, 
im Oſten und Weften zu verfündigen. Der beiden heimgegangenen 
Väter des Diftrifts, Dubpernell und Landsky, wurde in einem be= 
fonderen Erinnerungsgottesdienft gedacht. P. Biefenthal, Miffio- 
nar im nordöltligen Gebiet, hielt eine Predigt über chriſtliche 
Kindererziehung, P. Köffel, Milfionar im Parıy Sound-Diftrikt, 
die Raftoralpredigt. Die Beichtrede dor der Feier des heiligen 
Abendmahls hielt P. G. Pranſchke. Mit den Schmeiterdiftriften, 
die zugleich in Situng waren, wurden Brudergrüße ausgetaufcht. 

Wir vertagten uns mit gemeinſchaftlich geſprochenem Glau— 
bensbekenntnis und dem heiligen Vaterunſer und nahmen mit 
herzlichem Dank von der gaſtfreien Gemeinde zu Daſhwood Ab— 
ſchied, um uns, ſo Gott will, im Jahre 1927 in Pembroke wieder 
zu verſammeln. H. R. 


Die Allgemeine Konferenz der Arbeiter in der 
Negermiſſion. 
Concord, N. C., wo ſich die Arbeiter in unſerer Negermiſſion 
vom 12. bis zum 16. Auguſt verſammelten, iſt eine anmutige und 
reiche Stadt von etwa 20,000 Einwohnern mit vielen Baumivoll- 


fpinnereien und =mwebereien. Man fagte mir bon fünfzehn, ic 
ſelbſt Habe nur zwei gefehen. Die Stadt ift ſchön gelegen auf und 
zwiſchen langgeſtreckten Hügeln und zeichnet fi) aus durch gute 
Straßen, prachtvolle Schattenbäume, fonderlid mächtige Eichen, 
und freundliche Leute, die gegen unfere Negermiffion wohlgefinnt 
find, Viele haben deutfe Namen. Ein Geſchäftsmann, der je- 
dog feinen deutfhen Namen trägt, ging fogar fo weit, daß er in 
unfere Sitzung fam und eine Anfpradje hielt, in der er die Neger- 
miffion lobte und die Konferenz willlommen hieß, wobei er ein 
ſchönes Zeugnis für die Göttlichfeit der Heiligen Schrift und den 
chriſtlichen Glauben ablegte. 

Die Negergemeinde in Concord ift die ältejte in North Caro» 
Ina. Hier wohnte der felige P. N. J. Bakke als Pionier unſerer 
Arbeit, Bier wurde unfer Immanuel Lutheran College gegründet, 
und hier liegt der zu uns übergetretene Negerpaftor Koonts be— 
graben. 

Die Eikungen der Konferenz fanden im Gerichtsſaal des 
County⸗Gerichtsamts ftatt. Außer den Arbeitern in der Neger 
miffion hatten ſich auch Deputierte und Säfte aus den Neger- 
gemeinden fotwie eine große Anzahl von Freunden aus der Um— 
gegend eingefunden. Ungefähr 500 Berfonen fillten den Saal, 
ettva 450 Farbige und 50 Weiße. Blätter, auf denen paljende 
Lieder gedrudt waren, wurden ausgeteilt. Die Paſtoren Holiten, 


5. D. Alſton und Carter nahmen Platz bei der für diefe Gelegen— 


beit berbeigefäafften Orgel, Holften al3 Organift, Milton mit 
feiner Klarinette und Carter mit feiner Violine. Ein Chor von 
ettva 50 Stimmen, gebildet aus den Chören der umliegenden Ge— 
meinden, nahm den Raum ein, wo fonft die Gerichtszeugen fiben. 
Die Paftoren befesten die Stühle der Geſchwornen, und Miffiong- 
direltor C. F. Drewes ſamt den Paftoren Hill und Laſh nahm die 
Stühle der Richter ein. 

Pünttli um 3 Uhr ertönte der Gefang des Eingangsliedes, 
fo gewaltig und hehr, daß die Leute auf der Straße und in den 
benadbarten Häufern jtehenblieben und lauſchten. Prächtig 
waren die Lieder alle, prächtiger der wiederholte Chorgefang; den 
Höhepunkt aber bildete da3 von allen ftehend gefungene „Ein’ feſte 
Burg iſt unfer Gott”. 

Bedenkt man, daß die Verfanmelten aus zehn Staaten: 
Louiſiana, WMabama, North und South Carolina, New York, 
Pennſylvania, Virginia, Illinois, Miffouri, und Georgia, zus 
ſammengekommen waren und daß viele vor Eröffnung der Kone 
Terenz einander nie gefehen batten, fo mag man ſich wohl wun— 
dern, wie es möglich ift, daß dieje fo miteinander fingen konnten. 
Wer jedod unſere Miſſionsſchulen kennt, wundert fi nicht fo 
fehr, freut fi) aber dejto mehr. Singen ift nur eine Frudt 
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unferer gottgefegneten Schulen. Das Beten des Baterunfers und 


der Ölaubensartifel im Chor ift eine andere Frucht, die hier zus 


tage trat. 

Diefelbe Harmonie zeigte ſich auch in den Neden der drei 
Prediger (der Baftoren Dremes, Hill und Laſh) und in der kurzen 
Anfprache Dr, Naus zugunften unferer Hochſchule und unfers 
Seminars in Greensboro, des Immanuel Lutheran College, da3 
nun endlich die fo fehreiend nötige Ausftattung erhalten fol. 
Der Grundton war JEſus Chriftus, der gefreuzigte und auf- 
eritandene Heiland, durch deffen Evangelium allen Menfchen ge- 
holfen werden kann. 

Diefelde Einmütigfeit herrſchte ferner in allen unfern 
Sigungen und Stonferenzgottesdienften. Die vielen und biels 
artigen Neben famen alle aus einem Geift und dienten alle 
dem einen Zweck: der Verherrlihung des Evangeliums JEſu 
Chriſti unter den Negern unfers Landes. Ja, im Geift wagte fih 
die Verſammlung auch über das Atlantiſche Meer nach Afrifa und 
beſchloß, dahin au wirken, daß auch dort das reine Evangelium 
unfers teuren Heilandes gepredigt wird. 

AS etivas Außergemöhnlihes mag erwähnt werden, daß iu 
einer Sitzung ein LZaiendelegat, natürlid) ein Neger, den Vorſitz 
führte, und zwar mit gutem Erfolg. Daß e3 in unfern Sigungen 
ehrlich und ordentlich zugeht, iſt etwas Gemöhnliches, auch daß 
Laiendelegaten an den Verhandlungen regen Anteil nehmen; daß 
einer aber den Vorſitz führt, iſt doch etwas Seltenes. 

In 3wei Jahren ſoll, will's Gott, eine gleiche Konferenz 
aller Arbeiter unſerer Negermiſſion in Selma, Ala., gehalten 
werden, und jeder, der hier dabei war, wird herzlich wünſchen, 
auch dort anweſend fein zu können. Gott gebe e3, daß noch viele 
ſolche Konferenzen — man möchte fagen „Negerfynoden“ — ge⸗ 
balten werden zu feiner Ehre und zum Heil des armen Neger- 
volkes! L. G. Dorpat. 


Wichtige Tage in Argentinien. 

Die Kolonie San Yuan, die Stadt Urdinarrain in der Pro— 
binz Entre Rios, die Ev.-Luth. Ct. Sohannisgemeinde — das find 
Namen, die mit dem Anfang unferer Miffionsarbeit in Argentinien 
eng aufanımenhängen. Da war es nämlich, mo gegen Ende des 
Sahres 1904 P. 9. Wittrod als erfter Sendling unferer Synode 
in Argentinien fein Amt antrat, Daß feitdem Gotte8 Segen 
jichtlich auf unferer Miffion in dieſem Lande gerubt Hat, zumal 
in den letzten Jahren, haben die Leſer ja ſchon des öfteren aus 
Berichten im „Lutheraner“ erfehen Tonnen. Bon diefem reihen 
Segen mußte man abermals fo recht überzeugt werden in den 
diesjährigen Sitzungen der Eb.-Luth. Raftoralfonferenz in Argen— 
tinien, die uns vom 10. bis zum 16. Februar wieder einmal in 
der genannten Gemeinde, alfo in unferer argentinifchen Eynodal- 
wiege, beifammen fein ließen. 

Alle Mifjionare bis auf P. P. Harte Hatten ſich eingefunden. 
Ein neuer Arbeiter wurde in P. S. Bedmann begrüßt. Kandidat 
2. Martin, eine weitere neue Arbeitskraft, die wir diefes Jahr 
von unferm Seminar in Rorto Alegre befommien. haben, konnte 
leider noch nicht in unferer Mitte fein, da er noch in Brafilien 
weilte. Beſonders hoch ſchätzten wir die Anmwefendheit der beiden 
brafilianifchen Delegaten, P. Albert Lehenbauers und Prof. U. 
Meyers, ein. Ein lebhaftes Intereſſe an der Arbeit unferer Kirche 
hierzulande bekundeten endlich auch) einige Laienglieder aus an— 
dern Gemeinden der Provinz Entre Rios durch ihr Erſcheinen zur 
Konferenz. 

Noch am Dienstagnahmittag, bald nad) dem Eintreffen der 
Baftoren vom Süden, wurde zum Zweck der Organifation eine 
furze Verfammlung abgehalten. Weitere eigentliche Konferenz- 
arbeit an dieſem Tage vorzunehmen, war einmal dadurch ausge— 
ſchloſſen, daß mehrere der Paſtoren die vorige Nacht, einige fogar 


die beiden borigen Nächte auf dem Zuge zugebradht Hatten, mas, 
da ein Schlafwagen etwas ift, was fie fich mir ausnahmsteife 
Leiften fönnen, zur Genüge erflärt, daß ihnen erjt etwas Ruhe 
und Erholung zu gönnen war. Bum andern ivar da auch) noch 
ein befondere3 Ereignis, das von der fofortigen Inangriffnahme 
der Konferenzarbeit abzufehen erlaubte. Dies war die Hochzeit 
P. &. Hübners, deſſen Braut, Fräulein Ruth Tegeler, erſt einige 
Tage zubor bon Nordamerika in Buenos Wires angefonmten mar. 
Die Ziviltrauung hatte ſchon in Buenos Aires ftattgefunden. Mit 
der Firhlihen Trauung wurde jedoch bis zum erften Abend uns 
fer3 Beifammenfeins auf der Stonferenz gewartet. Der Trau— 
rede des Ortäpaftors, P. 8. Trünomws, der auch die Kopulation 
vollzog, lagen die Worte Ruth 1, 16. 17 zugrunde. Nach dem 
Gottesdienjt wurde im Pfarrhaufe eine kleine angemeftene Feit- 
lichkeit veranftaltet. 

Am nächſten Morgen ging e3 dann frifch und munter an die 
Arbeit. Waren die Gefchäftsfachen, die vorlagen, aud) von nicht 
geringen Umfang und bon der größten Bedeutung, fo follten die 
Zehrverhandlungen deswegen doch nicht zu furz kommen. Diejen 
wurde daher die meilte Zeit der Vormittagsfißungen geividmet. 
Zuerſt verlas P. K. Schutt eine Arbeit über die Lchre von Kirche 
und Amt. Die zweite Arbeit war der Anfang einer fortlaufenden 


In der argentinifchen Synodalwiege. 
Am SKtonferensfonntag nad dem Nachmittagsgottesdienſt. 


Auslegung des Epheferbriefs vom Unterzeichneten. Endlich legte 
P. 8. 9. Ergang der Konferenz eine ſpaniſche Leichenrede über 
Phil. 1,23 vor. Nichts anderes als eine Lehrverhandlung war 
aber auch die längere Beſprechung über das, was eine Gemeinde 
it und worin fi) ein Predigtplab von einer Gemeinde unters 
fcheidet. Dieſe Beſprechung knüpfte an eine Reihe von Thefen 
an, die der Konferenz von unferer argentinifchen Miſſionskom— 
mifjion vorgelegt worden waren. 

Der Geihäftsiachen, die erledigt werden mußten, waren «3, 
wie gelagt, viele und wichtige. Nur eine fei bier hervorgehoben, 
und zwar die des Oolegio Concordia. Schon letztes Jahr wurde 
ja berichtet, Daß e3 mit Gottes Hilfe nun endlich auch in Argen— 
tinien zu einer höheren Lehranſtalt fommen foll, um auf eigenem 
Boden begabte Knaben auf das Predigt- und Lehranıt vorbereiten 
zu fünnen. Eine genaue Nachfrage in einer der Sibungen zeigte, 
daß in unfern Gemeinden Dafür nicht geringe Summen geſam— 
melt und fchöne Vertoilligungen entgegengenommen worden waren. 
Etwa 12,000 Peſos ($4,600) wurden in Ausſicht geftellt. Ein 
Grundſtück von einen Heltar (21, Ader) ijt im Laufe des Jahres 
gefauft worden. Ser Konferenz lag es nun ob, ſich über einen 
Bauplan zu einigen. P. A. Wächter hatte da quite Vorarbeit ge— 
leiſtet. Vor allem war e3 ein Plan, den er zur Erwägung vor⸗ 
legte und den die Konferenz auch nach forgfältiger Prüfung durch 
ein Komitee ohne viele Iinderungen annahın. Nur ein Gebäude 
fol fürs erite aufgeführt werden, das aber doch für Schüler und 
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Lehrer genügend Raum bieten wird. Dies foll aus Ziegeliteinen 
fein, 12x14 Meter (etwa 40X46 Fuß) meſſen und außer einem 
Kellerraum zwei Stoctverfe haben, Bei der inneren Einrichtung 
hat man verfucht, dem Umſtand Rechnung zu tragen, daß bei 
einer Erweiterung der Anftaltsgebäulichkeiten auch dieſes Gebäude 
immer noch ziveeddienlich bleibe. Der ganze Bau wurde einem 
Baufomitee übergeben, das fih aus drei Paſtoren und drei Laien— 
gliedern zufammenfeßt. Die Koften des Baues follen die Summe 
von 15,000 Peſos (etwa $5,750) nicht überfteigen; zudem foll 
der Anfang nicht früher gemacht werden, als bis mindejtens 
12,000 Peſos (etwa $4,600) gezeichnet und 7,000 Peſos (etwa 
42,700) zur Hand find. Gebe Gott nun zu allem feinen reichiten 
Himmelsſegen und ein baldiges Gelingen! 

Die Gründung und Emrichtung einer jolden Lehranſtalt 
tt, wie ein jeder, der die firhlichen Verhältniffe in Argentinien 


auch nur etwas kennt, gugeben muß, ſchon lange für den Aufs 


und Ausbau unferer lutheriſchen Kirche hierzulande eine Not— 
wendigfeit geweſen, und das Bedürfnis wird je länger, je größer. 
Wie müſſen deswegen doch unfere Herzen mit Lob und Dank 
gegen Gott erfüllt werden, wenn nun die Zeit immer näher rüdt, 


Die Baftoralfonferenz von Argentinien. 


Bon links nah rechts (hintere Reihe): PP. U. Kramer, Kröger, A. Lehenbauer, 

Wächter, Beckmann, G. Kramer, Berndt, Wolf, Gehrt, — Jauck, Ergana, Schutt, 

Trünow. Bordere Reihe: Frau A. Kramer, P. Hübner und die Frauen Hüpner, 
Trünow, Beckmann, Sand, Wolf. 


da wir anfangen können, Diefe große Notwendigkeit zu befriedigen 
und diefent empfindlichen Bedürfnis abzuhelfen! Das wird für 
die Miffion in Argentinien einen großen Kortjchritt bedeuten. 
Ein nicht geringer Fortſchritt ift aber aud) ſchon dies, daß viele 
unferer argentiniſchen Ehrijten fich mit folder Xujt und Freudig— 
feit an dies Werf gemacht Haben. und ihm ein fo großes Interefie 
entgegenbringen. Wirklich Töne Summen find für diefen Zweck 
in manden Gemeinden entweder verwilligt oder ſchon gegeben 
worden. Ein Beweis der großen Liebe und des vorbildlichen 
Eifer3 unter unſern Ehriiten für die Colegio-Sade war aud) 
folgender Fall auf der Konferenz. Man var Dabei, einen mög— 
lichſt genauen Koftenüberfchlag zu machen. Einige meinten, der 
Bau laſſe fich für etwa 12,000 Peſos (etwa $4,600) aufführen; 
bon anderer Seite. hingegen wurde behauptet, daß er wenigstens 
3,000 Peſos (etwa $1,150) mehr benötigen werde, In unange— 
nehme Schulden wollte man jich nicht ſtürzen. Wie oben be= 
merkt, waren einige Laienglieder zur Konferenz gereijt, und auch 
die Glieder der gaftgebenden Gemeinde beſuchten die Sitzungen 
recht fleißig. Die Beratung wurde durd) eine Baufe unterbrochen. 
Während diefer Raufe merfte man, daß manche Zaienglieder die 
Angelegenheit rege beſprachen. Man begab ſich twieder in das 
VBerfammlungslofal, uud Die Beratung wurde weitergeführt. 
Doch ein ſchönes Angebot Half uns bald über die Schwierigkeit 


hinweg. Bier der auswärtigen Laienglieder erflärten ſich näm— 
ich bereit, der Konferenz, falls der Bau 12,000 Peſos überfteige, 


“ein zinzfreie3 Darlehen von 8,000 Pefos, wenn nötig, zur Ver— 


fügung gu jtellen. Selbjtverjtändlih wurde dies Anerbieten mit 
großen Dank angenommen. So gehen unjere Gemeindeglieder 
in Argentinien gerade aud) bei unſerm Colegio-Bau tüchtig ans 
Werk und beiweifen immer mehr und mehr eine anerfennenswerte 
Teilnahme daran. Gott erhalte und vermehre diefe Luſt und 
Freudigkeit in ihnen zum Breife feines herrlichen Namens! 

Den Höhepunkt der Konferenztage bildeten die ſchönen Got— 
tesdienfte an dem dazwiſchenfallenden Sonntag. Die Beichtrede 
im Hauptgottesdienft hielt P. 9. Gehrt über 1 Kor. 11, 28. 
Baitoralprediger war P. 9. Jauck, deſſen Predigt die Worte Eph. 
5,16 zugrumde lagen. Am Nachınittagsgottesdienft predigte der 
Unterzeichnete über Matth. 7, 24—27. Am Abend fand noch ein 
dritter Gottesdienst ftatt. Vizepräſes U. Kramer hielt eine Nede 
über die Anfänge unfers Seminars in Perry Co., Mo., und er— 
wunterte die Zuhörer im Hinweis auf den großen Eifer der ſächſi— 
ſchen Auswanderer zur regen Mitarbeit und Teilnahme an unfern 
Colegio-Bau. Der zweite Redner var P. Albert Lehenbauer bon 
Brafilien, der ji über unſere Arbeit und die Miffionsgelegen- 
beiten in Brafilien verbreitete. 

Der lebte Konferenztag war der Montag. Es mußten aber 
noch drei Sitzungen abgehalten werden, um die allernötigite Arbeit 
betvältigen zu fünnen. Erſt am Abend kam die Paftoralfonferenz 
feierlich zum Abſchluß. 

Am nächſten Morgen ging man, ohne viel Zeit zu verlieren, 
fröhlfi und neugeſtärkt auseinander, Einige der Raftoren fonns 
ten ſchon am Abend daheim fein; bei den meiften nahm die Heim— 
reife jedoch längere Zeit in Anſpruch. Mit der Belöftigung 
während der Stonferenztage war es fo eingerichtet, daß die Mahl» 
zeiten am Mittag und Abend im Pfarrhaus an einem gemein- 
ſamen Tiſch eingenommen wurden, während für das Frühftüd 
von den betreffenden Leuten, bei denen man fein Nachtlager hatte, 
geforgt war. Allen diefen Gaftgebern und Freunden fei aud an 
diefer Stelle für die freundliche Berwirtung von Herzen gedankt. 
Unfere nächſtjährigen Sitzungen follen, jo Gott will, inmitten der 
Gemeinde in Crespo, Entre Nivs, ftattfinden. Mit Gottes Hilfe 
boffen wir, in Verbindung damit die Einweihung unſers Colegio 
Coneordia feiern zu können. 

Ihr aber, teure Mitchriften in der Heimat, vergeßt nicht die 
Miffionare, die ihr hierher gefandt habt, und die Arbeit, in der 
fie ſtehen! Bemitleiden und bedauern ſollt ihr ung nicht, es 
iſt etwas Herrliches, daß wir dem HErrn an fo ausgejuchten 
Bolten dienen dürfen, und traurig wäre eö daher um uns beſtellt, 
wenn wir euer Mitleid begehrten. So follt ihr unfer nicht ge= 
denken. Darum aber bitten wir eu), daß ihr nicht müde werden 
möchtet, unfere Arbeit mit euren Gaben zu unterjtüßen. Unfere 
Miſſion ijt Hier noch lange nicht fo in Angriff genommen worden, 
tvie es die Not erfordert, und manchem Miffionar bereitet es täg- 
fich Herzeleid, daß er nicht fo geitellt und ausgerüſtet tjt, wie er 
e3 für feine Arbeit fein follte. Und wenn wir auch fleißig darauf 
hinarbeiten, und das keineswegs ohne Erfolg, daß unfere argenz 
tiniſchen Chrilten im Geben für Gottes Neid) zunehmen, jo ift 
eure finanzielle Unterftüßung dabei Do immer noch nötig. Ver— 
geßt unfer fodann auch nicht in euren Gebeten. Tragt uns mit 
unfern Gemeinden und unferer Arbeit ftets auf betenden Herzen. 
Welch ein Troſt, ji fagen zu fünnen, daß unfere Ehriften in Der 
Heimat in geißhloffenen Reihen hinter uns jtchen und Gottes 
Schuß, Segen und Beiftand auf uns herabflehen! So nehmt euch 
der Miſſion in Argentinien an, tie es denen geziemt, die den 
köſtlichen Schab des reinen umd lauteren Wortes Gottes haben! 
Tut es um JEſu, eures Hetlandes, und um der von ihm fo teuer 
erfauften Seelen willen! Markus Berndt, 
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Chineſiſche Baukunſt. 
Anſichten aus der Stadt Peking. 


, Millionen von Chineſen wohnen in den aller- 
ärniten Hütten. Die Heinen Räume haben viel- 
fach weder Fenster noch Schorniteine, weil man 
meint, böfe Geilter könnten durch fie in die Häufer 
eindringen und den Menfchen ſchaden. Geringer 
und ärmlicher kann man fid) kaum eine folche 
Hütte vorftellen. Es ijt durchaus fein Gefchie 
nötig, fie aufzuführen. 


Marmorne Treppe zum Föniglichen Ralait. 


Brüde im Sommerpalaft. 


Es wäre jedoch weit gefehlt, wenn 
man meinen wollte, daß es in China 
feine größeren und prächtigeren Bauten 
gäbe. An der Baukunst wird in China 
ganz Herborragendes geleiftet. Stein- 
hauexei und Holzſchnitzerei kommen da= 
bei zu ihrem vollen Rechte. 

Man ſehe ſich nur die Bilder auf dieſer Seite genauer an. 
Mie edel find die Bogen und Pfeiler der Brüden! Wie funjtvoll 
die Treppen und Vorbauten zu den Häujern! Der Aufitieg und 
die Terrafjen find aus reinjtem weißen Marmor aufgeführt und 
mit vielen fauber und vollendet gemeigelten Blumen und fonjtigen 
Verzierungen geſchmückt. Wer fie in der Nähe betrachtet, wird 
finden, daß alles aufs ge— 
naueſte gearbeitet iſt. 

Die Gebäude ſind aus 
feinem morgenländiſchen 
Holze aufgeführt und mit 
prächtiger Holzſchnitzerei 
verziert. Am weiten 
Abendland Habe ich nichts 
gefehen, wodurd die forg=- 
fältige Arbeit und Die 
funitvolle Anlage über 
troffen worden wäre. 


nicht von Ausländern, 


Dieſe Bauwerke ſind 
jeden einzigen Chi— 


So ſehr wir nun aber auch die zutagetretende 
große Kunſt bewundern, ſo ſehr müſſen wir uns 
über den Gebrauch betrüben, dem viele der hervor— 
tragenden Bauten gewidmet find. Sie find — 
Sößenternpel. In diefen Gebäuden ftehen abſcheu— 
lihe Abgötter, aus Holz, Stein oder Edelmetall 
gearbeitet. Viele dieſer Götzen find in Menfchen- 


Brüde in der 
„verbotenen Stadt“. 


form, andere haben ganz ſcheuß⸗ 
liche Berrgeftalten. 

Während die Tempel zu ges 
willen Beiten fait menfchenleer da— 
itehen, iverden fie an beſtimmten 
Felttagen von Taufenden bon Hilfe= 
juchenden durchſtrömt. Da kann 
man recht fehen, wie Das Wolf 
haufenweiſe vor dent Göben auf 
dem Boden liegt, Die Stirne immer 
wieder auf den Boden fehlägt umd mit hochgehobenen Händen um 
Hilfe fleht. Weihranuchferzen werden angezündet, allerlei Heine 
und große Opfer iverden dargebracht, um den Götzen geneigt zu 
machen, Die Bitte der lebenden zu hören. Armes, verführtes 
Volt! Du eilit zu deinen Göttern, die Du dir felbit gemad)t haft, 
und findeit bei ihnen weder Erbarmung noch Rettung, denn fie 
find ja ohne Leben! 

Wie felig find dagegen wir Ehriften in der Gnade, die Gott 
uns in Chriſto geoffenbart Hat! Wir Haben einen lebendigen 
Gott, einen lebendigen Heiland. Wir dürfen in Chriſto getroit 
zu Gott treten, dürfen ihm alle unfere Sorgen ans Herz legen, 
alle unfere Anliegen vor ihn bringen und wiſſen, wir werden 
erhört; denn in Chrijto find wir geliebt. 

Sollten wir nicht dem blinden Chinefenvolf von unferm Gott 
und Heiland jagen? i 
Sollten mir ihm 
nicht die befeligende 
Botjhaft bringen, 
daß Gott in Ehriito 


Gelegentlich findet man Figuren 
wie dieſen grinfenden Götzen. 


fondern von Chineſen geplant und 
ausgeführt. An allen Teilen 
Ehinas kann man Ähnliden Pracht: 
bauten begegnen. Welch ſtaunens— 
tverte Benabung! Welch hervor— 
ragendes Geſchick! 


Einige Götzen Chinas. 


In China gibt es Millionen von Götzenbildern in den 
unzähligen heidniſchen Tempeln. 


bergen Hunderte von Standbildern wie die drei unten— 
ſtehenden. Man wandert von Tempelraum zu Tempel: 
taum und findet immer neue Geftalten, 


Marche Tempel beher- 


Sitzende Buddha find auch) jehr zahlreid). 


neſen geliebt und erlöft hat und bon ganzem 
Herzen feine Seligteit will? Wer könnte 
den Ehinefen dies befier ſagen als wir, die 
toir die Liebe Gottes gefchmedt haben? 


304 REDE: u Tutherane DE 


Wie herrlich wäre es, wenn durch unfern Dienft noch viele, 
viele Chinefen aus ihrer geiftlichen Knechtſchaft zur herrlichen 
Freiheit der Kinder Gottes gebracht würden! Gläubige Chinefen 
werden dann auch fi) und ihre reiche Begabung in den Dienit 
Chriſti und feiner Kirche ſtellen. Selbit ein herrlicher Tempel 
Gottes, werden fie ihm dann auch herrliche irdiſche Tempel 
errichten. 

Herr, made du felbft unfere Herzen willig, Miffionare zu 
fenden! Frieder Brand. 


Don unfern Schulen und Lehranftalten. 


Die Sorge Manoahs. 


Sin 13. Kapitel des Buches der Richter Iefen wir eine be— 
herzigenswerte Geſchichte. Ein Mann mit Namen Manoah und 
jein Weib waren finderlos. Da erſchien dem Weibe eines Tages 
der Engel des HErrn und fündigte ihre an, daß Gott ihnen einen 
Sohn ſchenken werde. Das Weib ging eilends zu ihrem Manne 
und erzählte ihm, welch wunderbare Erſcheinung fie gehabt und 
welch erfreulihe Kunde der himmliſche Bote ihre gebradyt habe. 
Die Freude Manoahs var groß. WS ein gottesfürchtiger Mann 
in Israel war er fi) deſſen wohl bewußt, daß Kinder ein Ge- 
fchenf Gottes find, und daß es als ein auferlegtes Kreug anzu— 
fehen ift, wenn Gott Eheleuten jeglichen Kinderfegen verfagt. Da 
mögen er und fein Weib wohl oft im Gebet por dem Throne 
Gottes geltanden und Gott gebeten haben, er möge fie doch Eltern— 
glüd Schauen laſſen. Nun zeigte ihnen Gott an, Daß ihre Öebete 
erhört werden follten. Wir können uns die Freude diefer Ehe— 
leute wohl vorftellen, 

Sit man ſich des hohen Wertes eines Gutes, das einem an— 
vertraut werden foll, recht bewußt, fo beſchäftigt man fich fofort 
au mit dem Gedanfen, wie c3 recht verivaltet werden follte. 
Das war auf hier bei Manoah der Fall. Kaum Hatte er die 
Mitteilung aus dem Munde feines Weibes vernommen, da heißt 
es von ihn: „Da bat Manoah den HErrn und ſprach: Ach Herr, 
laß den Manı Gottes wieder zu uns kommen, den du gejandt 
haft, daß er uns lehre, was twiß-mit dem Knaben tun jollen, der 
geboren foll werden!” Wir fehen Hieraus, wie beforgt Manoah 
um die Zukunft jeines Kindes war, ſo daß, noch ehe der Knabe ge— 
boren war, ihm diefe Sorge am Herzen lag. Ex war ſich ſogleich 
feiner Erzichungsaufgabe bewußt und wandte ſich zu Gott um Rat. 

Da haben wir an Manoadh ein feines Beifpiel für alle rift- 
lihen Eltern. Gleichwie er, fo erfennen auch fie den Kinderſegen 
als ein Gefcjenf Gottes und betrachten ihre Kinder als ein ihnen 
anvertrautes Gut. Damit gedenken jie nicht zu fchalten und zu 
walten nach eigenem Gutdiinfen, fordern nah dem Millen und 
der Anordnung ihres Gottes. eine Anweiſungen finden fie in 
feinem Wort. Da jagt er ihnen Ref. 45, 11: „Weiſet meine Kin— 
der und das Werk meiner Hände zu mir!“ und Eph. 6, 4 leſen fie: 
„Ihr Väter, reizet eure Kinder nicht zum Zorn, — ziehet ſie 
auf in der Zucht und Vermahnung zu dem HErrn!“ 

Meil nun die rechte Kindererziehung eine äußerſt wichtige 
Aufgabe und das Erziehen fein ſchneller Prozeß tft, fondern ſich 
itber die ganze Iugendzeit erſtreckt, fo iſt eine chriſtliche Schule 
als Ergänzung des Elternhaufes die richtige Erziehungsanitalt 
unferer jhulpflichtigen Kinder. Dies erkennen ir, und deshalb 
haben wir unfere riftliden Gemeindefchulen, die nun in diefen 
Tagen gleichzeitig mit den andern Schulen im Lande wieder ein 
neues Schuljahr begonnen haben. Welch köſtlichen Schatz haben 
wir doch an diefen Erziehungsanftaltenl Wieviel Sorge um 
unfere Kinder wird uns doch durch fie vom Herzen genommen! 


Haft du vielleicht, lieber Leſer oder liebe Leferin, dich noch 
nicht betvegen Iafien, dein Sind in die hriftliche Schule zu fchiden, 
etwa weil e3 dich etwas koſtet oder weil ein anderer dies auch nicht 
tut, fo gedenfe doch an deine heilige Erziehungspflicht und Die 
damit verbundene große Verantwortung Kommft du diefer 
deiner Pflicht anderweitig genügend nad), fo dag du ehrlich und 
aufrichtig dich eines guten Gewiſſens rühmen kannſt? Biſt du 
wirklich fo beforgt um die Erziehung deines ſchulpflichtigen Kindes, 
wie Manoah e8 war um die des noch nicht gebornen Simfon? 
Lies jene Gefchichte und erwäge fie; denn aud) fie ift geſchrieben 
uns zur Lehre und zur Ermahnung. Theo. Kühnert. 


Kurze Nachrichten. 


Unfer neues Studienjahr. In den meiften unferer Lehr— 
anftalten hat das neue Schuljahr am 9. September begonnen. 
Nähere Berichte ftehen noch aus, da diefe Nummer des „Luther 
taner“ am 10. September gefchloffen wurde; doch hoffen mir, in 
der nädjften Nummer Näheres über die Zahl unferer Schüler und 
Studenten mitteilen zu fünnen. 

Hier in St. Loui fand um 10 Uhr eine befondere Exöff- 
nungsfeier in der Aula des Seminars flat. Das alte, ſchöne 
Anfangslied: „Fang dein Werf mit JEſu an” ertönte auch diefes 
Jahr. Der Präfes der Anftalt, Prof. D. F. Pieper, hielt die Er— 
öffnungsrede über die rechte Tüchtigkeit zum theologifchen Stu— 
dium. Die Zahl unferer eingefriebenen Studenten wird, ſoweit 
man am Gröffnungstage beſtimmen fann, faſt 400 betragen: 156 
in der erjten Klaſſe, 119 in der zweiten und 118 in der dritten. 
Doch werden aus der erften Klaſſe etwa 50 Studenten Aushelfer- 
dienite in Gemeinden, auf Miffionspläben, in Schulen und in 
Lebranftalten leiften, und es mögen noch einige, die im Juni auf 
unfern Colleges fertig geworden find, nicht Hier eintreten, und 
einige aus den andern Klaſſen ausſetzen, fo daß die Zahl der an= 
twefenden Studenten etwa 340 betragen wird. Auch darüber 
werden wir noch genaueren Bericht bringen. 

Gott halte jeine fegnende und ſchützende Hand über elle 
unfere Anitalten! L. F. 

Grundſteinlegung in St. Paul. Nachdem am 4. Juni in 
einem kurzen Gottesdienſt von Präſes H. Meyer der erſte Spaten= 
fich für das neue Wohngebäude des Concordia-College in 
&t. Raul, Minn,, getan worden var, wurde am 9. Auguſt der 
Grundſtein zu diefen Gebäude gelegt. P. 9. Bouman von Ham— 


Srundfteinlegung in St. Raul. 


burg, Minn., Vizepräfes des Minnefota-Diftrifts, hielt eine An— 
fprache in deutfcher Sprache, in der er die Frage beantwortete: 
„Warum erhalten wir ſolche Schulen wie das Eoncordia-College 
gerne mit unfern Gaben? 1. Weil fie die Wahrheit lehren; 
2. weil diefe Wahrheit uns freimacht.“ Ihm folgte P. M. 8. 
Abraham aus Young America, Minn., PBräfident des Alumnen— 
bereind der Anftalt, mit einer Anſprache in der Landesſprache, 
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worin er darlegte, daß alle, die den HErrn Tieben, ſolche Schulen, 
in denen Gottes Wort die Herrſchaft führt, mit Freuden unter- 
ftüßen. P. E. G. Nachtsheim aus Minneapolis Yegte hierauf im 
Namen des dreieinigen Gottes den Grunpdftein. 

So Gott will, wird dad Gebäude etwa am 15. Oftober 
fertig fein. E. G. N. 

Das neue Lehrgebäude unſerer Anſtalt in Seward, Nebr., 
wird, will's Gott, am 15. Sonntag nach Trinitatis (20. Septem⸗ 
ber) mit einem deutſchen Gottesdienſt vormittags um. 411 Uhr 
und einem englifchen Gottesdienſt nachmittags um 143 Uhr ein- 
geweiht werden. Alle Glaubensgenoffen von nah und fern find 
herzlich zu diejer Feier eingeladen. €. 5. Brommer. 

Allgemeine Lehrerfonferenz. Vom 7. bi zum 11. Juli ver- 
fammelte fi die Allgemeine Lehrerfonfereng in unferm Lehrer- 
feminar zu Niver Foreit, SU. Viele waren eridjienen; Lehrer, 
Paſtoren und Profefioren nahmen an den Verhandlungen teil. 
Borfiter C. W. Linfenmann bon Foreft Barf, Ill. eröffnete die 
Sibungen mit einer Begrüßungsaniprade. Zwölf Arbeiten wur— 
den berlefen und befproden. Am Donnerötagnadmittag begaben 
fi) alle Teilnehmer nach Addifon, um das Denkmal, das bon den 
Alumnen der ehemaligen dortigen Anftalt errichtet worden fit, 
einzuiveihen. Die Hauptanfprache hielt Lehrer W. Wegener, und 
Lehrer Sohann Nichter, der ältefte Alumnus der Anjtalt, enthitlfte 
da3 Denfmal. Prof. Ab, 9. Miller verlag einen hiſtoriſchen Be- 
richt de3 Seminars. Die Beamten der Allgemeinen Lehrerfon- 
ferenz für da8 fommende Jahr find: C. W. Linfenmann, Präſes; 
W. Wegener, Vizepräfes; 3. Vornfand, Sekretär. 

8%. Strieter. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Inland. 

Die Vereinigte Synode von Wisconfin und andern Stanteıt, 
die vor fünfundfiebzig Sahren gegründet wurde und jebt aus acht 
Diftriften befteht, hielt im Auguft ihre alle zwei Sabre ftatt- 
findende allgemeine Berfammlung in Miltvaufee ab. Etwa 200 


Delegaten und 100 Gäſte waren zugegen. P. A. F. Zich trug eine 


Arbeit vor über das Wefen des Evangeliums, und Die üblichen 
Berichte über die Lehranftalten und Miffionen der Synode wurden 
vorgelegt. Unter den auswärtigen Miffionen find befonders be— 
fannt die Miffion unter den Indianern in Arigona und die fir) 
liche Arbeit in Polen, über die lebtere redete auch P. Dr. 9. Koch 
aus Berlin, Glied der deutfchen Freikirche, der zum Befuche hier 
in Amerifa tveilt und auf der Synode zugegen ivar, Die Arbeit 
in Polen, in Der zwei Bajtoren ftehen, foll in der bisherigen Weife 
weitergeführt werden. Das Bethany College in Manfato, Minn,, 
ein College für Mädchen und bisher Privatanitalt, foll unter ge— 
wiffen Bedingungen von der Synode übernommen und befonders 
zur Ausbildung von Lehrerinnen benußt iverden; bis jest fonn= 
ten folche auf dem Lehrerfeminar der Synode in New Ulm, Minn., 
die nötige Vorbildung erhalten. Ein Komitee foll dem engliſchen 
Geſangbuch der Synode einen Anhang von Kiedern Hinzufügen, 
auch die Frage erwägen, ob in Zukunft etwa ein ganz neues Ge- 
fangbuch an die Stelle des jeßigen treten ſolle. Auch foll das 
Komitee mit etivaigen andern Komiteen in Verbindung treten 
fonnen, wenn ein gemeinfhaftliches engliſches Sefangbuh für 
alle Synoden der Synodalkonferenz geplant werden follte. Das 
Zubiläum der Synode foll am dritten Eonntag im November von 
allen Gemeinden der Synode in einem befonderen Gottesdienst 
festlich begangen und eine befondere Jubelkollekte zur Errichtung 
eines neuen Lehrgebäudes in New Ulm erhoben werden. Für 
ein neue Gebäude des Predigerfeminard der Synode in Wau— 


watoſa, Wis., ift ſchon eine große Kollefte im Gang. Die Koften 
iverden auf etwa $500,000 veranfälagt. P. ©. &. Bergemann 
von Fond du Lac, Wis, wurde wieder zum Präfes der Synode 
erwählt. L. F. 

P. Chr. Dowidat, einer der älteſten Paſtoren der Wisconfin- 
fonode, der auch über den Kreis feiner eigenen Synode hinaus 
befannt war, ftarb am 24. Auguft in Hartford, Wis, im Alter 
von ziveiundachtzig Jahren. Er war am 29. Juni 1843 in Dft- 
preußen geboren, fam 1867 nad) Amerika und trat 1868 ins 
Bredigtamt, worin er 53 Jahre im Segen getvirft bat, davon 
nahezu vierzig Sabre an der Gnadengemeinde zu Ofhkofh, Wis. 
Er hat aud) feiner Synode jahrelang geſchickt und treu in ver— 
fchiedenen Amtern gedient. Seit 1921 lebte er im Ruheſtand. 
Am 27. August wurde er in Ofhfofh zu Grabe getragen. 

L. F. 

Wie ſollen wir in unſerer Umgebung Miſſion treiben? Auf 
dieſe wichtige Frage antwortet ein in unſern Kreiſen erſcheinendes 
Gemeindeblatt: „Daß wir ſolche Miſſion treiben ſollen, gibt 
jeder zu. Aber wie? Die uns umgebenden reformierten Kirchen, 
namentlich die Methodiſten, Hatten dafür eine Methode aus—⸗ 
gearbeitet, und wer da nicht mitmachen wollte, der galt bei ihnen 
nichts. Die Leute wollten in furzer Zeit ‚Amerifa für SEfum‘ 
erobern und befolgten, wie fie meinten, die rechte Methode, um 
dies auszurichten. Mit viel Hurra und Speftafel zogen fie aus. 
Sie ließen e8 fich viel Geld foften. Aber der Erfolg? Sie find 
zuſchanden geworden. Ein Blatt der Methodiften, der Western 
Christian Advocate, befennt: ‚Während der lebten zwanzig bis 
dreißig Sahre Hat man die Kirche dahin belehrt, daß man die 
kirchloſen Maffen nur fo erreichen könne, daß man große Scharen 
auf einmal verfammelt und ihre Aufmerffantfeit geivinnt. Des— 
halb haben wir große Zeltficchen errichtet, viele Komiteen er— 
nannt, die alles weithin befanntgegeben, dabei große Singchöre 
ins Leben gerufen und ohne Unterlaß und ohne Zahl die außer» 
ordentlichiten Mittel in Bewegung gelebt. Die Leute find auch 
in großen Haufen gefommen, und wir waren fo glüdlich, ſie 
intereffiert zu fehen. Aber wenn der Epangelift abgereift war, 
wenn die Gefänge des Maſſenchors nicht mehr ertönten, wenn das 
Außerordentlihe dem Alltägliden Platz machte, dann fam der 
Rückſchlag, und der war gang herzzerbrechend. Nach ſechs Mona- 
ten lebte Die große Erweckungsverſanimlung nur noch in der Er— 
innerung; der wirkliche Segen fir daß geiftliche Zehen ivar fo 
gering, Daß e8 einen nur mit Trauer erfüllte. Sollten wir jet 
nicht den beiferen Weg lernen? Sollten wir nit die einzelnen 
Kirchenglieder für die Ausbreitung des Evangelium verantwort⸗ 
lich machen? Sn allen Zweigen menſchlicher Tätigfeit erzielt 
man fo Erfolg; warum nicht im Neiche Gottes? 

„Die lutheriſche Kirche hat fich, Ivo fie rechter Art war, immer 
von ſolchen ſchauſpielermäßigen Maſſenverſammlungen zur plöß- 
lichen Bekehrung der Menſchen ferngehalten. Ber vielgenannte 
Ermwedungsprediger Billy Sunday, der wohl dieſe Methode zur 
höchſten Blüte gebradjt hat, hat und Lutheraner reblich verfpottet 
und verhöhnt, weil wir nicht mitmachen fonnten, wenn er auszog, 
um Wie auf Kommando „Maffenbefehrungen” zu bveranftalten. 
Jetzt fehen es diefe Kirchen felber ein, daß mir Lutheraner auf 
dem rechten Wege find. Denn das ilt die Weife unjerer Kirche, 
durch die ruhige Predigt des Evangeliums, des von Gott geitifte- 
ten Gnadenmittels, Menfhen zu Chrifto zu führen. Das Be 
fenntnis des Wortes und der Tat: ein wahres gottfeliges Leben, 
voller Barmherzigkeit, voller Miffionsliebe, voller Hingabe au 
die Verlornen, das iſt die biblifche Methode, Seelen zu gewinnen. 
Laßt uns fleißig arbeiten, fleißig Miffion treiben, dabei aber nicht 


meinen, diefe Miffion müffe beftehen in dem lauten Poſaunenton 


einer Gemeinde, verbunden mit allerlei äußerlihem Werf und 
weltlihem Sram. „hr merdet meine Zeugen fein”, fagte einft 
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Ehriftus zu feinen Rüngern, Apoft. 1,8. Das Wort gilt auch uns, 
Auch wir follen Zeugen JEſu fein, wo immer wir gehen und 
ftehen, Zeugen dafür, daß wir in JEſu Heil, Leben und Frieden 
gefunden haben. Wo das Zeugnis fehlt, werden die fhöniten 
Kirchen, Die großartigſten Verſammlungen, die beiten Sänger, die 
teuerften Orgeln und Die beredtejten Kanzelredner niht3 aus— 
richten.“ J. T. M. 

„Praktiſches“ Chriſtentum. Dieſer Ausdruck wird gegen— 
wärtig in vielen Kirchengemeinſchaften oft gebraucht, und zwar 
im Gegenfaß zu einem „theoretiſchen“ Chriſtentum. Was man 
damit jagen will, iſt furz dies: Man foll das Volk nicht mehr mit 
Lehren und Glaubensfäßen plagen, jondern fie dazu anleiten, 
recht viele gute Werfe zu tun. Nicht ſowohl die Lehre der Schrift 
als vielmehr die Werke, die die Schrift fordert, follen dem Chri— 
itenpolf beigebracht werden; nicht ſowohl die Worte Chriſti als 
vielmehr jein reines, heiliges, mildtätiges Leben foll ihm vor 
Augen geführt iverden. 

Dazu iſt zweierlei zu Tagen. Erſtens find alle „guten 
Werke“, die nicht aus dem Glauben fließen, Gott ein Greuel; 
denn „ohne Glauben iſt's unmöglich, Gott gefallen“, Hebr. 11,6; 
und: „Was nicht aus dem Glauben gebt, das tft Sünde”, Röm. 
14, 23. Ein „praftifches” Chriftentum, Das nicht aus Gottes 
Wort hervorgeht, iſt gar fein Chriftentwn, fondern Heidentum. 
Andererjeitö aber bewirkt und ſchafft Gottes Wort auch wirklich 
ein „praftifches” Chriftentum. Fehlt es irgendivo in der Chris 
ſtenheit am „praftifchen” Chriſtentum, fo fommt das daher, daß 
Gottes Wort nicht recht getrieben wird. Das Gefeß fordert 
„praktiſche“ Werke. „Du ſollſt lieben Gott, deinen HErrn, von 
ganzem Herzen ... und deinen Nächſten als dich ſelbſt“, Matth. 
22, 37—39 Das Evangelum aber erzeugt „praftifche” 
Werke; denn „die Frucht des Geijtes ift Liebe, Freude, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmut, Keuſchheit“, 
Sal. 5,22. Soll e8 dnher ein recht „praktiſches“ Chriſtentum 
geben, jo muß Gottes Wort gepredigt werden, und zwar mit 
rechter Teilung und Anivendung des Gefebes und des Evange— 
liums. Wo dies geſchieht, da wird es an „praktiſchem“ Chriſten— 
tum nicht fehlen. J. T. M. 

Vereinigung der Presbyterianer. Wie berichtet wird, tragen 
ſich jetzt auch die Nördlichen und Südlichen Presbyterianer mit 
dem Gedanken, ſich zu einem Kirchenkörper zu vereinigen. Ein 
eigentlicher Grund gegen eine ſolche Vereinigung liegt nicht vor, 
da beide Körper im Bekenntnis einig ſind. Das Haupthindernis 
bisher war jedoch der Kampf zwiſchen den Fundamentaliſten und 
den Moderniſten, der die Südlichen Presbyterianer, die im großen 
und ganzen noch feſter zu dem presbyterianiſchen Bekenntnis 
ſtehen, ſehr abgeſtoßen hat. Nachdem nun aber der neue Präſes 
des nördlichen Körpers, Prof. Erdman von Princeton, zur Bei— 
legung des Streites ein Komitee ernannt hat, das vorwiegend aus 
Fundamentaliſten beſteht, wollen die Südlichen Presbyterianer 
nicht länger zurückſtehen. Beide Kirchenkörper haben Komiteen 
exnannt, die die einleitenden Schritte zur Vereinigung vornehmen 
ſollen. Die Fundamentaliſten der nördlichen Kirche begünſtigen 
die Vereinigung, weil ſie davon einen größeren Einfluß auf die 
Geſamtkirche erivarten. 

Was die Fundamentaliſten in beiden presbyterianiſchen Ge— 
meinſchaften tun ſollten, iſt klar. Sind ſie wirklich auf Bewah— 
rung des chriſtlichen Glaubens in ihrer Mitte bedacht, ſo ſollten ſie 
ſich von den freiſinnigen Presbytexianern losſagen und eine eigene 
Gemeinſchaft bilden. Nur fo würde ihr Zeugnis kräftig wirken. 

Weitere Kirchenvereinigungen. Die „Reformierte Kirche in 
Amerifa” (früher holländiſch) und die „Neformierte Kirche in 
den Vereinigten Staaten” (früher deutfch) wollen einander auch 
num näher treten. Der erjte Schritt dazu foll darin beitehen, daß 
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fie durch Paſtorenausſstauſch und gemeinfame Miffionsarbeit eine 
engere Fühlung miteinander anbahnen. Die Nördlichen Presby⸗— 
terianer hatten beide aufgefordert, fich mit ihnen zu vereinigen; 
beide Kirchenkörper aber fagten ab. Die Gemeinden der Holländi- 
ſchen Kirche befinden fich meiftens in New Nork, New Jerſey und 
Michigan; die der deutfchen, Die zum größten Teil aus früheren 
Pfälzern bejtehen, find fait ausſchließlich in Pennſylvania und 
Shio zu finden. Beide Kirchen haben zufammen etwa 500,000 
Mitglieder, die jährlich etwa $1,000,000 für Miſſionszwecke auf: 
bringen. Die vielen Kirchenvereinigungen rühren meiſtens daher, 
daß man fich immer mehr der englifehen Spradje bedient, und dat 
im Zauf der Zeit der Grund der Trennung von andern Kirchen 
in Vergefienheit gerät. Aber immerhin beweiſen fie auch, daß 
man ſich jest weniger um die Hriftliche Lehre befüntmert als ehe— 
dem. Plan vereinigt ſich vielfach, ohne danach zu fragen, ob auch 
Lehreinigkeit da tft. Solche Vereinigungen führen natürlich da= 
hin, daß man gegen die Hrijtliche Lehre immer gleichgültiger wird. 
SEM. 

Der Miffionseifer der Heilsarmee, Die HeilSarmee ent— 
wiefelt befonders feit dem Weltkrieg eine ausgedehnte Miſſions— 
tätigfeit. Sie zählt gegenwärtig 85,000 Beamte und Anhänger, 
die fich der Miffton in einer oder der andern Weife widmen. In 
35 bverfchiedenen Sprachen, die jo ziemlich die ganze Weltbevül- 
ferung decken, gibt fie 80 Zeitſchriften religiöfen Inhalts heraus 
und treibt mit der freien Verteilung Diefer Blätter und ihrer 
vielen Traftate hierzulande iwie im Ausland eifrig Miffion. hr 
Zuwachs durch „Bekehrungen“ beläuft fich jährlich auf etwa 
250,000 Seelen. Außer der Predigt treibt die Heilsarmee auch 
das Werk der Siranfen- und Armenderforgung und nimmt fi 
der Elenden und Verkommenen in allen Zändern an. Die Aus 
gaben für dies Werf belaufen fih auf Millionen von Dollars. 

J. T. M. 
Ausland. 


Die wunderbare Güte Gottes. Die unausſprechliche Güte 
Gottes den Menſchen gegenüber beweist fich nicht nur im Geiſt— 
lichen, fondern auch im Irdiſchen. Gott ijt nicht nur der Geber 
aller guten Gaben, fordern auch der reichite, herzlichſte und un— 
ermüdlichſte Geber, den man fich denken fan. Se mehr zu geben 
tit, dejto mehr gibt er. Er wird des Gebens nie müde. Geiner- 
zeit wollten die Feinde Deutſchland aushungern. Sie Haben es 
nicht fertig gebradt. Damals haben Taufende von Ehrijten in 
Deutſchland aus dem tiefiten Herzen heraus gebetet: „Gib uns 
unfer täglich Brot!” und dazu tvader die Hände gerührt. Jetzt 
follen demnächſt im deutfchen Neichstag Maßnahmen zur Spradhe 
gebracht werden, wodurch man in Deutihland durch erhöhten 
Ertrag des Bodens die nötigen Zebensmittel felber ziehen will. 
Durch die eigene Produktion der Lebensmittel will Deutſchland 
bon andern Völfern unabhängig werden; und man zweifelt nicht 
daran, daß dies möglich fein wird. Sollte Deutfchland aber dies 
Biel erreichen, jo follte es einerfeits die große Liebe Gottez, Die 
fih in jo reihem Erntefegen erweit, dankbar anerkennen, andes 
rerjeit$ aber aud) das ſchmachvolle Schlagwort: „Verminderung 
der Geburten wegen der beitehenden Umjtändel” fallen laſſen. 
Dies Schlagwort hört man jebt auch anderwärts. Man meint, 
wenn nicht Verhinderung von Geburten und Kindermord getrieben 
werde, würde Die Erde die Menſchen nicht mehr ernähren können. 
Diefe unfinnige Meinung rührt vom Teufel her, der ein Men- 
Ihenmörder von Anfang ijt und jein herzliches Gefallen daran 
dat, wenn Menſchen auch zu Mördern werden. Der gläubige 
Chriſt redet eine andere Sprade. Er ſpricht mit dem Pſalmiſten: 
„Dur gibit ihnen ihre Speife zu feiner Zeit. Du tuft deine Hand 
auf und erfülleit alles, was lebet, mit Wohlgefallen“, Bf. 145, 
„Kinder find eine Gabe des HErrn, und Leibesfrucht ift 
ein Geſchenk“, Bi. 127,3. J. T. M. 
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Wo liegt der Fehler? Bor einigen Jahren ftellte der fran— 
zöſiſche Arzt Magnan die Lehre von der fogenannten Kleptomanie, 
das heißt, dem krankhaften und unüberindliden Drang zum 
Stehlen, auf, Nach diefer Lehre find gemiffe Diebe nicht zurech— 
nungsfähig, gehören daher auch nicht ins Gefängnis, fondern ins 
Srrenhaus. Franzöjifche und namentlich auch amerikaniſche Ge— 
richts höfe haben ſich feitdem verleiten laffen, Taufende von Dieben 
und befonders Diebinnen für „nerbentranf” zu erflären und fie 
ftraflos ausgehen zu laffen. Nun dat vor furgem ein anderer 
Tranzöftieher Arzt namens Antheaune auf Grund genauer Unter 
ſuchungen die Zehre don der Kleptomanie für Schwindel erflärt. 
Sahrelange Beobachtungen in Nervenheilanjtalten und Irren— 
bäufern haben ihn belehrt, daß es einfach feine Kleptomanie gibt. 
Biele der fogenannten Aleptomanen haben fi einfach veritellt, 
nachdem fie die Kennzeichen Der angeblichen Krankheit in mediziniz 
ſchen Büchern genau ftudiert hatten. In einigen Fällen gelang es 
auch, die angeblich nervenkranken Diebinnen zu entlarben und 
zum Geftändnig zu bringen, Die franzöſiſche Regierung bat da= 
ber eine Kommiffion eingefebt, welche Die Anſicht des Arztes 
Antheaume prüfen fol. Wird diefe Kommiffion günftig ent— 
Scheiden, fo wird wohl das franzöſiſche Strafgeſetz, das Straf- 
Iofigkeit für Kleptomanie vorſieht, geändert werden. 

Auch in unfern amerikaniſchen Gerichtshöfen iſt es vielfach 
Sitte, befonders reiche und einflußreihe Verbrecher damit zu ent= 
ſchuldigen, daß fie „nerbenfranf“ feien. Infolge diefer böfen 
Praxis befinden fih Hunderte von Mördern, Dieben, Ehe— 
brechern uf. in den Irrenhäufern, die eigentlih ins Gefängnis, 
ja an den Galgen gehören. Daß man e3 mit den oft ganz groben 
und mutmilligen Verbrechern fo leicht nimmt, kommt daher, dag 
man nicht mehr wiſſen will, was ein Verbrechen wirklich ift. 
Sünde fol nit mehr Sünde fein. Daher find aud die Sünder 
nit mehr Sünder, fondern „nerbenfranfe Patienten”. Ganz 
anders urteilt Gottes Wort, daS den fündigen Menfchen weit 
beffer fennt als der fündige Menſch ſich ſelbſt. Nach Gottes Wort 
ift jeder Menf nad dem Sündenfall krank, zum Sterben krank. 
Er leidet an der Eündenfranfheit, die feine ganze Natur durch— 
feucht und verderbt hat. Unfer Heiland jagt: „Aus dem Herzen 
fommen arge Gedanken: Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, 
falſche BZeugnifle, Läjterung“, Matth. 15, 19. Die ſcheußlichen 
Verbrechen unferer gottlofen Zeit fließen nicht ſowohl aus 
„nerbentranfer Erregung“ als vielmehr aus dein böfen Herzen, 
da3 die Erbfünde durch und durch vergiftet hat. J. T. M. 


—i — — — 


Oſt und Weſt. 


Vom Atlantiſchen Ozean bis zum Felſengebirge. 

Der Beſuch der Sſtlichen Diſtriktsſynode führte mi an die 
Küjte des Atlantiſchen Ozeans. Baltimore ift ja immer eine be— 
deutende Hafenſtadt geweſen, wenn fie auch nit am offenen Welt- 
meer liegt, fondern erit durch die Chesapeake Bay damit ver-— 
bunden wird. Das merkt man aud bald, wenn man ſich an den 
Fluß begibt, der jih in die genannte Bat ergießt und Die großen 
Docks und vielen und vielerlei Schiffe fieht. Aber ich habe es noch 
befonders wahrgenommen auf zwei Ausflügen, wodurch die doch 
immer auch anftrengende Synodalarbeit in der Martinikirche in 
angenehmer Weife unterbrodgen wurde. 

Der eine Ausflug führte eine Anzahl der Synodalgäſte am 
Sonnabendnadmittag per Yutomobil nad) dem etwa dreißig 
Meilen entfernten Annapolis, der Stantshauptjtadt des Staates 
Maryland und dem Sitz der berühmten, ſchon 1845 gegründeten 
Seeſchule unferer Landesregierung. Das var wirklich eine ſchöne 
Fahrt, erjt durch Vorſtädte Baltimores, in deren einer, Linthicum 


Heights, mein alter Freund, Vigepräfes Chr. Kühn, wohnt und 
bon feinem fo Hübfch gelegenen Wohnort aus zwei Vorjtadt- 
gemeinden, Glen Burnie und Bowie, bedient; darın längere Zeit 
durch eine Farıngegend, und endlich und vor allem befichfigten wir 
die wirklich ſehenswerte Negierungsanlage in Annapolis, uns 
mittelbar am Waifer, die einem ein Verftändnis davon gibt, wie 
Uncle Sam feine Seefoldaten ausbildet. Er hat auch für die 
Seeleute eine ganz prachtoolle Kapelle errichtet, die zwar nicht in 
ftreng kirchlichem Stil gehalten ift, aber fonft in ihrem ganzen 
Bau und in ihrer Ausſchmückung, befonders auch in ihren Fen— 
jtern, einem Liebhaber der Baufunft viel zu betrachten und zu 
beaten gibt. Am Erdgeſchoß Liegt — Die alte europätfche Ge— 
mwohnbeit wird öfters au in unferm Lande befolgt — der be= 
rühmte amerikaniſche Seeheld Kohn Paul ones begraben, und 


Martinikirche in Baltimore. 
(P. €. F. Engelbert.) 


durch ein ſchönes Grabdenfmal ift dafür geforgt, daß feiner nicht 


bergeffen wird. Und auch fonft it man im Annapolis oft auf 
hiſtoriſchem Boden und wird an die vergangene Gefchihte unfers 
Landes erinnert. Das alte Stapitol fteht noch und wird mit Recht 
forgfältig in allen Einzelheiten bewahrt und gehütet. Man bes 
tritt da das Zimmer, in dem feinerzeit George Washington jein 
Kommando niedergelegt hat. überall finden ſich wertbolle ge= 
fchiegtliche Gemälde und Biftorifche Dokumente. Und alles in einer 
fo fchligten, einfaden und doc foliden Umrahmung und Ein— 
richtung, die äußerſt wohltuend berührt und gerade in einem 
patriotifchen Bürger, der mande Einrichtung, Entwicklung und 
Richtung unſers Landes in Der Gegenivart nur mit beforgtem 
Herzen wahrnehmen und verfolgen fann, den Wunſch aufiteigen 
läßt, e8 wäre auch in bürgerlicher und politifcher Hinficht noch 
die „gute alte Zeit“. 

Der andere Ausflug fand am Synodalfonntag ftatt, nachdem 
am Rormittag der ſchon erwähnte feierliche Jubelgottesdienſt ab⸗ 
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Heue Druckjachen, 


Synodalberichte der Ev.Luth. Synode von Miffonri, Ohio und andern 
Staaten, Jahrgang 1925. Nr. 1. Verhandlungen der elften Jah: 
resverfammlung des North Dakota- und Montana- 
Diftrilts. 40 Seiten 6%X9. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. Preis: 25 CEts. 


Schon die Geſchäftsverhandlungen diejes großen Miſſionsdiſtrikts find 
ſehr intereſſant. Sind doch 25 Miſſionsparochien in North Dakota und 
18 in Montana verzeichnet! Was den Bericht bei der gegenwärtigen Lage 
der Dinge in unſerer Synode ganz beſon ders wichtig macht, iſt die Tatſache, 
daß Prof. Th. Gräbner als Referent in ſechzehn Theſen das Thema be— 
handelte: „Einheitlichleit in der Logenpraxis und ihre Hinderniſfe.“ Für 
Paftoren und Semeindeglieder enthält das Dargebotene viele beherzigens- 
werte Winke und Ermahnungen. Wenn itberall in unferer ganzen Synode 
nad) den hier niedergelegten Grundjägen gehandelt wird, dann bleiben wir 
durch Gottes Gnade frei von einem der ichlimmiten Krebsfchäden unierer 
Zeit. Das Referat wird au in englifcher Überjegung erfcheinen. K. 


Gedichte der Allgemeinen Ev.-Luth. Synode von Wisconfin und 
andern Staaten, Von 309. Ph. Köhler, Wauwatoſa. Erfter 
Band: Vorgefchichte und Geichichte der Gründung und Sammlung 
der Wisconfinſynode. Northwestern Publishing House, Milwau- 
kee, Wis. 307 Seiten 6%X9, in Leinwand mit Golbtitel gebunden. 
Preis: 32.50. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 

Unfere Schwefterfynode von Wisconfin feiert diefes Jahr ihr fünfund— 
fiebzigjähriges Jubiläum. Auf ihrer Allgemeinen Synode, die im Auguft 
in Milwaukee tagte, tourde ſchon darauf Bezug genommen, und im Herbſt 
wird an einem bejtimmten Sonntag in allen Gemeinden der Synode ein 
befonderer Feftgottespienft gehalten werden. Zu dieſem Gedenktag erjcheint 
die vorliegende Gefchichte der Synode von Prof. Köhler, dem Präfes ihres 
theologifchen Seminars in Wauwatoſa, Wis. Prof. Köhler vertritt nicht 
nur das Fach der Kirchengeſchichte an feiner Anftalt, ſondern Hat fih aud 
ihon feit Jahrzehnten gerade mit der alten Gejchichte feiner Synode und 
der Iutheriichen Kirche in Amerika überhaupt eingehend bejchäftigt und Hat 
auch bei einem längeren Aufenthalt in Deutfchland voriges Jahr verjchies 
dene Archive von Miſſionsgeſellſchaften, aus denen die erften Paftoren der 
Wisconfinipnode hervorgegangen waren, durchforſcht. Dadurch war er in 
der Lage, wertpolle Briefe und Dokumente zu benugen, und das verleiht 
jeiner Darftellung einen über das Feſt Hinausreichenden geſchichtlichen Wert. 
In einer Vachzeitfchrift möchten wir wohl einige Punkte eingehender be= 
iprechen. Das Buch enthält zuerjt auf Seite 9 bis 59 einen allgemein 
geihichtlichen Rückblick, der namentlich für einen Theologen ebenso intereffant 
wie wertvoll tft. Daum folgt auf Seite 60 bis 175 die Vorgejchichte der 
Wisconſinſynode in zwei Abteilungen: „Die deutfchen Miſſionsgeſellſchaf⸗ 
ten des 19. Jahrhunderts” uud „Die Altlutheraner in Nordamerika“; in 
der zweiten Abteilung wird aud) die Anfangsgejchichte unferer Synode kurz 
geſchildert. Mit Seite 177 beginnt daun die eigentliche Gefchichte der Wis- 
confinfynode, zumächft die Gründung und erfte Ausbreitung derſelben; ein 
zweiter Band wird dann Diefe Gejchichte bis auf die Gegenwart herab 
führen. Das ganze Wert ift aber nicht einfache Aneinanderreihung ge- 
Ihichtliher Tatjahen, jondern die Darftellung ift immer mit Gedanten, 
Beobahtungen und Lehren durdivoben, eine Weiſe, wodurch eben bie Ge= 
fhichte das wird, was fie fein joll: eine Lehrmeifterin. Wir fejen das 
Werl, nicht immer mit Zuftimmung, aber mit größtem Intereſſe, und 
fehen voller Erwartung dem ziveiten Bande entgegen. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordinationen und Einführungen. 
Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert: 


Am 7. Sonnt. n. Trin.: Kand. J. Mende in der Immanuelfirche 
zu Kanjas Eity, Mo., unter Wifiitenz der PP. M. Mende und E. Stöd= 
hardt von P. 2. 3. Schwartz. 

Am 8. Sonnt. n. Trin: fand. 9 W. EEE in der Kirche 
zu Wayſide, Wis., von P. &. J. Ave we 
Am 11. Sonnt. n. Zrin.: Hand. E. T. 

Hadley, Mid. von P. Wm. F. Junte, 

Am 12. Sonnt, n. Trin.: Hand, J. F. Merz in der Immanuels- 
fire bei Seward, Nebr., non P. U. Merz. — Kand. U. & Wolter in 
der Kirche zu Arlington, Nebr., von P. G. W. Wolter. — Sand. €. N. 
Eberhard in der Kirche zu Mineola, N. Y., von P. W. E. Schwolert. 

Am Auftrag der Kommiffion für Heidenmiſſton tvurden abgeordnet: 

Am 9. Sonnt, n. Trin.: Kand. 9. Schulz in der Immanuelskirche 
zu Danbury, Conn., als Miffionar für Indien unter Affiftens P. €. 9. 
Fiſchers und Miffionar N. Friedmanns von P, F. Brand, 


Am 12. Sonnt. n. Trin.: Kaud. PB. Lang in der Immanuelskirche 
zu Hopper, Nebr., als Milfionar für China von P. F. Brand. 


Shulß in der Kirche zu 


Im Auftrag der Kommiffion für Negermijfion wurden orbiniert und 
eingeführt: 
Am 8. Sonnt. n. Trin.: Rand. G. Roberts in der Gemeinde zu 
Spartanburg, S. C., von Superintendent J. P. Smith. 
Am 9. Sonnt. n. Trin.: Kand. J. W. Fuller in der Gemeinde zu 
Charlotte, N. E., von Superintendent 3. P. Smith. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert und 
eingeführt; 

Am 30. Juli: Kand. RN. Zanfen in der St. Kohannisgemeinde zu 
Sarandy, Rio Grande do Sul, Brafilien, von P. C. 3. Gundermann. 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: Hand. U. Beverspdorf als Hilfspaitor 
der Emmausgemeinde zu Milwaukee, Wis., unter Affiitenz Prof. Wm. 
Müllers von P. F. 5. Selle 

Am 10. Sonnt. n. Trin.: Kand. €. Zehnder in der Gemeinde zu 
Hoifington, Kanf., von P. 3. U. Resner. 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Kand. P. G. Schedler in der Ehriftus: 
gemeinde zu Kinley und in der Chriftusgemeinde zu Johnstown, Poli Co., 
Wis, von P. 8. Kerften. — Hand, U. Fröhlich in der Mifitons- 
gemeinde zu Gooſe Creek, Teg., unter Aſſiſtenz P. A. DO. Rafts von P. J. 

Behnken. — Kand. €. Kaijer als Hilfspaftor der Bethlehems: 
be zu Milwautee, Wis,, unter Aſſiſtenz P. &. Dümlings von P. O. 
Kaifer. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 
A. Paftoren: . 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: P. B Holm in der St. Paulusgemeinde 
zu Central City, Nebr. von P. 9. W. Degner. — P. E. Scharle- 
mann, Ph. D., in der Gemeinde zu Zumbro Falls, Minn., und am 
11. Sonnt. n. Trin. in Cheſter Tp. Minn., unter Aſſiſtenz der PP. W. 
Sauer und W. Schramm von P. J „€. Meyer. 

Am 10. Sonnt. n. Trin.: Pr 'W m. F. Hilft in der St. Paulus: 
gemeinde zu Preſton, Kanj., von P. Fr. Düder. 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: P. Wm. F. Ullerid in der St. An 
Dreasgemeinde zu Van Horn, Jowa, unter Affiftenz der PP. O. Nieting 
und A. W. Brauer von P,R. Herrmann. — P. K. J. A. Hoffmann 
in der St. Qulasgemeinde zu Chicago, Ill. unter Aififtenz Prof. P. Bret⸗ 
fchers und P. 9. Güberts von Prof. Ed. Köhler, 

Am 13. Sonnt. n. Erin: P. P. Hanſen in der St. Johannis- 
gemeinde zu St. Louis, Mo., unter Ajfiftenz der PP. 9. Hanſen, U. P. 
Fedderſen, E. Hofius, E. Düver, C, Soderftrom, O. Lindemeyer und J. A. C. 
Meyer von P. 9. Bartels. — P. H. W. Barmann in der St, Paulus: 
gemeinde zu Merrill, Wis., von P. W. L. Kohn. 


B. Lehrer: 


Am 8 Sonnt, n. Trin.: Rand. A. Scheimwe in der St. Paulus- 
gemeinde zu Manawa, Wis,, von P. R. U. Karpinsky. 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: Lehrer 9 E. Albrecht in der St. Jo- 
bannisgemeinde zu Nodenberg, SU., von P. R. Seils. 

Am 10, Sonnt, n. Trin.: Kand. W. €. Eilers in der St. Mat- 
thäusgemeinde zu Pittsburgh, Pa., von P, 3. K. E. Horft. 

Um 11. Sonnt. n. Trin.: Kand. A. €. Grebing in ber Imma— 
nuelsgemeinde zu Higginsnille, Mo., von P. Wi. O. Schmidt. — Lehrer 
W. H. Nagel in der Immanuelsgemeinde zu Soeſt, Jud., von P. C. W. 
Nodenbed. — Hand. E. Gaulke in der Dreieinigfeitsgemeinde zu Ludell, 
Kanf., von P. ©. Lehenbauer. — Lehrer E. 9. Hafner in der Gemeinde 
zu Lahoma, Okla., von P. Ph. Röſel. 

Am 12. Sonnt. n. Zrin.: Kand. Wim. 9. Heufer in der St. Pau— 
Iusgemeinde zu Jonesville, Ind. von P. G. Gotſch. — Hand. DO. Ufer 
in der Dreieinigfeitsgemeinde zu Monroe, Mid, von P. 9. Frincke. — 
Fand. H. Meyer in der Immanuelsgemeinde zu Alpena, Mich, von 
P. 3. W. Heumann. — Lehrer Bal. Andreä in der St. Kohannis- 
gemeinde zu Leader, Sast., Can,, von P. J. Lucht. — Lehrer %. 6. Tor 9⸗ 


ler in der St. Paulusgemeinde zit Readlyn, Jowa, von P. 9. Maas, — 


Kand. H. Gade in der St. Yohannisgemeinde zu Gering, Nebr., don 
P. €. Edhardt jun. — Kand. & €. Raft in der St. Johannisgemeinde 
zu Meriden, Conn., von P. S. 5. Glajer. — Kand. M. Ger des in der 
en zu Bredinridge, Okla, von P. PB. Hoyer. — Sand. 

.Bornhöft in der Montelair Heights: Gemeinde zu Detroit, Mid), 
nn P. TH. Dorn. — Lehrer U. Hufnagel in der Bethelgemeinde zu 
Detroit, Mich., von P. J. M. Gugel. — Lehrer J. G. Kirch in der St. 
Paulusgemeinde zu South Bend, Ind., von P. K. Schultz. — Lehrer O. 
Kerkow in der Zionsgemeinde in Beaver Tp., Bay Co, Mid, von 
P. F. Rutkowsky. — Kand. M. Renten in der St. Iohannisgemeinde 
zu York, Pa., von P. Edw. Kraus. — Kand. U. Fricke in der Dreis 
einigfeitsgemeinde zu Mustegon, Mich., von P. W. F. Lübke. — Kand. ©. 
Sandor in der Gemeinde zu Arcadia, Mich. von P. Fr. Eievers. — 
Lehrer Ed. Streufert und Kand. Ed. Kurth in der St. Johannis- 
gemeinde zu Lanfing, Ill, von Präfes Fr. Brunn. — Lehrer © 9. 
Schmieding in der St. Paulusgemeinde zu Concordia, Mo., von 
P. Fr. Bruft. 

Am 13. Sonnt. n. Trin.: Die Kandidaten €. Munzel und Wm. 
Eesti fihneider in der Martinigemeinde zu Detroit, Mid, von P. X. 

ahling. 
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Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Das Erxefutivfomitee unferer Lutherifchen Laienliga (L. L. L.) 
hielt am 21. September hier in St. Louis eine Verfammlung ab, 
um eine Wichtige Sadje zu beraten. Es iſt ja allen Gliedern 
unjerer Synode erinnerlich, daß die Liga vor ſechs Jahren, im 
Frühjahr 1919, einen großen Fonds geſammelt Hat, deifen Er- 
trag für alle Zeiten der Verforgungsfafje unferer Synode zugute 
foinmen foll, alfo der SKafle, aus der unfere altersſchwachen 
Paftoren und Zchrer und deren hinterlaffene Witwen und Waifen 
Unterftüßung und VBerforgung erhalten. Die Sammlung ergab 
damals über zwei Millionen Dollar und ift inzwiſchen auf 
$2,300,000 angewachſen. Das Kapital ift der Synode über- 
geben und mird nad) gewiſſen, fejten Beitimmungen veraltet. 
Aber die Glieder der Liga Hatten ji urfprünglich das Ziel ge- 
fteeft, $3,000,000 zu fammeln, haben immer diefes Ziel im Auge 
behalten und möchten es mit Gottes Hilfe unter reger Beteiligung 
unferer Chriſten erreichen. Sie haben in den lebten Jahren bon 
einer größeren Sammlung Abjtand genommen, weil andere Kol— 
leften, namentlich die Kollefte für die Baulaffe der Synode, im 
Gange waren. Nun aber haben fie unter Zuftimmung und unter 
den Segenswünfchen unfers Board of Directors und der Diſtrikts- 
präfides unferer Synode die eriten Monate des Jahres 1926 für 
diefe Sache ins Auge gefaßt, und ihre Beamten waren verſam— 
melt, um die Einzelheiten des Planes zu befprehen und feitzu- 
itellen. Der ganze Plan, die an den drei Millionen noch fehlenden 
700,000 zu ſammeln, wird den Diftriftspräfides, die ſich Ende 
Oktober in Chicago verſammeln, zur Begutachtung unterbreitet 
werden. Wir werden Später weiter darüber berichten und mehr 
zu jagen Haben, wollten aber fchon jeBt die Sache erwähnen und 
der Beteiligung unferer Chriſten empfehlen. L. F. 

Gottes Mitarbeiter. Daß wir Chriſten in der Ausrichtung 
der uns von Gott befohlenen Arbeit ſo träge und läſſig ſind, 
kommt zumeiſt daher, daß wir uns wegen unſers ſchwachen Glau— 
bens die hohe Herrlichkeit der Reichgottesarbeit nicht genug vor 
Augen Halten. Wir ſehen auf das Irdiſche, nämlich auf den 
Kampf und die Trübfale, die der Kirche Chriſti auf diefer Welt 
täglich begegnen, und da werden wir verzagt und entmutigt und 
legen leicht die Hände in den Schoß. Es iſt daher fehr nötig, 
daß wir immer wieder auf das herrliche Ziel der Reichgottesarbeit 
aufmerffam gemacht werden. In einer Synodalpredigt jagt Vize- 
präfes G. A. Bernthal darüber: „Wir Chriſten jollen wiſſen, daß 
Gott uns alle zu Arbeitern in feinem Neiche berufen hat. Da— 
‚bei aber follen wir doch nit in einem Incdtliden, [Havifchen 
Verhältnis zu ihm ſtehen, fondern er läßt ung feine Mit— 
arbeiter heiten und fein. Wir follen mit ihm teilhaben nicht 
nur an der Laſt und Bürde, fondern aud) an der Ehre und Würde 
feines Werkes. Wohl iſt und bleibt er allem der ArbeitSherr; 
aber er macht uns zu feinen Reichsgenoffen und Amtsleuten. Er 
vertraut ung die köſtlichen Güter feines Haufes an und gibt uns 
Sitz und Stimme in der Verivaltung feines Neiches auf Erden. 
Sollte nicht ſchon das uns Luft und Liebe zu unferer Arbeit 
machen? Wie fühlt doch ein Untertan fi geehrt, wenn fein 
Landesherr ihn auf einen hohen und verantwortungsvollen Boiten 
feines Reiches ſtellt! Wir aber find Botfchafter an Chriſtus' 
Statt, Bevollmächtigte des HErrn aller Herren und des Königs 
aller Könige. Was find doch alle Ehrenämter der Welt gegen 
diefe unverdiente Auszeihnung unfers Gottes!” 

Aber nit nur Herrlich und Tieblidh, fondern auch überaus 
wichtig und berantivortungspoll ift die Arbeit, in die ung Gott 
berufen dat. Um uns das ernſtlich zu Gemüte zu führen, bedient 
fi der Apoſtel eines andern Bildes und Gleichniſſes. Er ruft 


den Korinthern zu: „Ihr feid Gottes Gebäu“, 1 Kor. 3,9. Die 
Ehrijten follen zufammen einen einheitlien Bau bilden, und 
zwar nicht ein menſchliches Bauwerk, jondern ein Gebäude Gottes 
ſelbſt. Der HErr, der nicht wohnt in Tempeln, mit Menſchen— 
bänden gemacht, will ihre Herzen und Seelen als feine geiftliche 
Wohnung zugerichtet und ausgejtattet Haben. O welch hohes und 
wichtiges Unternehmen! Auch ein irdifches Bauunternehmen ift 
wohl eine wichtige, ernite und berantwortungspolle Sache. Aber 
wie unendlich viel twichtiger tft das Baumerf des geijtlichen Haufes 
Gottes, das Gefüge der Krijtlichen Kirche! Gefegnet iſt Daher 
jeder wahre Mitarbeiter Gottes, der einem bußfertigen Simder 
die flare, unummundene göttliche Weifung gibt: „Glaube an den 
HErrn JEſum Ehriftum, jo wirft du und dein Haus jeligl“ 
Apoft. 16, 31. 

Wohl allen Ehriften, die ſich dies allezeit vergegentvärtigen! 
Die werden dann aud) treue „Mitarbeiter Gottes” bleiben. 

Inland. 

Eine böswillige Verlcumdung. In einer auch unter Luthe— 
ranern berbreiteten kongregationaliſtiſchen Schrift, betitelt: 
„Srundfäße der fongregationaliftiichen Gemeinden“, fchreibt ein 
Profeffor der Fongregationaliftifchen Lehranftalt zu NRedfield, 
S. Daf., D. H. Obenhaus, wie folgt: „Jede unferer [Fongrega= 
tionaliſtiſchen] Gemeinden verivaltet ihr eigenes Kiccheneigentum, 
das der Gemeinde gehört und nicht einer Behörde oder 
Shpnode, die damit [halten und walten fann, 
wie fie will, one gemeindlide Zuſtimmung.“ 

Mit Recht bezeichnet Die „Lutheriſche Kirchenzeitung“ dieſen 
Satz als eine böswillige Verleumdung und ſchreibt: „Wir ver— 
ſichern dem Herrn Doktor, daß, wenn er von den Tongregationali= 
jtijchen Gemeinden jagt: ‚Sede unferer Gemeinden verwaltet ihr 
eigenes Kircheneigentum, dag der Gemeinde gehört‘, dies ganz 
genau auch von allen Gemeinden in den lutheriſchen Syno— 
den gilt. Das weiß auch ein jedes erfenntnisreiches Glied unjerer 
Kirche.“ 

Diefe Sache ift nicht unwichtig. Denn aud) innerhalb der 
Lutherifchen Kirche finden fich oft folche, die da meinen, daß Dies 
jenigen Gemeinden, die fich gliedlich der Synode anfchliegen, ſich 
damit auch zugleich des Beſitzrechts ihres Kircheneigentums bes 
geben. Diefe Meinung beruht auf Irrtum. Die Synode ift fein 
Körper, der dazu da iſt, um fi) Eigentum zu ergattern, jon= 
dern eine Verbindung chriftlicder Gemeinden, die den einen 
Zweck im Auge hat, das Evangelium zu predigen. Darum follten 
ſich aud alle Gemeinden der Synode gliedlih anſchließen, das 
Werk des Meiches Gottes beraten und unterjtügen und an ihrem 
Teil alles tun, um das Wort Gottes an den Mann zu bringen. 
Mit dem Kircheneigentum fann dabei die Synode nicht „ſchalten 
und walten, wie fie will, ohne gemeindliche Buftimmung“, fondern 
das Recht über alles Eigentum überhaupt verbleibt den bekennt— 
nistreuen Gemeinden, die ja felbjt die Synode bilden. Die 
Synode ijt überhaupt nur ein beratender Körper. 

Der Unterfchied zwiſchen den Stongregationaliften und den 
Lutheranern tft nicht der, daß bei jenen die Gemeinden das Eigen= 
tum befißen, bei diefen aber die Synode — in diefem Stück tit 
zivifchen Songregationaliften und Lutheranern fein iwefentlicher 
Unterjchied —, fondern der, daß fich die Gemeinden unferer lieben 
Synode zu Schrift und Bekenntnis befennen und auf Schrift und 
Bekenntnis verpflichtet werden, während die Kongregationaliften 
weder der Schrift noch dem chriftlichen Bekenntnis glauben, und 
jeder Paſtor, jeder Profeſſor und jeder Laie glauben und lehren 
fann, was ihm gerade beliebt. Das ijt feine böswillige Ver— 
leumdung, fondern Tatbeitand, und einen Beweis dafür Liefert 
una jede fongregationalijtifche Zeitfchrift, die ung in die Hände 
fommmt, J. T. M. 
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Das amerifanifche Mädchen. Wir haben diefen Ausdrud in 
letzter Zeit fo viel gelefen und ihn in Auffäßen und Büchern fo 
viel behandelt gejehen, daß er ung faft antvidert. Man meint da= 
mit gewiſſe Sungfrauen, die aller guten Sitte den Abſchied ge— 
geben haben, fi auf den Straßen umhertreiben und im Huren 
ſchmuck einhergehen. Leider gibt es deren heutzutage fo viele, 
daß fie zum Tagesgeſpräch geworden find und felbjt die ehrbare 
Welt fich über fie entrüftet. Nur bezeicäne man nicht ſolche arme, 
bedauernswerte Geſchöpfe mit dem Ausdrud „das amerifanifche 
Mädchen”. Das eigentlihe „amerikaniſche Mädchen“ findet fich 
in Chriſtenhäuſern und geht im reiten Chriſtenſchmuck, im Glau— 
ben, in der Liebe und im keuſchen Chriftenwandel einher. Ein 
ſolches „amerikaniſches Mädchen“ fehrieb Fürzlich ihrem Paitor 
einen Brief, dem fünf Dollars Beilagen. Ber Brief Tautete: 
„Ich leſe jeßt fo viel von der großen Not, in der diefe [von der 
Geberin vorher genannte] Miſſion ſich befindet. Ich ſchicke Ihnen 
daher fünf Dollars und will verfuchen, Ihnen jeden Monat fünf 
Dollars für diefe Kaffe zu fchiefen. Aber jagen Sie davon nichts!“ 
Bon folgen „amerilanifhen Mädchen” weiß mander Paftor und 
mander Miffionar zu berichten. Gott gebe uns ret viele ſolche 
„amerifanifche Madden”! Nicht umfonit ſchreibt Baulus: „Des- 
felbigengleichen die Weiber, daß fie in zierlichen Kleide mit Scham 
und Zucht fich ſchmücken, nicht mit Zöpfen oder Gold oder Perlen 
oder köſtlichem Gewand, fondern wie ſich's ziemet den Weibern, 
die da Sottfeligfeitbeweifen duch gute Werke”, 1 Tim. 
2,9. 10. Das Sprichwort jagt: „Nach den Federn wird der 
Vogel beurteilt!" Darin liegt ein tiefer Sinn und aud eine 
ernſte Warnung. LTM. 

Römische Art. In der St. Mary-the-Virgin-Epiffopalfirche 
m New York follen an der Innenſeite der Eingangspforten Becken 
für geweihtes Waffer angebradt werden. Dies tft die dritte 
Epiffopalfirdde in New York, die den Gebraudg von Weihwaſſer 
zur Einfegnung von Trauringen, bei Leichengottesdieniten und 
für die Weihe kirchlich-liturgiſcher Gegenftände eingeführt hat. 
Wo das Evangelium nicht mehr berrfcht, da Hat Nom leichten 
Eingang. J. T. M. 

Eheſcheidungen in der römiſchen Kirche. Nach der verkehrten 
Lehre der römiſchen Kirche iſt die Ehe ein von Gott geſtiftetes 
Sakrament und kann daher niemals aufgelöſt werden. Nach 
dieſem Grundſatz lehrt wohl die Papſtkirche, handelt aber nicht 
immer danach. Die wirkliche Handlungsweiſe der römiſchen 
Kirche in bezug auf die Ehe erläutert die zweite diesjährige Num— 
mer von Theology and Faith, einer Zeitſchrift für die katholiſche 
Prieſterſchaft. Diefe Beitfchrift bringt unter anderm auch Bes 
fpredungen über die Entſcheidungen, die von dem Gerichtshof 
der römischen Kirche gefällt werden, und die betreffende Nummer 
weift nad, daß diefer Gerichtshof tatſächlich ſechsundzwanzig 
Ehen aus verjchiedenen Gründen aufgelöjt Hat. Die Gründe 
find: Irrſinn, Vergetvaltigungen, Furcht der Gattin vor dem 
Gatten, Unverträglicäkeit, Nichterfillung beſtimmter Abmachungen 
im Heiratsfontraftt ufm. Mlerding3 find diefe ſechsundzwanzig 
Fälle von Ehejcheidungen „Ausnahmen von der Regel”, aber fie 
beweiſen doch, daß der Papſt ſchließlich tut, was ihm gefällt, ohne 
fih an Gottes Wort zu kehren. Dies Necht beansprucht er als 
Chriſti Statthalter auf Exden, dem der Heiland das Wohl: feiner 
Kirche anvertraut habe. Tatſächlich beiveift ſowohl die Lehre wie 
die Praxis de3 Papjtes immer wieder, daß er der große Antichrift 
ift, von dem St. Paulus 2 Theff.2 geweisſagt dat. J. T. M. 

Volksjuſtiz. Wie das Komitee des Föderalkonzils (Fed- 
eral Council of the Churches of Christ), das zur Förderung 
freundfchaftlicher Beziehungen zwiſchen den verfchiedenen Naffen 
in unſerm Lande eingejett ift, berichtet, fanden im Jahr 1924 
dierzulande nur ſechzehn Juſtizgerichte (Iynchings) jtatt. Im 
Vergleich mit früheren Sahren bedeutet Diefe Zahl einen großen 


Fortſchritt. Dazu wurden in fünfundvierzig Fällen Juſtizgerichte 
durch gefeßesgehorfame Bürger verhindert. Im Jahre 1923 ger 
ſchah dies nur in fiebzehn Fällen, und die Zahl der ungefeglichen 
Hinrichtungen betrug damals zweiundfünfzig. Die Obrigkeit 
wird dem Untvefen von Suftizgerichten ſelbſt am beiten mehren, 
wenn fie dafür forgt, daß die erwiefenen Verbrecher gebührend 
beitraft werden. Eine wirkliche Beſſerung auf in diefen Stüd 
ift aber nur dann zu erhoffen, wenn unfere Bürger fi nad 
Gottes Wort richten und als Chriften der Obrigfeit das nötige 
Zutrauen fchenfen und den fehuldigen Gehorfam Teiften. Ein 
Land ohne Gottes Wort regiert ſich ſchwer. Das beweiſt die 
Erfahrung. J. T. M. 

Das Wachstum des Freimaurertums. Nach Dalens „Kalen— 
der für Freimaurer“ beträgt die Zahl der Freimaurer in den ver— 
ſchiedenen Ländern der Welt gegenwärtig 3,451,112, die 26,788 
„Werkftätten” angehören. Der Zuwachs in den lebten zehn Jah— 
ren beläuft ji auf 1,300,000 Mitglieder. Den Hauptarteil 
haben die Vereinigten Staaten, die dor zehn Jahren 1,580,000 
„Brüder“ zählten, jest aber 2,752,000. Dann folgt England, 
da3 allein in London 864 Logen unterhält mit 312,000 Freis 
maurern. Somit fommen auf die engliich-amerifanifchen Völfer 
rund 3,100,000 „Brüder“. Deutſchland, als nädjititärfite 
Gruppe, zählt kaum 80,000, folche Logenbrüder mit einbegriffen, 
die heute nicht mehr unter deutſcher Oberhoheit ftehen. Franke 
reich, einfhlichlig der Kolonien, hat ungefähr 50,000; in Italien 
befinden ſich etwa 25,000. Holland zählt 8,167 Freimaurer, 
Dänemark, wie Norwegen, je 6,000, Spanien 4,700, Belgien 
4,100, die Schweiz 4,500. Der nächſte Freimaurerfongreß wird 
vom 25. bis zum 28. Eeptember in Brüffel, der Hauptſtadt Bel- 
giens, abgehalten werden. 

Die eigentlide Hoffnung des Freimaurertums ijt jeßt alfo 
unfer eigenes Land, wo Logen aller Art wie Pilze aus der Erde 
hervorſchietzen. Freimaurertum und Ehriftentum find aber Gegen— 
füße, und unfere Pflicht, gegen das Logentum zu zeugen, wird 
um fo größer, je mehr ſich das Logentum ausbreitet. 

Ausland. 

Die theologiſche Hochſchule in Zehlendorf. über die unfern 
Brüdern in Deutichland gehörige theologiſche Hochſchule zu 
Zehlendorf ſchreibt Rektor Willfonm in der „Ev.-Luth. Freikirche“ 
unter anderm: „Die Zahl der eingefchriebenen Studenten betrug 
im vergangenen Semefter zwölf. Außerdem halten wir noch einen 
jungen Mann bier, der fich erſt noch die nötigen Kenntniffe im 
Griedifhen und Hebräifhen aneignen muß. Von den einge- 
ſchriebenen Studenten waren zivei im legten Semejter nicht an- 
wefend; einer war für dies Semejter beurlaubt, um Aushilfs- 
dienfte an der Anjtalt in Misdroy zu leiſten; der andere, der in 
Polen wohnt, konnte von den polnischen Behörden wicht rechtzeitig 
einen Paß erhalten und war auch durch feinen Geſundheitszuſtand 
verhindert, zu uns zurückzukommen. An eigentlich theologiichen 
Fächern Find im lebten Semester gelefen worden: Dogmatif, alt: 
und neutejtamentliche Einleitung und Auslegung, Kirchenge— 
ſchichte, Symbolik, Homiletik und Katechetif. Der Gefundheits- 
zuſtand der Studenten war im allgemeinen ein guter. Vor 
ſchweren Krankheitsfällen hat uns Gott gnädig behütet. Prof. 
Kirſten hat trotz ſeines leidenden Zuſtandes ſeine Vorleſungen faſt 
ausnahmslos gehalten. Der Tag begann auf unſerer Hochſchule 
im Sommerſemeſter morgens um 147 Uhr mit einer gemeinſamen 
Andacht. Die Vorlefungen begannen dann um 74 Uhr und 
dauerten bis 1 Uhr. Der Nachmittag blieb frei für Wrbeiten der 
Studenten. Das Wbendbrot wurde um 157 Uhr eingenommen, 
und im Anſchluß daran fand die von einem Studenten gehaltene 
Abendandacht ſtatt. Unfere Chriften tollen unfere Hochſchule auch 
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ferner in ihr Gebet einfließen und nie vergeſſen, daß es ihre 
Hochſchule ift.“ 

Prof. D. Mezger ift nun wieder glücklich in Deutſchland an— 
gelangt und wird feine Vorlefungen im kommenden Semejter aufs 
neue aufnehmen. Gott wolle auch auf dieſe „chriſtliche Lehr 
anftalt“ in Gnaden feinen reihen Segen legen! LTM. 

Vereinigung der griechiſch-katholiſchen Kirche mit Der römi- 
ſchen. Die Bereinigung aller morgenländijchen Kirchen mit der 
römiſchen gehört zu den hohen Zielen, die fich der jebige Papſt 
gejtet dat. Die duch den Weltkrieg in Rußland umd andern 
Ländern entitandenen Verwirrungen, die au) auf die dortigen 
Kirchen höchſt verderblich eingemwirft haben, mill fi der Papſt 
zunuße machen und, wenn möglich, eine Unterjohung diefer 
Kirchen unter das päpſtliche Zepter herbeiführen. Ein Fatholifches 
Blatt in Holland, „Der Maasbode“, ſchreibt bierüber: „Papſt 
Pius XL fagte einmal: ‚Das größte Werf meines Amtes befteht 
in der Vereinigung aller getrennten Kicden mit Nom. Zu diefem 
Zwed hat mich die Vorſehung zum Papſt erwählt; das fühle ih 
in der ganzen Tiefe meiner Seele.‘“ Hierzu bemerft ein Wechfel- 
blatt: „Mit dieſer Bewegung hat die göttliche Vorfehung nichts zu 
tun; Doch Hat der HErr in feinem Wort ſchon vor Kahrhunderten 
eine ſolche Vereinigung borausgefagt, indem er den heiligen 
Schreiber weisfagen Tieß: ‚Und der ganze Erdboden vertwunderte 
ſich des Tieres, und fie beteten den Drachen an, der dem Tier die 
Macht gab, und beteten das Tier an und ſprachen: Wer ift dem 
Tier glei, und wer fann mit ihm Friegen? Und es ward ihm 
Maächt gegeben über alle Geſchlechter, Speagen und Heiden‘, 
Offenb. 13, 3. 4. 7.“ 

Ob gerade in dieſen Schriftworten die Sönke Vereinigung 
wirklich gemeisfagt ift, Täßt fih nicht bemweifen. Die Offenbarung 
St. Sofannis mit ihren mancherlei Geſichten ift ein ſchwieriges 
Bud. ‚Immerhin wird der Bapft vor dem Jüngſten Tag große 
Macht und großes Anfehen in der Welt gewinnen. Darüber 
ſchreibt St. Paulus: „Welches Zukunft geſchieht nach der Wirkung 
des Scans mit allerlei lügenhaftigen Kräften und Zeichen und 
Wundetn und mit allerlei Verführung zur Ungerechtigkeit unter 
denen, die berloren werden, dafür, daß fie die Liebe zur Wahrheit 
nicht haben angenommen, daß Ste felig würden”, 2 Thefj. 2,9. 10. 
Diefe Weisfagung muß allen wahren Chriſten einerjeit3 zum 
Troſt, andererfeit3 aber au) zur Warnung dienen. Der Bapft 
wird nicht mehr ausrichten, als ihm Gott zuläßt. Seine Macht 
iſt troß aller „Tügenhaftigen Kräfte” beſchränkt. Auf der andern 
Seite aber warnt Gott alle Chrijten aufs ernftlicäfte: „Laſſet euch 

niemand verführen in feinerlei Weiſel“ 8.8. J. T. M. 

Der Kommunismus bewährt ſich nicht. Die ruſſiſche 

‚Sotwietregierung bat den Bauern in Rußland nene Zugeftänd- 
nilfe gemadt. Sie hat ihnen nämlich erlaubt, in ihren Wirt» 
fhhaften bezahlte Hilfskräfte zu beiäftigen. Nach den 
früher beftehenden Verordnungen var dies verboten, da man be= 
fürdhtete, daß einzelne Bauern zu viel Land an fi} reißen würden. 
Sefeklich durfte daher niemand mehr Land befiken, als er ſelbſt 
‚bearbeiten konnte. Die Ausdehnung der für die Arbeiter in den 
Städten erlaffenen Negeln auf das Land zur Regelung der 
Arbeitsverhältniſſe unter den Landarbeitern hat fich aber al un— 
ausführbar eriviefen. Aus diefem Grunde hat die Regierung die 
Beſchränkungen allmählich gelodert. Die Landleute dürfen ihre 
Arbeiter länger arbeiten laſſen al3 acht Stunden, fönnen Arbeits— 
verträge abſchließen und den Lohn entweder in barem Geld oder 
mit Waren bezahlen, 

Die ruſſiſche Regierung Tiefert der Welt einen neuen Beweis 
dafür, daß der Kommunismus oder die Sütergemeinfhaft ein 
eitler Traum ift. Gott hat im fiebten Gebot nicht nur den Unter» 
ſchied zwiſchen mein und dein feftgejest, fondern auch den Men: 
ſchen genaue Vorſchriften darüber gegeben, wie fie die Güter, die 


ihnen Gott gibt, recht verivalten ſollen. Es ift wahrhaftig nötig, 
dag Luther Katechismusauslegung noch heute gelehrt und ein 
geprägt wird: „Wir follen Gott fürdten und lieben“ — das vor 
allem! —, „daß wir unfers Nächften Geld oder Gut nicht nehmen 
noch mit falfcher Ware oder Handel an una bringen, fondern ihm 
fein Gut und Nahrung Helfen beffern und behüten.“ J. T. M. 

Der leere Wahn der Zioniften. Die fogenannten Bioniften 
in Paläftina haben ihr Bedauern darüber ausgeſprochen, daß die 
engliſche Regierung als Nachfolger von Sir Herbert Samuel, 
einem Juden, den nichtjüdifhen Lord Plumer zum Verwalter von 
Paläftina ernannt hat. Darin fehen fie nämlich eine Abweichung 
von der Politik, monad) das Heilige Land als Heimatland der 
Juden angefehen wurde und diefen den Arabern gegenüber be= 
fondere Vergünftigungen gestattet wurden. Sie fühlen ſich nun 
enttäufcht und erfennen in der Handlung der britifhen Negierung, 
dab diefe Paläftina nicht zugunften der Bioniften, fondern zum 
eigenen Nub und Frommen veraltet. Darüber follten fie ſich 
aber nicht verwundern. Den Zionismus gebraudt England nur 
fo lange, al3 ihm biefer für jeine Weltpolitif nützt. So wird es 
ſchließlich auch bleiben, mie eg bisher war: es wird feinen eigenen, 
unabhängigen Sudenftaat mehr geben, fondern die Juden werden 
die „Unterjodjten der Völker“ bleiben. J. T. M. 


Oſt und Weſt. 


Eine ſchöne Stadt und eine ſchöne Gemeinde. 


Colorado Springs — der Name weckt bei jedem, der einmal 
einige Tage dort zugebracht hat, angenehme Erinnerungen. 
Malerifh am Zuße der Zelfengebirge mit dem berühmten Pikes 
Peak als höchſter Bergſpitze gelegen, ift e8 mit dem naheliegenden 
Manitou, wie jeder meiß, ſchon feit Jahren ein beliebter Luft» 
Kurort. Taufende und Zehntaufende von Touriften halten fich 
jahraus, jahrein, befonders in den Sommermonaten, Tängere oder 
fürzere Beit dort auf. Man kann faum auf den dortigen Straßen 
gehen, ohne auch auf Glaubensgenoſſen aus der Nähe oder Kerne 
zu ftoßen. So traf ich diesmal Bekannte aus St. Louis, Chicago 
und New York, aus Canada, Nebraska, Oflahoma umd anders 
wärts ber. Ich Habe ſchon vor dreiundzwanzig Sahren einmal 
einige Tage dort zugebracht, aber in der Zwiſchenzeit ift Colorado 
Springs noch viel ſchöner und die vielen Sehenswürdigkeiten find 
nod viel Yeichter erreichbar geivorden. Es ftimmt bielleicht nicht 
jeder Präſes DO. Lüffenhop, der nun ſchon vierundzwanzig Jahre 
im Segen dort arbeitet, bei, der es faft als eine perſönliche Krän- 
fung anfießt, mern man Colorado Springs nicht für die ſchönſte 
Stadt des Landes Hält. Aber e3 ijt Tatfache, daß man kaum 
irgendivo anders fo viele Naturſchönheiten fo gut erreichen und 
genießen kann wie dort und in der Umgegend, auch wenn man 
nicht der mehr oder weniger glüdliche Befiter eines Automobils ift 
und der Geldbeutel einem allerlei Befchränfungen gebietet. Colo— 
rado Springs ift, wie einer meiner Kollegen ganz treffend gefagt 
hat, die „Weitentafche der Rocky Mountains“. Die föftliche Berg- 
luft macht es, daß man gern und leicht die Meinen Schwierigkeiten 
überwindet und größere Streden und Bergaufftiege zu Fuße ab» 
macht und dabei ſchließlich mehr fieht und alles beſſer genießt als 
auf anderm Verfehrstvege. 

Und ich Habe Gottes ſchöne Natur in den Tagen, die ich dort 
zubrachte, reichlich genofien. Ich weiß nicht, ob es andern auch 
fo geht ivie mir. D. Walther jagt einmal in der Einleitung zu 
einer feiner ſchwungvollen Feſtpredigten, daß der Chriſt, menn 
er eins der drei hohen Fefte, Weihnachten, Oftern oder Pfingſten, 
feiere, jedesmal meine, gerade das Feſt, das er feiere, ſei das 
ſchönſte, das herrlichite, dag jubelvollite von allen. Und Walther 
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Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preifen bezogen werden, Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerken, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Dritter Synodalbericht des Manitoba- und Saskatchewan-Diſtrikts 
der Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 39 Seiten. 
Preis: 20 Ets. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 

Statt einer Beſprechung eine Erfahrung. Vor einiger Zeit überhörte 
ich ein Geſpräch. Ein Paſtor unſerer Synode hatte eine ſehr gute Predigt 
gehalten, trefflich im Inhalt, vollendet in der Form. Ein Freund fragte 
ihn, ohne zu beachten, daß ich zuhörte, was er denn hauptſächlich für ſeine 
Weiterbildung leſe und ſtudiere. Er erwiderte: Nächſt der Schrift be— 
fonders die älteren und neueren Berichte unſerer Synode. Das gab mir 
zu denken und mag andere zum Nachdenken und zum Handeln anregen. 
Wenn wir nur einen guten Weg finden könnten, um bei der Vermehrung 
unjerer Diftrikte und bei dem Verlangen nach Synodalberichten in beiden 
Spraden unfere Synodalberichte gleichmäßig, einheitlich, als wirklich ſelb— 
ftändige Berichte und zu niedrigem Preis unter unfere Paftoren, Lehrer 
und Semeindeglieder bringen zu fünnen! Das Neferat Diejes Berichts ift: 
„Das Werk der Mijfion.“ L. F. 


Dreißigſter Synodalbericht des Süd⸗-Wisconſin-Diſtrikts der Ev.-Luth. 
Synode von Miſſouri, Ohio u.a. St. 91 Seiten 6)9. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 60 CEts. 


Proceedings of the Ninth Convention of the English District of 
the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other States. 
78 Seiten 6x9. Derſelbe Verlag. Preis: 50 Ets. 

Das Referat, das bei der diesjährigen Verſammlung des Süd-Wis— 
confineDiftrifts von Prof. Köhneke vorgetragen wurde, behandelt in aus: 
führlicher, anſchaulicher Weife die mejfianifchen Stellen im zweiten Zeil des 
Propheten Jejaias, die von dem „Sinecht des HErrn“, dem geweisfagten 
Heiland der Welt, handeln. Gerade das prophetifche Amt des Heilandes, 
der Knecht als überbringer der göttlichen Botfchaft“, und das hohepriefter- 
lihe Amt Ehrifti, „der Knecht als Erlöjer der Menjchheit“, wurden hervor: 
gehoben. Die Arbeit hat um fo mehr Wert, alS in unferer Zeit auch gerade 
die Weisjagung des Jeſaias geleugnet worden iſt. Im englifchen Teil des 
Bericht? ift das Neferat im Auszug wiedergegeben wie auch die Geſchäfts— 
verhandiungen, unter denen die Berichte der Schulflommiffion und der Mif- 
fionsfommiffion beſonders ausführlich gehalten find. — Auf der Verjamm: 
lung des Englijchen DiftriftS wurde die wichtige Frage des Verhältniſſes 
einer Gemeinde zu ihrer Synode behandelt, und zwar jo, daß der Referent, 
P. Paar, zunächit zeigte, tvaS eine Gemeinde nach Gottes Wort ift, ſodann, 
was wir unter einer Synode verftehen, und endlich, in welchem Verhältnis 
eine rechte Gemeinde zu ihrer Synode fteht. Wer fich überzeugen till, daß 
wir in unferer lieben Synode die Verfaffung haben, die am genaueften mit 
Gottes Wort ſtimmt, kann diefe Überzeugung gewiß am jchnellften duch 
daS Lefen diejer Arbeit geivinnen. Die Gejchäftsverhandlungen zeigen, daß 
der Engliſche Diitrikt ein großes Feld bearbeitet und daß daS Intereſſe an 
chriſtlichen Gemeindejchulen noch immer warhgehalten wird, K. 


Amazing Assertions of Christ Concerning Himself, By Theodore 
Walz, Pastor of St. John’s Ev. Luth. Church, Hannibal, Mo. 
Rudolph Volkening, St. Louis, Mo. reis: 40 Cts. 


Diefes Büchlein enthält eine Neihe von apologetifchen Predigten über 
JEſu eigene Zeugniffe von feiner Perſon und feinem Wert. In Turzer, 
Harer Sprache wird in dieſen Anſprachen die Bibelwahrheit über Chriſti 
gottmeenfchlihe Perfon und feine jtellvertretende Genugtuung dargelegt. 

- Da Buch foll der Belämpfung des Modernismus in weiteren Streifen 
dienen, enthält daher nicht nur Lehre, jondern auch Wehre. Leider haben 
aud wir in manchen unferer Gemeinden jolche, die es wenigſtens äußerlich 
mit den Moderniften Halten und mit diejen Unionifterei treiben. Das 
find die Freimaurer und Logenglieder, die fih in unjere Gemeinden ein- 
geihlihen haben, Diefen muß vor allem klargemacht werden, daß daS 
Freimaurertum nichts anderes als Unitarismus und daher Modernis- 
mus it. Ein Ehrift, der JEſum befennen will, Tann daher auch nichts 
mit dieſer Sorte Moderniften zu tun haben. Vielleicht Tönnte in einer 
zweiten Auflage darauf Nahdrud gelegt werden. Es gilt hauptſächlich, 
gegen Die Wölfe zu zeugen, die fih in nächfter Nähe um den Schafitall 
herumfchleichen und die Schäflein Chrifti ermürgen möchten. Möge das 
Zeugnis der Wahrheit, das zum Ausdrud kommt, reichen Segen ftiften! 

J. T. M. 


Deutſche Grammatik für amerikaniſche höhere Schulen. Unter Mit- 
. wirkung der Profeſſoren W. Schaller von Concordia, Mo., und 

E. Köhler von River Foreft, Ill. verfaßt von Otto. Hatt- 
ftädt, Profeſſor am Eoncordiae&ollege zu Milwaukee, Wis. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 179 Seiten 6, x9%, 

in Leinwand mit Defel: und Rüdentitel gebunden. Preis: $2.00. 


Dies ift, ſoweit wir es bi3 jet haben prüfen Tünnen, ein fehr wert: 
volles Schulbud. Es iſt herausgegeben auf dringenden Wunſch unferer 
PVrofefiorenfonferenz und auf bejonderen Beſchluß unferer Synode. Es 
folf vornehmlich dem deutichen Unterricht auf unfern Lchranftalten dienen, 
damit unfere zulünftigen Paſtoren und Lehrer unter den heutigen ſchwie— 


tigen Verhältniffen möglichft gefördert werden im Verftändnis und im 
Gebrauch der deutfhen Sprade. Das hat jhon einen großen Kulturwert, 
toie man heutzutage fagt; das erfchliegt ihmen ferner den Zugang zu einer 
reichen, überaus mertpollen, ja unvergleihlichen theologifhen und kirch— 
lichen Literatur; daS ift aber vor allem nötig wegen unferer firhlichen Ber: 
bältniffe, die noch auf Jahre und Jahrzehnte hinaus deutfhe Predigt und 
deutſchen Unterricht erfordern tverden. Bon andern Grammatiken unter- 
fcheidet fich Diefes Lehrbuch namentlich in breifacher Hinfiht. ES bietet 
ſehr viel grammatijchen Stoff, um die Schüler mit möglijft vielen Sprad: 
ericheinungen befannt zu machen; es ftellt viele Übungsaufgaben, um bie 
Schüler unter Anleitung des Lehrers recht zu jelbftändiger Arbeit anzu: 
halten; es nimmt, wo immer nötig, auf das Englifche Bezug, um bie ber- 
we Art der beiden Sprachen techt zu kennzeichnen. Wir haben das 
ud ein Shulbuch genannt; und es tft ein folches in hervorragendem 
Make. Aber es ift noch mehr als ein Schulbuch, Es ift ein Nachſchlagebuch 
auch für folche, die fchon ihre Schuljahre längjt hinter fich haben, Die aber 
bei der Doppeljprachigfeit unjerer Verhältnifje im Gebrauch der deutſchen 
Sprache etwas unficher find, manchmal wenig Sprachgefühl haben und eng= 
liſche Ausdrüde und Ausdrudsmeifen einfach ins Deutjche übertragen. 
Allein der Anhang, der über hundert Beifpiele gibt, wie man in ber Um— 
gangsſprache englifche und amerikaniſche Ausdrücke vermeiden und die rich- 
tigen deutfchen Ausdrüde gebrauchen fol, ift Geldes wert und darf au 
von Paftoren, Lehrern und andern beachtet werden. Das Buch enthält ein 
wertvolles Negifter, ift knapp und Doch fehr deutlich gedrudt, überhaupt und 
gerade aud im Einband gut ausgeftattet. L. F. 


Concordia Edition of the Bobbs-Merrill Readers. @eorge Ilerbert 
Betts, Editor. Third and Fourth Readers by Clara B. Baker 
and Edna D. Baker. Revised and adapted by A. O. Stellhorn, 
Executive Secretary, General School Board, Lutheran Mis- 
souri Synod. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
271 und 387 Seiten 5%xX7%, in Seinwand mit Dedel- und 
NRüdentitel gebunden Preis; Third Reader 72 €ts,, Fourth 
Reader 80 CEts. 

Wie jonjt bei Schulbüchern, üiberlaffen wir das Urteil da lieber Fach— 
männern, die die Bücher zugleih im Schulzimmer erproben können. Aber 
das fönnen wir fagen, daß, wie ber Titel anzeigt, dieſe neuen englifchen 
Lejebücher aufs forgfältigfte durchgeſehen worden find; und zugleich find fie 
äußerlich aufs trefflichite ausgeftattet. Sedem, der darum nachſucht, wird 
bon unjerm Verlagshaus eine Heine Schrift foftenfrei zugeſandt, Die bie 
Vorzüge diefer Lefebücher hervorhebt. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der Kommiſſion für Heidenmiſſion wurde abgeordnet: 


Am 14. Sonnt. n, Trin.: Kand. R. H. Brauer in der Zionskirche 
zu Oklahoma City, Ofla,, als Miffionar für Indien unter Aſſiſtenz P. U. C. 
Dubberjteins von Miffionsdireftor F. Brand, 


Im Auftrag der betreffenden Diftriltspräfides wurden ordiniert: 


Am 6. Sonnt. n. Trin: Sand. P. 3. W. Affeldt in der Dreis 
einigfeitsficche zu Elgin, Minn., unter Aſſfiſtenz der PP. G. Drews, 3. Lenz, 
O. Schulz und W. Milbrath von P. C. A. Affeldt. 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Hand, W. Ullrich in der St, Johannis: 
ficche zu Sa Grange, SU., als Reifeprediger für Nevada, unter Affiitenz der 
PP. 9. C. Schönbeck, W. Kupsky, O. Rodhofj und W. Grothmann von 
P. A. Ullrich. 

Am 14. Sonnt. n. Trin.: Kand. G. T. Otte in der Trinitatiskirche 
zu Detroit, Mich, unter Affiftenz der PP. O. €. Kreinheder, A. 9. Smutal, 
Ed. 9. Buchheimer und H.R. Wader von P. 9. €. F. Otte. 


Im — der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert und ein— 
geführt: 

Am 7. Sonnt. n. Trin.! Kand. J. Maier in der Gemeinde zu Tilla— 
moof, Oreg., von P. F. Weiterfamp. 

Am 9. Sonnt. n. Tein.: Sand. J. Klaus meier in ber St. Baus: 
lusgemeinde zu Eden Valley, Minn., und am 10, Sonnt. n. Trin. in der 
St. Johannisgemeinde zu Kiniball, Minn., von P. W. F. A. Lück. 

Am 10. Sonnt. n. Trin:: Kand. & Zehnder in der Gemeinde 
zu Hoifington, Kanf., unter Aſſiſtenz P. 9. Müllers von P. J. Resner. 

Am 11. Sonnt. n. Trin.: Sand. C. Berner in der Faith-Gemeinde 
zu 203 Angeles, Cal., unter Aififtenz der PP. A. Hanjen, R. Jeske und 
U, Ked von P. ©. H. Smulal. — Kand. 9. Middendorf in der St. 
Kohannisgemeinde zu Larjon, N. Dak., von P. E. U. Röttger. 

Am 12, Sonnt. n. Trin.:: Kand, U. Kolke in den Gemeinden zu 
Jerome und Rupert, Idaho, von P. W. F. Georg. — Kand. R. F. Klöhn 
in der Gemeinde zu gerfel, Minn., von P. P. 3. Self. — Sand. 9. €. 
Slanfing in der Gemeinde zu Scott Eity, Kanj., unter Ajfiftenz der 
PP. %. 9. Manfe und W. W. Wehmeier von P. Th. 9. C. Meder. — Rand. 
H. K. Niermann in der Gemeinde zu Chambers, Nebr., von P. 8. M. 
€. Niermann. — Sand. W. Schmwab in der St. Paulusgemeinde zu Sla— 
ter, Mo., von P. E. F. Günther. 

Am 13. Sonnt. n. Tein.: Sand. 9. J. Malotky in der Gemeinde 
zu. MeGrath, Minn., von P. 3. €. Andrei. — Kand. W. 9. Wentzlaff 
in der Bethlehemsgemeinde zu Vancouver, B. C., Can., von P. ®. 8. 
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vergrößern und alle, die je in diefer Anftalt wirken, Ichren und 
lernen werden, mit dem Geift erfüllen, au dem David und die 
andern Propheten, ferner Petrus, Paulus und der ganze Chor 
der Apoftel geredet haben: mit dem Geift der Weisheit und der 
Erfenntnis, der Gnade und des Gebets, der Kraft und der Stärfe, 
der Heiligung und der Zurdt Gottes. AA Schormann. 


Die Einweihung des zweiten neuen Wohngebändes 
in Fort Wayne. 


Am Sonntagnadmittag, den 20. September, murde das 
zweite bon der Synode dor zwei Jahren für Fort Wahne be— 
willigte neue Wohngebäude feierlich eingeweiht und damit formell 
feinem Hauptzweck — der Heranbildung fünftiger Paftoren — 
übergeben. Prof. M. J. F. Albrecht aus Milwaukee hielt die 
deutfche Ansprache und Dekan 3. 9. ©. Frik aus St. Louis die 
englifhe. Die in der großen Turnhalle verſammelte Gemeinde 
fang „Lobe den HErren, den mädtigen König der Ehren” in 
deutſcher und „Ein feite Burg ift unfer Gott” in englifcher 
Sprade. Der Pofaunendor der Anftalt begleitete die Gefänge 
und fpielte ein Offertorium, während die Kollefte, die für ein 
neues Stadium bejtimmt var, erhoben wurde. 
Lehrer Wellers trug der Studentendhor ein pajfendes Stüd vor. 

Zum Andenken an einen früheren Lehrer, der zweiundvierzig 
Sabre Yang an der Anftalt unterrichtet hat, den feligen Prof. Aug. 
Erull, wurde das neue Wohngebäude Crull Hall genannt. Ber 
Sohn dieſes Lehrers, Dr. Eric Erull aus Fort Wanne, ftiftete ein 
vergrößertes Bild feines Vaters für die Amtsftube im neuen 
Gebäude. 

Die beiden neuen Wohngebäude (Sihler Hall, da3 vor einem 
Jahr eingeweiht wurde, und Crull Hall, das vor einigen Wochen 
feinen med feierlich iibergeben wurde) geben dem ganzen Ge» 
bäudefompler unferer Fort Wayner Anftalt eine neue und 
ſchönere Anficht. Dazu trägt auch nicht wenig bei der neue Ein— 
gang von der Walhington-Avenue aus. 

Wern die Delegatenfynode in St. Louis im nächſten Jahre 
wieder tagt, wird man mohl berichten fünnen, daß mit Gottes 
Hilfe Das ganze große Bauprogramm unferer Synode, unfere 
neue St. Zouifer Anftalt miteingefdhloffen, vollendet ift. Haupt— 
fache aber ift und muß bleiben — nicht daß wir viele ſchöne und 
geräumige Anjtaltsgebaude Haben, fondern daß in allen Gottes 
Wort rein und lauter gelehrt und danad) gelebt wird, und daß 
recht viele chriſtliche, rechtgläubige und in jeder Hinficht Füchtige 
Baftoren und Lehrer aus unfern Synodalanftalten hervorgehen. 
Soll das aber gefchehen, jo muß Gott dazu feinen Segen geben. 
Auch Hier müffen wir fingen: „Mit unfrer Macht ift nicht? getan.“ 

3.9.8.8. 


Bon unfern Gemeindefhnlen in Süd-Wisconſin. 


Zu Beginn eines.neuen Schuljahres fragt fich wohl ein jeder 
Chriſt, der um das Wohl unferer Kriftliden Gemeindeſchule be— 
forgt iſt: Wie ſteht e3 in diefem Jahre um die Hrijtlihen Er— 
siehungsftätten unferer Kinder? Haben wir fo viele Schüler wie 
letztes Jahr? Haben wir ab» oder zugenommen? Namentlich 
unfere Paſtoren, Lehrer und Schulborjtände zeigen reges In— 
tereife an obigen und ähnlichen Fragen. Inter den Paſtoren und 
Lehrern find es wiederum namentlich diejenigen, die es ſich haben 
angelegen fein lafjen, während der Sommermonate fleigig neue 
Schüler für ihre Schulen zu werben. 

Hier in Sud-Wisconfin lauten nun die Berichte fehr günttig. 
Mit wenigen Ausnahmen war die Aufnahine gut, in etlichen 
Schulen über Erwarten gut. So hat zum Beitpiel eine Schule 
in Milwaukee, in der man jeit vielen Jahren durchſchnittlich 
20 neue Schüler erwartete, eine Aufnahme von 74 neuen Schü- 


Unter der Leitung. 


lern zu verzeichnen. Obwohl erſt etwa drei Viertel der Berichte 
eingelaufen find, fo beläuft fi} die Zahl der Neueingetretenen in 
den Schulen des Sid-Wisconfin-Diftrifts doch bereits auf mehr 
als 1,000. Nach den bisherigen Berichten zu urteilen, wird die 
Geſamtſchülerzahl um etwa 300 größer fein als im vorigen 
Schuljahr. Das ift ein großer Segen. Dafür wollen wir dem 
lieben Gott danken; denn das hat Gott getan. 

Sodann muß aber auh im Zufammenhang mit obigen Anz 
gaben dies gejagt werden: Viele unjerer Paftoren und Lehrer 
werden fich ihrer Miffionsaufgabe gegen die Kinder immer mehr 
und mehr beivußt. Während man früher in der Negel gufrieden 
war, wenn man die Slinder innerhalb der Gemeinde in der Ge— 
meindefchule hatte, kommt ınan jeßt immer mehr dahin, auch aus- 
märtige Kinder für die chriftliche Schule zu geivinnen. In einigen 
Gemeinden find die Baftoren und Lehrer in einem gewiſſen Um— 
freis ihrer Schule von Haus zu Haus gegangen, um Kinder für 
ihre Schule zu gewinnen. Sie haben nad) dem Wort des Hei- 


9.9. Hohenſtein, 
Program Director der Station KFUO in unfern 
Seminar zu St. Louis, 
landes gehandelt: Geht aus auf die Straßen und Gafjen der 
Stadt und ladet ein, wen ihr findet! Und gerade foldde Schulen 
haben große Neuaufnahmen zu verzeichnen. Gott will eben, daß 
wir arbeiten; und er gibt dann feinen Segen. Daß wir unferer 
Mifftonsaufgabe an den Kindern dod allezeit recht eingedenf 
wären! Daß wir doch keins diefer Kleinen verachten möchten, 
deren unjterbliche Seelen unfer Heiland mit feinem Hergblut teuer 
erlöft hat, und bon denen er fagt: „Soldher ift daS Reich Gottes” | 
Laßt uns fie einladen, wo wir fie finden, damit „fein Haus voll 
twerde” | j B. Shumader. 


Kurze Anftaltsnadridt. 


Station KFÜO, Concordia Seminary, St. Louis. Gonttag> 
abend, den 11. Oftober, wurde in der Aula des Seminars zu 
St. Louis P. 9.9. Hohenjtein als Program Direetor of Station 
KFUO dem radio-Publifum vorgeftellt und von Präfes Krebich- 
mar feierlich in fein neues Amt eingeführt. Die Studenten de3 
Seminars und andere mehr nahmen an der Feier teil. 

Unsere Funkſpruchſtation KFUO foll mit Predigten, reli- 
giöfen Vorträgen, kirchlichen Liedern und kirchlicher Mufif dem 


KBer us utheraner. DI 
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Lauf des Evangeliums in dieſer Welt dienen. Auf diefe Weife 
fann vielen das reine, lautere Evangelium gepredigt werden, die 
fonft damit nicht in Berührung fommen würden. Die Erfahrung 
bat das auch bereit3 beiviefen. Man erfannte nun gar bald, dat 
diefer Zweck nur erreicht werden könne, mern man dafür einen 
Dann berufe, der feine ganze Zeit und Kraft diefer Sache widme. 
Das ift nun gefhehen. P. Hohbenftein, Der bereits über zehn 
Sahre in Predigtamt geftanden hat, zuerft ala Hilfspaftor an der 
Immanuelsgemeinde und dann als Paſtor der Chriftusgemeinde 
in St. Louis, bat die Wichtigfeit der Sache erfannt und ift bon 
feiner Gemeinde friedlid) entlaffen worden. In feinem neuen 
Ant wird er die ihm bon Gott berliehenen Gaben in größerem 
Maße als bisher zum allgemeinen Nußen der Kirche verivenden 
fönnen. Zuſammen mit dem bisherigen radio committee wird 
er nım die ganze Leitung unferer Funkſpruchſtation übernehmen. 

Seden Sonntagabend um 9.15, jeden Montagabend um 8 
und jeden Mittwochabend um 9.15 (Zentralgeit) fann man unfere 
Bunfiprugjitation hören. Vom erften Sonntag im November an 
wird auch wieder jeden Sonntagnadjmittag um 4 Uhr ein Pro— 
gramm zur Ausführung Iommen. . 

Die Lutheran Laymen’s League und die Lutheran Publieity 
Organization in St. 2ouis werden für die Betriebskoſten forgen. 
Gaben folder, die fih für Die Sache intereffieren, werden gerne 
entgegengenommen. 

Betreff3 näherer Auskunft, gedrudter Programme und der— 
gleichen wende man fi an Station KFUO, Concordia Seminary, 
St. Louis, Mo. 

Gott wolle aud) ferner zu diefer Sache feinen Segen geben! 
Ihm allein wollen wir damit dienen. 3.9.8. 8. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Inland. 

Merkwürdige Fügung und Führung. Ein Paſtor unferer 
Synode war in die Notivendigfeit verjekt, einen Zahnarzt auf- 
zuſuchen. Er kommt zu einem angefehenen Zahnarzt, der zugleid) 
ein Freimaurer hohen Grades ijt und, wie aus feinen Reden bald 
hervorgeht, ein Atheift und Gottesleugner. Bon der Bibel mußte 
er ſehr wenig, Hat nie zu einer Kirche gehört, wollte aber gern 
lernen. Ein Wort gibt dad andere. Unter anderm behauptet 
der Mann, dab fein wirklicher Vertreter der Wiflentchaft an die 
Bibel glaube. Unſer Paſtor bringt ihm, der nur Engliſch leſen 
fanı, eine Nummer unſers Zutheran Witness, in der mitgeteilt 
war, daß der englifche Wilfenjchaftler Lord Kelvin ein gläubiger 
Ehrijt war. Er lieſt das Blatt, wie er fpäter jagt, in einem 
Zuge dur. In Derjelben Nummer fand fi) auch ein Artikel 
gegen Die Freimaurerei. So wurde diefe der Gegenttand der 
Geſpräche. Er erhält weiter die einzeltten Nummern des Witness 
und Tieft fie aufmerffam. In einer fpäteren Nummer findet er 
einen Artikel über die Rechtfertigungslehre der römiſchen Kirche, 
Rechtfertigung durch gute Werke. „Sebt kann ich es verjtehen“, 
erflärt er ganz freimütig, „warum ihr Lutheraner gegen die 
Freimmurerei feid, denn wir Freimaurer hegen ganz diejelbe 
Anficht: Gerechtigkeit aus den Werfen.“ (Der Mann erkannte 
ſofort, was viele abgefallene Ehrijten nicht zugeftehen wollen, daß 
die Religion der geheimen Geſellſchaften eine Rechtfertigung aus 
den Werfen lehrt.) 

Der Mann Vieft noch immer den Witness. Kürzlich beſuchte 
ihn fein Vater aus einer andern Stadt, fängt ebenfalls an, den 
Witness zu leſen, und ſchickt aus freien Stüden an den Paſtor 
da3 Geld, damit er den Witness für ihn beitelle. Der Pastor, 
der dies berichtet, fügt Hinzu: „Dies iſt eine Der ſchönſten Er- 


fahrungen meines Lebens. 
fere Kirche zu gewinnen.” 

So haben unfere Blätter, Witness wie „Zutheraner”, gar 
mande verborgene Leſer, fommen in Häufer, in denen man fie 
nie vermuten würde. Wir haben in diefer Hinficht in den lebten 
Sahren mit dem „Ruiheraner” ganz merkwürdige Erfahrungen 
gemadt. Untere firliden Zeitichriften wirken durch das Zeug⸗ 
nis, da3 fie bringen, an gar manden Seelen, und einzelne diefer 
Seelen werden oder find fon Joſephs- und Nikodemusſeelen, die 
heimliche Sünger JEſu find, Joh. 3. 8; 19, 88.39. Lohnt es 
fich da nicht, Diefe Blätter mit ganzem Ernft und Eifer zu ber 
breiten innerhalb unferer Gemeinden und auch außerhalb der— 
felben, tvo immer fich pafjende Gelegenheit dazu bietet? 2.8. 

Aus unferer Negermiffion. Ein Bericht über diefe Miffion 
Yautet: „Die Negermiffion hat nun auch einen Unterjtüßungs- 
fonds fiir arme Studenten. Bon einem Freund der Miffion find 
ihr nämlich $800 zur Unterftüßung bedürftiger Studenten über- 
geben worden. Derfelbe Geber hat noch weitere $1,000 in Aus— 
fit geftelt und mwill fpäter auf) für die Vergrößerung dieſes 
Fonds forgen. Dadurch wird ımfere Negermiffion inttand gefekt, 
mandem Negerfnaben, der gerne Prediger oder Lehrer bei uns 
werden möchte, aber die Mittel dazu nicht Hat, das Studium mög— 
lich zu machen oder wenigstens zu erleichtern. 

„sn Greensboro, N.E., wo wir unfer Negercollege haben, 
find wir gezwungen zu bauen, und zwar in nädjter Zeit. Ein 
Wohngebäude für Mädchen (Girls’ Dormitory) muß errichtet 
mwerden. Für die farbigen Mäddjen, die fi zu Lehrerinnen in 
unfern Negerſchulen ausbilden laſſen wollen, haben wir zwar ein 
Wohngebäude, aber dies befindet fih nach dem Urteil von Augen— 
zeugen in einem ſolchen Zuftand, daß es nicht länger beivohnt 
werden follte. Diefen Bau bat die Shnodalfonferenz im lebten 
Sahre auf ihrer Berfammlung in Napoleon, O., gutigeheißen. So 
toollen wir denn im Bertrauen auf unfern lieben HErrn das tun, 
was zum Gedeihen diefer Miffion nötig ift.“ - J. T. M. 

Ein verdienſtvoller Gelehrter geſtorben. Nachdem wir vor 
einiger Zeit das Abſcheiden des Altertumsforſchers D. H. Hil- 
precht berichtet haben, erreicht uns die Kunde, dab nach ein anderer 
bverdienftvoller Gelehrter von gleihem Schlag wie Hilprecht fürz- 
li gejtorben it. Es ift dies Dr. A. T. Clay, Profeſſor der 
Afiyriologie und babylonifchen Literatur an der Yale-Umniverfität 
in New Haven, Conn., der am 14. September im Mter von fait 
fiebzig Sahren zur Ruhe einging. Dr. Clay zählte au den herbor- 
ragendften Orientaliften des Landes. Er war Mitglied vieler 
geledrten Gefelichaften des An» und Auslandes. Vor jeiner 
Mirkfamfeit in New Haben war er Profeſſor an Der Univerfität 
von Pennſylvania. Er war an der Gründung der Gefellfehaft des 
Heiligen Landes beteiligt und machte gefahrholle Neifen im 
Morgenland. Wie Hilpredt, fo war auch Dr. Clay ein Luthe— 
taner, nämlich ein Mitglied der Synode von Pennſylvania, die 
zur Vereinigten Lutheriſchen Kirche gehört. Im Jahre 1892 
abjolbierte er da3 lutheriſche Seminar in Philadelphia und ging 
einige Jahre fpäter, 1895, nach Chicago, um an dem dortigen 
lutheriſchen Seminar alttejftamentliche Theologie zu lehren. Wie 
Hilprecht, fo Hat au Clay die Wahrheit der Heiligen Schrift 
gegen die wütigen Angriffe ungläubiger Wiſſenſchaftler verteidigt 
und gezeigt, daß die Schrift als göttliche Wahrheit doch immer 
recht behält. LTM. 

Wehr Neligion. In einen Zeitartifel des Christian Herald, 
in den D.W. G. Shepherd, der Redakteur dieſer Zeitſchrift, eifrig 
für Religiongsunterricht eintritt, teilt er mit, daß auch Zeitſchriften 
wie Collier’s und Good Housekeeping jebt angefangen haben, für 
Keligionsunterridt Stimmung zu maden. 

D. Shepherd teilt ferner mit, daß in unferm Lande 
27,000,000 junge Leute unter fünfundzwanzig Jahren nie einen 
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ordentlichen Hriftliden Unterricht empfangen Haben. 8,000,000 
Kinder wachfen in undriftlihen Heimen heran. Ferner befinden 
fich ‚Hierzulande 42,891,850 proteftantifche Kinder umd junge 
Zeute unter fünfundzivanzig Sahren. Von Diefen befuchen 
14,361,900 eine chriſtliche Wochenſchule oder eine Sonntags 
fchule, aber 66.5 Prozent wachſen ohne Kriftlihe Schule auf. 
D. Shepherd ſchließt feinen Artikel mit den Worten: „E3 iſt noch 
biel für Die Kirche zu tun übrig. Mber was nützt es, wenn die 
Kirchen Befchlüffe faffen, die nur auf dem Papier bleiben? Die 
Kicche muß Miffion treiben. Soll die Straße erziehen oder die 
Kirche? Die fhredlih zunehmenden Verbrechen follten die Kirche 
an ihre Pflicht mahnen.“ 

Nach Gottes Wort find nicht nur die Kirchen, fondern vor 
allem aud) die Eltern verpflichtet, ihren Kindern eine chriftliche 
Erziehung angedeihen zu laffen. Das Wort Gottes, Eph. 6,4, ift 
far: „Biehet eure Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zu 
dem Herrn!" J. T. M. 

Bryans Teſtament. William J. Bryan, der, wie bekannt, in 
Dayton, Tenn., während des dort geführten Evolutionsprozeſſes 
ftarb, Hat in feinem von ihm jelbjt kurz vor feinem Tode ver- 
faßten und niedergefhriebenen Teſtamente ein ſchönes Bekenntnis 
von Ehrifto und von feiner Hoffnung auf Chriftum abgelegt. Das 
Teftament beginnt mit den Worten: „Im Namen Gottes, Tebt 
wohl! Indem ich das Vertrauen auf meine Seligfeit auf das 
Blut SEfu Chrifti, meines HErrn und Erlöfers, fee und meine 
Hoffnung auf die Anferftehung des Fleifches auf feine Ver— 
heißungen gründe, übergebe ich meinen Leib der Erde und befehle 
meine Seele meinem Gott, der fie gegeben hat.” 

Mag man auch mandes an Bryan zu tadeln haben, fo ift 
doch feine Liebe zu Gottes Wort beivunderungswürdig. Wir 
Infen neulich don diejem Mann, daß er, als er fi} einſt auf einer 
politifchen Nedetour befand, die Zeit, die zwiſchen dem Reifen bon 
Stadt zu Stadt verging, damit zubrachte, daß er in der Bibel 
forfchte und über das Gelefene Furze, praftifche Auslegungen 
ichrieb. Als ihn dabei eine ungläubige Dame fpöttifch fragte: 
„Glauben Sie denn wirklich alles, was in der Schrift ſteht?“ 
antwortete er ohne Shen: „Gewiß; was ich in der Schrift ver— 
ſtehen Tann, ift fo herrlich, daß ich auch gerne das, was über 
meinen Horizont geht, als Gottes eigenes wahres Wort annehme, 
und zivar jedes Wort, von Anfang bis zu Ende.” Das fagte er 
mit einer folden Entfehiedenheit, daß aller Spott verjtummte, 
Der Schreiber berichtet ferner: „Auf der ganzen Reife Habe ich 
auch nie ein Wort gehört, das ſich nicht für einen Chriften geziemt, 
und obwohl er in feinen Neden ftarfe Angriffe auf feine Gegner 
machte, jo entfchlüpfte feinem Munde doch nicht ein einziges un— 
edles Wörtlein. Dabei war fein ganzes Verhalten auf diefer an— 
ftrengenden Neife jo edel, freundlih und liebreich, daß er die 
Herzen aller für fi gewann,” 

Man will jetzt zum Andenken an diefen mutigen Verteidiger 
der chriſtlichen Hauptjtüde eine Univerſität errichten, auf der 
nichts gelehrt werden darf, mas mider Gottes Wort if. Ein 
ſchöneres Ehrendenfmal könnte man diefem in vielen Hinfichten 
merfmwürdigen, aber doch Khriftlich-gläubigen Mann’ nit ſtiften. 

LTM. 

Feldzug gegen die Entwidlungslehre in den Staatsfchulen. 
William Sennings Bryan jun,, der Sohn des fürzlich verjtorbenen 
Staatsmannes und Redners, der feine lebten Jahre befonders der 
Belämpfung der Entwicklungslehre widmete, ift zum Vorſitzer 
der Antievolutionzliga in Amerika (Anti-Evolution League of 
America) ermählt worden. Diefe Liga plant einen allgemeinen 
Feldzug gegen den Unterricht der Entwicklungslehre in den öffent» 
lichen Schulen. Der Vorſitzende des Rednerausſchuſſes, in deſſen 
Händen dor allem die Bekämpfung der Entwicklungslehre Liegt, ist 
der befannte Zundamentaliftenprediger D. Sohn Roach Stratton 


bon New York. Bryan Zeugnis gegen die Entwicklungslehre, 
da3 bon Taufenden von chriſtlichen Rredigern, Lehrern und Laien 
unterftügt wurde, feheint doch nicht vergeblich geweſen zu fein. 
Allexorts nimmt man jebt gegen diefen Irrwahn Stellung, und 
die Hunderte von Büchern, die im Intereſſe der Bekämpfung des— 
felben geſchrieben werden, bemweifen, daß e3 in unferm Lande noch 
viele gibt, die nicht im Bann der ungläubigen Wilfenfchaft ſtehen. 
Auch von namhaften Gelehrten ift in der lebten Zeit den Evolu— 
tioniften fräftig gejagt worden, daß fie dad) den Mund nicht zu 
boll nehmen follten, da fie dadurch der eigenen Sade großen 
Schaden zufügten. Ein Ehriftenzeugnis ift niemals vergeblich. 
Es nüst doch, daß man für die Wahrheit ein Wort redet. 

Weitere Vereinigungen von Kirdhengemeinichaften. Die 
beiden Ziveige der „Freunde“ oder Quäfer, nämlich die „ortho— 
doren Quäker“ und die „Hidfitenquäfer”, die fich im Sahre 1828 
wegen Lehrunterfchiede getrennt Haben, Hoffen, daß fie den Jahr— 
hundertiag ihrer Trennung dur eine Wiedervereinigung feiern 
können. Amtlicherfeit3 ijt zwar nod wenig getan worden, um 
die Vereinigung herbeizuführen, aber die Stimmung in den Ge— 
meinden macht fich zu ihren Gunsten geltend. Die meisten Quäfer 
wohnen nicht, wie man gewöhnlid annimmt, in Benniylvania, 
fondern in Indiana. Einer Wiederbereinigung beider Ziveige 
dürfte wenig im Wege jtehen, da beide der Hauptfache nach bon 
Gottes Wort abgetvichen find und die Dreieinigfeit leugnen. Alle 
Quäker verwerfen die Gnadenmittel, nämlich da3 Evangelium 
und die Saframente, al3 die Mittel, durch die der Heilige Geift 
in den Menſchenherzen wirft, und berufen fi dafür auf den 
„Geiſt“, der fi in den Herzen der Menſchen „unmittelbar” be= 
tätige. Wo fo das Evangelium verworfen wird, da kann jede 
Irrlehre Ieicht Eingang finden. Eine Gemeinschaft, die ſich nicht 
zur Heiligen Schrift al3 zur Regel und Richtſchnur des Glaubens 
und des Lebens befennt, gehört überhaupt nit zur Chriftenheit, 
mag fie mit felbiterwählter Frömmigkeit noch jo Herrlich vor der 
Welt glänzen. Unſer Heiland jagt: „So ihr bleiben werdet an 
meiner Rede, fo jeid ihr meine rechten Jünger“, Roh. 8,31. Dies 
Wort ailt noch Heute. J. T. M. 

Die Columbusritter (Knights of Columbus). Nach einem 
Bericht, der bei der Verfammlung der Knights of Columbus in 
Duhith, Minn., verlefen wurde, zählt diefe fanatifche Fatholifche 
Geheimgefellfihaft in unferm Lande an die 750,000 Glieder und 
befißt Eigentum im Werte von $21,500,000. Die Einnahmen 
im leßten Jahre betrugen $5,500,000, Bon der Zeitjchrift diefes 
Ordens, Columbia, wurden lchtes Sahr 9,000,000 Exemplare 
verteilt. 

Wir laſen vor furzem in einem römiſch-katholiſchen Blatt 
ätveterlei, nämlich erjtens ein Lob auf die Columbusritter und 
zweitens einen Tadel iiber die Tatholifchen Laien, die ihre Zeitz 
ihriften fo wenig lejen. Der Tadel Iautete: „Wir fönnen unfer 
ich, nämlich die Ausbreitung der römiſchen Kirche in Amerika, 
nur dann erreichen, wenn alle unfere Glieder unfere Zeit— 
ihhriften Iefen und beherzigen.” Das Rob Yautete etwa fo: „Ein 
Eolumbusritter Tiebt vor allem ameierlei: feine Kirche und fein 
Vaterland. Darım forgt er auch dafür, daß fein Vaterland die 
Seguungen feiner Kirche voll und ganz genießen wird.” Weitere 
Bemerfungen Hierzu find wohl nicht nötig. LTM. 


Auslam. 


Verwerfung der Bibel und ſittliche Auflöſung. Wo Gottes 
Wort verivorfen wird, da wird auch die Sittlichleit untergraben, 
Nach einem Bericht in der „Eb.-Luth. Freikirche“ fagte kürzlich der 
demokratiſche Abgeordnete Prof. Shüding, er fei geradezu entſetzt 
gemwefen, al3 er um die Ofterzeit in Berlin eine Bibel zu faufen 
ſuchte und ihm in fünf Geſchäften in der Nähe des Kurfürften- 
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dammes gefagt wurde: „Für eine Bibel ift fein Bedarf bier; feit 
vier Sahren ift bei uns feine Bibel mehr gefordert worden.“ Der 
Verachtung des Wortes Gottes ift auch der Rückgang des Theo» 
logieſtudiums zuzuſchreiben, der geradezu zu einer forglien 
Kirchenfrage wird. Eine Gegenüberftellung der Sommerjemeiter 
1914 und 1924 ergibt folgendes Bild. Es jtudierten in dieſen 
Semeftern in Berlin 486 gegen 237; in Bonn 181 gegen 63; 
in Erlangen 236 gegen 177; in Gießen 117 gegen 38; in 
Greifswald 206 gegen 74; in Halle 448 gegen 144; in Jena 
104 gegen 27; in Königsberg 173 gegen 57; in Reipzig 541 
gegen 159; in Tübingen 595 gegen 495. Insgeſamt betrug Die 
Zahl der Theologiejtudierenden in Deutfehland im vergangenen 


Sabre 2,045 gegen 4,263 im Sahre 1914. Das ijt gewiß ein. 


ganz bedeutender Nüdgang. 

Auf die Verachtung des Wortes Gottes ift aud) die große 
Zahl von Selbſtmorden zurüdguführen, über die eine medizinische 
Wochenschrift ſchreibt: „ES ſcheint uns, daß dem heranwachſenden 
oder dem bereits herangewachſenen Geſchlecht recht oft die kraft⸗ 
volle Erziehung gefehlt dat... . Mit der Religion wird ihm der 
Wurzelboden geraubt.” Noch Harer und zutreffender jehreibt 
D. O. Willkomm: „Eine Abhilfe iſt nur möglich, wenn erkannt 
wird, daß alle jittliche Ordnung aus der Furcht Gottes fließt, 
» und daß die Familie auf der göttlichen Stiftung der Ehe beruht. 
Man treibe wieder Luthers Haustafel, in der er allerlei heilige 
Orden und Stände al durch eigene, das heißt, ihnen infonderheit 
geltende, Lektion ihres Amtes und Dienstes erinnert. Wenn dann 
jeder feine Lektion lernt und danach wandelt, fo wird es befjer 
werden. Diefe Erinnerung dürfte au für die Glieder unferer 
Gemeinden nit überflüffig fein. Denn die Serrüttung der 
Familie und die Auflöfung der fittlichen Ordnungen werfen ihre 
Schatten aud in unfere Kreife, und es gilt einen ernten und 
anhaltenden Kampf, wenn unfere Jugend bor dem Einfluß der 
fie umgebenden Berivirrung und Auflöfung bewahrt bleiben ſoll.“ 

„Man treibe wieder Luthers Haustafell” das ift fürwahr 
ein wichtiger und zeitgemäßer Nat. Ohne Gottes Wort in Kirche, 
Schule und vor allem auch im Heim kommen wir Menjchen nicht 
aus. Wo dies Licht vom Leuchter geftoßen wird, berrfcht Die Nacht 
der Sünde und des Lafters, der Flucht vor Gott und der Ver— 
zweiflung. J. T. M. 

Totes Formenweſen. Nachdem vor einiger Zeit die türkiſche 
Regierung „den ökumeniſchen Patriarchen der orthodoxen Kirche“, 
Konſtantin V., das frühere Oberhaupt der griechiſch-katholiſchen 
Kirche, des Landes verwieſen hatte, weil er fein türfifcher Unter- 
tan wäre, hat fie nun die Wahl eines neuen Patriarchen erlaubt. 
Die Wahl fiel auf den Metropoliten (Oberbiſchof) von Nizän, den 
Ersbiſchof Baſilius, an deſſen Erwählung ſich fechzehn Metro— 
politen (Großbiſchöfe) beteiligten. Der neuerwählte Patriarch 
iſt, wie verlautet, ein Mann von großer Gelehrſamkeit. Er hat 
ſich ſeinerzeit vier Jahre lang im Ausland aufgehalten und dort 
Theologie ſtudiert. Acht Jahre lang war er dann ſpäter als Pro— 
feſſor an einer theologiſchen Hochſchule in Konſtantinopel tätig und 
hat nachher hohe kirchliche Ehrenämter bekleidet. Man erwartet 
daher von ihm, daß er ein fähiger Leiter der griechiſch-katholiſchen 
Kirche ſein wird. Er hat ſich auch an der kürzlich in Schweden 
abgehaltenen großen Konferenz verſchiedener Kirchengemein— 
ſchaften beteiligt und ift don namhaften Männern außerhalb 
feiner Kirche ſehr günftig beurteilt worden. 

Uns lutheriſche EChriften berühren die hohen Xitel diefer 
Kirhenfürjten höchſt eigenartig. Wir Haben mit Necht feine 
folgen Kirhenfürften; denn bei uns Tiegt die Verwaltung und 
Negierung der Kirche nicht den Beamten, fondern den Gemein- 
den ob. So ilt es aud) nach Gottes Wort recht. Es gehört fidh, 
daß alle Chrijten ſowohl über die Lehre als auch über dus 
gemeine Wohl der Kirche recht urteilen und raten fönnen. Dazu 


ift aber nötig, daß fi} die Chriften durch fleißiges Studium der 
Heiligen Schrift und der riftlichen Lehre in diefem Stüd fort 
und fort üben, So fagt unfer Heiland felber: „Sie werden alle 
von Gott gelehret fein“, oh. 6,45; und in den von den Apofteln 
gegründeten Gemeinden wurde das chriftliche Wolf bei der Ent— 
Scheidung über Lehre und Leben ſtets berbeigezogen, Apoſt. 15, 
22.23. In der Fatholifchen Kirche des Oſtens hat man denſelben 
verderblichen Fehler begangen, den ſich auch die römifch=fatholifche 
Kirche bat zuſchulden kommen laſſen: man hat das Volk in geift- 
liche Unwiſſenheit verfinten laffen, fo daß jeßt jtatt Glaube Aber- 
glaube unter ihn herrſcht. Würde fich der neue Patriarch um 
den Unterricht des Volkes befiimmern fomie um den Aberglauben 
und die Irrlehren, die in der fatholifchen Kirche des Oſtens meit 
verbreitet find, das Volk zu Gottes Wort zurüdführen und ihm 
namentlich das reine Evangelium von Ehrifto predigen Taffen, fo 
würden auch wir ihm zu jeinem Amte Glück wünſchen. Wird er 
aber Gottes Wort nicht Hören, jo nüßt es ihm nichts, daß er 
Biſchof und Patriarch ift; ja, um fo größere Verdammnis wird er 
empfangen. EM. 

Neue Ausgrabungen in Baläftine. Unſer Heiland hat einft 
den Phariſäern gejagt: „Ich Tage euch: Wo Diefe werden ſchwei— 
gen, jo werden die Steine ſchreien“, Luf.19,40. Das Zeugnis 
der Steine, da3 heißt, der wunderbaren Yunde aus alter Zeit, die 
man allenthalben in Baläftina und in andern, aus der Bibel be- 
fannten Ländern madt, erflingt in unferer ungläubigen Zeit fo 
laut, daß viele gelehrte Spötter und Verächter der Heiligen Schrift 
mit ihren Lügen gegen die Bibel zuſchanden werden. Und immer 
meitere Ausgrabungen werden veranftaltet, und immer klarer 
wird das Zeugnis der Kunde dafür, daß die Worte der Schrifl 
die untrügliche Wahrheit find. Neulich hat wieder John D. Node 
feller jun. die Summe von $215,000 für die Ausgrabungen unter 
den Trümmern bei Megiddo oder Harmageddon gezeichnet. Wenn 
nötig, will er noch weitere Taufende geben. Die geplanten Gra= 
dungen werden vier Nahre in Anſpruch nehmen. Prof. Dr: 
Breafted von der Chicagoer Univerfität, der die Arbeit leiten wird, 
ift Shon unterwegs nad) dem Orient, um das Werk in Angriff zu 
nehmen. Bei der alten Stadt Megiddo ift manche Schlacht ge- 
ſchlagen worden, ivie wir aus 2 Kin. 9,27; 23,29; Sad. 12,11 
ioiffen. Werden auch die Trümmer diefer Stadt für die Wahrheit 
der Schrift Zeugnis ablegen? LTM. 


Oft und Weit. 


Bergangenheit und Gegenwart, 


Die Berfammlung des Süd-Nebraska-Diſtrikts in Blue Hill, 
Nebr., vom 19. bis zum 25. Auguft führte mid) zwar wicht zum 
eriten Male nad) Nebrasfa. Ich war ſchon einmal in Omaha ger 
weſen, auch in Seivard vor einigen Sahren bei dem Seminar= 
jubiläum. Und mehr als einmal habe ich fonft ſchon den Staat 
durchkreuzt. Aber zum erften Male habe ih einer Synode dort 
beigewohnt und einen etwas genaueren Einblid in die dortigen 
fichlicden Berhältniffe gewonnen. 

Schon wenn man die äußere Lage betrachtet, wird man bald 
zu der Meinung geführt, daß dort die Kirche eine gute Stätte 
haben wird. Nebraska ift ein ſchöner Aderbauftaat, ein zweites 
Illinois, wie man früher oft fagte, und Aderbau ift immer nod) 
troß de3 riefigen Wachstums der Städte das Rückgrat eines Lan- 
des und darum auch, äußerlich beirachtet, der feite Boden für 
kirchliche Entwicklung. Wenn ich an die ärmlichen Gegenden, die 
ich in manchen andern Staaten ſchon gejehen habe, zurüddenfe 
und damit vergleiche, was man fieht, wenn man durch Nebraska 
fährt oder ſich dort aufhält, jo wird man fagen müſſen, dag im 


342. FEBEr vH utherane ER 


Beue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. können 
dutch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 


Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 


wolle man, bitte, bemerten, ob zu bejorgen, fall nicht vorrätig. 


Tas Fundament des chriſtlichen Glaubens. Urjprünglich in „Lehre und 
Wehre“, Jahrgang 71, erjhienen. Von D. F. Pie per. Concor- 
dia Publ.shing House, St. Louis, Mo. 48 Seiten 6%X9. Preis: 
20 CEts. 


Dies ift ein Abdruf der fehr wertvollen Artikel, die im laufenden 
Sahrgang unferer „Lehre und Wehre“ erjchienen find, die auch nicht nur 
borubergehend intereffieren, wie jo manches, was in Beitfchriften erjcheint, 
fondern bleibenden Wert haben. Die einzelnen Xrtitel zeigen: die Unis 
tarier und das Fundament des hriftlihern Glaubens, das Papſttum, bie 
reformierten Sekten, die Leugner der Gnadenmittel, die Leugner der In— 
fpiration der Schrift, immer gefchildert in Hinficht auf das Fundament 
des Glaubens. Gin Schlußwort faßt das Ergebnis der ganzen Unter: 
fuhung in einige Säge zufammen. Aber die rechte Wertſchätzung diefer 
trefflichen, gecade fur die ameritanifchefichlihen Verhältniffe wichtigen 
Artikel befteht nicht darin, daß man das Heft kauft, jondern fieft und 
wieder lieft. L. F. 


Proceelings of the Fourth Convention of the Colorado District 
of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other States. 
64 Eeiten 6x9. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Preis: 40 Ets. 

Der Eolorado-Diftrift hat fich die Aufgabe geftellt, die Hauptlehren 
der Schrift der Reihe nach durchzunehmen, und zwar hauptfählih im An— 
flug an D. Piepers „Chriftlihe Dogmatik“. Daß dies in anregender, an= 
ſchaulicher Weije gefchicht, ergibt fih aus dem hier vorliegenden Referat 
Präſes Lüffenhops über „Die Perfon JEſu Chriftir. Die Lehren, die im 
Zentrum ftehen, müffen immer wi:der behandelt werden; denn fonft findet 
fi) aud) bald Unflarheit in den Lehren, die nicht jo direkt zum Fundament 
des Glaubens gehören. — Yıı den Gejhäftsverhandlungen find der aus— 
führliche Miffionsbericht und das Schema für Schulvifitationen befonders 
intereffant. Beide finden ſich im englifchen Teil des Berichts, der auc einen 
Auszug des Neferats und der Synodalcede enthält. K. 


Zwölfter Synodalbericht des Nord - Jllinvis- Diftrift3 der Ev.-Luth. 
Synode don Miffouri, Ohio und andern Staaten. 91 Seiten 
AUXEY. 

Diefer Beriht unſers Nord-Ilinois-Difteitts, alE Nr. 9 des „Nord: 
Illinois-Diſtriktsboten“ erfchienen, enthält ein ernſtes, beherzigenswertes 
Referat in deutfcher Sprache von P. N. Piehler: „Das Leben der fichtbaren 
Kirche unferer Zeit ein Zeichen der Nähe des Jüngſten Tages“ (32 Seiten) 


und. ein ermunterndes englijches Referat von P. 9. Kohn über „Seelen : 


retten für das Himmtelreich” (14 Eeiten). Aber auch fonft ift in dem um 
faffenden Bericht viel Lejenswertes zu finden. L. F. 


Warum ſollen wir lutheriſche Hochſchulen gründen? Von Fr. Meyer, 
Box 224, Halfway, Mich. 14 Seiten Au x7U. 

Reasons for Establishing Lutheran High Schools. 11 Seiten. Preis: 
Je 5 CEts. 

Dies iſt ein Vortrag, den der Schulſuperintendent unſers Michigan: 
Diſtrikts, P. Fr. Meyer, vor der Staatstonferenz der VLehrer feines Diftrittz 
gehalten hat und der nun im Drud erjchienen und von ihm deutſch oder 
englifch zu beziehen tft. Die Antivort, die auf Die Frage: „Warum follen 
wir lutheriſche Hochjchulen gründen?“ gegeben wird, lautet: „1. Die Zeit: 
verhältniffe fordern e8. 2. Das Wohl unferer Jugend erfordert es. 3. Lu⸗ 
therifche Hochſchulen find ein Segen für Kirche, Schule, Familie und Staat. 
4. Die Dankbarkeit follte uns zu folder Gründung beivegen. 5. Die Ein 
richtung ift möglich,” Wir find auch der Überzeugung, daß dieſe Sache von 
fehr großer Wichtigkeit und Bedeutung ift, und empfehlen die Schrift erniter 
Beachtung. Und aud der Weg, der gemwiefen wird, ift der richtige, nämlid) 
„daß; wo immer möglich, wo genügend: Lehrer, Schüler und Räumlich- 
feiten find, der neunte Grad zu den beftehenden hinzugefügt wird. ... Wo. 
an lutherifhen Zentren mehrere Schulen jo erweitert werden können, ließe 
fi gewiß bald aus den hinaugefügten Klaſſen eine Zentralſchule heraus: 
fchälen“, Übrigens hat der Nord: llinois-Tiftrikt, da im Staate Illinois 
das fchulpflichtige Alter der Kinder auf fechzehn Jahre geſetzt worden ift, 
bon demſelben Gefichtspunft aus bejchloffen, „feinen Gemeinden zu empfeh— 
len, einen neunten G:ad einzurichten; wenn eine Gemeinde dies nicht alleine 
tun fann, zu berjuchen, ihn in Gemeinſchaft mit andern benachbarten Ge: 
meinden einzurichten”. Wir hoffen und wünſchen fehr, daß etwas in diefer 
Richtung gefchehe. L. F. 


The Reformation and Its Blessed Fruits. By M. I. Gotsch. Con- 
cordia Publisling House, St. Louis, Mo, 16 Seiten 5XTY. 
Preis: 5 Et3.; das Dutzend 50 CEts. 


- Eine gründliche Katechefe in 56 Fragen und Antworten aum Reforma— 


tionsfeft für die Cherklafjen einer Schule oder Sonntagsſchule. Auch die, 


Erwachſenen werden beim Anhören derfelben manches hören, was fie noch 
nicht gewußt haben. Dem Tert find außer dem Bilde Luthers zwei andere 
Abbildungen beigegeben. aa V. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordinationen und Einführungen. 
Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert: 


Am 10. Sonut. n. Trin.: Kand. ER. Fehlau in der Kirche zu 
Trenton, N. J., unter Wjfiftenz der PP. Th, Fehlau und J. Olszar von 
P. A. v. Schlichten. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert und ein= 
geführt: 

Um 11. Sonnt. n. Trin.: Fand. Werth in ber friedensgemeinde 
zu Bateman, Sast., Gan., von P. M. Donath. — Kand. W. Zabel in 
den Gemeinden zu Dates und Fullerton, N. Dak., von P. &. T. Kern. 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Kand. C. 9. Claufing in der Gemeinde 
zu Scott City, Kanf., von P. Th. Meyer. 

Am 13. Sonnt. n, Trin.: Rand. R. G. Tröger in der Gemeinde 
zu Fort Nipley, Minn., von P. W. 2. Hab und am folgenden Sonntag 
in der Gemeinde zu Motley, Minn., von P. F. C. Rathert. — Sand. U. J. 
Niemann in der St. Paulusgemeinde zu Bifhop, Tex., von P. 3. ©. 
Kollmeyer. 

Am 14. Sonnt. n. Zrin.: Kand. E. F. Schröder in der Dreieinig: 
feitSgemeinde zu Mooſe Hill, Ont., Can., und in der Miffionsgemeinde zu 
Port Arthur, Ont., Can., von P. U. Erthal. 

Am 15. Sonnt. n. Tein.: Sand, 9. 9. Stahnke in den Gemein: 
den zu Armour und Gorfica, S. Dat,, von P. Chr. Wieting. — Fand. 
F. Elze in der Zionsgemeinde zu Amperial, Nebr., von P. V. Hoffmann. 

Am 16. Sonnt. n. Frin.: Sand. G. Düffel in der Zionsgemeinde 
zu Selman, OHa., von P. &. Matthies. 

Im Auftrag der betreffenden Diftriktspräfides wurden eingeführt: 
A. Paftoren: 

Am Sonnt. Jubilate: P. W. C. Brauer in der Dreieinigfeits- 
gemeinde zu Evansville, Ind, unter Aififtenz; P. G. D. Hamms von Prof. 
W. G. Polack. 

Am 12. Sonnt. n, Trin.: P. E. R. Fehlau in der Gnadengemeinde 
zu Lewiston, Me., von P. X. v. Schlichten, 

Am 14. Eonnt, n. Trein.: P. W Adam in der Zionsgemeinde zu 
Delano, Cal, von P. & U. Küffner. — P. 8. Rudolph in der St. 
Petrigemeinde bei Watertoton, Minn., unter Aififtenz der PP. F. Erthal 
und W. Schneider von P. W. 2. Ernſt. 

Um 15. Sonnt. n. Ten: P. A. E. UIIrich als Miffionar für Fal- 
lon, Lovelock, Fernley, Winnemucca, Goldfield, Tonopah, Wabuska und 
Nerington in der St. Lukasgemeinde zu Reno, Nep., unter Aſſiſtenz P. P. 
H. Feltens von P. F. E. Martens. 

Am 16. Sonnt. u. Trin.: P. A. A. Ruff in der Chriſtusgemeinde 
zu Wathena, Kanſ., unter Aſſiſtenz P. O. D. Meyers von P. F. W. ©. 
Jeſſe. — P. W. F. Krahn in der Trinitatisgemeinde zu Neudorf, Sast., 
Can., von P. J. Wölfle. — P. €. F. Müller in der Gnadengemeinde 
zu Viſalia, Cal., unter Aſſiſtenz P. E. J. Rudnicks von P. W. Loretz. 

Am 17. Sonnt. n. Trin.: P. P. Waſchilewsky in der St. Jo— 
hannisgemeinde in Taylor Tp., Mich., unter Affiftenz der PP. 9. Henfid 
und W. O. Kleinhans von P. R. H. C. Meyer. 


B. Lehrer: 

Am 27. Auguſt: Lehrer E. A. Groth in der St. Paulusgemeinde 
zu New Orleans, La., von P. G. J. Wegener. 

Am 12. Spnnt. n, Trin.:: Kand. P. Seibel in der St. Johannis- 
gemeinde zu Peru, Ind., von P. P. Stöppelwerth, 

Am 13. Sonnt. n. Tein.: Lehrer S. Schröder und G. Twiet- 
meyer als Lehrer an der Zionsjchule und Lehrer GM. Schmidt alß 
Lehrer an der Zweigſchule der Konkordia- und der Zionsgemeinde in der 
Zionskirche zu Fort Wayne, And., von P. 9. €. Lühr. 

Am 15. Sonnt, n. Trein.: Lehrer K. E. Kaufmann in der Et. 
Sohanniigemeinde zu Aurora, Ind., von P. &. J. Fiſcher. — Lehrer W. 
TI. Boriad in der Zionsgemeinde zu Terra Bella, Cal, von P. €. 
Fickenſcher. 

Um 16, Sonut. n. Trin.: Lehrer G. Abel in der Kreuzgemeinde zu 
Chicago, SU, von P. W. M. Nöder. — Lehrer J. A. Rühmann in der 
St. Johannisgemeinde zu South Brand, Minn., von P. W. F. Rolf. — 
ke Voigt in der Gemeinde zu Sylvan Grove, Kanf., von P. F. 

Mehl. 
Grundſteinlegung. 


Am 6. Sonnt. n. Trin. legte die Chriſtusgemeinde zu Hartford, 
Conn. (P. J. Kavaſch), den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. 


Einweihungen. 
Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 


Kirchen: Am 6.Sonnt. n. Trin.: Die Grace-Kirche zu Marlin, 
Ter. (P. ©. J. Beyer). — Um 13. Sonnt. n. Tein.: Die Salemsfirche zu 
HSomemwood, Sl. (P. 2. J. Schwargfopf). — Am 14. Sonnt. n. Trin.: 
Die Bethlehemsficche zu Forbes, N. Dak. (P. A. G. Mertens). — Am 
16. Sonnt. n. ZTrin.: Die Redeemer-Kiche zu Abernathy, Ter. 
(P. €. 9. Wilms). 

Schulen: Am 13. Sonnt n. Trin.: Die St. Paulusjchule bei 
Eltsworth, Kauf. (P. X. Schmid). — Am 14. Sonnt. n. Trin.: Die 


Zweigſchule der Konkordia- und der Zionsgemeinde zu Fort Wanne, 


— — — — — — — — — — 
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36. 0 Dr Hutheraner 38% 


Zuther wurde ein Helfer und Erretter der Menschheit. 
Wie einit die Richter in Israel Seilande genannt wurden und 
durch ihre zeitige und fräftige Silfe fich als Heilande eriwiefen, 
Richt. 3,9. 15; Neh. 9,27, fo war auch Luther ein Erretter und 
Helfer. Sa, er war ein viel größerer Helfer, al3 jene Richter 
e3 je waren; denn während diefe Israel aus furzer leiblidher 
Knechtſchaft bereiten, brachte Luther der Menjchheit vor allen 
Dingen die herrliche Freiheit aus der viel größeren geijtlichen 
Knechtſchaft des Papſtes. Er wurde ein Heiland oder Helfer 
der Menjhen, indem er ihnen in heißer Liebe und großer Treue 
den Heiland aller Heilande, SEfum Chrijtum, den wahren und 
eivigen Seiland, verfimdigte, der allein den verlornen Sündern 
von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels 
helfen konnte und längit fchon geholfen bat. Dieje Predigt 
von der freien Gnade Gottes in Chrifto zur Seligfeit der 
Menſchen mußte notwendigerweije die Stricke und Bande päpit- 
licher Satumgen und der Werferei zerreißen. Wenn uns der 
Sohn Gottes freimacht, dann find wir recht frei, Joh. 8,36. 
So erhörte Gott das Schreien und Nufen der armen Menſch— 
heit: „Erlöfe ung von dem Übel!” Sa, er erhörte ihre Gebete, 
obwohl fie faum recht wußten, um wa3 fie baten. 

„Strick ift entzivei, und wir find frei!” jo dürfen nun die 
Kinder der Reformation jubeln und zum Troß dein Papſt ins 
Angeficht jauchzen. Doc dabei wollen wir nicht träge fein zu 
beten: „De3 Herren Name fteh’ uns bei, des Gott's Himmels 
und Erden.“ "Das Papſttum, diefes Geheimnis der Bosheit, 
it heute noch) und nicht minder als damals ein fräftiger Irrtum. 
Gottes Wort und die daraus geivonnene Lehre Luthers zu 
verdrehen und zu verfälihen, iſt jo recht päpitiiche Bosheit. 
Und wieviel von dieſem verderblichen Sauerteig findet fi doch 
in diefer unſerer leßten, böfen Zeit! Darum wollen wir den 
Herrn um Bewahrung in diefen böfen und gefährlichen Beit- 
läuften herzlich und fleißig bitten. 


m —— —— 


Luthers häusliches Leben. 


1. 

Das Schwarze Kloſter zu Wittenberg, in welchem Luther 
als Mönch gelebt hatte und in welchem ſeine Trauung mit 
Katharina von Bora ſtattgefunden hatte, iſt durch dieſe Ehe zu 
einer Berühmtheit gelangt und zu einer SegenSquelle für die 
-Hriftliche Kirche newworden mie nie zuvor. Das große, zwei— 
ſtöckige Gebäude mit ſeinem weiten Hofraum, jeinen Stallun- 
gen, feinem Brauhaus, feinem Garten und der alten Augujtiner- 
fapelle wurde Luther von dem Kurfürſten von Sachſen geichentt, 
zu einem „rechten freien Erb’ verfhrieben”, und fogar während 
Luthers Lebzeiten fteuerfrei gemadt. In der Schenfungs- 
urfunde gedenft der Kurfürſt der unzähligen wertvollen Dienfte, 
die der Reformator der Kirche geleiftet hat. Diefe Schenkung 
war gut gemeint, aber tatſächlich für den armen, unpraftifchen 
Luther ein „weißer Elefant“. Nur ein wohlhabender Mann 
konnte die Koften für den Betrieb und die Inſtandhaltung eines 
fo großen Anweſens bejtreiten. Eine jtattlihe Dienerſchaft 
wäre dazu nötig gewefen, und der Hausherr mußte ein in 
Geſchäfts- und Wirtihaftsjachen erfahrener Mann fein. Für 
Zutbers häusliche Zwecke war das Haus mit feinen großen 
Berfammlungsräumen im Erdgeſchoß und den vielen Fleinen 


Zimmern im zweiten Stod, wo die Mönche gehauft hatten, 
völlig unpaffend. Es mußten Umbauten vorgenommen werden. 
Dazu famen endlofe Neparatırren, die iiberall in dem Anweſen 
nötig waren; denn als das Mönchtum verfiel, hat man meistens 
auch die Klöfter verfallen lajjen. 

Wer hat nun hier zum Rechten gejehen? Das war „Herr 
Käthe”, wie Zuther feine beformene, tatfräftige, rührige Gattin 
zu nermen pflegte. Sie war in diefer Ehe, was die Wirtichaft 
anbelangte, bei weiten „die beifere Hälfte“, und der große 
Führer der Neformation erfchien neben ihrer wirtichaftlichen 
Tüchtigkeit nicht felten alg armer Wurm und hat fi manchmal 
eine energiſche Zurechtſetzung von jeiner Gattin gefallen laffen 
müffen. Er bat jie auch jtet3 willig hingenommen, ausgenom- 
men, wo es ji) um Gottes Gebot und chriſtliche Gewiſſenhaftig— 
keit handelte. Urkomiſche Vorkommniſſe hat es dabei gegeben. 
Käthe behielt in Wirtſchaftsfragen meiſtens recht, und Luther 
war verſtändig genug, fie auf ihrem Gebiet unumſchränkt 
ihalten und walten zu laſſen. Käthe binwiederum hat wohl 
manchmal gefhmollt und gegrollt, wern es nicht nad ihren 
Anordnungen gehen jollte, und hat von ihrem Eheliebjten geilt- 
lich tiefere und feinere Lebensanſchauungen lernen müſſen; 
aber auch fie hat fi dann willig und freudig ihrem Marne 
an die Seite gejtellt. So erwuchs zwiſchen den beiden in furzer 
Zeit ein überaus inniges Verhältnis, das fich in gegenfeitiger 
Hochachtung und völligen Bertrauen zueimander ausiprad). 
Das öde Augustinerkfofter iſt in erftaunlich kurzer Zeit zu 
einem wirklich trauten hriftlihen Heim geworden. Luther hat 
gewiß an fein eigenes Heim gedacht, als er einmal über Tijc) 
das befannte deutſche Sprichwort anführte: „Liebe Tochter, 
halt dich alfo gegen deinen Mann, daß er fröhlich wird, wenn 
er auf dem Heimwege des Hauſes Spiten ſieht. Und wen 
der Mann mit feinem Meibe aljo lebet und umgeht, day fie 
ihn nicht gern fieht wegziehen und fröhlich wird, wenn er heim— 
fomnit, fo ſteht's wohl.“ 

Nach Anordnungen Käthes wurden die nötigen Umbauten 
und Reparaturen am Haufe dorgenoinmen, und der Witten- 
berger Stadtrat, der Kurfürſt und andere Fremde Luthers 
haben den größten Teil der Rechnungen bezahlt. Luther hatte 
in bezug auf die Annahme von Geſchenken ſtets ein ſehr zartes 
Gewiſſen, weil daraus gewiſſenbeſchwerende Verbindlichkeiten 
entitehen können, und feine liebe Hausfrau bat manchmal jehr 
diplomatifch verfahren müſſen, um auskommen zu können. 
Aber das anhaltende Beten und der fröhliche Glaube, die ihr 
Zuſammenleben auszeichneten, bat jie über jede Schwierigkeit 
hinweggehoben. Es hat ihr wohlgetan, wern ihr Mann von 
ihr als einer Gottesgabe redete: „Die höchſte Gnade und Gabe 
Gottes [in dieſem irdiſchen Leben] it, ein fromm, freundlich, 
gottesfürchtig und häuslich Gemahl haben, mit der du friedlich 
Iebeft, der du darfit all dein Gut und was du hajt, ja dein 
Zeib und Zeben anvertrauen. . . . Käthe, du halt einen from: 
men Mant, der dich liebhat; du bit eine Kaiſerin. Sch danke 
Gott.“ Der frühere Beſchützer Käthes, der Maler Kranach, 
ntalte fie, und Luther hing das Bild an die Wand. Gerade 
um die Zeit wollte der Papſt ein großes Kirchenkonzil in 
Mantuag Halten, zu welchem auch die Lutheraner Mbgeordnete 
ſenden ſollten. Da bemerkte Luther: „Ich will einen Mann 
dazu malen laſſen und ſolche zwei Bilder gen Mantua auf 
das Konzilium ſchicken und die heiligen Väter, allda verfam- 
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melt, Fragen Jen, ob Ne Jieber Haben wollten den Eheltand 
oder den Zölibat, das ebeloje Leben der Geiltlichen.” 

Ein großes Gotteswinder und der berrlicjite Segen der 
Ehe iſt das aus Mann und Weib entjpriegende neue Leben in 
den Kindern. Als ſich diefer Segen bei ihm einitellte, ift Luther 
jo recht das Herz aufgegangen, und die Kinder und ihr ein- 


Luthers Wohnhaus, 
das ehemalige Schwarze Kloſter, ſo genannt, weil die Kleidung der Augu— 
ſtinermönche, zu denen Luther als Mönch gehört hatte, ſchwarz war. Das 
Gebäude war aus roten Backſteinen gebaut, und Luther wohnte als Mönch 
im zweiten Stod, rechts vom Turm. 


Der Eingang zu Luthers Haus, 
Diefen Eingang hat Luthers Fran für ihren Gatten im Iabre 


1510 aufrihten laffen. Rechts und links ift ein Sig in den 

Stein gebauten. über dem einen Sik findet fh Luthers Wap- 

pen, Über dem andern fein Bildnis mit den Worten, Ief. 

30,15: „Durch Stilfefein und Hoffen würdet ihr ftark fein.“ 
fältiges Stinderleben und -treiben find ihm eine nie verfiegende 
Quelle herzlichen Dankes, ſtaunender Beobachtung und bor- 
trefflicher Belehrung für ſein geiſtliches Aint geworden. Er 
hat ſich ganz in das Kindesgemüt verſenkt und iſt im Kreiſe 
ſeiner Kinder ſelber ein Kind geworden. Der erſte Ankömm— 
ling „von großer Gottesgnaden“ war der nach dem Großvater 
benannte Hans, der feinen Geburtstag am 7. Juni 1526 Hatte 
und noch am jelben Tage, um vier Uhr nachmittags, getauft 


wurde Dies DI das Sänschen, dem Luther vier Jahre \päler 
während des Augsburger Neichstages von Koburg aus den 
befannten Tieblihen Brief vom Paradiejesgarten ſchrieb. Am 
10. Dezember 1527 jtellte fic) ein Töchterlein, Elifabeth, ein, 
aber nur auf jehr kurzen Beſuch; denn ſchon am 3. Auguſt 1528 
mußte Luther nit einem „wunderjan Franken, faſt weibilchen 
Herzen“ den Freunden die Mitteilung machen: „Elifabeth hat 
ung Lebewohl gejagt, um zu Ehriftus zu gehen, Durch den Tod 
zum Leben.” Am 4. Mai 1529 jchenfte Gott den Eltern für 
dieſen Berlujt emen Erjab in ihrem zweiten Töchterlein, Mag- 
dalena; aber auch diefe Tochter Haben die Eltern Ende Auguit 


Luthers Wohnzimmer, 
An der Wand Bing ein Bild bon Maria mit dem JEſusknaben. Bierpflanzen 
itanden auf der Senjterbanf, in der Ede rechts ein großer Stachelofen, auf dem 
die Bilder der Evangeliften eingebranmt waren. 


Magdalene Luther. 
Nach einem Kranachſchen Bilde. 


1542 zu Grabe tragen müſſen. Die ergreifende Szene an 
Lenchens Sterbebett und die glaubensftarfen Worte, die die 
Eltern dabei tränenden Auges zueinander geredet haben, find 
ja in der lutheriſchen Welt jedermann bekannt. Einen Tag 
vor feinem eigenen Geburtstag, am 9. November 1531, hielt 
Luther zweiter Sohn jeinen Einzug und befam des Vaters 
Namen, Martin. Dazı Fam in der Naht von 28. zum 
29. Sanuar 1583 ein dritter Sohn, Paulus, und am 17. Dezem- 
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ber 1534 daS letzte Kind, ein Töchterlein, da3 den Namen 
Margareta erhielt. 

Ruthers Pläne in bezug auf jeine Söhne waren, daß Hans 
ein Theolog, Martin ein Surift und Paul em Kriegsmann 
werden folle. Aber e8 kam anders: Hans, der nicht befonders 
begabt war, wurde ein untergeordneter Surift; Martin ftudierte 
Theologie, jtarb aber, che er ein Amt übernehmen konnte. 
Nur Paul hat jih als angefehener Arzt und „Lurfürftlicher 
Zeibmedifus“ einen Namen gemadt. In feiner Linie ift auch 
Luthers Stammbaum am weiteften fortgeführt worden. Noch 
bis zum Sahre 1759 hat e8 nämlich einen direkten männlichen 
Nachkommen des großen Reformators gegeben in der Perſon 
Martin Gottlob Zuthers, des Urenkels Paul Luthers. Marga- 
refa Luther heiratete den preußiichen Landrat Georg bon 
Kunheim, ftarb aber jchon 1570, Dan. 


Don unfern Schulen und Pehranftalten. 


Grundfteinlegung 
unfer8 argentiniſchen Colegio Concordia. 


Der „Lutderaner” bringt in letter Zeit oft Bilder bon 
neuerbauten Anftaltsgebäuden und Grundfteinlegungen unſerer 
verſchiedenen Eoncordia-Anitalten in den Vereinigten Gtanten. 
Hier in Argentinien ift nun aud eine Concordia im Entftehen 
begriffen. Der Bau derfelben tft wohl nicht fo gering wie feiner- 


P. C. 5. Trünow Hält die deutſche Predigt bei der 
Grundſteinlegung des Colegio Concordia zu Crespo, 
Entre Rios, Argentinien. 


zeit die Concordia-Blockhütte in Perry County, Mo., doch Tann 
unjer Bau ſich den obengenannten Neubauten längft nicht gleich» 
Stellen. 

Unfern argentiniſchen Gemeinden fehlen die wahren Pflanz⸗ 
beete, die chriſtlichen Gemeindeſchulen. Für diefe Schulen fehlen 
und eben riftlihe Lehrer. Das argentinifche Miffionsgebiet 
breitet fich immer weiter aus, daher leidet Argentinien au an 
einem Mangel an Miffionaren; und das ift ein Mangel, dem 
nur durch Ausbildung unferer eigenen Sünglinge abgeholfen 
werden kann. Diefe dringende Lehrer- und Paftorennot gab Anz 
laß zur Errichtung eines argentinifhen Colegio. Sm Vertrauen 
auf den Beiftand und Segen des HEren haben unfere argentini- 


fchen Gemeinden Gelder gefammelt zur Errichtung einer eigenen 
Prophetenſchule in Erespo, Entre Rios. 

Bis zum 9. Juli, dem argentiniſchen Unabhängigfeitzerflä- 
rungstag, war die Arbeit am Colegio jo weit gediehen, daß der 
Ekjtein gelegt werden fonnte. Der Tag war von ſchönem Wetter 
begünjtigt, daher var die Feftverfammlung eine zahlreide. P. C. 
%. Trünow hielt eine deutfche Predigt über Bf. 127,1 und P. A. T. 
Kramer eine fpanifche über Matt. 28, 18—20. P. A. Wächter 
legte den Editein, und die beiden Feftredner taten die üblichen 
Hammerfchläge. Die vereinigten Gemeindehöre von Merou und 
Erespo fangen paſſende Chorlieder. Möge bon unferer Concordia 
aus wahre Unabhängigkeit erflärt werden bon den Banden der 
Sünde, des Teufels und des Todes und eine wahre Freiheit in 
Chriſto JEſu! 

Unſer Colegio ſoll ein Internat, eine Koſtſchule, werden 
gleich unſern nordamerikaniſchen Colleges. Es wird ein zwei— 
ſtöckiger Bau und bietet Raum für etwa vierzig Schüler. Der 
Kurſus für Schullehrer wird ſechs Jahre umfaſſen. Auch ſoll 
die Anſtalt gleich ſo eingerichtet werden, daß einſt unſere Schul⸗ 
lehrer deutſch-ſpaniſchen Gemeindeſchulen vorſtehen können. Stu⸗ 
denten, die Theologie ſtudieren wollen, bietet das Colegio einen 
vierjährigen Gymnaſialkurſus zur Vorbereitung auf die theolo⸗ 
giſche Klaſſe des Seminars in Porto Alegre, wo das Studium 
beendigt werden ſoll. 

P. B. H. Ergang von Urdinarrain, Entre Rios, bat den Be— 
ruf in das Direktorat und die erſte Profeſſur des Colegio ange⸗ 
nommen. Im März des nächſten Jahres ſoll, ſo Gott will, die 
Anſtalt eröffnet werden. 

Gott fegnet unfere Arbeit hier in Argentinien ganz fihtlid. 
Er tolle auch den Aufbau unferer argentiniihen Concordia 
fegnen! Gerhard Hübner. 


Einweihung in Bronxville. 

Das neuerbaute Wohngebäude unferer Lehranftalt in Bronx⸗ 
ville, N.Y., das zum Andenken an den um die Anftalt verdienten 
feligen P. 3. 9. Siefer den Namen Sieker Hall erhalten hat, 
wurde am Nachmittag des 7. September duch feierlihe Ein- 
mweihung feiner Beftimmung übergeben, 

Bon der urfprüngligen Abſicht, die Einweihungsfeier im 
Freien abzuhalten, mußte man anbaltenden Regens wegen ab— 
fehen und fich in der Anftaltsaula und den anftogenden Räumen 
verfammeln. Trotz der ungünjtigen Witterung var die Beteili— 
gung eine über Erwarten große, hatten fich doch einige Hundert 
GSlaubensgenofjen eingeftellt, von denen mande aus beträchtlicher 
Ferne gefonımen waren. 

Die Feier ftand unter Leitung Direktor G. Romoferd. P. J. 
E. Baur von Fort Wayne betonte in feiner Nede, daß bei allem 
Wechſel in der Welt und allen Neuerungen, die in bezug auf 
augerlide Dinge in unferer Kirchen- und Anftaltsarbeit nötig 
werden, Die Grundlage allen Unterrichts auf unjern Schulen doch 
ftet3 Diefelbe chriftlich-gläubige bleiben muß mie zur Beit der 
Väter. Darauf beſprach P. W. Hagen bon Detroit, der Vor— 
fibende des Baukomitees der Synode und ein Glied ihres Board 
of Directors, der feinen Ausführungen die erjten bier Bitten des 
heiligen Vaterunſers, befonders die vierte Bitte, zugrunde legte, 
da3 große Bauprogramm der Synode, forderte zum Lobe Gottes 
für daS bereit Erreichte auf und ermunterte zu fortgefeßtem 
fleiigen Beten und Wirken für das Wohl der fire. Dr. E. ©. 
Sihler, bisher Profeſſor der lateiniſchen Sprade und Literatur 


. an der New Horf-Univerfität, ein Sohn de unter uns in danf- 


barer Erinnerung fortlebenden feligen Dr. W. Sihler in Fort 
Wayne, warnte endli dor den ulttamodernen Richtungen im 
Unterrichtsmwejen und ermahnte zu unentwegtem Fefthalten an den 
alten und allein rihtigen Anſchauungen betreff3 wahrer Geiftes- 
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Kurze Miffionsnadhrichten. 


Eine ſpaniſche Million, Am 27. September wurde in der 
Kiche P. F. C. Streuferts zu Chicago in Gegenwart einer großen 
Zuhörerſchaft P. Joſe Garcia Fernandez feierlich ordiniert. Es 
war dies ein ganz einzigartiger Gottesdienft; denn neben der 
eigentliden Predigt wurden von verſchiedenen Bajtoren fürzere 
Anſprachen in neun verſchiedenen Sprachen gehalten, und die Anz 
mwefenden, darunter über hundert Spanifchredende, fangen da3 
Schutz⸗ und Trußlied unſers lutheriſchen Zion „Ein’ feite Burg 
tt unfer Gott” in acht verſchiedenen Sprachen. 

P. Fernandez ift der erſte ſpaniſche Paſtor inmitten unjerer 
Synode. Obwohl unfere Brüder in Argentinien aud) in der fpa= 
niſchen Sprache das Wort des Lebens verfündigen und Luthers 
Kleinen Katechismus in diefe Sprache überſetzt Haben und P. Th. 
Elaus durch Erlernung des Spaniſchen fi in den Stand geſetzt 
bat, den zu Indiana Harbor, Ind. wohnenden Merikanern 
(7,000 follen e3 fein) das Evangelium nahezubringen, fo ift doch 
P. Fernandez der erſte im Kreife unjerer Synode, der ein geborner 
Spanier ift und vorläufig nur in feiner Mutterſprache das Wort 
Gottes verfündigen wird. Im Erdgeſchoß der obenerwähnten 
Kirche unterrichtet er jeden Sonntagnachmittag eine Bibelflafie 
und predigt regelmäßig vor mehr als dreißig Berfonen. 

Seine Yusbildung bat P. Fernandez in Sektenanſtalten ge— 
noffen, und er ſtand aud) einige Zeit im Dienfte einer anders: 
gläubigen Gemeinſchaft, von der er fi aber gewijlenshalber 
trennte, um frei und ungebunden feine Arbeit als Bote de3 Evan— 
geliums ausrichten zu können. Auf der Suche nad) einem paſſen— 
den Gottesbienftlofal ſprach er auch bei P. Streufert vor, den er 
gerade beim Studium der Miffionsarbeit der Gebrüder Fliedner 
in Spanien vorfand. Mehrere Paitoren nahmen fih num dieſes 
unerwarteten Gaſtes ernfti an und hielten verſchiedene Be— 
fpreungen mit ihm. So wurde auf die Miſſionskommiſſion des 
Nord⸗Illinois-Diſtrikts veranlaßt, diefer Angelegenheit ihre Auf- 
merffamfeit zuzumenden, Nach verſchiedenen Verhandlungen be= 
ftand P. Fernandez erft ein [riftlihes Examen, und fpäter wurde 
er von Direktor H. A. Klein und etliden Baftoren folloquiert. So 
haben wir alfo unfern erften ſpaniſchen Prediger gefunden. 

Eine Predigtftation in Koliet, SU., wo ſich 5,000 Mexikaner 
befinden follen, ift auch von ihm eröffnet worden, und unfere 
Brüder dort ftehen ihm mit Nat und Tat zur Seite. Es fei hier 
noch erwähnt, daß der Texas-Diſtrikt unferer Synode einen luthe⸗ 
riſchen Baftor namens Gabian aus Portoriko in die jpanifhe Mif- 
ſion an einem nod) zu beftimmenden Ort in Texas berufen bat. 

Jedes Kind Gottes freut fi), wenn un der HErr eine neue 
Tür des Wortes auftut, zu reden das Geheimnis Chrifti, und 
wird darum aud) diefe unfere jüngfte Miffion der Obhut und 
Fürſorge Gottes befehlen. B. 

Unſere Kandidaten für Südamerika. Die für das Miſſions⸗ 
feld in Südamerifa berufenen St. Louifer Kandidaten Bauer, 
Becker und Schwandt, die, ohne ſich mit Fleiſch und Blut zu bes 
fpreen, zu diefem Dienft bereit tvaren, twurden am 11. Oftober 
in einem feierlichen Abendgottesdienft in der Erjten St. Paulus- 
fire in Chicago (P. H. Kowert) abgeordnet. Prof. H. A. Klein, 
Präfes unfer3 Seminars in Springfield, hielt auf Grund bon 
Mark. 4, 26—32 die Predigt. Die Mbordnung gefhah durch 
P. € ©. Sehn, den Vorſitzer der Miffionstommiffion. Am 
17. DOftober wollten die Miſſionare mit ihren Sattinnen auf dem 
Vandyke von New Dort abjegeln. Gott laſſe die heiligen Engel 
feine Diener geleiten und laſſe dieje in Beiveifung des Geiftes und 
der Kraft ihr Amt verrichten zur Stärkung des Neiches JEſu in 
Brafilien und Argentinien! Unfere lieben Chriften wollen diefer 
Milfion in herzlicher Fürbitte gedenken und fie bei ihrem zus 
nehmenden Umfang fräftig unterftügen! Bf. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


+ P. C. C. Schmidt, D. theol. * 

Geboren 8. November 1843 in Bonfeld, Württemberg; geſtor⸗ 

ben 14. Oktober 1925 in St. Louis, Mo. Von 1868 bis 1872 

Paſtor in New York, N. Y., von 1872 bis 1877 in Elyria, D., 

von 1877 bis 1887 in Indianapolis, Ind., von 1887 bis 1925 

in St, Louis, Mo. Von 1891 bis 1898 Präfes des Weſtlichen 

Diftrilts. Von 1899 bis 1908 Vizepräfes der Synode, 
Das Bild ftammt aus diefem Jahre (1925). 

Chas. Spilman, der ältejte Lutheraner Baltimores und 
dreißig Sahre lang vormaliger Kaffierer unfers Hſtlichen Diſtrikts, 
von dem der „Lutheraner“ in Nummer 16, Seite 260, erzählte, 
it am 16. Oftober im hohen Alter von neunundacdhtzig Sahren 
fanft und felig entſchlafen. L. F. 

Friedensdank. Wenn unſere Lutheriſche Laienliga (L. L. L.) 
in den erſten Monaten des kommenden Jahres mit Zuſtimmung 
unferer Synodalbeamten eine große Kollekte fir unſere Verſor⸗ 
gungskaſſe ins Werk ſetzt, ſo wollen wir nicht vergeſſen, daß der 
ſogenannte Dreimillionendollar-Fonds eigentlich ein Friedens— 
dank iſt. Unſer Präſes Pfotenhauer erzählte kürzlich auf einer 
Synode folgendes darüber. Bald nach dem Ende des Weltkriegs 
nahm er an einer Verſammlung der Liga teil. Die Rede kam 
darauf, daß es paſſend und angebracht wäre, zum Dank für den 
gnädig beſcherten Frieden ein beſonderes Dankopfer zu bringen. 
Und da faßte dann die Liga den Beſchluß, eine größere Summe 
Geldes zuſammenzubringen für die Verſorgung unſerer alters— 
ſchwachen und kranken Paſtoren und Lehrer und deren Wittven 
und Waifen, und führte diefen Plan, wie wir alle wiffen, aud) 
aus. Die jebt geplante Kollefte will nun den Fonds auf die volle 
Höhe bringen. Und aud) jetzt iſt diefe Sammlung noch ein rechter, 
ſchöner Friedensdant, Während die Länder und Völker Europas 
noch unter den Nachwehen des Krieges föhredlich Teiden und 
mande von ihnen am Rand des Bankrott ftehen, haben wir troß 
allem Schredlidhen, was der Krieg gebracht hat, in unjferm Lande 
gute Zeiten, feine Sorgen der Nahrung, feine Revolution und 
Unruhe, feinen Völkerhaß und Völferneid. Den Dank dafür fünz= 
nen ir durch eine rechte Friedensgabe zum Ausdrud bringen. 
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Wie man am Ende des fehredlihen Dreigigjährigen Krieges fang: 
„Nun danket alle Gott mit Herzen, Mund und Händen!” fo 
fol auch diefe Kollefte ein Dankopfer der Hände fein Wir 
mollen die befannten Verſe Paul Gerhardts im Sinn behalten: 

Wer gibt und Leben und Geblüt? 

Mer Hält mit feiner Hand 

Den güldnen, edlen, werten Fried’ 

An unjerm Vaterland? 


Ah HErr, mein Gott, das kommt von bir, 

Und du mußt alles tun, 

Du Hältft die Wah’ an unfrer Tür 

Und läßt ung fiher ruhn. 8.8. 

Der Zentral: Minvis-Diftrift unferer Synode hielt feine 
diesjährigen Sitzungen vom 7. bi8 zum 13. Oftober inmitten Der 
Trinitafisgemeinde zu Springfield ab, deren Eeelforger P. P. 
Schulz it. "Eröffnet wurde die Synode mit einem feierlichen 
Gottesdienft, in welchem Pizepräfes Fr. Brand über Apoſt. 1,8 
. eine herrliche Predigt hielt. Am Nachmittag organifierte fich die 
Synode, und Diftrift3präfes W. Heyne verlas feine Präfidialrede 
und den üblichen Präfivialbericht. Da der bisherige zweite Vize— 
präſes, P. %. €. Eibert, einen Beruf in den Sid-Wisconfin- 
Diitrift angenommen hat, fo wurde an feiner Stelle P. €. Ber- 
thold von Danville zu diefem Amt erwählt. 

Sn den erjten drei Vormittagsfißungen behandelte prof. Th. 
Engelder den zwölften Artikel der Augsburgiſchen Konfeſſion, der 
von der Buße handelt. An den lebten zwei Vormittagsſitzungen 
behandelte P. W. Hohenjtein den Dreizehnten Artikel desfelben 
Bekenntniffes, der vom Gebraud der Saframente handelt, und 
zwar in englifcher Sprache. 

Aus dem Bericht der Kommiſſion für Innere Milfion, den 
Prof. R. Neitzel verlas, konnte die Synode erkennen, daß auch in 
diefem Werk bei uns fein Stillftand eingetreten ift, fondern daß 
es fih von Jahr zu Jahr ausbehnt. Bei der Beſprechung diefes 
Berichtes wurde die zeitgemäße Warnung ausgeſprochen, bei 
Gründung neuer Miffionsftationen doch ja vorſichtig zu fein, daß 
feine Logenglieder aufgenommen würden. Dies hatte eine ein= 
gehende Beſprechung der Logenfrage zur Folge. Direktor 9.4. 
Klein von unferm Predigerfeminar in Springfield wurde beauf- 
tragt, die Gründe darzulegen, warum wir feine Logenglieder in 
unfern Gemeinden dulden dürfen und können. Nachdem dies 
geſchehen war, wurde ein Komitee ernannt, das Beſchlüſſe in der 
Logenſache formulieren follte, die dann auch von der Synode an= 
genommen murden. 

Am Freitagabend fand ein PBaftoralgottespienft mit Abend- 
mahlzfeier ftatt. P. 9. Schmidt hielt die Beichtrede über 
P].23,5a, und der erſte Vizepräſes des Diſtrikts, P. Ph. Wil- 
beim, hielt die Paftoralpredigt über Apoſt. 20,28. Um Sonn= 
tagmorgen hielt P. &. T. Spitz die Schulpredigt in englifcher 
Sprade, und P. F. E. Mayer predigte über die Epiftel des acht» 
zehnten Sonntags nad) Trinitatis in deutſcher Sprade. 

Die Einladung der Dreieinigfeitsgemeinde zu Bloomington, 
die Giungen der Synode im Jahre 1927 in ihrer Mitte abzu= 
halten, wurde mit Dank angenommen, 

Nachdem ſodann der Lieben gaftfreien Gemeinde zu Spring- 
field und deren Paftor der Herzliche Dank für die erwieſene Gaft- 
freundfchaft von der Verſammlung votiert und dag Lied „Ach bleib 
mit deiner Gnade” geſungen worden war, vertagte fi die Synode 
mit einem gemeinſchaftlichen Vaterunſer. 

9.6. Schwagmeher. 

Unfere Diſtriktsſynoden und ihre Logenbeſchlüſſe. Unfere 
Synodalverfammlungen für diejes Jahr find nun alle abgehalten 
worden, im ganzen nicht weniger als achtundzwanzig, wenn mir 
Braſilien mitrechnen. Wohl auf allen ift in der einen oder andern 
Weiſe Die rechte Stellung zu den Logen zur Spradjie gefommen, 


entweder als bejonderer Gegenftand der Verhandlung oder in 
Verbindung mit andern Gegenftänden, entiveber in öffentliche 
Shynobalverfammlung oder in der Paftorallonferenz. Mehre 
Diftritte Haben auch befondere Beſchlüſſe in diefer Sache gefaßt, 
die wir in dem genauen Wortlaut, in dem fie ung zugegangen 
find, und darum auch die an zweiter Stelle mitgeteilten in eng- 
Gier Sprache zum Abdruck bringen. 

Der Mittlere Diſtrikt faßte im uni folgende Beichlüffe: 
„1. Alle treuen Chriften, Baftoren und Gemeindeglieder müſſen 
diejenigen Paſtoren und Gemeinden, welche in verfehrter und 
verberblicder Weile in der Logenſache handeln, in brüderlicher 
Weije ftrafen. 2. Die Synode muß ernſt Zucht üben an den 
Paſtoren und Gemeinden, die durch ihre verkehrte Logenpraxis 
Ürgerni3 geben. 3. Die Synode macht es jedem Pifitator des 
Diſtrikts zur Pflicht, jährlich bei Gelegenheit der Viſitatoren— 
£onferenz dem Präſes des Diſtrikts Bericht zu erftatten über die 
Zogenpraris jeder Gemeinde feines Kreifes. 4. WS Negel in 
der Zogenpraris halten wir feit: Kein Logenglied, folange e3 
noch gliedlich zur Loge gehört, wird zum Abendmahl zugelaſſen, 
auch nicht zeitweilig oder vorläufig. 5. Ereignet fich in der Logen— 
frage ein Rafualfall, jo ſoll der Pastor denſelben feinem Vorftand, 
reipeftive jeiner Gemeinde und dem Bifitator, vorlegen und mit 
ihnen beiprechen. 6. Ein Logen-Informationsbureau zur Liefes 
rung bon Zogeninformation und sliteratur wird hiermit Freiert. 
7. Wir erfennen voll und gang, daß fi} unfere Pflicht der brüder- 
chen Beſtrafung auch auf ſolche Glaubensbrüder erftredt, die 
als Glieder anderer Diftrifte oder Synoden in glaubensbrüder- 
licher Gemeinjchaft mit uns jtehen. 8. Die Art und Weife, in 
der in ſolchen Fällen vorgegangen wird, richtet ſich nach den 
Synodalbereinbarungen, die das Verhältnis verfchiedener Diftrikte 


. zueinander regulieren und die zwiſchen Gliedern der Shnodal- 


fonfereng getroffen worden find.“ 

Und der Süd-Illinois-Diſtrikt nahm folgende Beſchlüſſe an: 

“WHEREAS, Present-day conditions demand a reafirmation 
of our position on the lodge question, therefore be it 

“Resolved, That this body go on record as being as firmly 
as ever opposed to lodgery because of its unchristian and 
antichristian character; and be it further 

“Resolved, That we hold it to be the solemn, sacred, and 
God-given duty of every pastor to instruct his people in an 
evangelical manner on the sinfulness of lodge-membership and 
to insist that his congregation rid itself of such members as 
refuse to leave the lodge after thorough instruction; and be 
it further 

“Resolved, That we deem it the duty of every fellow- 
Christian, fellow-pastor, and especially of the oflieials of Synod 
to admonish a pastor who neglects his duty in this respect, 
and if their admonition be of no avail, to bring his case to 
the attention of Synod for final action; and be it finally 

“Resolved, That if a congregation, after having received 
due instruction, refuse to rid itself of lodge-members, Synod 
shall diseipline such congregation and eventually refuse it 
Christian fellowship.” L. F. 

Inland. 


Offene Zeugniſſe für unſere Gemeindeſchulen. Es wird 
öfters in unſern Kreiſen Klage darüber geführt, daß in unſerer 
Synode nicht mehr das nötige Intereſſe für unſere Gemeinde- 
fchulen allgemein vorhanden ſei. Manche gehen jogar fo meit, 
daß fie behaupten, unfere Gemeindeſchulen müßten notwendiger— 
meife bei dem Wechjel der Zeiten und Umftände eingehen, weil jie 
dem Drud, der von feiten der taatlichen Behörden ausgeübt wird, 
nicht würden mwiderftehen können. Mancherorts mag diefe Klage 
berechtigt fein. Es gibt einerjeit3 unter una foldhe, die den Segen 
chriſtlicher Gemeindeſchulen nicht zu ſchätzen wiſſen; andererjeits 
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ift e3 Heutzutage aber auch viel ſchwerer, chriſtliche Gemeinde- 
ſchulen aufrechtzuerhalten als früher. Won den hohen Anfor- 
derungen, die man jeßt in bezug auf weltliche Fächer madjt, wußte 
man bor Jahren wenig. Troßden haben wir feine Urfache zu 
fürchten, daß unfere Gemeindefchulen uns verforengehen werden. 
Das höchſte Landesgericht hat bisher ſtets zugunsten unferer 
Gemeindefchulen entfchieden, und e3 findet fich auch unter unfern 
Gemeindegliedern und Raftoren wie auch unter unfern Lehrern 
noch recht viel Intereſſe für die Hriftlide Erziehung der Kinder, 
Diefe Tatfache iſt uns befonders diefen Herbit fo recht por Augen 
getreten. Von verfchiedenen Teilen des Landes find uns nämlich 
gerade auch von jüngeren Baftoren öffentliche Zeugniſſe für die 
Gemeindefhule zugegangen. Man tjt vor die Sffentlichfeit ge- 
treten und hat die Eröffnung von Gemeindefchulen nicht nur im 
Gemeindeblättchen, fondern auch in den Tageszeitungen ange— 
zeigt mit ausdrüdlicher Betonung des Zimedes, dem unfere dhrijt- 
fihen Schulen dienen wollen. In freundlicher, geiminnender 
Weiſe hat man fo die Aufmerkffamfeit nicht nur der eigenen Ge— 
meindeglieder, fondern aud) der Fremden auf unfere Schulen 
gelenkt. Wie wir hören, ift die Zeugnis nicht vergeblich getvefen. 
VielerortS wird geradezu erjtaunlicher Beſuch der Gemeinde— 
fulen berichtet. In manden Schulen bat fich Die Zahl der 
Schüler verdoppelt, in einzelnen Fällen verdreifacht. 

Sm allgemeinen jteht es hierzulande fo, daß man ſich be— 
müht, einer Sache Gerechtigkeit miderfahren zu laffen, Am 
großen und ganzen urteilt der Amerilaner gerecht. Wir fünnen 
daher auch erwarten, daß unſere Gemeindefchulen um fo mehr 
Freunde gewinnen, je mehr wir in gebührender und aufflärender 
Weiſe über fie reden und bon ihnen zeugen. J. T. M. 

New York und die lutheriſche Kirche, In dem ſogenannten 
„New Horfer Brief”, der regelmäßig im „Lutheriſchen Herold” 
erjeheint und Berichte aus New York bringt, Yefen wir unter 
anderm: „Die Stadt New York wird in dieſem Jahre dreihundert 
Sabre alt. In Verbindung mit diefem Jubiläum erſcheint ein 
taufend Seiten jtarfes Buch mit der Gefhichte der Stadt. Dank 
der Tätigkeit der Miſſouriſynode erfcheint auch eine Schilderung 
der Geschichte der Tutberifchen Kirche darin. Danach ist die Stadt 
nur fünf Jahre älter als unfere lutheriſche Gefchichte in derfelben. 
Der erjte Lutheraner, der genannt wird, ift Jonas Bronf, nad) 
dem ein Teil der Stadt “The Bronx’ genannt wird. Schon im 
Sabre 1642 beſtand eine lutheriſche Gemeinde in diefer Stadt; 
doch dauerte es bis zum Jahre 1657, ehe ein Seelforger herüber- 
kam, dem aber eine feindlich gefinnte Regierung nicht erlaubte, 
öffentlich zu predigen. Erft 1664 kam ein Erlaß fiir Religions: 
freiheit mit einem Freibrief, deifen Original noch heute im Beſitz 
der Tutherifchen St. Matthäusfirhe an der 145. Straße (PN. 
Mismar) ift. Der erite Seelforger, der frei und anerkannt wirken 
durfte, war Jakob Fabricius. Alte Bilder von Manhattan ent- 
balten auch ein Tutherifches Kirchengebäude, das den Namen 
Lutherſche Kerckt trägt. Wenn man bon Tragif reden fann, fo 
Tiegt ficherlich fehr viel davon in der Entwicklung unferer 
Tutherifhen Kirche hierzulande. Heute aber freuen mir uns, 
daß gerade da, mo die größten Fehler begangen wurden und die 
größten Verluſte ftattfanden, die beften Ausfichten fire die Zufunft 
beftehen. Die lutheriſche Kirche in und um New York nimmt 
den ihr gebührenden Platz ein unter den Gemeinfchaften, die bier 
zu finden find.” 

Die Gründung der erften Yutherifejen Gemeinden in New 
Hort und in andern Kolonien hat der felige D.W.X, Gräbner in 
feinem berrlihen Buch „Geſchichte der amerikaniſch-lutheriſchen 
Kirche“ ſchön bejchrieben. In diefem wichtigen Werk macht er 
auch darauf aufmerkffam, daß die calviniſtiſchen Holländer und 
Engländer nur gezwungen NReligionsfreiheit gewährten. Das 
ſtimmt genau mit ihrer falfchen Lehre von der Vermiſchung von 


Staat und Kirche, derzufolge ſie einen „criftlihen Staat” nad) 
dem Muſter Israels im Alten Teftament jehaffen wollten. Die 
Tragik, von der der Schreiber redet, bezieht fich auf die Treulofig- 
feit vieler Lutberaner, die ihren Glauben fahren ließen und fich 
den Selten anjchloffen. So gaben die lutheriſchen Schweden im 
Laufe der Zeit ihr Tutherifches Bekenntnis auf und mwurden 
epijfopaliftifch, fo dat zum Beifpiel die alte Gloria Dei-Hirde in 
Philadelphia heute den Epiſkopalen gehört. In der Gefchichte 
der lutheriſchen Kirche Aınerifas Liegt gar manche ernſte Warnung 
für die Zutheraner der heutigen Zeit. J. T. M. 

Bereinigung der Ohio- und der Jowaſynode. Über die Ver⸗— 
einigung diefer beiden Synoden berichtet die „Zutherifche Hirchen= 
zeitung” der Chiofynode vom 10. Oktober: „Ohio-Jowa: Unter 
dieſer Überfchrift wurde Testhin in dem ‚Sicchenblatt‘ der Ehrw. 
Shynode von Jowa und andern Staaten ein Wrtifel veröffentlicht, 
der für unfern L2eferfreiS und für unfere ganze Synode von 
großem Sntereffe iſt. Er ſtammt aus der Feder feines Redak— 
teurs, D. F. Nichters, der zugleich der Jowaſynode jeit vielen 
Jahren als Mllgemeiner Präfes vorſteht. Was er über Die 
Vereinigungsſache zu fagen bat und offiziell berichten fan, das 
it für uns fehr wichtig. Gewiß haben unfere Leſer ſchon öfters 
gefragt: Was ilt die Stimmung bei den Paftoren und Gemeinden 
der Jowaſynode bezüglich der organischen Verbindung mit unferer 
Eynode? Hier iſt nun die Antivort, und zwar eine foldhe, daß 
wir uns alle bon Herzen darüber freuen und Gott dafür danken 
follten. Sie lautet: 


„Die neun Diftriftsfynoden unferer Synode haben in dieſem 


Sabre wieder ihre Verfammlungen gehabt. Dieſe Verſamm— 
lungen haben auch darüber geitinimt, ob fie eine organijche Ver— 
bindung der Synoden von Ohio und Soma befürivorten. Diefe 
Abſtimmung iſt fait einjtimmig zugunſten einer ſolchen Vereini— 
gung ausgefallen. Nur ganz wenige Stimmen find dagegen 
laut geworden. Die Beivegung, eine jolche organische Verbindung 
der beiden Synoden herbeizuführen, die vor fünf Jahren ihren 
Anfang nahm, hat einen folchen Umfang und eine folche Kraft 
bekoinmen, daß heute die Synode mit Nachdrud fie wünſcht und 
fordert. Nach zuverläffiger Nachricht von der Chivfynode ſteht es 
dort ebenjo. Much die Ohioſynode wünscht, fich mit unferer 
Synode organisch zu verbinden... . Unfer Synodalausfhuß hat 
durch die Abſtimmung der Diftrikte jeßt den Auftrag erhalten, 
dafür zu forgen, dat die rechten Grundlagen für die geforderte 
Vereinigung hergeitellt werden. In Verbindung mit einer Kom— 
mijjion der Ohioſynode wird eine Kommiſſion unferer Synode an 
die Arbeit gehen müſſen, eine Konstitution zu entiverfen, die dann 
den beiden Synoden als Grundlage der Vereinigung zur Prüfung 
vorgelegt werden kann. Diefe Kommifjionen werden Vorlagen 
ausarbeiten müjjen, die die Finanzen der Synoden, ihre Anftalten, 
ihre Miffionen, die Einteilung in Diitrikte, fonjtige wichtige ge— 
richtliche und andere Fragen behandeln, jo dat die beiden Shnoden 
dies alles bejehen und darüber abſtimmen fünnen. Sedermann 
wird fofort erkennen, daß dieſe Kommiſſionen eine überaus wich— 
tige und ernſte Aufgabe Haben, und daß e3 nötig ift, Daß das 
Gebet... , immer wieder zu Gottes Thron aufiteigt. . . .“ 

Die ohioſche „Kirchenzeitung“ fagt nun weiter über diefe 
Sade: „So weit D. Richter. Zu dem, was er über den Zweck der 
geplanten Vereinigung unferer beiden Synoden jchreibt, jagen 
wir von Herzen ja und amen. Bezüglich der Abſtimmung über 
diefe Frage in unfern verfchtedenen Synodaldiſtrikten berichtet 
unfer Allgemeiner Synodalpräſes, Herr D.C. E. Hein, daß bereits 
acht Diftrikte fait einftimmig ſich für die organische Verbindung 
unferer Synode mit Roma ausgejproden haben. Da wir dies 
fhreiben, haben noch drei Dijtrifte, der Nördliche, der Weftliche 
und der Englifche, bei ihren beborftehenden Synodalverſamm— 
lungen darüber abzuftimmen. Wir zweifeln nicht im mindejten 
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daran, daß ihre Entfcheidung in dieſer Sache ebenfo Inuten wird 
wie in den Diftrilten, die bereits zugunften der Vereinigung 
geitimmt haben.“ 

Bir teilen dies alles mit den eigenen Worten der Vertreter 
der Obio- und der Jowaſynode mit als einen Beitrag zur fird)- 
lichen Ehronif. J. T. M. 

Ausland. 

Aus den Kreiſen unſerer Schweſterſynode in Auſtralien 
berichtet der Australian Lutheran verſchiedenes, das auch wohl 
die Leſer des „Lutheraner“ intereſſiert. Zunächſt leſen wir darin 
die Nachricht, daß P. W. Peters zur Ruhe des Volkes Gottes ein— 
gegangen iſt. P. Peters gehörte zu den alten und treuverdienten 
Pionieren in Auſtralien. Lange Jahre diente er der Synode als 
Präſes und als Redakteur des „Kirchenboten“. Auch iſt die 
Gründung der dortigen Lehranſtalt ſeinem eifrigen Bemühen um 
dieſe Sache zu verdanken, und wo immer er konnte, hat er mit 
Treue und Fleiß für das Wohl der lutheriſchen Kirche durch 
Predigen, Schreiben und Zeugen gewirkt. Sein Gedächtnis bleibe 
im Segen! — Prof. Koch, den manche unſerer Leſer perfünlich 
kennen, feierte am 23. Auguſt im Kreiſe feiner Freunde fein fünf— 
undzwanzigſtes Amtsjubilaum. Er bat nun mit feinen Gaben 
dem Tutherifen Zion in Anitralien fünfundzwanzig Jahre lang 
treu gedient. Gott jegne feine Wirkſamkeit noch weiter zu feines 
Namens Ehre! — Den treuen und rührigen Direltor des 
EoneordiasEollege zu Adelaide, Prof. D. C. F. Gräbner, dem die 
biefige Fakultät den Titel eines Doktors der Theologie ehren- 
halber verliehen bat, wurde bei diefer Gelegenheit eine bejondere 
Ehrung zuteil. Gottes Segen ruhe aud) ferner auf feinem 
Wirken! — Kandidat E. Kriewaldt, der auf dem hiefigen Seminar 
feine theologifche Ausbildung erhalten hat, iſt glüdlich in Auſtra— 
lien angelangt und wird als Reifeprediger in Südauftralien 
dienen. Gott aber gebe allen Mitarbeitern in Aujtralien Gnade 
und Segen zum Bau feines Reiches im fernen Yandel 

FTM. 

Der Weltlongreß zur Förderung praktiſchen Chriſtentums. 
Rom 19. bis zum 30. Auguft verſammelte ſich in Stodholm, der 
Hauptitadt Schwedens, der jogenannte „Weltfonareh zur För— 
derung praftifchen Chriſtentums“. Verſammelt waren Dort 
Vertreter aus fait allen protejtantifchen Kirchengemeinſchaften 
der Welt, einjchließlih der griechiſch-katholiſchen Kirche. Die 
römische Kirche machte nicht mit. Much die Synodalkonferenz und 
die Kirchen, die mit ihre in Glaubensgemeinſchaft ftehen, ſowie 
einige andere Eynoden in unferm Lande Hatten feine Delegaten 
gejandt, ſchon aus dem einfachen Grunde nicht, weil die ganze 
Geſchichte auf Unionismus hinauslief. Was die buntgemürfelte 
Menge eigentlich wollte, mußte fie felber nicht. Der „Iutherifche” 
Erzbiſchof von Schweden, der wegen feiner Serlehren berüchtigte 
D. Söderblom, der an der Einberufung diefer Weltfonferenz am 

meiſten beteiligt war, hatte als Hauptzweck angegeben „die Bera— 
tung der praftifchen Aufgaben der chriftlichen Kirche”. 

Wie die Konferenz verlaufen ijt, berichtet die „Allgemeine 
Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ unter anderm fo: „Es [die Nede des 
fächftfchen Landesbiſchofs D. Ihmels] war eine deutliche Abſage 
an die Weltanfhauung der Anglitaner; zugleich zeigte ihre 
Klarheit und Schlichtheit, wie tiefgehend die Unterfehiede des 
Glaubens waren. Der lebte Unterfchied beſtand wohl ſchließlich 
in der Stellung zum Worte Gottes. Bei Shmels kam Gott zu 
Wort, fein Wille und Gebot. Die Anglifaner ließen ihre frommen 
Reale reden, ihre eigenen Schlußfolgerungen, die fie aus Schrift: 
worten zogen, bis fie jchließlih in das Feld der Illuſionen 
[Einbildungen] geraten waren. Um das zu verftehen, wird man 

. au den Weltkrieg und den fogenannten Weltfrieden mit 
in Rechnung jtellen müflen. Es ivar nicht Zufall, daß gerade bie 
Vertreter der Siegerjtaaten yon einem irdifchen Neich Gottes in 


diefer Zeit redeten, dab fie an Sieg, Sieg und wieder Gieg 
alaubten. Es ging etwas durcheinander mit Völferbund, Neich 
Gottes, Weltfriede, Wilfon, Verfailles; das wahre Bild des 
Reiches Gottes Hatte fich verfchoben. Man Hatte gehofft, in 
Stockholm jenfeit3 von aller Politif nur von Chriftentum reden 
zu fönnen; die Verhältniſſe eriviefen fich ftärfer, die politifchen 
Ereigniſſe und ihre Wirkung auf die Gemüter drängten immer 
foieder durch, und das fihon bei dem erften, feheinbar überwelt— 
lichen Thema: Gottes Plan. Es follte fpäter noch mehr in 
Erſcheinung treten. Jedenfalls wurde bald Mar, daß bon einer 
pfingftlichen Einigkeit auf diefem Kongreß nicht die Rede fein 
fünne; e3 ging in den Grundfragen au fehr außeinander.“ 

So endete diefer weit in die Welt Hinauspofaunte Friedens 
fongreß der Kirchen — in Politik. Mandjem ernſten Beobachter 
find aber doch die Augen aufgegangen, und er Hat erkannt, daß 
ohne Lehreinigfeit Teine Einigkeit im Zuſammenarbeiten zu 
hoffen tit. J. T. M. 

Heuchelei des Papſtes. Den Schriftgelehrten und Pharifäern 
feiner Zeit rief Chriſtus zu: „Ihr verblendeten Leiter, die ihr 
Mücken ſeiget und Kamele verſchlucket! Wehe euch, Schrift⸗ 
gelehrte und Phariſäer, ihr Heuchler, Die ihr die Becher und 
Schüſſeln auswendig reinlich haltet, inwendig aber iſt's voll 
Naubes und Fraßes!“ Matth. 23, 24. 25. Was der Heiland 
bier jagt, kann much auf den römischen Papſt Anivendung finden. 
Gerade jeßt wendet fich der Papit wieder einmal gegen die 
augenblickliche Fraueumode. Im einer Itrengen Verordnung hat 
er beftimmt, daß erwachfene weibliche Perſonen in Zukunft nur 
in ehrbarer Kleidung zum Gottesdienit augelaffen werden follen. 
Gegen diefe Verordnung au und für fich haben wir nichts einzu— 
wenden. Auch wir haben in diefen Spalten vor unehrbarer 
Kleidung oft genug gewarnt. Was wir aber am Papit zu tadeln 
baben, ilt, daß er fich jetzt als Beſchützer des Anſtandes und der 
Ehrbarfeit aufwirft. Das ift der Papſt nicht. Während er gegen 
die moderne unanftändige Frauenfleidung zeugt, fürdert er 
geradezu Dinge, die fich für Chriften nicht geziemen. Im Beicht- 
ftuhl, in den Mönchs- und Nonnenklöſtern und im Eheverbot der 
Prieſter macht fich der Papſt gewiſſer Dinge fehuldig, die nicht nur 
gegen den Anſtand, fondern auch in grober Weife gegen die 
Schrift verftoßen. Das Schamgefühl verbietet es uns, näher auf 
dieſe Sachen einzugehen. Doch ift ein Hinweis darauf nicht 
unnötig. 

Zu den Zeichen, die an den Irrlehrern der lebten Zeit wahr— 
zunehmen find, gehört aud), daß fie „den Schein eines gottfeligen 
Weſens haben, aber feine Kraft verleugnen”, 2 Tim. 3,5. Diefer 
„Schein eines goftfeligen Wefens“ findet fich auch bei dem Papſt. 
Wir ſollen e3 daher nicht machen wie ein protejtantifches Blatt, 
das fo urteilte: „In diefer Zeit wagt niemand der Welt die 
Stirn zu bieten ale der Papſt“; fondern wir ſollen tiefer bliden 
und das Tım und Treiben des Antichriiten nach Gottes Wort 
recht einſchätzen. Sobald der Papſt die einem Chriften nicht 
geziemende Werkgerechtigfeit, als in der chriſtlichen Kirche unane 
ſtändig, verurteilt und ſich von allem antichriſtiſchen Wefen los— 
gemacht bat, wollen wir weiter auf ihn hören. J. T. M. 

Der Zionismus in Paläſtina. über den Zionismus in 
Paläſtina ſchreibt D. Schneller im „Boten aus Zion“: „Sieben 
Jahre waren am 2. November vorigen Sahres vergangen, jeit die 
engliiche Regierung mitten im Sirieg, als England die jüdiihen 
Anleihen brauchte, die Juden, ſoweit fte zioniftifch find, als felb-. 
ftandiges Volk anerkannte und ihnen Paläſtina als ‚nationales 
Hein zuerfannte. Die Zahl der Juden in PBaläftina ift jest 
nicht Höher als vor dem Sirieg. Aber es wäre ein Irrtum, des— 
ivegen zu fagen, die Bionijten hätten feither feine Erfolge aufs 
zumeifen. Viel ift ihnen gelungen. Es ift ihnen gelungen, einen 
bedeutenden Teil der Judenſchaft der Welt, namentlid) die Oſt— 
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juden, für ihre Siele zu gewinnen. Es iſt ihnen gelungen, einen 
Juden als Statthalter Englands an der Spitze Paläſtinas zu 
ſehen. Es ift ihnen gelungen, ein zioniftifches Volksvermögen 
aufammenzubringen und damit immer mehr Land, fo neulich 
große und fruchtbare Gebiete bei Tire, ſüdlich von Haifa, und 
ebenſo nördlich, zwiſchen Haifa und Akko, anzufaufen. Es iſt 
ihnen gelungen, alle dieſe großen Landkäufe ſo als Volkseigentum 
in die Grundbücher einzutragen, daß ſie nie mehr an Nichtjuden 
verkauft werden dürfen. Wenn man aud die kleinſten Nieder— 
laffungen mitrechnet, fo ift eg ihnen gelungen, feit dem Friedens— 
fchluß vierzig Qudendörfer im Lande zu begründen. Noch be= 
deutender find die ftädtifchen Erfolge, da e3 ja den Juden immer 
mehr in bie Handelsftädte zieht als Hinter Pflug und Egge. Am 
Meer haben fie aus einer Kleinen jüdiſchen Vorſtadt von Safa eine 
eigene neuzeitliche Stadt gefhhaffen, die unter dem Namen Tell 
Awiw heute ſchon größer tft als Safa felbft und 24,000 jüdiſche 
Einwohner zählt. Jeruſalem felbft ift nach der Bevölkerungszahl 
heute eine überwiegend jüdiſche Stadt. 

„Nur zwei Schwierigkeiten gibt e8 noch, die den Bioniften im 
Wege jtehen. Die eine ift: Es ift nicht genug Geld da, um die 
zioniftifcgen Pläne auszuführen, Die größte Schwierigkeit aber 
it der Widerftand der Araber, denen nım einmal das Land feit 
mehr als taufend Jahren gehört. Sie wollen die Juden nicht.” 

Auf die Frage: „Haben die Juden in Paläſtina Plab?“ 
anmwortet D. Schneller: „Nein. Unter den 11,880,000 Juden 
Europas find 7,850,000 Dftjuden. Nicht einmal ein Dreißigſtel 
diefer Oftjuden könnte in Baläftina Platz finden. Das wilfen die 
zioniftifhen Führer ganz gut. Ihnen fommt es auf etwas ganz 
anderes an. Es foll mit einem feinen Bruchteil der Weltjuden- 
Haft ein Judenſtaat in Paläftina begründet werden, der nad) 
Burüddrängung der Araber feine jüdiſchen Botſchafter in allen 
Hauptitädten der Welt hat. Dann würden die Juden außer der 
Beherrſchung der Welt durch die Börfe auch unmittelbar auf die 
Weltpolitik einwirken können.“ J. T. M. 


Oſt und Weſt. 


Die Synodaltage in Blue Hill, Nebr. 


Es war eine etwas eigenartige Erfahrung, die ich zunächſt 
auf der Reiſe zur Synode des Süd-Nebraska-Diſtrikts machte, 
die aber ganz bezeichnend iſt für unſere Zeit. Ich war von der 
Hauptlinie der Burlington-Bahn in Ned Cloud, Nebr., abge⸗ 
Stiegen, um eine Zmweiglinie derjelben Eifenbahn zu benuken, bie 
mich nach Blue Hill bringen follte. Der Heine Zug — er beitand 
nur aus 2olomotive, Kohlenmwagen und einen Perſonenwagen — 
kam berangerollt. Ich erivartete nichts anderes, als daß er ſich 
bald mit Synodalen füllen würde, denn der nächſte Zug ging erſt 
vierundzwangzig Stunden fpäter. Aber erftenz fanden fich über- 
haupt faft feine Reifenden zufanmen, und fodann war unter den 
paar Baffagieren auch fein einziges befanntes Geſicht. Und ic 
ferne doc eine ziemliche Anzahl Paftoren unferer Synode, denn 
ich finde in jedem Synodaldiſtrikt eine Anzahl früherer Schüler; 
und auch fonft ift es doch nicht gerade ſchwer, „miffourifche” 
Stmodalreifende zu erkennen. Mich befällt wirklich ein gelinder 
Schreden. Bin ich etwa gar auf falfchen Wege, oder habe ich 
‚mi in der Sommerfriſche Colorados in der Synodalzeit bver- 
fejen? Komme id} eine Woche zu früh oder zu fpät? Aber ein 
Did auf den Fahrplan und in den Kalender verſichert mid, daß 
alles in Ordnung ift. 

Das Rätfel löſt fich bald, als ich in Blue Hill ankomme und 
P. L. W. Spitz, ebenfalls einer meiner früheren Studenten, der 
auch eine St. Loniferin, ein früheres Nachbarzfind, zur Frau Bat, 


mid in Empfang nimmt und zum gaftlicden Pfarrhaus fährt. 
Die meiften Shnodalen, fo bericgtet er mir, werden am Nad)= 
mittag und Abend oder am nädjften Morgen in Automobilen 
fommen. Und fo war es. Faſt alle Raftoren und Deputierten, 
Profeſſoren und Lehrer, zum Teil gefondert, meiftens jedoch zu— 
fammen, benubten diefe3 moderne Verkehrsmittel und fparten 
dadurch Zeit und Geld. Unter diefen Automobilen waren, wie 
man dann jeden Tag bei der Kirche ſehen konnte, einzelne jtatt- 
liche Kraftfuhrwerke; aber vielfach waren es aus naheliegenden 
Gründen die bekannten Fordſchen Fabrikerzeugniſſe, und mehr als 
eins ließ erkennen, daß es ſchon mancherlei Erfahrungen hinter 
ſich und manchen Sturm erlebt hatte. Noch auffallender war es 
am Schluß der Synode. Die Synodalen blieben, ſoweit ich ur— 
teilen kann, zuſammen, bis die Synode wirklich geſchloſſen wurde 
— und das war ſchön. Es gefällt mir durchaus nicht, wenn man 
bei Konferenzen und Synoden ohne dringende Not zu früh abreiſt. 
Aber ein, zwei Stunden nach Schluß der Synode war alles fort, 
in alle Himmelsrichtungen verſtoben. Ich war, ſoweit ich weiß, 
der einzige, der dann, um ordentliche Zugverbindung zu haben, 
am nächſten Tage ganz altmodiſch mit der Eiſenbahn fuhr. Das 
Automobil ſpielt eine Rolle auch im kirchlichen Leben und gelangt 
zu immer größerer Bedeutung. Aber was wohl Walther und 
Wyneken, Sihler und Crämer zu ſolchen Automobilſynoden ſagen 
würden! Crämer, der bis in ſein hohes Alter kein anderes Licht 
haben wollte, auch beim Studieren, als ein Talglicht, und der mit 
ſeinem Deputierten Bernthal auf ſeiner Reiſe zur erſten Synode 
nach Chicago von Frankenmuth, Mich., aus den ungeheuren Um: 
weg zu Wafler über Mackinaw mahen mußte, weil noch feine 
Eifenbahnen gingen! Und Sihler, der bei derjelben Gelegenheit 
mit feinen Reifegenoffen Wolter, Husmann, Jäbker und Frinde 
und feinem Deputierten Voß die 150 Meilen von Fort Wanne 
nad) Chicago teils zu Pferde, teils mit dem Wagen zuriüdlegte 
und fünf Tage dazu braudjtel Andere Zeiten! 

Blue Hill ſelbſt ift ein hübſches Landftädtchen in fehöner, 
guter, welliger Farmgegend, zwanzig Meilen füdlich von Haftings 
und etwa Hundert Meilen ſüdweſtlich bon der Staatshauptftadt 
Zincoln gelegen. Unjere dortige Gemeinde, die zum erftenmal 
fehr gaftfrei eine Synode beherbergte, ift etwa bierzig Jahre alt 
und beiteht aus einer Anzahl Stadtleuten, aber hauptſächlich aus 
Farmern. Sie wurde zuerft bon P. C. Schubfegel bedient, der 
jet noch in der Taubſtummenmiſſion wirkt; ihm folgte der jelige 
P. 2. Ernft, der vor zwei Jahren dort jtarb, und feitdem fteht ihr 
P. Spitz vor, der aber jet einem Beruf nad Concordia, Mo., 
folgen wird. In dem Heinen, etwa 700 Einwohner zählenden 
Städten ift fie bei weitem die größte Gemeinde, zählt 650 
Seelen, 430 Kommunizierende und 90 Stimmberechtigte, hat ein 
ſchönes Kircjeneigentum, das ein ganzes Häuſergeviert umfaßt 
mit Kirche, Schule, Pfarrhaus und Lehrerwohnung. 
Säule unterrichten zwei Lehrkräfte. 

Und nun die Synode ſelbſt. Ich kann natürlich nicht alles 
berühren, übergehe das, was auf allen unfern Synodalverſamm— 
lungen zur Sprache fommt, und greife nur das Heraus, wozu ich 
etwas bemerken möchte, 

Da war einmal die Synodalrede Präſes W. Cholchers über 
das Wachstum in der Erkenntnis. Das ift ganz gewiß ein Punkt, 
der nicht überfehen werden darf von den Gliedern einer Kirche. 
Es ift der Wunſch, mit dem einer der neuteftamentlichen Briefe, 
das „Teſtament“ des heiligen Apofteld Petrus, ſchließt, 2 Betr. 
3,18. Und diefe biblifche Ermahnung wurde in befonders ſchöner 
Weiſe ausgelegt und ans Herz gelegt. 

Da mar ferner das lehrreiche Neferat Prof. A. Schülfes. 
Sein Thema lautete: „Chrifti Stellung zur Heiligen Schrift“, 
und ich meine, fon das Thema mar qut gemählt und formuliert. 
Su der gegenwärtigen Zeit des heißen Kampfes um bie Heilige 
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Lejefrüchte über das Papſttum und über die 
Reformation. 


Luthers Ehe. 

Das Hat Luthers Lehre ſolchen Nachdrud gegeben: gerade 
was die Römiſchen ihm amı fchärfiten voriverfen: daß er ein Haus— 
weſen gründete und daß Frau und Kinder um ihn her jtanden, 
als er die Augen ſchloß. 

(Hermann Grimm, Goethe-Borlefungen.) 

Bon allem, was Luther jagte und tat, ift do für die Zus 
funft jeines Volkes das Wichtigſte geworden, daß er am 13. Juni 
1525 Statharina von Bora als fein Ehemeib heimführte Wie 
er bon da an als Gatte, Hausherr und Vater gelebt hat, das Hai 
die gefamte Anfhauung der Deutfchen von Ehe und Hauszucht 
beeinflußt und wirft noch bis heute nad). Luther gab dem Kriit- 
lihen Hausvater die urfprüngliche priejterlicde Stellung des 
Yamilienhauptes wieder; noch heute iſt e3 dieſem Ehebund zus 
aufhreiben, wenn Deutſchland ſich einer tieferen, gejunderen, 
reineren Auffaifung und Ausübung der Ehe erfreut als viele 
andere Länder. 

(York v. Wartendburg, Weltgeſchichte in Umriffen.) 


Die erjten Broteftanten. 

Ein Tatholifder Priefter hat den Teufel für „den erften 
Proteftanten“ erklärt, und das fogar in Der Vorrede zu einer 
überſetzung des Neuen Teſtaments. Umgekehrt finde id} in einer 
englifhen Bibelerflärung aus der Vulgata, der in der fatholifchen 
Kirche gebrauchten lateinifchen Bibel, bewieſen, daß die Propheten 
die erſten Protejtanten geiwefen feien. 2 Ehron. 24,19, wo es in 
Luthers Bibel Heißt: „Er ſandte aber Propheten zu ihnen, daß 
fie fi zu dem HErrn befehren follten, und die bezeugten fie, 
aber jie nahmen’3 nicht zu Ohren“, heißt e3 in der Vulgata: „quos 
protestantes, illi audire nolebant“. Es ift die einzige Stelle, mo 
in diefer lateinifhen Hberfegung das Wort im Alten Teftament 
borfommt. Proteitieren heißt für Gott und die Wahrheit 
gegen die Menſchen und die Lüge zeugen. In diefem Sinne 
dürfen wir uns unjer3 Namens wahrhaftig freuen und fönnen 
uns mit den Propheten tröften, wenn auch unfer Zeugnis nit 
überall Annahme findet. (Eb. Neſtle.) 


Ein Fatholifches Urteil. 


„Meinen Heinen Finger wollte ich geben, wäre mein Haus 
nicht Fatholifch getvorden. Das Papjttum ift in jeder Beziehung 
bom Böfen. Die römische Geiftlickeit Hindert Fürſt und Volk, 
das zu werden, was jie jein follen. Betrachte ich die Rheinlande, 
die Pfalz, Württemberg — wie weit iſt Bayern zurückgeblieben! 
Barum? Was tft der Grund? Bayern tt katholiſch, Bayern hat 
unter der Zuchtrute der Jeſuiten geſtanden. Wie ich Diefe Kerle 
haſſe, kann ich gar nicht jagen!“ 

(König Maximilian Joſef von Bayern, 1756—1825.) 


Die geführdeten Apoſtel. 

Rapit Sirtus V. (1585 bis 1590) war in Rom verhaßt, weil 
er längſt verjährten Verbrechen wieder nachſpürte. Einjt hatte er 
einen Verbrecher noch nach ſechsunddreißig Jahren beftrafl. Da 
fand man die Statue des Petrus auf der Engel3brüde in Neife- 
fleidern und mit einem Zettel um den Hals, auf dent folgendes 
ftand: Paulus zu Petrus: „Wohin millft du?" Petrus: „Ich 
verlaſſe Rom. Ich habe Angſt, daß Sirtus, der fo alte Prozeſſe 
wieder aufmärmt, much jenes Chr rächen wird, das ich vor 1580 
Sahren dem Malchus im Garten Gethfemane abſchlug.“ Paulus: 
„Da werde auch ich mich aus dem Staube machen, fonft fünnte 
man mi) noch wegen meiner Chriftenverfolgungen belangen.“ 


Die Geſchenke der Heiligen Jungfrau. 

In Schleſien wurde ein ſtreng katholiſcher Soldat im Beſitze 
geſtohlener Kirchengeräte betroffen. Er verſuchte ſich damit zu 
rechtfertigen, daß er verſicherte, die heilige Jungfrau habe ſie ihm 
geſchenkt. Friedrich der Große ließ darauf eine katholiſche Kirchen— 
behörde fragen, ob das wohl möglich ſei. Man gab, wenn auch 
verlegen, die Möglichkeit zu. Darauf ließ Friedrich den Soldaten 
frei, verbot ihm aber, künftighin Geſchenke von der heiligen Jung⸗ 
frau angunehmen, mwidrigenfall® er Spießruten laufen müſſe. 

(Hafe, Polemik.) 


Lu'-theriſch oder Inthe’=riih? 

Auf die Frage, ob lütheriſch oder Yutherifh (mit dem Ton 
auf dem u oder auf dem e) zu ſprechen fei, antwortete die „Zeit= 
Tchrift des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins“ folgender- 
maßen: Die Betonung luthriſch ijt fremden Urfprungs, nämlich 
aus dem lateiniſchen Luthörus und luthörieus ſinnlos auf das 
Deutſche itbertragen, dem diefe Betonung völlig fremd ift. Oder 
fagt man etwa „Meyerifch” oder „Wagnerifche Muſik“? Eben— 
fotvenig wie man „malsriſch“ oder „ſchwärmöriſch“ fagt, ſondern 
„Lutheriih”, mit dem Ton auf dem u, iſt das allein Richtige. 
Man denfe nur an dihterifch, ſchöpferiſch, träumeriſch, kriegeriſch, 
räuberiſch, erfinderiſch uſp., wobei e3 feinem Deutfchen einfällt, 
den Ton auf das e zu legen. Die falfche Ausſprache Tutherifch ift 
in Norddeutſchland aufgefonmen. Leider Hat fie ſich fo feit ein- 
gebürgert, daß fie fi) kaum mehr befeitigen laſſen wird. 


— — ⸗ 


Fleißiges Bibelleſen. 


Sehr ſchön ſchreibt unſer Luther vom fleißigen Leſen der 
Heiligen Schrift alſo: „Und iſt wohl geredet, daß man ſagt: 
Man ſoll Fürſtenbriefe dreimal leſen. Aber wieviel mehr ſoll 
man Gottes Briefe, das iſt, Die Heilige Schrift, drei-, vier-, zehn-, 
hundert-, taufend- und aber taufendmal leſen! Denn er be- 
dächtig, richtig redet, ja, er ift die Weisheit felbit, die man nicht 
jo bald mit dem erften Anjehen ergreifen kann. Wer Dies tut, 
der wird gelehrter und beffer au3 der Schrift. Wer's nicht tut, 
der lernt nichts.“ (St. Louiſer Ausg.I, 1055.) 


Warum uns Gott Tiebhat. 


Zu D. Luthers Zeit ließ ein Bürger zu Wittenberg ein ftatt- 
liches Haus bauen. Dabei fiel er vom Gerüſte herab, nahm aber 
feinen Schaden an feinem Leben. Als er nun zu Luther fam und 
rühmte, daß ihn Gott behütet Habe und ihn Gott jehr Tiebhaben 
müffe, jagte Luther: „Lieber Freund, Ihr habt etwas anderes 
und Befleres, Daraus Ahr erfennen möget, daß Gott Euch Tieb- 
babe. Nehmet das Leiden JEſu Chriſti vor Euch, da werdet Ihr 
Urſache genug befommen, an der Liebe Gottes gegen Euch nicht 


zu verzweifeln.“ 


Ihre Früchte. 


Einige Freidenker forderten einſt einen Prediger zu einer 
öffentlichen Disputation heraus. Er ſchlug vor, ſie wollten nicht 
lange disputieren; ſeine Gegner ſollten nur ein Dutzend Männer 
vorführen, die durch die Lehren des Atheismus von laſterhaften 
Gemohndeiten befehrt worden feien; er feinerfeit3 würde diefelbe 
Anzahl dur) das Evangelium befehrter Männer Diefer 
Vorſchlag wurde nicht angenommen, 
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er hart mit ihnen redete und fie fragte, warum fie Gutes mit 
Böſem vergolten hätten. AS aber Kuda ihm fchilderte, wie 
das, was er bon ihnen begehrte, die grauen Haare des Vaters 
mit Sanımer hinunter in die Grube bringen möchte, da wurde 
e3 offenbar, was für eine Gefinnung Joſeph gegen jeme Brüder 
hegte; denn er weinte fo laut, dab e3 die Ägypter draußen 
bören konnten, und ſprach: „Sch Din Sofeph, euer Bruder, 
den ihr in Ägypten verfauft Habt. Und mn befiimmert euch 
nicht und denket nicht, daß ich euch darum zürne, daß ihr mid) 
hieher verfauft habt; denn um eures Lebens willen hat mic) 
Gott vor euch Yergefandt“, 1 Mof. 45,4.5. 

Sol herzliche Geſinnung heat der SErr gegen Zion, die 
Elende und Troſtloſe, über die alle Wetter gehen. hr jagt er: 
„Es Tollen wohl Berge weichen ımd Hügel hinfallen; aber 
meine Gnade joll nicht vom dir weichen.“ Wer ift diejes troft- 
loje Weib Zion? Es iſt die Tochter Zerufalems, der ein König 
al3 Bräutigam verheißen ijt, ein Gerechter und ein Selfer. 
Es find die armen Sünder, die mit Jakob ſprechen: „Herr, 
ih warte auf dein Heil!“ 1Moſ. 49,18. Es find die Gläu— 
bigen, die mit dem Pſalmiſten beten: „Meine Seele verlanget 
nad) deinen Heil“, Pi.119,81. Das Heil, nad) dem fie ver- 
langen, hat der Heiland ihnen gebracht. In ihm it erfchienen 
die heilfame Gnade Gottes, „Alfo hat Gott die Welt geliebet, 
daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, richt verloren werden, fondern daS ewige Leben 
haben“, Joh. 3, 16. Es war Gnade, die den Vater bewog, 
den eingebornen Sohn den Sündern zu geben. E3 war Gnade, 
die den Sohn veranlaßte, unjere Sünden felbit zu opfern an 
ſeinem Leibe auf dem Holz. Diefe Gnade it für alle da. 
„Ber zu mir Fommt, den werde ih mit hinausſtoßen“, Joh. 
6, 37, fagt der, der die Mühfeligen und Beladenen zu fich ruft, 
fie zu erquicken und ihnen Ruhe zu geben für ihre Seelen. 
JEſus jagt Joh. 3,36: „Wer an den Sohn alaubet, der hat 
da3 ewige Leben.“ Das eivige Leben itberdauert freilich dieje 
Welt ınit ihren Bergen ımd Hügeln. Mögen darum immerhin 
die Berge weichen und die Hügel binfallen, das iſt gewiß, daß 
die Gnade don denen nicht weiden wird, die in Chriſto 
JEſu find. 

So feſt die Gnade des HErrn jteht, fo unwandelbar it 
aud; fein Bund des Friedens. Menſchen pflegen aud) Bündniffe 
des Friedens zu machen. So madten einft die Deutfchen mit 
den Stalienern einen Bund des Frieden? Sie wollten nicht 
nur jelbjt gegenjeitig im Frieden Teben, fte wollten auch ein- 
ander helfen in der Stumde der Not, Wie verhängnisvoll 
diefer Bund des Friedens dem deutſchen Volk geworden tt, 
weiß die Welt. Beljer war der Bund des Friedens, den einjt 
David und Sonathan miteinander madten. Nur der Tod 
konnte diefem Bunde ein Ende machen. Der aber tat e3 jo 
gründlich, daß David in die Klage ausbrad: „Wie find die 
Helden fo gefallen im Streit! Es iſt mir leid um dich, mein 
Bruder Konathan; ich babe große Freude und Wonne an dir 
gehabt“, 2 Sam. 1,25.26. Aber den Bund des Friedens, den 
der HErr, dein Erbarmer, madt, kann fein Tod noch Teufel 
brechen. Als das Wajjer der Sintflut verlaufen war, da ging 
Noah aus dem Kaften, und aus Dankbarkeit fiir die wunderbare 
Rettung bradte er dem HEren ein Opfer dar. Das Opfer 
Noahs gefiel dem Herrn fo wohl, daß er mit Noah und feinen 
Nachkommen einen Bund des Friedens machte, demzufolge er 
veriprad), die Erde nicht mehr durd) eine Sintflut zu verderben, 


Bis heute zeugt der Bogen in den Wolfen, daß der HErr 
wahrhaftig iſt und daS, was er zufagt, auch gewiß hält. Aber 
diefer Bund wird aud) nicht eiwig halten. Denn wie die Men- 
ihen waren in den Tagen vor der Sintflut: fie aßen, Sie 
tranten, jie freieten und ließen fich freien bi$ an den Tag, 
da Noah zur Arche einging, und fie achteten's nicht: jo achten 
die Menſchen auch heute nicht auf die Stimme des Heiligen 
Geiſtes, und darum kann die Zukunft des Menſchenſohnes die 
Welt zu irgendeiner Stunde überrafchen. Dann wird die Erde 
wieder dverderbt iverden, und zwar fiir immer. 

Darum jei Gott Lob und Danf, daß er, unſer Erbarmer, 
troßdem das Dichten des menſchlichen Herzens böſe iſt bon 
Jugend auf, einen noch andern Friedensbund gemacht hat als 
den, auf welchen der Bogen in den Wolfen deutet. Welcher 
Bund iſt dag? „Auf daß feine Herrſchaft groß werde und des 
Friedens fein Ende“, weisſagt Jeſaias von dem zukünftigen 
Meſſias Kap. 9,7. Als der Meſſias geboren wurde, ſangen die 
Engel von ihm: „Friede auf Erden!” Luk. 2, 14. Als er bon 
den Toten auferjtanden war ımd feinen Nüngern erjchien, da 
war fein erſtes Wort an fie: „Friede fei mit euch!“ Joh. 20,19. 
Seitdem Chrijtus, unſer Friede, gefommen ijt, kann der Apoftel 
uns tröften: „Nun wir denn find gerecht worden durd) den 
Slauben, jo haben wir Frieden mit Gott durch unfern Herrn 
JEſum Chriſtum“, Röm. 5,1. Das ilt der Friede, der höher 
iſt denn alle Vernunft, Der bleibt, wenn das Weltgebäude 
aus den Fugen gebt, wenn die Berge weichen und die Hügel 
fallen. Diefen Friedensbund hat Gott jelbjt gemacht, da er 
in Chrifto war und die Welt mit fich jelbit verjöhnte. Möge 
diefer Friede unſere Serzen und Sinne in Chriſto JEſu 
bewahren! M. J. Bon der Au. 


— — —ñ—n—— — 


Luthers häusliches Leben. 


2. 

Falt einundzwanzig Jahre Haben Luther und Katharina 
von Bora in glüdlihiter Ehe miteinander leben dürfen und 
viel Freude, aber aud) viel Leid erfahren. Es war eine Ehe 
voll jeltjamer Fügungen Gottes, die einerjeitS bei dem Haus— 
herrn und jeiner Hausfrau beftändig ein wirkliches Leben int 
Glauben erforderten, andererjeit3 diejes Leben mit unzähligen 
föltlihen Erfahrungen bereicherten, vertieften und berinner: 
lichten. Auch die übrigen Bewohner des Lutherſchen Hauſes 
und der Schwarm von Gäften aus allen Teilen Deutjchlands, 
ja Europas, den dies Haus faſt ununterbrochen zu beherbergen 
hatte, Haben einen Hauch verſpürt bon dem Geiſte, der in dieſem 
Haufe wehte, und Haben lobend und danfbar davon in allen 
Sanden erzählt. Als Lutherheim hat das Schwarze Klofter zu 
Wittenberg eine ımendlid höhere Bedeutung erlangt denn als 
Mönchsklanſe; es ijt weltgeſchichtlich und als erites evangeliiches 
Pfarrhaus vorbildlich geworden. 

Feine Krijtlihe Zucht und Ordnung herrſchte in dieſem 
Haufe; denn hier war Ehriftus mit feinem Gnadenwort der 
unfihtbare Oberherr. Die Hausbewohner gingen miteinander 
um als Kinder Gottes. Bei allen gab es Sünden und Schwad)- 
beiten zu überwinden, aber fie halfen einander zurecht mit 
fenftmütigem Geift. Ber Unterjchied zwiſchen den im Haufe 
Dienenden und ihren Borgejekten war verſchwunden. Der 
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große Haushalt benötigte fortwährend eine Anzahl von Dienit- 
boten. Außer Knechten und Mägden ımd gelegentlichen Ar- 
beitern waren da die Famuli de Doftors, die ihm als Boten 
dienten und ihm bei feiner vielfältigen Amtsarbeit Sandlanger- 
dienjte leiſteten. Es waren meiſtens Studenten von der Uni- 
verfität; jelbit der Hausknecht Sieberger war ein verunglüdter 
Student, der es mit Ah und Krach bis zum Bakkalaureus 
gebradjt Hatte, dann hoffnungslos an den Klippen der Wiljen- 
ichaft aeicheitert war und fi nun in Luthers Hauſe nützlich 
— manchmal aud) recht unnütz — zu machen wußte. Ferner 
waren da Koſtgänger von der Univerſität und endlich die 
Hauslehrer, ſowohl männliche als auch weibliche, die Luther 
zum Unterricht ſeiner Kinder anſtellte; denn es mangelte ihm 
beſtändig an Zeit, ſich dieſer Arbeit, die ihm die liebſte geweſen 
wäre, zu widmen. Bei Tiſch, bei der Hausandacht und bei 


Luther in ſpäteren Jahren. 


gelegentlichen Hausgottesdienſten waren alle dieſe einmütig um 
den Hausherrn verſanmielt und lauſchten ſeiner Rede, empfin— 
gen Belehrung, Warnung und Troſt von ihm und ſtellten 
Fragen, die Luther fein zu beantworten und praktiſch zu ver— 
werten wußte, Bei der Tagesarbeit hieß es: 

Ein jeder lern’ ſein' Leftion, 

Sp wird es wohl im Haufe ftohn. 
Seder war beflifjen, das ihn zugewiejene Werf um Gottes und 
de3 Gewiſſens willen aufrichtig und in möglichſt wirffamer 
Weiſe zu verrichten. In den Feierjtunden gab es dann ge- 
felligen, hriftbriiderlichen und chriſtſchweſterlichen Verkehr aller 
mitenander. Alle Sausbervohner waren beim Schaffen mie 
beim Najten eine große Kriftlihde Sausgemeinde. Käthes 
Tante, „Muhme Lene“, zog bald nad) der Verheiratung ihrer 
Wichte zu Luthers und it eine rechte Stütze der Hausfrau 
geiwefen bis an ihren Tod, der in Luthers Haus erfolgte, 

Bei einer jo großen Schar von Hausgenoſſen, von denen 

jeder feine befondere Veranlagung hatte, hat e8 natürlih an 
Mißhelligfeiten und Verdruß nicht gefehlt. Es bat lagen 


gegeben über Mägde, die zu lange am Brummen jtanden und 
den Stadtklatſch austaufchten, über den: faulen Sieberger, der 
dem Vogelfang frönte, iiber unmanierliche Kojtgänger. Einmal 
fommt die Hausfrau gerade dazu, wie der Herr Doktor zu 
ihrem Schreden aus Hänschens guter Hoje ein Stück heraus- 
jchneiden will, um, wie in feinen Möndsjahren, fein eigenes 
Wams damit zu flieken, und dergleidhen mehr. Mber es gab 
itet3 ein baldiges gütiges Einlenfen, und der Sausfriede bei 
Luthers iſt nie ernitlich geitört worden. Einer ſchickte ſich gern 
in den andern; man bradte einander Opfer. Die vielgeichäftige 
Hausfrau, die font auf ihren Haisherrn Nücdficht zu nehmen 
pflegte, ſcheute Jih doch nicht, manchmal dem  jtudierenden 
Doktor das jüngjte Kind auf den Schoß zu jeßen, und der 
Reformator hat die ſtürmiſche Unterbrechung jeiner Arbeit 
nicht übelgenommen, fondern Kindsmagd geipielt — und dabei 
weiterjtudiert. 

In einem chriſtlichen Hauſe ſoll Fröblichfeit der Grundton 


Luthers Käthe in ſpäteren Jahren. 


im Berfehr der Hausgenofjen ıniteinander fein. Luther war 
allem finjteren, fteifen, griesgrämigen Weſen abhold. Das 
menſchliche Leben in diejer Worbereitungszeit auf die Ewigkeit 
war ihm alferding3 eine fehr ernſte Sache; er bat nie vergeſſen, 
was er in der erften jener berühmten 95 Thejen ausgesprochen 
hatte, daß nämlich unjer Leben eine fortwährende Buße jein 
jol. Der Menſch fol Fi) bis an feinen Tod bewußt bleiben, 
daß er jo, wie er von Natur it, mit feinem gottlofen Weſen 
dem heiligen und gerechten Gott ein Greuel iſt. Er joll nit 
leihtfinnig, ſondern nachdenflih, nicht verwegen, ſondern vor— 
fihtig, mit boffärtig, jondern demrütig ſein. Mber die Buh- 
fertigfeit, die Ehriltus von denen fordert, die in fein Gnaden— 
rei eintreten ımd darin leben wollen, iſt nicht die römiſche, 
mönchiſche Buße, die fih nad) der Weile der Heiden durd) 
Selbitpeimigung Gottes Gunſt verdienen will, jondern Die 
evangeliihe Buße, in welder der Glaube an die Vergebung 
der Sünden die Schrecken der Sündenſchuld und ihren fürchter- 
lihen Druck auf da3 Gewiſſen überwunden bat. Kinder Gottes 
ſollen fich bejtändig freuen, denn Gott iſt ihr Bater um Chriſti 
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willen; wenn auch unter den Leiden diefer Zeit. ihre Freude 
gedämpft fein muß, jo find fie doch ſelbſt in der Trübſal fröhlich. 
So herrſchte denn in Luthers Studierjtube, die oft zur Kinder: 
ftube wurde, Sröhlichfeit; die Kinder durften um den emſig 
arbeitenden Vater herum jpielen; fie fpielten auch im Slüfterton 
weiter, wenn der Vater der überjprudelnden Fröhlichkeit zu- 
meilen Halt gebieten mußte. In Mußejtunden drängten fie ſich 
um ihn und überjchütteten ihn mit den taujend Fragen, die 
nur ein Kind erfinnen kann. Luther genoß das volle Vertrauen 
feiner Kinder, ging auf ihre Gedanken ein und wurde jelbit 
ein Kind. Oft unterbrad) er ihr Spiel aud) feinerjeit3 durd) 
ragen, zog fie mit fi) zum Fenjter und redete zu ihnen bon 
Bäumen, Blumen und Vögeln oder abends von den Sternen. 
In der milden Sahreszeit war er bei ihnen, wenn fie fich 
drangen tummelten. Wurden fie jtörrig, jo konnte er auch 
Itreng gegen fie fein. Hans durfte einmal drei Tage lang 
wicht zu ihm fprechen. Aber bei Luthers Kindererziehung lag 


Luther mit feiner Familie fpielend und fingend. 


immer der Apfel neben der Rute; wenn die Strafe ihren Zweck 
erreicht hatte, Eonnte er fein tröſten. 

In der Unterhaltung bei Tiſch war Ernſt mit Scherz 
gepaart; Heiterkeit würzte das dürftigfte Mahl. Luther war 
immer ein liebenswürdiger Wirt. Nach Tiſch führte er wohl 
auch jeine Säfte zuweilen in den Hof, wo er eine Kegelbahn 
hatte einrichten lajfen, und tat den eriten Schub. Nicht ſelten 
verunglüdte derfelbe, was dann allerlei luſtige Ausrufe und 
Bemerkungen auslöjte, auf die Luther ebenſo heiter ermwiderte. 

Luther war ein Freund des Gefanges und der Muſik. 
Schon in feiner Kindheit und in den Sünglingsjahren hatte er 
diefe Neigung gezeigt. In feiner Reformationsarbeit hat er 
fie im Dienjt der Kirche durd) Liederdichten und Kompofition 
bon Melodien verwertet. In Luthers Haufe iſt viel gejungen 
worden. Schon feine Kinder leitete Luther von früh auf 
dazu an. Biel ihn unter den Studenten oder feinen Witten- 
bergern einer durch jeine quite Stimme auf, der wurde in 
Zuthers häuslichen Sängerfreis gezogen. In den abendlichen 
Erholungsſtunden pflegte er nad) feiner Laute zu greifen, und 
bei den erſten Akkorden, die er anſchlug, fammelten ſich die 
Hausgenoſſen und Gäfte um ihn, und aus dem Klojter, in den 


einjt die Mönche ihre Zitaneien geplärrt hatten, erflangen nun 
die evangelifchen Slaubenslieder. Der Wanderer, der auf der 
Straße vorbeizog, ftand Taufchend ſtill und jagte ſich: „Für— 
wahr, es ift eine neue Zeit angebrodhen in deutſchen Landen!“ 

Pit der hrijtlichen Fröhlichkeit paarte fich bei Luther eine 
Sorglofigfeit in bezug auf irdifche Lebensbedürfniſſe, die feiner 
Stau und feinen Freunden manchmal unverantwortlich ſchien. 
Der große Haushalt ftellte bejtändig bedeutende Anforderungen 
an die Haushaltskaſſe, die Käthe verwaltete. Dazu kam, daß 
Luther ein ſehr gajtfreies Haus führte Seine Kollegen mit 
ihren Samilien, der Stadtpfarrer Bugenhagen, fremde Herr- 
Ichaften, die Wittenberg bejuchten, waren oft bei Luther zu 
Gaſt, und viele Neifende haben dort wochenlang ihr Quartier 
gehabt. Dem Fürjten von Anhalt, der einmal in Luthers Haus 
abiteigen wollte, wurde geraten, er folle lieber in einem gewöhn- 
lichen Gafthaus fein Quartier fuchen; denn bei Luthers fei zu 
viel Aufregung und Störung. Als Luthers Schweiter früh 
ſtarb und Später auch fein Bruder Jakob, 
hat Luther deffen Kinder zu fi ins 
Haus genommen, erzogen ‚und feinen 
Richten, als fie fich verheirateten, aud) 
die Ausſteuer und die Hochzeit beforgt. 
Sn der Peſtzeit, als die meijten Ein- 
mwohner aus Wittenberg flüchteten, blieb 
Luther unerfchroden auf-jeinem Poſten, 
ſammelte die verwaiſten Kinder in feinem 
Hauſe und lieg auch Kranke zur Pflege 
in jein Haus bringen, jo dab Das 
Schwarze Kloſter tatfähli zu einem 
Waiſenhaus und Hofpital wurde. Kein 
Armer, fein Hilfefuchender hat vergeb- 
lich an Luthers Tür geflopft. Er war 
unverwiftlid) freigebig und gab unbe- 
kümmert um die eigene Zukunft fein 
Legtes Hin, um zu helfen, Einmal, als 
jeine Frau im Wochenbett lag, machte er 
fi über die Patengeſchenke der älteren 
Kinder, um einem Bettler eine Gabe zu 
reihen. Einkommen und Ausgaben jtimmten darum bei 
Luther nie. Wenn feine Stau ihn dann zuweilen abfeit3 nahm 
und ihm die Rechnungen und die Voranſchläge für neue Be- 
dürfniſſe vorlegte, verſuchte Luther fich wohl erft in diefe Sachen 
zu vertiefen, aber gewöhnlich gab er nad) einigen fruchtloſen 
Berfuchen die Löſung des Nechenerempel3 auf und ſagte: 
„Käthe, davon verfteh’ ich nichts. Aber ih will's unjerm 
HErrgott jagen, und die Finder müſſen beten helfen; und du 
auch, Käthe!“ Und mern Käthe dann meinte, e3 Tiefe fich 
doch nicht alles mit Beten und Glauben ausrichten, dann hat 
ihr der Hausherr wohl angedeutet, dab daS feine gerade drijt- 
liche Lebensanſchauung ſei, und ihr gelagt, fie würde wieder 
einmal ein Wunder fehen, wie der bimmliihe Vater für jie 
forge. Es fam aud) jo. Andere Leute, der Kurfürſt, der Wit- 
tenberger Stadtrat, begüterte Freunde, die das Treiben in 
Luthers Haufe jtaunend und nachdenkend beobachteten, forgten 
für den Doltor, der felber nicht jorgen konnte. Es hat nie 
am Nötigſten gemangelt, und Luther war fein anſpruchsvoller 
Menſch. Er konnte ih an einem größeren Gajtmahl wohl 
erfreuen, aber in der Negel war er mäßig und einfach im Eifen 
und Trinken und zufrieden mit geringer Kleidung. 
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Über alle diefe Dinge, die ich hier zufammengedrängt habe, 
ließe ji) ein Buch fchreiben. Sit etwa dem freundlichen Leſer 
diefer Zeilen der Gedanke gefommen: So geht’3 ja auch bei 
uns au! oder: Geradefo ilt es in unferm Pfarrhauſe, bei unfern 
ZehrerSleuten! dann habe ich einen Zweck meines Schreibens 
erreicht. Denn ich wollte unter anderm auch zeigen, daß 
Luthers Ehe und Haushaltung für die evangeliſche Kirche durch 
das damit gegebene Vorbild von großem, fegensreihem Ein- 
fluß geworden find. Unſere Zeit führt große Umwälzungen 
auf allen Lebensgebieten herbei. Die ſchlimmſte iſt, daß mir 
in Gefahr Itehen, den häuslichen Sinn, die Liebe zum Familien— 
verkehr, die chriſtliche Bodenftändigkeit zu verlieren. Uniere 
Häufer find uns faft nur noch Schlafitätten und Eßplätze. Die 
angenehme Gemittlichfeit, die ſtille Zufriedenheit, die ein hrift- 
liches Heim zieren, fommt uns im aufregenden Getriebe des 
modernen Zebens abhanden. Wir leben immer im Sturmidritt 
und beten uns felbft bei unfern Erholungen ab. Haben wir 
ed mit allem unferm Fortichritt wirklich beſſer, als es Luther 
gehabt bat? Es verlohnt fidh, einmal nachzudenken, ob wir 
mt auch in unſern ökonomischen, Sozialen, wirtſchaftlichen, 
häuslichen Sntereffen Grund hätten, auf Quther zurückzugehen. 

Dau. 


— — — — 


Unſers HErrgotts Kanzlei. 


Man ſchrieb das Jahr 1547. Es war eine gefährliche Zeit 
für die lutheriſche Kirche. Luther war im Jahre zuvor geſtorben, 
und es war gekommen, wie er mit faſt prophetiſchem Geiſte vor— 
ausgeſagt hatte. Ein Krieg war ausgebrochen, der ſogenannte 
Schmalkaldiſche Krieg, ein Religionskrieg, durch den Papſt und 
Kaiſer die Reformation von Grund aus vertilgen, den Proteftan- 
tismus ausrotten und dem Papſttum iwieder die Mleinherrichaft 
erobern wollten. Und Papit und Kaiſer fiegten. Die lutherifehe 
Kirche wurde zerriffen und bfutete aus taufend Wunden. Wohl 
fonnte der Saifer nit mit Feuer und Schwert die Tutherifche 
Kirche ausrotten mie in feinen Erblanden, in Spanien und in den 
Niederlanden. So nahm er zu Schalfheit und Täufcherei feine 
Zuflucht, fpielte den Unionsmacher ımd Tieß eine neue Religions: 
ordnung für Proteftanten und Katholifen fchmieden und ans 
nehmen, die bis zur vollfommenen Entſcheidung eines allgemeinen 
Konzils als Richtſchnur dienen follte und deshalb Interim ge— 
nannt wurde, das Heißt, mittleriveile, inzwiſchen, „für Die 
Bivifchengeit”. Dieſes Interim war ein rediter Gaukelſack de3 
Teufeld. Der Schaß der reinen Lehre wurde dem Lutherifchen 
Chriſtenvolk entriffen, namentlich der Mittelpuntt und das Herz 
derfelben, der Artifel von der Neätfertigung; und unter dem 
unſchuldigen Namen von Mitteldingen wurde den päpftifehen Miß— 
bräuden und Greueln Tür und Tor geöffnet. Und gerade Die- 
jenigen, die da hätten Kämpfer und Wächter fein follen, wurden 
feige und ſchwach und gaben nad, felbft Stadt und Univerfität 
Wittenberg, früher der Hauptfiß der Reformation, und ein 
Philipp Melanchthon, der eben feinen Luther mehr an der Seite 
hatte. Das beillofe Interim wurde überall angenonmen, ımd 
Widerſpruch in Wort und Schrift verftummte. 

Nur in einer Stadt nit. Die Stadt Magdeburg ſtand 
da als eine Burg des rechten, treuen Ruthertums, als ein Sort des 
reinen Bekenntniſſes. Dort hatte feinerzeit die Reformation feiten 
Fuß gefaßt. Magdeburg bewahrte treu das Kleinod der reinen 
Lehre und proteftierte feit und entfchieden gegen das Interim. 
&3 wurde der Mittelpunkt des Kampfes gegen da3 elende Unions— 
infteument und der Hauptzufluchtsort aller vom Kaiſer verfolgten 


Theologen und Prediger, des treuen Nikolaus bon Amsdorf, des 
trefflichen Matthias Flacius und des tüchtigen Nifolaus Gallus. 
Ind namentlich benubten die befenntnistreuen Lutheraner bei ihrem 
Zeugnis für die Wahrheit die Erfindung, die Luther einmal „Das 
höchſte und lebte Gefchent, durch welches Gott die Sache des Evan 
geliums forttreibt“, nennt: die Buchdruckerei. Eine Schrift nad 
der andern für die Wahrheit des Evangeliums und wider den Lug 
und Trug des Interims wurde dort gefhrieben und darın hinaus— 
gefandt, um die Schläfer aufzurütteln, die Matten anzufeuern 
und die Abtrünnigen und Feigen zu ftrafen. Die waderen Buch: 
druder Michael Lotther, Chriftian Nodinger und andere ließen 
fi auch durch des Kaiſers Verbot nicht Kindern, beftändig 
Schriften wider dag Interim zu druden. Und mit Net ſchrieb 
damals der Theolog Rafpar Aquila an den Herzog Albrecht von 
Preußen: „Hier in diefen undanktbaren deutſchen Landen darf 
man nichts drucken, was wider das Interim Yautet, ausgenommen 
die hochlöbliche, alte, Hriftliche, Faiferliche Stadt Magdeburg — 
das ift Gottes Kanzlei.” Und daher Hat die Stadt 
Magdeburg damals den Chrentitel erhalten „unfer3 HErr> 
gott Kanzlei”. 

Barum ir das fo ausführlidh erzählen? Einmal um der 
Sache ivillen, die es wert ift, immer wieder einmal in Erinnerung 
gebracht zu erden in dieſer unferer matten, religiös gleich— 
gültigen, unioniftifcden, zu Kompromiffen geneigten Zeit. Aber 
bor allem aus einem andern Grunde. Das Verlagshaus unferer 
Synode, unfer Concordia Publishing House, da3 am 6. Nobember 
fein neues Gebäude mit einer befonderen Feier und mit einem 
allgemeinen Befudstage förmlich in Gebrauch nimmt, ift ſchon 
mehr als einmal hier im „Lutheraner” genannt worden „unſers 
HErrgotts Kanzlei”. Das ift ein Ehrenname, den es mit Recht 
berdient; daß es ihn aud) in der Zukunft mit vollem Recht tragen 
möge, muß fein und unfer aller ernftliches Bemühen fein. Denn 
unter den Gründen, die bei der Gründung diefer unferer Syno— 
daldruderei geltend gemacht wurden, mar auch diefer: „Es fönnte 
leichter verhütet merden, daß nicht etwa falſche Bücher verbreitet 
und gefauft würden unter der Vorausfebung, fie feien bon Der 
Synode gebilligt”. Seit fünfundfünfzig Jahren find nun in dieſer 
Druckerei unabläffig Bücher und Zeitſchriften gedrudt worden, in 
denen die reine biblifchelutherifche Lehre befannt und die falfche 
Lehre aufgedeckt und. widerlegt worden ift. Es fteht fo, daß man 
in Amerika wie in Europa auch bei Schriften nichttheologiſchen 
Inhalts dafürhält, daf, wenn fie den Stempel „Lutheriſcher 
Concordia-Verlag“, Concordia Publishing House, tragen, fie 
guten, reinen, unbedenklich zu verbreitenden Lefeftoff enthalten. 
Das iſt en Ruhm, der mehr wert ift al3 der finanzielle Ertrag, 
den die Druderei abwirft, und auf den von allen Gliedern der 
Synode mit Fleiß und Ernft gehalten werden muß, damit unfer 
Verlagshaus in der Zufunft bleibe, was es in der Vergangenheit 
war und in der Gegenwart ift: unfers HErrgotts Kanzlei. 

Aber wie ift unfere Druderei entftanden, und wie ift fie zu 
dem geinorden, was fie it? Das ift eine ganz intereffante Ge- 
fhichte, Die deutlich Gottes Fügung und Führung und feinen 
reichen Segen zeigt. Kleine Anfänge führen ja oft auch im Neiche 
Gottes zu großen Dingen. 

E3 war im Jahre 1867, als die lutheriſche Gemeinde in 
Ottawa Co., Mich., die kaum über die Grenzen ihres Synodal⸗ 
diftrifts befannt war und ift, an den damaligen Nördlichen Diftrift 
unferer Shnode, der in Adrian, Mich., verfammelt mar, ein 
Schreiben richtete. In diefer Eingabe machte fie der Synode Vor⸗ 
ſchläge „im betreff der Errichtung einer Synodal-Buchdruckerei 
und Buchbinderei, da der Synode daraus ein großer pefuniärer 
Vorteil erwachſen werde“. (Bis dahin hatte die Synode, die ſchon 
zwanzig Jahre beftand, ihre Bücher und Zeitſchriften bei andern 
Drudern berftellen lafjen. Es war zivar ſchon einmal im Jahre 
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1854 ein Anfang zu einer Synodaldruderei gemacht, aber aus 
Mangel an einem arößeren Stapital ſchon nach drei Jahren wieder 
aufgegeben ivorden.) Der Nördliche Diſtrikt nahın die Sache auf, 
feßte ein Stomitee ein, Das die Sadje beraten und dann bei der 
nächſten Verſammlung Bericht erjtatten ſollte. Dies geſchah auch, 
und ein Glied dieſes Komitees, P. K. L. Moll, „hatte eine Vorlage 
zur Errichtung einer ſolchen Synodaldruckerei eingereicht. Die— 
ſelbe wurde vorgeleſen und eingehend beſprochen. Der Vorſchlag 
fand allgemeinen Beifall”. Außer dem ehrlichen finanziellen Ge— 
winn wurde namentlich) noch ein anderer Punkt betont, dag näm— 
li dadurch die Synode das Eigentumsrecht an allen Büchern be— 
halte und alſo der Gefahr der Verderbung des Textes vorgebeugt 
werde. Und als die beſte Weiſe, das zu einer Buchdruckerei und 
Buchbinderei erforderliche Kapital aufzubringen, erkannte man die 
Ausgabe von Aktien, und zwei Brüder in Milwaukee, C. Eißfeldt 


zwar fo, daß, um das nötige Kapital zu beſchaffen, Aktien ausge— 
geben würden, die innerhalb fünf Jahren zurückzuzahlen wären; 
die Synode ſolle ihre Druckſachen in der durch dieſe Aktien ein— 
gerichteten Druckerei herſtellen laſſen für den bisher bezahlten 
Preis. Der daraus entſtehende Reingewinn ſolle zur Rückzahlung 
der Aktien dienen, und auf dieſem Wege ſolle nach fünf Jahren die 
Druckerei mit allem Zubehör freies Eigentum Der Synode werden. 
Dafür würden die fünf Glieder einjtchen. Das waren — ihre 
Namen verdienen es, in unferer Synode befannt au bleiben — die 
Brüder Louis Lange, H. Kalbfleifh, E. F. W. Meyer, 9. Stein- 
meher und der damalige Stolporteur der Syuode F. Lange. Und 
die Glieder de3 Komitees für Druckſachen waren die Brüder E. W. 
Leonhardt, E. Römer und J. T. Schuricht. 

Der Beſchluß der Synode wurde ohne Säumen ausgeführt. 
Die fünf genannten St. Loniſer Gemeindeglieder traten zu einem 


ve. 


Die Umgebung der eriten Synodaldruderei anfangs der fiebziner Jahre, 


1, Da3 Concordia-Sceninar. 


2. Die alte Schule der Kreuzgemeinde. 


3. Die alte Synodaldrucderet. 


4. D. Walthers Wohnung. Rechts: Die Kirche zum Heiligen Kreuz, 


und 9. Ruhland, wurden beauftragt, einen Entwurf über Dieje 
Sache zu verabfaffen ımd an die nächſte Allgemeine Synode zu 
überjenden. 

Kun war der Ball ins Rollen gebradt. Noch in demſelben 
Jahr legte der damalige Wllgemeine Präſes, Prof. C. F. W. Wal- 
ther, die Sache andern Diftriftsfyuoden vor. Laut tverdende Be— 
denfen wurden genau befehen und überivunden, immer mehr gute 
Gründe für die Errichtung einer folben Drudferei wurden nam— 
haft gemacht, das ſchon beftehende Synodalfomitee fir Druckſachen 
in St. Louis nahm fich ebenfalls der Sache angelegentlid an, bes 
fonders auch der ſchon auf dem Drudgebiete tätige Herausgeber 
der „Abendſchule“, Louis Lange, Aurmer lauter und lebhafter 
wurde das Verlangen nah einer eigenen Synodaldruderei. Auf 
eigene Berantivortung Hin richtete das erwähnte Druckſachen— 
fomitee vorläufig eine Seberet ein, die fehr erfolgreih war. Und 
auf der Mllgemeinen Synode int September 1869 wurde dann 
der bon fünf St. Xouifer Gemeindegliedern ausgehende Antrag 
angenommen, für die Synode eine Druderei anzuſchaffen, und 


Direktorium zuſammen und erfuchten Präſes Walther, den Borjik 
zu übernehmen. Schon am 21. Oktober wurde auf den Turnplab 
des Seminars der Grunpditein gelegt, und bald war ein Baditein- 
haus bon 60 Fuß Länge und 25 Fuß Breite bergeftellt. Es war 
zweiſtöckig, obwohl ein Stock zunächit genügt hätte, Im zeiten 
Stof follten Studenten des Seminars, deren Schlafräume zu 
eng geworden waren, Schlafzimmer finden, und die Aufjihts- 
behörde der Anſtalt verſprach einen Beitrag zu den Stojten des 
Baus. Am 27. Dezember fonnte die Sekerei in das fertige Haus 
verlegt werden, am 6. Februar 1870 kam die Drudmafdine an, 
a 14. Februar wurde fie in Betrieb gefeßt, und am 28. Februar 
fand eine öffentlihe Einweihungsfeter jtatt. Und wer da meint, 
dag Die Väter zu ihrer Zeit nicht verjtanden hätten, Feſte zu ver— 
anjtalten, der braucht nur einmal die Beſchreibung davon zu leſen. 
Rechte “publieity” gab e3 ſchon damals. Die Feierlichkeit jollte 
in der Aula des Seminars ftattfinden, aber fie erivies ſich ala viel 
zu Hein, und fo zog man in Die nahegelegene Kirche zum Heiligen 
Kreuz. Poſaunenchöre leiteten die Feier ein und begleiteten Die 
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Gemeindegefänge. Ein für die Feier von P. G. Schaller befonders 
gedichtetes, ſchwungvolles Lied, „Lob Gottes für das hohe Gefchent 
der Buchdrudferfunft”, wurde von der ganzen Feitverfammlung 
gelungen, Prof. Walther hielt eine noch jet hochintereſſante Rede 
über Gutenbergs Erfindung der Buchdruckerkunſt im Dienft der 
Kirche der Reformation, der Studentendor trug eine Motette vor, 
und zum Schluß wurde wieder mit voller Bofaunenbegleitung der 
Choral „Nun danket alle Gott“ gefungen. Dann eilte alles in 
das neue Drudereigebäude, bon deſſen Giebel das Landesbanner 
fejtlih in den Lüften wehte, und befichtigte die neue Einrichtung, 
wo alles, Seber, Druder, Mafchinen ufm., in voller Tätigfeit war. 
Nach diefer VBefichtigung zog die ganze Menge der Feſtgäſte in das 
Scminargebäude und wurde dort mit Speife und Tranf „wahr 
haft feſtlich‘' bewirtet. Poſaunen- und Singchöre metteiferten 
miteinander und unterbrachen durch muſikaliſche Vorträge die 
chriſtfröhliche gemeinſanne Unterhaltung. Und damit es auch nicht 
an geiftiger Würze fehle, hielt einer der Profeſſoren am Seminar 
einen bon großen geſchichtlichen Kenntniſſen zeugenden Bortrag 
über den „Buchverkehr im Mltertum vor Erfindung der Buch— 
deueerfunft”, der dann fpäter auch im Druck erfchienen if. Mit 
dem Paul Gerhardtſchen Mbendlied „Mm ruhen alle Wälder“ 


Die erite Druckerei auf dem Seminarplaß, 


unter fchallenden Poſaunenklang endigte das Feit, das von 2 Uhr 
nachmittags bis 11 Uhr abends gedmiert hatte, und Prof. Walther 
ſchloß den Bericht darüber mit dent Bedauern, daß „nicht alle 
Glieder unferer teuren Synode an diefem ſchönen und auch geiſt— 
lich gefegneten Einweihungsfeft unferer lieben Synodal-Drud: 
anjtalt haben teilnehmen fünnen“, „Mögen fie alle ji mit uns 
freuen und mit uns dem HErrn danken, daß er auch durch) das 
GSelingenlaffen dieſes wichtigen Unternehinens uns wieder mit 
reihen Segen heimgeſucht hat!“ 

So ift unfere Synode zu einer eigenen Synodaldruderei ge: 
fommen, und da3 war der Anfang derfelben. über ihre meitere, 
gejegnete Entwidlung und ihr Wachstum follen das nächſte Mal 
noch einige Worte Folgen. L. F. 


— — — — 


Das Evangelium und die Buchdruckerkunſt. 


Nicht höh're Gab' hat Gott beſchert, 
Dadurch ſein Wort und Name 
Wird’ fortgetrieben und gelehrt; 
Es ift die legte Flamme 
Vor dem Auslöſchen dieſer Welt, 
Die feft am Böſen ftets nur hält 
Und ganz im argen Tieget. 
Schaller, 


Mit ew'gem Evangelium 

Flog einſt nach Gottes Willen 

Ein Engel durch des Himmels Raum, 
Der Kirche Not zu ſtillen. 

Er rief mit lauter Stimme zwar, 
Die Druckerkunſt ſein Fittich war, 
Von Gott ihm zubereitet. 


Don unſern Schulen und Pehranfalten. 


Einweihung in Winfield. 

Sonntag, der 13. September, war fo recht ein Freudentag 
für unfer St. Johns-College in Winfield, Hanf. Un diefen Tage 
fonnte nämlich das prächtige neue Lehrgebäude, das ſchon im 
legten „Lutheraner” im Bilde gezeigt worden ift, mit Lob und 
Danf gegen Gott feierlich eingeweiht und feinem Zweck übergeben 
iverden. 

Günftige Witterung ermöglichte es vielen Glaubensgenoffen 
aus den umliegenden Gemeinden, an der erhebenden Feier, zu 
welder die Ortsgemeinde fait vollzählig erſchienen war, teilzu— 
nehmen. Im ein Viertel vor zehn Uhr ivurde vor dem Haupts 
eingang ein furzer, von P. R. Miehler, dein Vorſitzer der Auf: 
fichtsbehörde, eröffneter Weihgottesdienft abgehalten, wobei der 
Poſaunenchor aus Independence, Kanf., den Feſtgeſang begleitete 
und Dir, WW. Meyer das Weihgebet fprad. Mit dem Pſalm— 
wort: „Machet die Tore weit und die Türen in der Welt hoch, 
daß der König der Ehren einziehe!“ öffnete diefer dann im Namen 
des dreieinigen Gottes die Türen, und unter Vorantritt der Auf- 
fichtsbehörde, der Synodalbeamten, de3 Xehrperfonals und der 
Schülerfehaft 30g die große Fejtgemeinde in die geräumige Aula 
ein. In dem hier abgehaltenen Gottesdienit in deufjcher Sprade, 
zu deffen Verſchönerung ein Schülerhor und der Gemeindechor 
mitwirkten, hielt P.M. F. Kretzmann, der Sefretär der Synode, 
eine köſtliche Weihpredigt, in der er nad) 2 Ehron. 7, 15.16 zeigte, 
wann Gottes Segen fernerhin auf unferer Anftalt ruhen werde, 
nämlich) wenn darin das Gebet fleigig geübt werde und Gottes 
Wort im Schwange gehe. Präſes C. F. Lehenbauer überbradite 
in einer fürzeren Anfprade die Segenswünſche des Kanſas— 
Diſtrikts. 

Nach dem für die auswärtigen Gäſte im Speifefaal aufge— 
teagenen Mittagsmahl fand um zwei Uhr ein engliſcher Gottes- 
dienit ftatt. P. J. G. F. Hleinhans, Präjes des Süd-Illinois— 
Diſtrikts, hielt die Predigt und ermunterte nad Luk. 4, 20 mit 
zu Herzen gehenden Worten alle mit der Anjtalt in Verbindung 
Stehenden, allzeit ihre Augen auf JEſum zu richten; daraus 
werde folgen einmal der rechte Gehorfan gegen JEſum und fein 
heilige Wort, ſodann aud) der feſte Vorſatz, ihm und feiner Kirche 
zu dienen, Herr H. W. Horſt, Mitglied des Board of Directors 
der Synode, richtete darauf einige Worte an die Verſammlung, 
in welchen er allen denen gebührende Anerkennung zollte, die zum 
Gelingen des Bauunternefmens wie zum Aufbau der Anftalt 
überhaupt in uneigennüßiger Weife ihre Dienfte dargereicht 
haben. Much diefer Sottesdienft wurde durch paſſende Vorträge 
de3 Schüler- wie des Gemeindechors verſchönert. Es waren in 
der Tat herrliche Gottesdienſte. Die geräumige Aula war bis auf 
den letzten Stehplatz gefüllt, und leider konnten viele Beſucher 
nicht Zutritt finden, 

Die fpäten Nachmittagsſtunden wurden der Befichtigung des 
Gebäudes gewidmet. Allgemein war die Bewunderung, die dem 
prädtigen, feuerſicheren Steinbau mit feiner freundlichen Aula, 
feinen weiten Gängen, lichten Lehrſälen und praftifchen inneren 
Einrichtungen gezollt wurde. 

Dem Herren, unferm Gott, aber fei Lob und Danf, der die 
Herzen feiner Chrijten willig gemacht hat, zur Aufführung diefes 
fo nötigen und fo frefffich gelungenen Lehrgebäudes ihre Gaben 
darzureichen! Er erhalte num auch Lehrer und Schüler bei feinem 
Wort und in jeiner Furcht! Er fegne alles Lehren und Lernen 
und laſſe auch dieſe Anftalt in immer reiherem Maße dienen zur 
Ausrüftung treuer Arbeiter in feinem Weinberg! 

J. W. Werling. 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 

Sechzig Jahre im Dienfte der Kirche. Es ift ſchon etwas 
Seltenes, wenn einer fünfzig Jahre im Predigtamt jtehen Tann, 
aber es fommt doch immer bei einer Anzahl Paſtoren auch in 
unferer Synode dor. Vor fünfzig Jahren, im Jahre 1875, traten 
41 Kandidaten von unferm St. Zouifer Seminar in das heilige 
Amt, 28 aus unferer Synode und 13 aus andern Synoden der 
Synodalkonferenz. Von diefen 41 find, ſoweit wir feitjtellen 
können, noch 9 im Amte tätig, und 6 andere leben noch im wohl⸗ 
verdienten Nuhejtand; die andern find bereits geftorben. Aber 
wir haben auch Sechs in unferer Mitte, die dor fechzig Jahren, im 
Sabre 1865, ins Amt getreten find, alfo noch Länger in der Kirche 
denn HErrn gedient haben, wenn fie auch jet alle im Ruheſtande 
leben, einige von ihnen ſchon feit längerer Zeit, während andere 
bon ihnen noch immer gelegentlih tätig jind. Alle Haben die 
achtzig Jahre, die der Pfalm als die hohe Grenze des menschlichen 
Lebens bezeichnet, überſchritten. Das find Prof. 3. Herzer und 
P. Ih. Miepler in St. Louis, P. H. Koch in Sadorus, Ill., P. ®r. 
Kleist in Ehiengo, P. 3. Geo. Prager in Miltvaufee und P.G.W. 
Brügmann in Naſhville, SU. Gott der HErr fet ihnen allen Sonne 
und Schild umd ihr fehr großer Kohn und Yaffe e3 ihnen um den 
Abend Licht fein! P. Mießlers Amtsjubiläum wurde im Auguft in 
einen befonderen Gottesdienjt feftlich begangen, und Prof. J. 


Herzer durfte diefen Gedenktag am 3. November — an diefem 
Tage vollendete er auch fein fünfundachtzigites Lebensjahr — im 
Familien= und Freundeskreiſe feiern. L. F. 


Ein guter Plan. In einem Gemeindeblättchen, „Bethlehem“ 
aus Milwaukee, Wis., leſen wir folgendes: „Jung gewohnt, alt 
getan.‘ Diefes Sprichwort findet feine Anwendung auch in der 
Hriftlichen Erziehung. Wollen wir unfere Kinder recht erziehen, 
jo müffen wir auch dafür forgen, daß fie chriftlichen und lutheri— 
ichen Leſeſtoff befommen, ſowohl Iutherifche Bücher ala auch luthe— 
riſche Beitfchriften. Viele unferer Glieder find befannt mit dem 
‚Zutheraner‘ oder Lutheran Witness. Außer diefen fo geſchätzten 
und nüsßlichen Beitfchriften gibt unfere Synode aber noch Heinere 
Blätter heraus, die ganz befonders für die Kinder und für die 
heranwachſende Jugend geeignet find. Auf Anraten der Lehrer 
hat der Schulvorftand beſchloſſen, folgende Heineren Blätter auf 
die Bücherlifte unferer Schulkinder zu feben: Lutheran Guide 
für die bier unteren Grade und Young Lutherans’ Magazine für 
die bier oberen Grade. Diefe Blätter erfcheinen monatlich; 
erjteres koſtet 25 Cents, Tebteres 35 Cents das Jahr. Sie ent 
Balten chriftlicde Erzählungen und mertvolle Berichte über die 
Miffion und andere wichtige Tätigkeiten der Synode, die dem 
Verſtändnis der Kinder angepaßt find. Dies wird dann jeden 
Monat in der Klaffe vom Lehrer behandelt und beſprochen, damit 
die Kinder einen bleibenden Nußen davon haben. Wenn das in 
diefer Weife und unter folder Anleitung von Jahr zu Jahr be— 
trieben toird, dann gewöhnen wir unfere Kinder daran, foldhe 
Zeitfchriften Tieben zu lernen und gerne zu Yefen. Dies follte 
dann, wenn fie heranwachſen, das Verlangen in ihnen eriveden, 
den ‚Lutheraner‘ oder den Witness zu beitellen ımd zu leſen big 
an ihr Ende. Das gute Vorbild und die ernite Ermahnung der 
Eltern follte aber mit dazu beitragen, daß dies erreicht wird, dar 
aus würde für jede Gemeinde und für das Reich Gottes im all- 
gemeinen ein großer Segen exrtvachfen, und e3 würde eine ernftere 
und eifrigere Tätigfeit zur Folge haben.“ L. F. 


Inland. 
Der Gemeindegeſang. Nichts verſchönert den Gottesdienſt 
ſo ſehr als gutes, kräftiges, aus dem Herzen kommendes Singen. 
Chorlieder haben im Gottesdienſt ihre Berechtigung; aber nichts 


erhebt die Andacht mehr als der klare, helle Gemeindegeſang. 
Das erkennen auch andere Gemeinſchaften außerhalb der „ſingen— 
den Kirche“, wie die lutheriſche Kirche mit Recht genannt 
worden iſt. Der bekannte Methodiſt John Wesley, der ſelber ſo 
manche Kirchenlieder für ſeine Gemeinſchaft geſchrieben hat, 
pflegte die folgenden Regeln über das Singen der Gemeinde zu 
geben: 1. Man lerne die Melodie. 2. Man ſinge genau, wie es 
im Buch gefehrieben fteht. 3. Alle follen fingen. 4. Man finge 
fröhlich und aus vollem Munde. 5. Man finge aber doch be— 
fcheiden und brülle nicht. 6. Man finge im Talt. 7. Man finge 
dem HErrn. Diefe Regeln laſſen fi auch auf unfere herrlichen 
Ehoräle antvenden. 

Wie wohl tut es einem, wenn ınan in ein Gotteshaus kommt, 
wo die ganze Gemeinde fröhlich dem HEren zu Ehren fingtl 
Das Lied iſt die Vorbereitung auf die Predigt. Es öffnet das 
Herz für das liebe Gotteswort, das von der Kanzel erfchallt. 
Und unfere herrlichen lutheriſchen Melodien find den prächtigen 
Worten umferer Choräle ſchön angepaßt. Beides, Melodie wie 
Lied, verherrlicht den HErrn. Es iſt daher zu bedauern, daß es 
in fo manchen Gemeinden nicht zum rechten Singen fonımen will. 
Liegt e3 vielleiyt daran, daß man das, was obige Negeln zum 
Ausdruck bringen, nicht weiß oder beherzigt? Ein rechter Chriſt, 
der in feinem Herzen die Gnade Gottes im Evangelium geſchmeckt 
bat, wird auch ein rechter Gottesſänger fein, im eigenen Heim 
wie in der Kirche. Nicht ohne Grund ermaßnt Paulus: „Laſſet 
das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen in aller Weisheit! 
Lehret und verinahnet euch felbft mit Pfalmen und Lobgefängen 
und geiftlidden, Tieblichen Liedern und finget dem HErrn in eurem 
Herzen!” Kol. 8,16, J. T. M. 

Eine neue kirchliche Gemeinſchaft. Eine Anzahl baptiſtiſcher 
Fundamentaliſten verſammelte ſich kürzlich in Philadelphia zwecks 
Gründung einer neuen kirchlichen Gemeinſchaft, die den Namen 
„Gottes treues Volk“ (“God’s Loyal People”) führen ſoll. Sie 
nahmen auch einige Glaubensartikel an, von denen einer erflärt, 
dat die Taufe ein Untertaudden des Gläubigen in Waller ift, und 
ein anderer, daß die Kirche ein Leib von Gläubigen fei, die die 
Waſſertaufe empfangen Haben. Auf ihrer erſten Verſammlung 
gründete diefe Gemeinſchaft auch eine Anftalt zur Ausbildung von 
Predigern, nämlid) daS Eastern Baptist Theological Seminary. 
Die Mehrzahl der fünfzehn Truftees dieſes Seminars find aus— 
gefprochene Gegner des modernen Irrglaubens und der Evolu— 
tionstheorie, aber auch der Kindertaufe. Das neue Seminar 
ivurde am 22. September eröffnet. Aber fehon jebt zeigen ſich 
Spaltungen in diefer neuen Kirchengemeinſchaft. Ihre Führer 
find fich nämlich in ihren Anſichten über das ziveite Kommen 
Chriſti nicht einig, und dies wird wahrſcheinlich den Beſtand der 
neuen Sekte unmöglich machen. 

Die Baptiften find Schwärmer und daher auch Vernunft- 
geübler, auch wenn fie den Unglauben freifinniger Menſchen nicht 
teilen. So erflärt e3 fid, warum fie die Kindertaufe verwerfen 
und ein taufendjähriges Reich glauben. LTM. 

Römische Nonnen in öffentlichen Schulen, Die Bürger bon 
Owensboro, Ky., reichten Kürzlich einen Broteft ein gegen die 
Schulverwaltung von Davis County, die in den lebten fünf 
Sahren immer wieder römifche Nonnen (Urfulinerinnen) in der 
öffentlichen Schule angeftellt hat. So find alle proteftantifcgen 
Kinder des Diſtrikts gezwungen, täglid zu den Füßen dieſer 
römiſch-katholiſchen Lehrerinnen, die natürlich in ihrer Ordens— 
tracht gefleidet jind, zu fißen. Der „Xutherifche Herold“ bemerkt 
hierzu: „ES wird nicht gejagt, ob die Mehrzahl der Bevölkerung 
in jenem Schuldiftrift katholiſch iſt. Wenn das nicht der Fall iſt, 
follten die Bürger dod etwas mehr tun als proteftieren. Sie 
follten eine andere Schulverwaltung wählen. Es iſt zu befürdjten, 
dag überall ein unverhältnismäßig großer Teil der Xehrerinnen 
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in unfern Staatsſchulen der PBapftlircde angehört. Daran find 
aber die Proteftanten ſelbſt ſchuld. Ganz unverantivortlich ift es 
aber, wenn protejtantifche Eltern ihre heranwachſenden Stinder, 
befonders ihre Töchter, fatholifhen Erziehungsanitalten anver- 
trauen und fie da am ‚Götzendienſt der Mefje‘ teilnehmen laſſen.“ 
Daß römische Nonnen in ihrer Ordenstradgt in den Staats— 
ſchulen unterrichten, ift nach der Beitimmung des Oberbundes- 
geriht3 nicht im Einflang mit unferer Landeskonſtitution. Ab- 
bilfe Dagegen wäre daher in folden Fällen leicht zu erlangen. 
Spuren alter amerifanifcher Kultur. Nah einem Bericht, 
den Prof. Dr. Peabody, der Direktor des Völkermuſeums der 
Harvard-Univerfität, über die Ergebniſſe einer kürzlich geſchehenen 
Forſchungsreiſe Durch Zentralamerifa erjtattete, find dieſe höchſt 
wichtig. Die älteften Spuren amerifanifcher Kultur wurden auf 
der Halbinfel Yukatan aufgefunden. Sie weifen auf eine Zeit von 
mehr als ſechs Sahrhunderte vor Ehrifto zurück und ftanımen aus 
der Zeit der Herrfchaft der Mayas, jenes großen Indianerbolfes, 
das das Gebiet von Mexiko bis Sarı Salvador und Honduras be- 
twohnte. Die alten Mayas waren künſtleriſch und wiſſenſchaftlich 
ein weit fortgefchrittenes Wolf, wie ſowohl die noch beftehenden 
Banten als auch deren einzigartige Inſchriften beweiſen. Aus 
Diefen ergibt fi, dag die Mayas in alten Zeiten nicht nur die 
Anfangsgründe der Mathematik fannten, fondern aud) bedeutende 
aſtronomiſche Kenntniſſe befaken, die fie befähigten, einen Tages— 
falender aufzuitellen, der bis 580 vor Ehrifto reicht, Noch heute 
lebt in Mexiko ein Heiner, etiva taufend Mann ftarker Stamm, 
der eine Sprache redet, die der alten Mayaſprache ähnlich ilt. 
Diefer Stamm Steht allerdings auf fehr tiefer Kulturſtufe und 
zeigt, was oft auch bei andern Völkern der Fall ift, Entartung und 
Verfall, alfo das gerade Gegenteil von Entwicklung (Evolution). 
Es ſcheint, als ob Gott dem ungläubigen Geflecht unferer Zeit 
inner neue Bemeife an die Hand geben will, um den Unglauben 
zu ſtrafen und ſomit der Predigt des Ebangeliums den Weg zu 
bahnen. J. T. M. 
Ausland. 


Berlin die Stadt vieler Kirchen. Nach einem uns vorliegenz 
den Bericht Hat das „gottlofe” Berlin die meiften Kirchen unter 
allen Städten des europäiſchen Feftlandes. Während Amfterdam 
etiva 50, das „Heilige“ Rom 60, Münden 100 und Wien fogar 
135 und andere wichtige Städte eine gleiche Hohe Anzahl bon 
Kirchen zählen, übertrifft Berlin doch alle mit jeinen 260 Kirchen. 
Unter diefen befinden fi 132 evangeliſche und 65 fatholifche 
Gotteshäuſer. Außerdem find Dort noch vertreten 3 franzöſiſche, 
1 englife, 1 amerikaniſche, 2 baptiftifche, 14 methodiſtiſche 
Kirchen, 23 jüdiſche Synagogen, 3 Garnifonficcden und 13 klöſter— 
fie Andadtsitätten. Die Taubftunmen haben ihre eigene 
Kapelle. Für die Heiden iſt ein Buddhatempel errichtet; dazu 
gibt es Berfammlungslofale fir Mohammedaner, Spiritijten, 
„Chriſtliche Wiſſenſchaftler“ und andere Sekten und Schwärmer, 
die dort auf einen Haufen herbeikommen. 

Dur unfere Brüder in Deutſchland ergeht nun die drin 
gende Bitte an ung, ihnen zu Drei oder bier lutheriſchen Kapellen 
in Berlin zu verhelfen. Gegenwärtig weilt P. Dr. 9. Koch von 
Berlin in unferer Mitte, um das Intereffe für die reichgefegnete 
Miſſion in der Großjtadt Berlin zu heben. Will's Gott, wird Die 
erſte Kapelle bald errichtet werden. J. T. M. 

Nachkommen Luthers. Eine Vereinigung von Nachkommen 
unſers Vater Luther wurde kürzlich in Deutſchland bei der Feier 
des bierhundertjährigen Jubiläums des lutheriſchen Pfarrhauſes 
ins Leben gerufen. Nachforſchungen gemäß, die P. Otto Sar- 
torius bon Dankenhauſen angeftellt hat, follen heute noch 482 
Nachkommen Luthers Leben, die fih auf 160 Fanilien verteilen 
und an 130 verfchiedenen Plätzen wohnen. 


Daß noch Heute Teiblihe Nachkommen Luthers leben, tft bon 
geringer Bedeutung. Daß aber troß des Wiltens des Teufels und 
des Bapftes noch heute Millionen von geiftlihen Nachkommen 
Zuthers leben, die wie Luther ihre Hoffnung der eiwigen Seligfeit 
ganz allein auf JEſum Chriſtum, den gottmenſchlichen Heiland, 
feßen unter Ausſcheidung jeglicher Werkgerechtigkeit, das iſt ein 
Sotteswunder, wofür die ganze Welt Gott loben und preifen 
follte. Denn das Schwerſte, was auf diefer Welt zu lernen iſt — 
und dazu muß man beim Heiligen Geilt in die Schule gehen —, 
ift, daß man ein armer Sünder ift, der allein aus Gnaden, durch 
Chriſti Blut, felig wird. LTM. 

Was der Bapit alles iſt. Das päpftliche Jahrbuch für 1900 
gibt den offiziellen Titel des Papſtes an als „Bapit, Stellvertreter 
Chriſti, Nachfolger des Fürjten der Apojtel, Hoherprieſter der all» 
gemeinen Kirche, Patriarch des Oſtens, Brimas von Italien, Erz> 
bifhof und Metropolitan der römiſchen Provinz, Souverän der 
weltlichen Beſitzungen der römiſchen Kirche”. Mag der Papſt alle 
andern Titel behalten, zwei gehören ihm gewiß nit. Er ift nicht 
Chriſti Stellvertreter; denn Ehriftus ift felber Haupt feiner Kirche 
und regiert darin mit feinem Wort. Er ift auch nicht der Hohe- 
priefter der allgemeinen Kirche. Diefer Titel kommt wiederum 
unferın Heiland allein zu. Hebr. 4, 14 leſen wir: „Diemweil wir 
denn einen großen Hobenpriefter haben, SEjum, den Sohn 
Gottes, Der gen Himmel gefahren it, fo Yaffet uns halten an dem 
Bekenntnis.“ Ebenfo leſen mir Hebr. 7, 26: „Einen foldhen 
Hohenprieiter follten wir haben, der da wäre heilig, unſchuldig, 
unbefleeft, von den Sündern abgefondert und Höher, Denn der 
Himmel ift.” Das alles ift der Papſt nicht, und darum kann er 
auch nicht der Hohepriejter der allgemeinen Kirche fein. 


Oft und Weit. 


Daheim. 

Wenn man der SiBung eines Synodaldiſtrikts beiwohnt, der, 
wie der Süd-Nebraska-Diſtrikt, no) die gute alte Weile innchält 
und fich über einen Sonntag verfammelt, fo erwartet man mit 
Recht vom Synodalfonntag den Höhepunft der Synode. Und in 
diefer Hinficht wurde ich in Blue Hill nicht enttäuſcht. Am Syno— 
dalfonntag wurde ein ſchönes Miffionzfeit neben der Kirche unter 
einem riefigen Zelt abgehalten. Im ganzen habe ic) Tieber kirch— 
lie Feftverfammlungen in der Kirche jelbit, des ganzen Gottes: 
dienftes und vor allen der Predigten wegen, die doch bon allen 
gehört werden follen; dann aber auch der äußeren Ordnung ımd 
ſchließlich auch der Stollefte wegen. Aber ich geftehe fofort zu, daß 
ſolche Mifftongfejte im Freien, namentlich in Tändlicher Gegend, 
ihr gutes Recht Haben, und bergeffe nicht, daß auch der HErr den 
Volksmaſſen, Die fich im Gelobten Lande zu ihm drängten, unter 
freien Himmel gepredigt hat. Solche Feſte im Freien find eben 
zugleich chriſtliche Volfsfeite, für Die in der ffhönen Sommerzeit 
und in ländlicher Ingebung mehr Bedürfnis und darum auch 
Berechtigung ift als in den Städten, zumal im Zeitalter der Auto— 
mobile, wodurch die Entfernungen leiht überivunden erden. 
Sp war e8 au in Blue Hill. Ein Kranz von Gemeinden umgibt 
die dortige Gemeinde, und die Glieder derfelben waren in großen 
Scharen gefommen. Aber nit nur aus der nächſten Umgebung. 
Einzelne Glaubensgenofjen waren hundert und mehr Meilen tveit 
zum Feſte herbeigeeilt. Drei erhebende Gottesdienſte wurden 
gehalten. Die Paſtoren E. F. Schrein, H. W. Meyer und A. Säger 
predigten deutſch und engliih über Miffion und Gemeindeſchule. 
Der in Süd-Nebraska beftehende Lehrerchor, eine feine Einrid)- 
tung, jang, wie in jedem Gottesdienit, jo auch in diefen Feſtver— 
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es euch auch lange dauert, wenn es fcheint, al3 ob die Ver— 
heißung verzieht, wartet mr, harrt mur, „fie wird gewißlich 
fommen und nit verziehen“. Nicht einen Tag zu früh, 
aber auch nicht einen Augenblick zu jpät, jondern genau zu 
der von Ewigkeit her duch mich feitgejegten Zeit wird fie 
fommen. Und fie wird „frei an Tag kommen”, das heißt, fie 
eilt, feucht gleicjfam, dem Ende zu. Wie ein Wettläufer nad 
langem Zauf beim Anblid des naheuden Bieles noch einmal 
alle Kräfte aufbietet und mit keuchendem Atem dahinftürmt, 
um ja ſchnell das Ziel zu erreichen, jo eilt, jo feucht, auch die 
Weisfagung dem Ende zu, fie ift gleichſam ebenſo begierig, das 
immer näher fommende Ziel zu erreichen, ebenſo begierig auf 
die Erfüllung wie die gläubigen Gottesfinder. Und fie wird 
„nicht außen bleiben“, fie wird euch nicht täufchen, nicht fügen 
und trügen, fondern alle Erwartungen, alle Hoffnungen er- 
füllen, ja weit, mweit übertreffen. 

Wir willen, wie Gott fein Wort wahr gemadt hat. Wir 
wiſſen, wie zu Sabafuf3 Zeit die Weisjagung wirklich dem 
Ende zueilte. Dreitaufend vierhundert Sahre waren ver— 
gangen; nur ſechshundert Jahre waren nod übrig bis zur 
Erfüllung. Sechs Siebentel der alttejtamentlicen Woche 
woren vergangen; nur ein Tag gleihjam trennte fie noch 
von dem neuteftamentlihen Weihnachten. 

Wir willen, „da die Zeit erfiillet ward, fandte Gott jeinen 
Sohn“, Gal.4,4, der da ift Kraft, Held, der ftarfe Gott, der 
Ermigvater, Smmanuel, deifen Musgang bon Anfang und bon 
Ewigkeit her geweſen iſt, Sej.9,6; Micha 5,1; der als Hoher- 
priejter fein Volk durch Aufopferung feiner ſelbſt erlöfte aus 
der Hand aller jeiner Zeinde; der als Prophet durch fein Wort 
und Saframent feine Schäke den Menſchen anbietet und zu- 
eignet; der als König fein durch fen Blut erfauftes, durch 
fein Wort gejammeltes Volk regiert und zur Seligfeit führt. 
So herrlich ift die Weisfagung erfüllt worden zu feiner Zeit. 

Auch durch die ganze Zeit des Neuen Teſtaments geht ein 
Sehnen, ein Hoffen, ein Musjpähen und Ausſchauen, ob nicht 
der HErr komme, feine Berheikung wahr zu maden: Siehe, 
„ih fomme bald!” Offenb. 22,20. Sahrhundertelang hat die 
Kirche gebetet: „Sa, komm, HErr JEſu!“ Komm und Hole 
ung zu dir, damit wir dort oben bei dir ewige Weihnachten 
feiern! Sahrhunderte, bald zwei Sahrtaufende find dahin- 
geraufcht, und noch immer iſt JEſus nicht gefommen. Die 
Feinde läftern und fpotten: „Wo iſt die Verheißung feiner 
Bufimft?... Es bleibt alles, wie es von Anfang der Kreatur 
gewefen ift“, 2 Betr. 3,4. 

Sn der Stunde der Anfechtung ſchießt Satan wohl auch 
feine feurigen Pfeile ing Herz eines Chriften: Wer weiß, ob 
JEſus wirflih wiederkommt? Wer weiß, ob wirfli „nad 
diejem Leben ift bereit uns ein Leben in Ewigkeit“? Wer weiß, 
ob das alles wahr, ob es nicht alles Lug und Trug it? Da 
heißt es mit Habakuk auf umjere Seite treten, Hineilen zu dem 
unerfhütterlichen Gotteswort und zuſehen, was uns da gejagt 
wird und was wir antworten können auf unſers Herzens bange 
Zweifel und bittere Klagen. Da wird es uns bald Far werden: 
Die Weisfagung wird ja noch erfüllt werden zu feiner Zeit; 
fie eilt, feucht, dem Ende zu. Es mehren fi} die Zeichen, die 
den Zeuten die Ankunft JEſu follen deuten. Immer häufiger 
gefchehen Erdbeben hin und wieder; allüberall hört man Krieg 
und Kriegsgeſchrei; immer mehr erfchallt die Predigt des 


Evangeliums in aller Welt; der Antichriſt mit feinen Ver- 
führungskünſten ijt gekommen, durd Luther aufgededt, durch 
Gottes Wort‘ tödlich verwundet; innerhalb und außerhalb der 
Chriſtenheit jtürmen die Feinde von allen Seiten herbei, an 
Zahl wie Sard am Meer, und umringen „das Heerlager der 
Seiligen und die geliebte Stadt“, Dffenb. 20,9. So wird fi 
auch das letzte Glied in der Kette der Weisfagung erfüllen: die 
Ankunft des Herrn zum Gericht über jeine Feinde, zur Er- 
löfung feiner Chriſten. Man merft es, die Zeit eilt, fie raſt 
dahin, man hört fait fie keuchen, wie fie den Ziel, dem Ende, 
entgegenjtürmt. Bald, bald ſchlägt die Stunde der Offenbarung 
der Herrlidjfeit des großen Gottes und unſers Heilandes JEſu 
Chriſti. Da werden wir erkennen, daß die Weisfagung nicht 
täuſcht, daß die Wirklichkeit dort oben alle Erwartungen jo 
herrlich überjteigt, mn, wie der Sonnenuntergang in Wirf- 
Tichfeit alle noch fo farbenprädhtigen Bilder an Herrlichkeit weit, 
weit übertrifft. „Sa, fomm, Herr JEſu!“ 

Wieder naht Weihnachten. Wenige Wochen nur trennen 
uns bon der Feier des Chriitfeites. Und doch kann gar manches 
fich ereignen, fo daß wir e3 nicht feiern werden. Die Welt kann 
untergehen, der Tod kann uns abrırfen, ardere unborher- 
gejehene Umſtände können alle unfere Pläne umftoßen, jo daß 
wir ganz anders Weihnadjten begehen, als wir gedacht haben. 
Nur eins ſteht feit: das Weihnachten droben im Licht bei JEſu. 
Das wird gefeiert werden, wenn auch Erde und Simmel 
untergehen. Willſt du daran teilnehmen? Dann bitte: 


Ei nun, HErre JEſu, Necht gläubig erfunden, 
Schicke unjer Herz zu, Darinnen verſcheiden 
Daß wir alle Stunden Zur ewigen Freuden! 


Th. Lätſch. 


Das Nizäiſche Symbolum. 


Ein wichtiger Gedenktag und eine Ermunterung. 


Es ſind in dieſem Jahre ſechzehnhundert Jahre verfloſſen, 
ſeitdem das Nizäiſche Glaubensbekenntnis verabfaßt worden iſt. 

Mit dieſem großen, wichtigen Bekenntnis der ganzen chriſt— 
lichen Kirche hat es folgende Bewandtnis. Als durch den 
übertritt des römiſchen Kaiſers Konſtantins des Großen zum 
Chriſtentum die Kirche äußerlich Frieden erhalten hatte, erregte 
der Teufel einen großen Irrlehrer, der die Lehre bon der 
Perſon Chriſti angriff. Dieſer Irrlehrer war Arius, ein 
Presbyter zu Alexandrien in Ägypten. Er lehrte, daß JEſus 
nicht wahrer Gott ſei, gleichen Weſens mit dem Vater; daß 
es eine Zeit gegeben habe, da der Sohn Gottes nicht da war; 
dab er ein Geſchöpf Gottes ſei, wiewohl erſchaffen vor allen 
andern. Er verjchaffte fih großen und einflußreichen Anhang, 
und fo wurde die Kirche in ihren innerjten Grundfeiten er- 
ſchüttert, verwirrt und zerriſſen. 

Um nun in der Kirche wieder Frieden herzuſtellen, berief 
der Kaiſer ein Konzil, eine allgemeine Kirchenverſammlung, 
nad Nizäa in Kleinaſien. Dies geſchah im Jahre 325. Zu 
dieſem Konzil waren aus drei Erdteilen 318 Biſchöfe erſchienen 
und viele Säfte. Zunächſt wurde über die Lehre von der Gott— 
heit Ehrifti disputiert, Die Anhänger des Arius, unter ihnen 
fonderlih Euſebius, Biſchof von Nifomedien, verfuchten ihre 
falſche Lehre zu verdeden und fih den Schein zu geben, als 
wollten fie dem HErrn JEſu nicht die Ehre rauben. ATS fie 
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aber jchließlich gefragt wurden, ob fie glaubten, daß JEſus 
Chriſtus mit dem Vater gleichen Weſens fei, und fie dies leug- 
neten, da wurde ihr Irrtum Mar und offenbar. Unter den 
Lehrern, die auf dem Konzil die Gottheit Chrifti verteidigten, 
zeichnete fich vor allen Dingen der junge Athanaſius aus, der 
Diakon zu Alerandrien war. 

In Nizäa wurde dann das herrliche Glaubensbefenntnis 
verabfaßt, in weldhem die ganze Kirche, ſich anlehnend an das 
Apoitoliihe Symbolum, mit klaren, deutlihen Worten fi} be- 
kennt zu dem großen, wichtigen Artifel von der wahren Gottheit 
unſers lieben Heilandes. P 

Es heißt in diefem Symbolum: „Sch glaube an einen 
einigen Herrn JEſum Chriftum, Gottes einigen Sohn, der 
vom Bater geboren ift vor der ganzen Welt, Gott von Gott, 
Licht vom Licht, wahrhaftigen Gott vom mwahrhaftigen Gott, 
geboren, nicht geichaffen, mit dem Vater in einerlei Wefen, 
durch welchen alles gejchaffen ift.” 

Sn unferer le&ten, betrübten Zeit find wieder viele Irr— 
lehrer mitten in der Chriftenheit aufgeftanden, die unferm 
Heiland jene Ehre rauben wollen und jagen, er fei nicht wahrer 
Gottesfohn, nicht geboren aus dem Weſen des Baterd. Wie 
weit diefer erjchredliche Srrium gerade audy in unjerm Rande 
um fi gegriffen hat, zeigt der Kampf in den Seftenfirchen 
zwiſchen den jogenannten SZundamentalijten und Modernijten. 

In unferer Synode jtehen wir feit auf dem Nizäiſchen 
Glaubensbefenntnis. Alle unfere Profeſſoren, Baftoren, Lehrer 
und Gemeinden befennen mit freudigem Munde, was in diefen 
Symbolum von der Berfon Chrifti ausgefagt if. Da ift es 
billig und beilfam, daß wir in dieſem Sabre der großen Wohltat 
Gottes dankbar gedenfen, daß er zu Nizäa der Wahrheit den 
Sieg verſchafft und der Kirche dies herrliche Bekenntnis bis 
auf den heutigen Tag erhalten bat. 

Wir treten nun ein in die heilige Adventszeit. In diefer 
Beit bejchäftigen wir uns fonderli mit der Perſon unſers 
Heilandes, lernen aufs neue aus der Heiligen Schrift, daß er 
wahrhaftiger Sott, vom Vater in Emwigfeit geboren, it, und 
bereiten uns jo bor auf eine fröhliche, felige Weihnachtsfeier. 

Mir ift mitgeteilt worden, dab die Viſitatorenkonferenz 
unjers Weſtlichen Diſtrikts allen ihren Gemeinden empfehlen 
wird, am Sonntag vor Weihnachten in ihren Gottesdienften 
des Nizäiſchen Symbolums zu gedenfen. Es wäre fein, wenn 
dies in allen Gemeinden unferer Synode gejchähe, wozu hiermit 
ermuntert fein foll. 

Nenn in dieſem Gottesdienit nach Aitleitung des Befennt- 
nilfes über die Perſon unfers Heilandes gepredigt wird und 
die Gemeinde mit den Worten dieſes alten Symbolums ihren 
Glauben an ihren Heiland bekennt und dazu fräftige Weih- 
nadjtslieder gefungen werden, wie Nr. 21 und 30 in unferm 
Geſangbuch, dann verjeßt uns diefe Feier in die rechte Weih— 
nachtsſtimmung und veranlaßt uns alle, Gott herzlich zu 
danken, dab der große Artikel von der wahren Gottheit unſers 
Heilandes, worauf all unfer Glaube ruht, troß alles Wütens 
des Teufel uns erhalten ift. 

Des ew'gen Vaters einig Kind 

Seht man in der Sfrippe find’t; 

An unſer armes Fleifh und Blut 
Verkleidet fih das ew’ge Gut. Kyrieleis! 


Amen. 3. Pfotenhauer. 


Don unfern Schulen und Lehranfalten. 


Die größte Gefahr, die unfern Gemeindeſchulen droht. 


Die größte Gefahr, die unfern Gemeindeſchulen droht, be— 
ſteht nicht in feindfeliger Gefeßgebung von feiten des Staates, auch 
nit darin, daß unfere Chriſten den Zweck einer Hriftlihen Schule 
nicht recht erfennen und ihren Nutzen nicht gebührend ſchätzen. 

Allerdings dürfen wir den Anftrengungen, die gemadjt wor⸗ 
den find und noch gemacht werden, unjere Gemeindeſchulen aus 
der Welt zu fohaffen, nicht gleichgültig gegenüberftehen. Wir 
haben ja damit bereit3 gar traurige Erfahrungen gemadt, zum 
Beifpiel in Oregon, Michigan und Nebraska. Wir müffen ernit- 
li} darüber machen, dab una unfere amerikaniſchen Bürgerrechte 
nicht geſchmälert werden. Unſer Oberbundesgericht hat aber fehon 
geurteilt, daß Eltern dag natürlide und gejetliche Recht, feldft 
für die Erziehung ihrer Kinder zu forgen, nicht genommen ers 
den darf. 

Auch müffen wir gugeftehen, daß unter und mande Ehriften 
wohl wiſſen, daß fie dem Gebot Gottes gemäß ihre Kinder in der 
Zucht und Vermahnung zu dem HEren auferziehen follen, daß fie 
aber nicht erfennen, daß die chriſtliche Gemeindeſchule unter un— 
fern Berhältnijien dazu das befte Mittel und e3 für Kinder feelen=- 
gefährlich tft, wenn fie in eine Schule geſchickt werden, in der 
Gottes Wort nicht regiert. „Wo aber die Heilige Schrift nicht 
regiert“, fagt Luther, „da rate ich fürwahr niemand, daß er fein 
Sind hintue. Es muß verderben alles, was nidjt Gottes Wort 
ohne Unterlaß treibt.” (St. 2. Ausg. X, 341.) Doch haben mir 
im allgemeinen die ſchöne Erfahrung maden Dürfen, daß unjere 
Gemeinden rijtlide Schulen eingerichtet und fie auch gern er— 
balten haben. Auch jebt noch laſſen fi unfere Gemeinden dazu 
beivegen. Unſere Synode ijt nicht zum geringen Teil das ge— 
toorden, was fie tft, durch ihre chriftlicden Gemeindefchulen. Das 
follen wir mit dankbarem Herzen anerfennen und Gott fleißig 


bitten, daß er ung unſere chriſtlichen Schulen erhalte. 


Die größte Gefahr droht aber unfern Schulen von ganz 
anderer Seite her, und das ift der Mangel an den nöti— 
gen Lehrkräften. 

Sn unferer Zeit, in der man viel höhere Anforderungen als 
früher an unfere Schulen ftellt, muß immer wieder betont werden, 
dag eine Schule nur dann eine gute Schule ift, wern fie gute 
Lehrer bat. Leiſtet eine Schule nicht das, was fie Leilten follte, 
fo nimmt man dadurch nicht nur den Eltern den Mut, ihre Kinder 
dahin zu ſchicken, ſondern man ſchadet aud) dem guten Ruf der 
Säule nah außen Hin und gibt den Feinden unferer Schulen 
Urſache, fie zu verurteilen und gegen fie — ob mit Recht oder 
Unrecht — voranzugeben. 

Ohne Lehrer aber fann eine Säule über- 
Haupt nit beftehben. Und an den nötigen Lehrkräften 
fehlt e3 uns gar fehr. Manche Gemeinde hat fehon wiederholt — 
drei⸗, vier=, fünfe, ſechs⸗, fiebenmal und noch öfter — vergeblid) 
berufen, fo daß Sie ſchließlich ganz migmutig wurde und die Schule 
darımter litt. „Können Sie uns einen guten Lehrer nennen?” 
wie oft wird von foldden, die berufen müſſen, einem dieſe Frage 
geftellt! Und wie bejtändig werden unfere Prediger- und Lehrer: 
feminare angegangen, einen Studenten zur Aushilfe in der Schule 
berzugeben! Man erhält lange Briefe, in denen die Not der 
Schule geſchildert und man flehentlih gebeten wird, der guten 
Sade doch zu Helfen und die Schule zu retten. Und mande, die 
die Sadjlage nicht kennen, glauben zuverfiätlih, daß bei der 
großen Anzahl unferer Studenten eine Fehlbitte ganz ausge 
ſchloſſen fei. 

In St. Louis haben wir feit Frühjahr fünfundneunzig Ge- 
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Aus der. dentichen Bekenntniskirche (Freikirche). 


"Die Synode der Ev.⸗Luth. Freikirche von Sachſen hielt ihre 
diesjährige Synodalverfammlung vom 3. bis zum 8. September 
im Norden Deutſchlands, an der „Wafferfante“, in der Stadt 
Hamburg, ab. Nah dem Eröffnungsgsttesdienft, der in ber 
ſchönen Erlöſerkirche abgehalten wurde, die der Hamburger Ge⸗ 
meinde für dieſen Zweck gütigſt zur Verfügung geſtellt worden 
war, ſchritt die Verſammlung zur Organiſation ihrer ſiebenund⸗ 
vierzigſten Verſammlung. Präſes D. Th. Nickel verlas feine Brä- 
ſidialrede, in der er an unſere Chriſtenpflicht, die Pflicht des treuen 
Bekennens, uns erinnerte. Darauf erſtattete er feinen Jahres⸗ 
bericht. Einige neue Paſtoren und Gemeinden wurden in die 
Synode gliedlich aufgFenommen. Die Verſammlung ging dann 
ſfogleich zur Beſprechung der verſchiedenen Anträge an die Synode 
über, die in großer Zahl vorlagen. Als eriter Antrag wurde die 
Teilung der Synode in Diftrikte zur Debatte geftellt, Nach Tanger 
Beratung des Für und Wider wurde die Teilung der Synode in 
Diſtrikte zum Beſchluß erhoben. Für die Aufftellung der dadurch 
bedingten neuen Berfaflung wurde eine Kommiffion erwählt. 

. Ein nicht weniger wichtiger Antrag war der, den Namen der 
Synode zu ändern, weil der bisherige Name „Freikirche“ nad) der 
Trennung.bon Kirche und Staat nicht mehr paffend fei und au 
bon vielen mißberftanden werde. Obwohl einige den geſchichtlich 
gewordenen Namen, unter welchem die Synode nun ſchon feit 
nahezu fünfzig Jahren befannt tft, nicht gern preisgeben wollten, 
faßte die Synode ſchließlich doch den Befchhluß, die Namenzände- 
rung borzunehmen. Der Name der Synode fol in Zufunft lauten: 
„Evangeliſch-Lutheriſche Bekenntniskirche Deutſchlands.“ Längere 
Zeit wurde den Verhandlungen über die theologiſche Hochſchule in 
Zehlendorf bei Berlin gewidmet. Die Synode erkennt, was für 
ein herrliches Gut ſie in dieſer Anſtalt beſitzt, und iſt ſich deſſen 
bewußt, daß die Ausbildung der Diener am Wort eine ihrer höch- 
ften Pflichten iſt. Darum beſchloß fie aud, alle Gemeinden zu 
ermuntern, dieſe ihre Anftalt nad) Kräften zu unterjtüben. Wllein, 
da dur) den Krieg und die darauffolgende Inflationszeit die 
meiften unferer Gemeindeglieder verarmt und aud) faum in ber 
Rage find, ihren eigenen Gemeindehaushalt felbft zu beftreiten 
— doch muß man an ihnen rühmen, daß fie trotz alledem reichlich, 
ja oft über Vermögen geben und fi} bemühen, fo bald als möglich 
ſelbſtändige Gemeinden zu werden —, ſo faßte die Synode den 
Beſchluß, alles mögliche zu tun, daß wenigſtens ein Drittel der 
Koſten der Hochſchule aufgebracht wird. Da die Beihilfe, die die 
Freunde der Freikirche dieſer Anſtalt regelmäßig zugeſteuert 
hatten, in Zukunft von dieſen nicht mehr geleiſtet werden kann, 
wird die Synode an die Brüder in Amerika herantreten mit der 
herzlichen Bitte, fo lange als nötig die übrigen zwei Drittel auf- 
bringen zu wollen. Als Gegenleiftung räumt die Synode den 
Brüdern Siß und Stimme im Verwaltungsrat ein. Im Zufam- 
menhang mit diefer Sache faßte die Synode den Beſchluß, bei der 
Delegatenfynode im nächſten Jahre das Gefuch zu ftellen, Prof. 
D. Megzger, der am zweiten Tag der Synode zur Freude der Ver- 
fammlung wohlbehalten in ihre Mitte zurückgekehrt war, um ein 
weiteres Jahr an der Anftalt zu lehren, der Freilicche als Ver- 
treter der Brüder permanent zu überlafjen. 

Wichtig war au die Beſprechung der Miffion. Der Bericht 
der Miffionstommiffion zeigte deutlich, daß die Miffionstätigfeit, 
Die früher infolge der kirchlich-politiſchen Verhältniffe mehr oder 
weniger gehindert und eingeſchränkt wurde, ſich zu einer fehr 
fegengreichen und blühenden entiwidelt Hat. An vielen Orten Hat 
uns Gott eine Tür aufgetan. Wir möchten nur an den großen 
Miffionzerfolg erinnern, den wir mit Gottes Hilfe in der Reichs⸗ 


hauptſtadt Berlin zu verzeichnen haben. Das größte Hindernis in 
der Miffionstätigkeit tft Beute der Mangel an geeigneten Kirch⸗— 
lokalen. Es ift und bleibt eine traurige Tatſache, daß Die meiften 
Gemeinden fi; mit Stuben und ganz ungeeigneten | Sälen be: 
gnügen müffen. Wir möchten nur ein Beifpiel, anführen: Die 
Gemeinde in Leipzig, die troß faſt zmweijähriger Vakanz in ber 
großen Stadt der Kunſt und des Wiffens aufblüht, muß feit Jahr 
und Zag ihre Gottesdienfte in einem dunklen Saal abhalten, der 
in einem Hinterhaus im erften Stod fich befindet, Während des 
ganzen Gottesdienftes fehnurrt der Motor der Küchenmaſchinen 
des benachbarten Hotels. Beginnt dann die Predigt, jo werden 
die Zuhörer in der Negel noch in ber Andacht geftört Durch die 
Gefänge der Adventiſten, die fich nebenan nicht ohne Abjicht ein- 
geniſtet Haben. Die Not diefer Gemeinde iſt nur ein Beifpiel 
der Rot, in der fo viele andere, ja die meiften Gemeinden ſich be⸗ 
finden. Es ift fein Biveifel, daß unfere Gemeinden befonbers in 
den Großjtädten einen befferen Zuwachs erfahren würden, wenn 
getade die Stadtgemeinden geeignete Rirchlofale hätten. Allein 
auch bier macht die Armut der Gemeindeglieder eine durchgreir 
fende Hilfe gang unmöglih, In diefer ihrer Notlage wendet ſich 
die Synode vertrauensvoll an die Brüder in Umerifa mit der 
Bitte, ihr doch in naher Zukunft den Kirchbaufonds fo füllen zu 
Helfen, daß der größten Not abgeholfen werden kann. In ihrer 
Miffionstätigfeit wurde die Synode ermuntert durch das gediegene 
Referat, das P. Heinrich Stallmann über „Die Innere Miſſion“ 
vorlegte. 

Noch andere wichtige kirchliche Fragen wurden beſprochen und 
behandelt. In der Wahl, die in dieſem Jahre ſtattfand, wurden 
alle Beamten wiedergewählt mit Ausnahme des Sekretärs, der 
ſelbſt wegen zu großer Gemeindearbeit feine Wiederwahl abge⸗ 
lehnt hatte. An ſeiner Stelle wurde ſein Bruder, P. Hermann 
Stallmann, gewählt. Am Synodalſonntag waren alle Synodalen 
zu einem gemeinſamen Gottesdienſt in der Aula des naheliegenden 
Gymnaſiums verſammelt, wo P. Th. Reuter die Predigt hielt. 
Am Nachmittag fanden Feſtgottesdienſte in dem Saale ſtatt, wo 
die Synodalverhandlungen gepflogen wurden. Feſtredner waren 
die Paſtoren Schmeckenbecher, A. Hübener und Wöhling. Der Ge- 
meinde zu Hamburg, die in gaſtfreier Weiſe trotz der teuren Zeiten 
die Synode aufs beſte beherbergt hat, wurde der Dank der Synode 
ausgeſprochen, verbunden mit dem herzlichen Wunſche, daß Gott 
ihren lieben Seelſorger, P. P. Löffler, der am erſten Tage der 
Synode ſchwer erfrankte, bald wieder genefen Iaffen und feiner 
Kirche noch lange erhalten wolle. Mit einem Herzlichen „Auf 
Wiederfehen nächſtes Jahr in Dresden!” ſchieden die Synodalen 


boneinander.*) B. Scherf. 
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Unſers HErrgotts Kanzlei. 


2. 

Von der Entſtehung unſerer Synodaldruckerei in St. Louis 
und der Einweihung ihres erſten Gebäudes im Jahre 1870 Hat 
die lebte Nummer des „Lutheraner“ erzählt. Wir fügen nun 
noch einige Mitteilungen über ihr meiteres, von Gott fichtlich ge- 
fegnetes Wachstum Hinzu. 

Schon im Sabre 1874 reichte der Raum nicht mehr aus, und 
e3 wurde ein neues Gebäude aufgeführt, diesmal aber nicht wieder 
auf dem Seminarplaß wie da3 erste, fondern etiva zwei Blods 
entfernt an ber Indiana-Avenue. (Die alte Druckerei diente 
dann dem Seminar, das mehr Raum beanfprucdite, befonders in 


*, Seitdem ift die Nachricht eingetroffen, dab P. Löffler geftorben iſt. 
Sein Tod bedeutet einen großen Verluft für die Belenntniskirche. 
Die Redaktion. 
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der Zeit, als das jebige Seminargebäude errichtet wurde.) Am 
Jahre 1888 wurde fodann ein Anbau an das neue Verlagshaus 
gemadt, im Jahre 1893 ein weiteres Gebäude, diesmal an der 
Jefferſon-Avenue, aufgeführt und im Sabre 1911 ein großer, 
gleichmäßiger Anbau an dieſes neue Gebäude. Aber fchon jeit 


deren Feier begangen ivorden. Gie fand am 6. März 1895 in 
der Yula unfers Seminars ftatt. Nach einem Orgelvorfpiel und 
daran ſich ſchließenden Lobgeſang hielt der kürzlich heimgegangene 
P. €. €. Schmidt, der damalige Vorfißer des Direftoriums der 
Druderei, eine furze Begrüßungsanfprade; und nad) Ordeiter- 


Drauicziese 


Die Fakultät des Concordia-Seminars zu St. Louis. 
Ahr ift Die Redaktion der fünf Zettfchriften unferer Synode: 
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„Zutheraner*, Lutheran Witness, „Lehre und Wehre“, 


Theological Monthly, „Magazin für Ev.-Luth. Homiletit“, übertragen. 


mehreren Jahren genügte der Raum tvieder nicht mehr, und fo 
wurde lebtes Jahr ein ganz neues Gebäude, das bejonders der 
Seberei, der Druderei und der Binderei dient, aufgeführt. Und 
nachdem Diefer Neubau nach und nad) ſchon feit einigen Monaten 
in Gebraud) genommen worden ivar, wurden an den jeßigen alten 


Die Redakteure vier anderer von Concordia Pub- 
lishing House herausgegebenen Zeitfchriften. 


P. U. Lange („Kinder und Jugendblatt“), P. X. 
Dörffler (Concordia Junior Messenger), P. &. F. 
Drewes („Miffionstaube”), P. F. 3%. Lankenau 


(Lutheran Pioneer). 
Gebäuden manderlei Veränderungen, Berbefferungen und Um— 
bauten vorgenommen, fo daß auch) dieſe jebt im Inneren ein gang 
anderes Ausfehen haben. 
Wie nun die früheren Veränderungen mehr oder meniger 
fejtlich bezeichnet worden waren, fo war namentlich aud) das fünf- 
undziwanzigjährige Beſtehen des Verlagshauſes mit einer befon- 


mufif und Chorgejang feitens der Studenten hielt der ſchon vor 
zwanzig Jahren heimgegangene Prof. A. 2. Gräbner die eigentliche 
Feſtrede, die au im Drud erſchienen ift und in der er die hohe 
Bedeutung des Ereignifies darlegte und die Lehren, die daraus 
erwachſen — eine inhaltreiche, noch heute leſenswerte Rede, Mit 
Orcheſtermuſik und Ehorgefang und dem gemeinſam gefungenen 
Choral „Bis Hieher hat mich Gott gebracht“ fand die Feier, die 
bon vielen Gemeindegliedern aus St. Louis und einer ganzen Anz 
zahl benachbarter Baitoren befucht war, ihren Abſchluß. 

So war es denn dem Herfommen gemäß und fajt jelbit- 
verſtändlich, daß auch) das neueſte Ereignis in der Geſchichte unſers 
Concordia Publishing House gebührend gefeiert wurde. Die 
Feier fand am 6. November ftatt und war doppelter Art. Am 
frühen Nachmittag fand in dent eigenen neueingeridteten Ver— 
fammlungslofal des Verlagshauſes eine engere Feier ftatt für 
ſämtliche Ungeftellten, deren Zahl fich jeßt auf 140 beläuft, an 
der aber auch Glieder des Direftoriums, der verſchiedenen Komi— 
teen, die mit dem. Publishing House in Berbindung jtehen, und 
Nedakteure der zwanzig Zeitfchriften, die gegenwärtig von dem 
Verlagshaufe Herausgegeben werden, teilnahmen. D.%. Pieper, 
das ältejte Glied des Redaktionsſtabes unferer Hauptblätter, er- 
öffnete die Feier mit einem Gebet, nachdem die Choralverfe „Lobe 
den HErren, der deinen Stand ſichtbar gefegnet” gefungen worden 
waren. Prof. J. H. €. Fritz, der Sekretär des Direftoriumg, hielt 
die, Zeftrede über Die rechte Yufgabe und Bedeutung unfers 
Verlagshaufes. Und dann folgte eine Reihe kurzer Anſprachen. 
Vizepräſes F. Brand redete als Stellvertreter des Präſes der 
Synode, D. F. Pfotenhauers, der Schreiber dieſer Zeilen im 
Namen aller Redakteure, Prof. M.S. Sommer als Vorſitzer des 
Komitees für Literatur und P. P. König als Vorfiker der Sonn= 
tagsſchulbehörde. Aber mit Recht famen auch die Angeftellten zu 
Wort: P. F. Rupprecht, der über fünfundzwanzig Jahre die ein= 
gehenden Manuskripte für den Drud durchſieht und Die Ießte 
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Korrektur überwacht, und dem es befonders zu danken ift, daß die 
Bücher und Zeitichriften ohne Fehler Hinausgehen; Herr Ph. 
Rühl, der ältefte Angeftellte, der fait die ganze Gefchichte des 
Verlagshauſes mit erlebt hat, ſchon über fünfzig Jahre darin 
tätig ift und befonders für die technifche Seite aller Druckſchriften 
aufs treulichfte Sorge trägt; und zulebt Herr E. Seuel, der jeit 


bald zwanzig Jahren der Leiter des ganzen Getchäftes it und 
unter deſſen Zeitung e3 ſich durch den Segen Gottes fo vergrößert 
und ausgebreitet hat. Sein bor einem Jahre eingetretener Ge— 
hilfe in der Leitung, Herr A. A. Großmann, führte bei der ganzen 
Reier den Borfiß, und D. P. Kretzmann, der ſelbſt eine Zeitlang 
im Publisbing House tätig war, ſchloß fie mit Gebet und Segen. 
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Der ziveite Teil der Feier beftand darin, daß dann drei 
Stunden am Nachmittag und zwei Stunden am Abend alle Ab- 
teilungen des nun wirklich großen Geſchäfts unfern Tutherifchen 
Glaubensgenoſſen in der Stadt und Umgegend auf bejondere 
Einladung Hin zum Beſuche offen ftanden, während die Ange- 
ftellten ihre regelmäßige Arbeit verrichteten. Und der Auffors 
derung wurde in großartiger Weile Folge geleiftet. Namentlich 
am Abend ftrömten geradezu die Beſucher in das ausgedehnte, 
weit ausgebreitete Gefchäftshaus, fo daß mitunter die Fortbewe⸗ 
‚gung ſchwierig wurde. Und alle beobachteten mit ſichtlichem 
Intereſſe die neuen, bequemen, praktiſchen Einrichtungen und 
freuten fich, daß diejes erfolgreiche, blühende Geſchäft ihr Ge— 
ihäft ift. Denn dag Concordia Publishing House gehört nit 
dem Gefhäftsführer, nicht dem Direktorium, nicht einer Heineren 
oder größeren geſchäftlichen Korporation, fondern unferer 
Shnode; und unfere Synode befteht aus den Gemeinden, 
die zu ihr gehören, und darum ſchließlich aus den Gemeinde- 
gliedern. 


Synodalfaffe gefloffen. Die Einnahmen find geftiegen von 
531,281 in ben drei Jahren 1869 bis 1871 (al3 die erjte 
Druderet eingerichtet worden war) auf $310, 000 in ben lebten 
drei Jahren, von 1921 big 1924. 

Über diefer finanzielle Geminn ift nicht die Hauptſache. 
Durch die Bücher und Zeitſchriften, die in den mehr als fünfzig 
Sahren in unferm Verlagshaus gedrucdt worden und dann hin— 
ausgegangen find in die Welt, ift großer geiftliher Segen ge— 


ftiftet worden. Die reine Lehre ift dargelegt umd verteidigt, der 


vielgeftaltige Irrtum ift aufgezeigt und widerlegt, die Unwiſſen— 
den find unterrichtet, die Unterrichteten gefördert, die Schwachen 
geftärkt, die Matten. ermuntert, die Traurigen getröftet, Die 
Widerſprecher geftraft worden. Gott hat nicht nur unfer er- 
Ingshaus reich gefegnet, fondern es auch zu reichem Segen gejebt. 
Wieviel Segen durch unfere Druderei in der Welt geftiftet wor⸗ 
den ift, das läßt fich mit menſchlichen Zahlen nicht berechnen, mit 
menfhligen Worten nicht ausfpreden. Wer kann — um nur 
eins und das Nächjftliegende anzuführen — ermeffen, was unfer 


Die Einrichtung ſelbſt freilich und die Ausdehnung des Ge- 
fhäftes genauer zu befchreiben, überfteigt den Raum, der uns 
bier dafür zu Gebote fteht. Sie ift ausführlich geſchildert in 
einem ganz prädjtigen, reich iluftrierten Gedenkbuch, das allen 
Fetteilnehmern foftenfrei überreicht wurde. Diefem Buche find 
auch die hier beigegebenen Bilder entnommen, Und die Synodal- 


genofjen, die ihr Weg früher ober fpäter einmal nah St. Louis 


führt, werden ja gewiß auch ihr Verlagshaus aufſuchen und 
befihtigen. Da werden fie ſich denn freuen, daß jekt auch für die 
Abwicklung mander ‚Synodalgefchäfte, wie bes Kaffierer3 und 
des Finangſekretärs, für die Sitzungen de Board of Directors 
und für Heinere und größere kirchliche Verſammlungen überhaupt 
zweckentſprechende Räumlichkeiten im neuen Verlagshaus zur 
Verfügung ftehen. 

So iſt unfer Concordia Publishing House im Laufe ber 
Sabre unter Gottes reihen Segen, unter der Pflege der Synode 
und ihrer Glieder und unter der geſchickten und treuen Arbeit 
feiner Leiter und Angeftellten gemachfen und groß geworden. Es 
bat der Synode aud) aus ehrlichen Gefhäftsgewinn große Sum- 
men zugeführt, Someit fid) aus Synodalberichten und Kaffierer- 
guittungen nachrechnen läßt — über einige Jahre fehlen dort die 
Angaben —, find $3,339,342 aus dem Publishing House in bie 


Die 140 Angeftellten unfers ( 
Links am Ende Herr A. N. Großma 


alter „Lutheraner“, der jedes Jahr in einer Million Einzel- 
nummern verbreitet wird, ausrichtet? über diejed alles mird 
aber im oberen Heiligtum Nechnung geführt, die wir bereinft 
kennen lernen follen, da bannı unfer Mund aud) über diefe Sache 
voll Lachen und unfere Zunge voll Rühmens fein wird. 

So wollen ivir bei einem folden Gedenktag in der Gejchichte 
unſers Verlagshaufes, wie es ber 6. November war, haltmachen, 
in dem weiten Kreiſe unſerer Synode Gottes Güte und Wohltat 
recht erkennen, ihn dafür loben und preiſen und um ſo ernſter und 
eifriger und treuer darauf bedacht ſein, daß unſer wertes Con- 
cordia Publishing House auch in der Zukunft und, ob Gott will, 
noch immer beſſer jei und bleibe, was e8 in dem bergangenen 
balben Sahrhundert mar — unſers HErrgotts Kanzlei. 

8. 8. 


—— —ñ n ———— 


C. C. Schmidt. 


Es war im Jahre 1881. An Fort Wayne tagte damals die 
Allgemeine Synode, die befondere Bedeutung hatte als die Ver- 
famımlung, auf der der Kampf um die Lehre von der Gnadenwahl 
in unferer eigenen Mitte zum Austrag gebracht wurde. Ach var 
damals Sefundaner auf dem dortigen College und befuchte am 
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Synodalſonntag die alte St. Baulsfirhe. Ein noch jüngerer 
Paſtor hielt die Predigt, klar, verjtändlich, feflelnd, überzeugen. 
Ich wußte nicht, wer es war, hörte dann aber bei meinen Fort 
Wayner Wohltätern von Paftoren, die dort einguartiert waren 
und fi fehr lobend über die Predigt ausfpradhen, daß es ein 
P. Shmidt aus Indianapolis war. Den Namen habe: ich mir 
dann gemerkt, und feine Predigtmeife babe ich nicht vergeſſen, habe 
aber ſicher nicht geahnt, daß er mir noch einmal jehr gut. befannt 
werden würde, daß ich mehr als dreißig Sabre lang unter feiner 
Kanzel fitzen, an feinen ſchönen Predigten mich erbauen und feinen 
trefffichen Predigtbüchern Empfehlungen mit auf den Weg geben 
würde. Es war der nun felige C. C. Schmidt, wie er fi) immer 
unterzeichnete und allgemein genannt wurde, deifen Tod in hohem 
Alter der „Zutheraner” bereit3 gemeldet hat und dem ich nun auf 
Wunſch bier einen kleinen Gedenkſtein ſetze. 

ı...,Die äußeren Lebensangaben ſind ſchnell mitgeteilt, eh 
Leben war nicht befonders beivegt und. tit verlaufen: mie ſonſt da3 
Leben: unferer PBaftoren. Geboren am 8. November. 1848 in 
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Bonfeld, Württemberg, als Sohn ſchlichter Eltern dohann Adam 
Schmidt und Roſine Katharine, geb. Bertſch), kam er im Jahre 
1852 nach Amerika. Seine Eltern ließen ſich auf einer Farm in 
Ohio nieder. Nach feiner Konfirmation im Jahre 1858 ſandten 
fie ihren Carl Chriftoph auf unjer College nad Fort Wayne und 
1865 auf unfer Seminar in St. Louis. Am 12. Suli 1868 
wurde er ordiniert und übernahm die Smmanuelögemeinde in 
New York. Im September 1872 folgte er einem Beruf der Ge— 
meinde zu Elyria, D., 1877 einem foldjen ber St. Baulsgemeinde 
zu Rndianapolis, Ind., und 1887 einem, joldden der Gemeinde 
zum Heiligen Kreuz in St. Louis, Mo. Hier hat er dann ſeine 
eigentliche Lebensarbeit getan und dieſer Gemeinde faſt achtund⸗ 
dreißig Jahre mit rechter Treue und großem Geſchick gedient. 
Obwohl er ſchon ſeit einer Reihe von Jahren immer etwas Hilfe 
und ſeit 1914 an P. Paul König einen ſtändigen Hilfsprediger 
hatte, der wie ein Sohn ihm zur Seite ſtand, fo war er doch in⸗ 
folge jeltener geiftiger und förperliher Rüſtigkeit und Friſche im- 
ftande, bis in den Auguft dieſes Jahres fait regelinäßig zu pre= 
digen und andere Amtsarbeit zu verrichten; allerdings konnte 
man etwa fett Anfang diefes Jahres eine Abnahme feiner Kräfte 
wahrnehmen. Mit feiner völligen Zuftimmung hatte feine Ge— 
meinde im Juli ihn zum Pastor emeritus gemacht mit vollem 


Gehalte und Erlaubnis der Beibehaltung feiner bisherigen Amts⸗ 
mohnung. Anfangs September traf ihn ein leichter Schlag- 
anfall, und er hat die Kanzel nicht wieder beitiegen. Die irdiſche 
Hütte brach dann Schnell zufammen. Am 14. Oftober, mährend 
der Weftliche Diftrift in dem benachbarten St. Charles verfammelt 
war, entſchlief er ruhig und friedlid, und am 18. Oftober wurde 
er unter außerordentlich großer Beteiligung aus der Stadt und 
Umgebung beftattet. Im Haufe amtierte P. 9. Bartel3, jein 
ältefter und längfter Amtsnachbar. In der Kirche predigte D. F. 
Bieper, fein vieljähriger Freund und Nachbar, in deutjcher und 
fein bisheriger Hilfsprediger und jebiger Nadjfolger, P. P. König, 
in’englifher Sprade. D. F. Pfotenhauer im Namen der Synode, 
Präſes R. Kretzſchmar im Namen des Diftrifts, P. H. M. Zorn ala 
Vertreter der Gemeinde in Indianapolis und P. E. Düver als 
Vertreter der von D. Schmidt gegründeten hiefigen St. Lukas— 
gemeinde hielten Furze Anfprafen. Am Grabe amtierte eben- 
falls P. König. Söhne und Enfelföhne trugen den Vater und 
Großvater zum Grab. Er hat ein Alter von 81 Jahren, 11 Mo- 
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naten und 6 Tagen erreicht, Binterläßt feine zweite Gattin, 
Marianne, geb. Stödhardt, nachdem feine erfte Ehe mit Marie, 
geb. Wyneken, im Jahre 1889 Durch deren Tod gelöft worden war, 
außerdem ſechs Söhne und fünf Töchter. Fünf feiner Söhne Hat 
er für den Dienst der Kicche ftudieren laffen. GSiebenundfünfzig 
Sabre bat er im Predigtamt gemirkt. 

Die Kirche bat feine berborragenden Gaben bald erfannt und 
ſich zunutze gemacht. In den verſchiedenſten ümtern hat er un 
ſerer Synode gedient, unter anderm als Viſitator des Mittleren 
Diſtrikts, als Vizepräſes und Präſes des Weſtlichen Diſtrikts von 
1888 big 1898, als Vizepräſes der Synode von 1899 bis 1908, 
als Glied der Auffigtsbehörde unfer® Seminars in St. Louis 
mehr als dreißig Jahre. Aber das Amt an feiner Gemeinde blieb 
ihn das Hauptamt. Deshalb legte er einmal das Präſidium des 
Diftrift3 nieder, hat auch dreimal Berufe in theologifche Profeſ⸗ 
furen in ©t. Louis und Springfield abgelehnt. Und unter der 
mancherlei Arbeit in einer großen, bolfreihen Stadtgemeinde mar 
und blieb ihm die Predigt die Hauptſache. Darin kann er dem 
jüngeren Geſchlecht ein rechtes Vorbild fein: in der gewiſſenhaften 
Borbereitung, in der forgfältigen Ausarbeitung und Niederfchrift, 
in der Haren, beſtimmten, lehrhaften und im reiten Sinne erbau⸗ 
lichen, alles Phrafenhafte und Senfatipnelle bermeidenden Aus⸗ 
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drucksweiſe, in der ruhigen, überzeugenden Vortragsweiſe. Mehr 
als einmal habe ich ihn gleich am Montagbormittag bei der Vor⸗ 
bereitung für die nächſte Sonntagspredigt angetroffen; und in der 
Regel war die Predigt fertig in der Mitte der Woche, fo daß Feine 
unerwartet eintretende Abhaltung ihn in Berlegenheit brachte. 
Und was er in feinen Predigten inhaltlich feiner Gemeinde ge= 
boten bat, wiſſen alle, die ihn gehört oder feine vielen gedrudten 
Predigten gelefen haben. Das Wort unfers guten lutheriſchen 
Bekenntniſſes, daß fein Ding die Leute mehr bei der Kirche behält 
denn die gute Predigt, bleibt mahr und hat fih auch in feinem 
alle bewährt. Seine Predigten wurden je länger, je beſſer, und 
er hat fich nicht ausgepredigt. Und doch, als ich einmal nad) der 
Predigt etwas früher feine Safriftei betrat, um ihm dann bei der 
Abendmahlsverivaltung zu belfen, fand ich ihn — auf feinen 
Knien vor feinem HErrn und Gott, 

Auch in mander andern Hinficht Habe ich ihn hochgeſchätzt 
und geachtet: fein ftrenges Gerechtigkeitsgefühl, das ihn in ſchwie— 
rigen, verwickelten Fällen und GStreitfadden ohne Anfehen der 
Berfon urteilen ließ; feinen heiligen Eifer, wenn und wo immer 
ihm innere Unlauterfeit entgegentrat; feine offene, ehrliche, 
manchmal ſehr entfehiedene und direkt treffende Meinungsäuße- 
rung und feine Verurteilung aller Macjerei, alles deijen, was 
man dierzulande „Drahtzieherei“ nennt, und wovon der Kirche 
mehr Gefahr droht, al3 mander meint, 

Fir feine Familie bat er in feinen alten Tagen eine auch ge=- 
Tchichtlich wertvolle Beſchreibung feines Lebens aufgezeichnet, in 
die fie mir einen Einblid gewährt hat. Auf der letzten Seite 
fteht: „So bin ich jekt bald einundaditzig Jahre alt, Habe fech8- 
undfünfzig Jahre im Predigtamt geftanden und warte heute noch, 
teil es Gott in feiner munderbaren Gnade fo gefällt, meines 
Amtes. Den Vorftehern Habe ich gefagt, ob fie nicht meinten, es 
ſei beffer, daß ih zurücktrete, Paſtor König Hauptpaftor werde 
und ich etwa noch als Hilfsprediger diene. Sie wollten aber 
nichts davon wiſſen, verſicherten mid, die Gemeinde wolle das 
nicht. Sch erflärte ihnen dann, fobald fie merkten, daß e3 nicht 
mehr gehe, jollten fie mir’3 jagen; ich wolle nicht der Gemeinde 
zum Schaden noch Paſtor fein. j : 

„Ich danke nun täglich Gott, daß er mich all die Jahre ge= 
würdigt bat, jein Prediger zu fein, mid) mit unendlicher Geduld 
in meinen bielen Sünden und Schwachheiten getragen und zu dem 
Amte tüchtig gemacht dat. Ich fage ihm, daß ich ihn ja gerne fo 
lange dienen tolle, als es ihm gefalle, mir dazu das nötige Ver: 
mögen zu geben. Dabei warte ich täglich auf feinen Wink, das 
Amt und auch den Wanderftab niederzulegen und feinem Ruf zur 
Heimkehr ins himmliſche Vaterhaus zu folgen. 

„Dir leb' ich, und in bir, Das em’ge Himmelceich, 
In dir will ich auch fterben. Das du erworben mir; 


HErr, fterben will ich dir Bon dir verflärt, will ich 
Und nad) dem Tod ererben Dir dienen für und für.” 


L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 

Urſache und Wirkung. Ein jüngerer Paſtor unſerer Synode 
bat voriges Jahr ſeine Gemeinde, eins unſerer Synodalblätter, 
den „Lutheraner“ oder den Lutheran Witness, für jede Familie 
in der Gemeinde zu beftellen und von Gemeinde megen zu be= 
zahlen, Er Hat fie ebenfo veranlaßt, das Kuvertſyſtem bei den 
Kollelten für auswärtige Zwecke einzuführen. Die Gemeinde hat 
beides bejchloffen und freut fi} des Erfolg. Wa war der Er- 
folg? In einem halben Jahre find die Beiträge von $430 auf 
#960 geitiegen. Der Baftor, der uns dies mit Freuden erzählte, 


bemerkte noch, es werde ſich kaum feititellen Iaffen, worauf der 
Erfolg aurüdguführen ſei, auf die Beitfchriften oder auf die 
Kuverte, vermutlich aber auf beide zuſammen. 

So wird es wohl fein. Die Darlegung der Bedürfniffe der 
Kirche in den Kircjenblättern, die Berichte über die Lehranftalten 
und Miffionen und die fonftigen Werfe der Synode, die Ermun— 
terungen zur Opfermilligfeit beivegen die Chriften zum Geben. 
Und durch die Kuverte wird jedes fommunizierende Glied der 
Gemeinde erreicht und zum regelmäßigen Geben veranlagt. Die 
Einführung des Kuvertſyſtems ift gut; die Verbreitung der kirch— 
lichen Beitfchriften ift beffer; aber am beiten ijt, wenn beides zu=- 
ſammen gefdieht und zuſammenwirkt. Daran denfe man, wenn 
man in den fommenden Wochen Pläne und Vorbereitungen für 
das neue Jahr macht. L. F. 

Es geht voran. Wir meinen damit die Vorbereitung der 
Kollekte für den Fonds, den unſere Lutheriſche Laienliga (L. L. L.) 
in den erſten Monaten des Jahres 1926 ſammeln will. Am 
27. Oftober fand in Chicago eine größere Vorbereitungsverſamm— 
lung ſtatt. Alle Diftrilte unjferer Synode bis auf zwei waren 
durch ihren Präfes oder Bizepräfes bertreten, ebenfo die Synode 
felbft durch ihren Präſes, zwei Vigepräfides, den Sekretär und den 
KRaffierer, vor allem auch die Laienliga felbft dur ihre Beamten 
und eine Anzahl anderer Vertreter. Die ganze Sache wurde noch 
einmal gründlich befprocen, der Plan der Ausführung der Kol- 
Iefte, von einen Komitee in St. Louis enttvorfen und vorgelegt, 
befehen und angenommen, und dann berpflidteten fi) alle An— 
wejenden duch Stimmenabgabe bei Namensruf, den Plan mit 
allen Kräften zu fördern und auszuführen. Hierauf ging die 
Sade der Ehynodalordnung gemäß an die einzelnen Diftrifte. 
Heute, am 18. November, da mir diefes ſchreiben, Haben fait alle 
Diftriktspräfides bereit3 Verfammlungen mit ihren Bifitatoren 
und Gemeindevertretern einberufen oder fehon abgehalten und 
dabei ausdrücklich zugefagt, daß fie die Stollefte für den Berfors 
gungsfonds unternehmen wollen. Nun gebt die Sache, wieder der 
Synodalordnung gemäß, an die einzelnen Bifitationskreife in den 
Diftrikten, in denen jede einzelne Gemeinde durch ihren Paſtor 
und ein Gemeindeglied vertreten ift. Wir haben guten Grund zu 
der Hoffnung, daß auch diefer Teil des Planes in rechter Weife 
ausgeführt werden und erfolgreich fein wird. Fünfzig Vifitations- 
Treife in dreizehn verfchiedenen Dijtriften haben ſchon ſolche Ber- 
fammlungen einberufen. Und dann kommt die Sache vor jede 
einzelne Gemeinde zur Beratung und Beſchlußfaſſung. Gott 
wolle auch da alle Herzen Tenfen, daß fie gern und willig und 
eifrig in die Schranken treten, um die noch fehlenden $700,000 
an dem Dreimillionendollar-Fonds aufzubringen, um unfere 
emeritierten Paſtoren und Lehrer in den Tagen ihres Mters und 
unjere Paſtoren- und Lehrerwitwen und =waifen in den Tagen 
ihrer Verlaffenbeit vor Mangel zu hüten! Solche ausgedienten 
Diener der Kirche find und follen fein rechte Pfleglinge der Kirche 
und ihre Witiven und Waifen ihre Aleinodien, die man hegen, 
ſchützen und bewahren foll. L. F. 

Aus Montana. Geſegnete Tage waren es, die wir in der 
gaſtfreien Gemeinde zu Kalispell, Mont. (P. A. Jordan), zu⸗ 
bringen durften. Vom 15. bis zum 19. Oktober tagte dort unſere 
Konferenz. In einem Staat in den Vereinigten Staaten find 
wohl jo herrliche Wunder Gottes zu jehen wie in Montana. Auch 
uns mar es bergönnt, Diefe Wunder, die ſich in der Nähe Kalispells 
befinden, zu ſchauen. Steiner von uns fagte, als wir zum Ava— 
lanche Lake Hinaufftiegen: Das tft alles aus fich felbft entſtanden; 
ich bin gewiß, daß es vielmehr in jedes Herzen hieß: Wie groß 
und wunderbar find doch die Werke des HErrn! 

Über nicht nur die Naturfhönbeiten haben wir beſchaut, als 
wir in Kalispell waren. Wir hatten ung dort berfammelt, wie 
der Präfes der Konferenz gleich zu Anfang fagte, um uns gegen- 
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feitig zu ermuntern und die Wahrheiten Gottes immer tiefer zu gehen müſſen, follen fie Gott gefällig oder Heilig heißen.“ (Tri- 


ſchauen. P. Mer legte eine Arbeit vor über Luthers Handlungs 
meife in Sachen der Doppelehe des Landgrafen Philipps von 
Heflen. P. Hoffmann zeigte in lehrreiher Weile: „Die ganze 
Schrift ift von Gott eingegeben.” P. Hudtloff befchrieb ergreifend 
die Entjtehung der Gemeinde zu Kalispell. Gering mar der An— 
fang, aber groß tft der Segen, den Gott auf die Arbeit der freuen 
und fleißigen Arbeiter dort gelegt hat. Es befindet fich jebt da 
eine ſchöne jelbftändige Gemeinde, die mit Leichtigkeit die 23 an— 
weſenden PBaftoren und Studenten beherbergen fonnte. P. Walz 
trug eine Arbeit dor über den Schluß der Bergpredigt. 

Sodann legten unfere beiden Viſitatoren Bericht ab über die 
Miffionsarbeit in unferm großen Staat. Jede Parochie ift ge— 
wachſen. Gott ftand feinen Arbeitern zur Seite und hat fie ge— 
ftärkt, fo daß fie in trüben Stunden den Mut nicht ſinken Tießen. 
Manche unferer Miffionare haben große Felder und müſſen daher 
viel reifen; aber fie haben ein feites Vertrauen zu Gott, und fo 
werden ihre langen, ſchweren Reifen furz und leicht. Sie ver— 
folgen nicht felbftfüchtige Bivede, fondern arbeiten für den Herrn. 
Gott ift mit uns und fegnet unfere Arbeit. Vergeſſen moir nicht, 
ihn dafür zu danken! 

Fünf Gottesdienfte wurden abgehalten. Am Freitagabend 
war Beicht⸗, Paftoral- und Jubiläumsgottesdienſt. P. G. Merk 
von Miffoula fteht mın fünfundgmwanzig Jahre im Amt, und zwar 
bat er alle diefe Jahre in Montana zugebradt. Dieſes Ereignis 
wollte die Stonferenz nicht unbeachtet vorübergehen Yafien. Auf 
den Raftoralgottesdienft folgte gleich die Kubiläumsfeier. P. P. 
E. Meyer zeigte, daß der Aubilar „aus Gottes Gnaden ift, ma3 
er ift“. Die Beichtrede hielt P. Walz und die Baftoralpredigt 
P. Hudtloff. Am Sonntagmorgen predigte P. Mifh und abends 
P. Huber. Geftärkt reiften wir dann am Montag nad) Schluß der 
Konferenz nad) Haufe. Geo. A. Walz. 

Inland. 


Zum jährlichen Danktag. Den üblichen Danktag begeht 
hierzulande auch unſere lutheriſche Kirche. Nicht gezwungen, 
weil wir etwa an dieſem Tag auf Geheiß der Regierung danken 
müßten, ſondern freiwillig, weil uns unſer Chriſtenglaube dazu 
antreibt, bringen wir unſerm freundlichen HErrgott an dieſem 
Tag die Opfer unſerer Lippen und unſerer Hände dar, wie wir 
das ja auch jeden Tag und beſonders jeden Sonntag im Jahre 
tun. Einem rechten Chriſten iſt es ein Bedürfnis, ſeinem HErrn 
im Himmel für feine vielfältigen Segnungen zu danken, beſon— 
ders für fein hochheiliges Wort, das Liebe Evangelium, das er 
uns bi3 auf den heutigen Tag troß der Undankfbarfeit der Welt 
Iauter und rein erhalten hat. Denn das Evangelium ift die befte 
GSottesgabe; darin fommt uns unfer Tieber Heiland felbft ent⸗ 
gegen und bietet fi uns mit feinen Gaben — Gerechtigkeit, Ver- 
gebung der Sünden, Xeben und Seligfeit — für Zeit und Ewig— 
feit an. Das Evangelium macht uns alle zu Millionären, eben 
teil uns Gott Damit Himmel und Erde ſchenkt. An die Herr 
lichfeit des Wortes Gottes erinnert D. Luther gar fein- in feinem 
Großen Katehismus, wenn er in feiner Auslegung des dritten 
Gebots fchreibt: „Denn das Wort Gottes ift das Heiligtum über 
alle Heiligtümer, ja, das einzige, das wir Chriften wiſſen und 
haben. Denn ob wir gleich aller Heiligen Gebeine oder Heilige 
und gemweihte Kleider auf einem Haufen hätten, fo wäre un? 
doch nichts damit geholfen; denn es iſt alles tot Ding, Das nie= 
mand heiligen fann. Aber Gottes Wort ift der Schaß, der alle 
Dinge heilig madt, dadurd) fie felbit, die Heiligen, alle find ge— 
beiligt worden. Welche Stunde man nun Gottes Wort handelt, 
predigt, hört, Tieft oder bedenkt, fo wird dadurch Perſon, Tag 
und Werf gebeiligt, nicht des äußerlichen Werks halben, ſondern 
des Worts halben, fo uns alle zu Heiligen malt. Derhalben fage 
ich allezeit, daß alle unfer Leben und Werfe in dem Wort Gottes 


glotta, ©. 606.) 

Weil das teure Gotteswort ein fo herrlider Schatz it, follen 
wir unferm himmliſchen Vater am Danktag vor allem für diefe 
edle Gabe von Herzensgrund danken und daran denten, daß es 
unfers hochgelobten Heilandes Wille ift, daß Diefes himmlifche 
Wort aller Hreatur gepredigt werde. Zum Opfer unferer Lippen 
muß daher auch das Opfer unferer Hände kommen, foll unfer 
Danken wirklich rechter Art fein. Das wollen wir nicht vergefjen! 

Eine Bitte aus Bethesda. Bon dem Segen, den Gott auf 
unfere Anftalt für Schwachſinnige und Epileptifhe in Watertown, 
Wi3., gelegt bat, wird berichtet: „Wir Fonnten fieben Knaben und 
fünf Mädchen Eonfirmieren. Lest find unter den Infaffen mehr 
als einhundert, die Erfenntni3 genug haben, um zum Tiſch des 
Herrn gehen zu fünnen. Die allermeiften der Neueintretenden 
— und da3 ift eine große Gnade — können am Schulunterricht 
teilnehmen und erlangen fo ihren Teil an dem Höchſten, das Men- 
ſchen haben fünnen, nämlich am Heil in Chrifto. In den einund- 
zwanzig Jahren des Beſtehens der Anftalt haben wir mehr als 
600 Pfleglinge erziehen dürfen. Wir haben jebt 270 Zöglinge. 
Die Anstalt könnte wohl 300 unterbringen. Wir haben aber die 
Gaben unferer lieben Mitchriften nötig; denn in der Anftalt find 
mehr al3 Hundert Perſonen, die gar nichts zu ihrem Unterhalt 
beitragen können.“ 

Schreiber diefes hat im verfloffenen Sommer diefe Anftalt 
in Augenfchein genommen und fi) davon überzeugt, daß auch 
diefen Armen wirklich das Evangelium gepredigt wird. Und es 
wird berftanden und geſchätzt! Davon überzeugten wir ung, als 
mir un? an der Abendandacht beteiligten. So fei auch diefes 
Nettungswer! der Tiebenden Mithilfe unjerer Glaubensbrüder 
eınpfohlen. J. T. M. 

Das Bild unſers HErrn. Über dieſen Gegenſtand ſchreibt 
das „Ev.-Luth. Gemeindeblatt“ unter anderm wie folgt: „Zu allen 
Beiten hat fich die Malerei nıit dem Bild des HErrn beſchäftigt. 
Die Frage taucht daher immer wieder auf: Wie ift es denn num 
mit dem Bild des HErrn wirklich gewefen? Welcher Künſtler hat 
e3 fo dargeftellt, daß mir jagen fönnen: So und nicht anders muß 
der HErr auögefehen haben? "Diefe Frage ift troß der großen 
Zahl der Chriftusbilder nicht zu beantworten. ... Was fagt die 
Heilige Schrift über das Bild des HErrn? Aus den vier Evan- 
gelien leuchtet uns zwar das geistige Bild JEſu mit wunderboller 
Klarheit entgegen, aber über das Äußere des HErrn verraten fie 
nichts. -. Die beiden Stellen, in denen von der äußeren Gejtalt 
JEſu in prophetifcher Weife geredet wird, jcheinen einander zu— 
nächſt zu widerſprechen. Jeſaias fagt von ihm: ‚Er Hatte feine 
Geſtalt no Schöne. Wir jahen ihn, aber da war Feine Geftalt, 
die uns gefallen Hätte‘, Zef. 53,2. Der 45. Pſalm dagegen nennt 
ihn den Schönften unter den Menſchenkindern. Ein ſcheinbarer 
Widerſpruch! An der Tat ift e3 jedoch Feiner. Jeſaias fieht den 
HErrn in feiner verachteten Geſtalt am Kreuz in feiner Niedrig 
feit, der Pſalmiſt dagegen blickt auf Chriſtum in feiner Herrlichkeit 
als Bräutigam der Kirche. Die Apoftel, die ihn drei Jahre von 
Angeficht gefehen hatten, fagen nichts über feine äußere Geftalt, 
und aus ihrem Schweigen darüber erfennen wir, daß das Außere 
des HErrn für unfere Seligfeit ganz unwichtig ift. Genug, daß 
wir wiſſen, wir werden ihn einft fehen, wie er ift.“ 

Das ift guter Rat. Ein gläubiger Chrijt ſieht vor allem 
feinen Heiland mit dem Auge des Glaubens, und dies Sehen ijt 
herrlich. Wer ihn im Glauben in feiner großen Sünderliebe ge= 
ſchaut Hat, der vergigt darüber, wie er etwa leiblich ausgejchen 
haben mag. Doc find gute Chriftusbilder nicht zu verachten. 
Sie helfen uns dazu, daß wir uns den Heiland recht vergegen= 
wärtigen. Ebenſo ſchädlich find aber auch unkirchliche, un— 
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Yutherifche und unebangelifcde Chriftusbilder. Sole gibt es 
heutzutage ſehr viele. Unfere modernen Maler, die oft gar nicht 
an Chrifti Gottheit glauben, ftellen den Heiland häufig als 
einen gewöhnlichen Judenjungen dar, wie er gegenwärtig in Palä— 
ftina leibt und lebt. Vor dergleichen Chriftusbildern ift zu 
warnen! Ein Ehriftusbild, das einen nicht in die Heilige Schrift 
hineintreibt, um darin noch mehr über den Sünderbeiland zu 
lernen, ift vom übel. Treffliche Maler bon Chriſtusbildern hat 
e3 biele gegeben, wie zum Beifpiel Cornelius, Schnorr bon 
Carolsfeld, Plockhorſt, Hofmann uſw. Wer ein fhönes Chriftus- 
Bild Haben till, kann e8 daher befommen. Er beftelle e8 aber am 
rechten Ort und nicht von Juden und Katholiken. J. T. M. 


Eine Gebetswoche. Vom 8. bis zum 14. November wurde 
in manchen Kirchengemeinſchaften unfers Landes eine ſogenannte 
„Gebetswoche“ gefeiert. Während dieſer ganzen Woche wurde, 
privatim wie öffentlich, für die Jugend, namentlich für die jungen 
Knaben, innerhalb und außerhalb der Chriſtenheit gebetet. Paſto— 
ren, Lehrer und Laien beteiligten ſich an dieſen Gebeten, und in 
manchen Kirchen wurden beſondere Gottesdienſte veranſtaltet, in 
denen „das Gebet“ die Hauptrolle ſpielte. Veranlaßt wurde die 
Gebetswoche durch die mannigfaltigen Gefahren, die unſerer 
Jugend heutzutage drohen und denen Tauſende zum Opfer fallen. 

Sowenig wir uns mit ſolchen Einrichtungen wie „Gebets— 
wochen“ und dergleichen befreunden können, eben weil man da= 
durch leicht auf den Gedanken kommt, die Sache ſei damit ab— 
getan, ſo wichtig iſt es doch, daß wir Chriſten uns immer wieder 
vergegenwärtigen, wie nötig unſere Fürbitten und Gebete für die 
eigene Not wie für die Not anderer ſind. Wir alle beten zu 
wenig; das müſſen ſich wohl alle Chriſten geſagt ſein laſſen. 
Gerade die „Gebetswoche“ iſt dafür ein Beweis; denn würde 
man allgemein ſo beten, wie es uns Gottes Wort vorſchreibt, ſo 
wären ja die „Gebetswochen“ unnötig. Einem wahren Chriſten 
ift jede Woche „Gebetswoche“ und jeder Tag ein „Gebetstag”, 
da er Gott nicht nur die eigene Not, fondern auc die Not des 
Nächſten, ja der ganzen Kirche und der ganzen Welt borträgt. 
Das meint Raulus, wenn er jehreibt: „So ermahne id} num, daß 
man vor allen Dingen zuerſt tue Bitte, Gebet, Fürbitte und Danf- 
fagung für alle Menſchen, für die Könige und für alle Obrigfeit, 
auf daR wir ein rubig und jtilles Leben führen mögen in aller 
Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. Denn folches ift gut, dazu auch) ans 
genehm bor Gott, unferm Heilande”, 1 Tim. 2, 18. Den 
Grund für Diefes anhaltende Beten gibt Paulus im folgenden 
Vers in den Worten an: „welcher will, daß allen Menſchen ge= 
bolfen werde und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen“. Weil 
Gott will, daß allen Menfchen geholfen werde, follen wir Chriften 
allezeit und für alle Menſchen aufs eindringlichite beten. Alfo 
nicht eine Gebets woche, fondern lauter Gebeitsjahrel 

J. T. M. 

Raſſenhochmut. Wahre Worte redete vor kurzem Biſchof 
Edwin H. Hughes von der Biſchöflichen Methodiſtenkirche, als er 
in einer Anſprache an die in Chicago tagende Konferenz der 
ſchwediſchen Methodiſten folgendes ausführte: „Nicht das angel⸗ 
ſächſiſche Blut hat uns zu dem gemacht, was wir find, ſondern 
das Blut Chriſti. Es wird Heutzutage viel von der Überlegen 
beit der Ungelfachfen geredet. Es ift noch gar nicht jo lange her, 
feit unfere Vorfahren aus den Wäldern Europas gefommen find. 
Wenn fie in jener Beit einen Hirſch erlegt Hatten, haben fie das 
Fleiſch nicht erſt gefocht, fondern roh verfäjlungen. Chriftus Hat 
die Zukunft in der Hand, und wenden wir ibm den Rüden zu, 
fo find wir verloren. Wenn wir Chriftum verwerfen, die Gelben 
und Schwarzen ihn aber annehmen, jo werden wir überwältigt 
werden; und ipir berdienen dann ein ſolches 208.“ 

Es ift allerdings nötig, daß die heute herrſchenden Völker 
fowohl auf die Scheußlichkeit wie auch auf die Gefahren, die im 


Raſſenhochmut fteden, aufmerffam gemacht werden. Raſſenhoch⸗ 
mut ift ein ſchändliches Laſter, daS darin feinen Grund bat, daR | 
das menſchliche Herz „ein troßig und verzagt Ding“ ift, Ser. 
17,9. An Raſſenhochmut find die alten mädjtigen Geidenvölfer, 
wie die Ägypter, die Affyrier, Die Griechen, die Römer ufiv., zu⸗ 
grunde gegangen. Cobald fich ihr trogiges, ftolges Herz gegen 
Gott auflehnte, warf fie der zürnende Gott zu Boden, trat ihnen 
auf den Kopf und machte fie zu Scheufalen. Nicht beffer wird 
es den stolzen, aufgeblafenen Nationen der heutigen Zeit ergehen, 
wenn fie fich nicht vor Gott demütigen. „Gott widerſtehet den 
Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt er Gnade”, 1 Petr. 5,5. 
An alle Nationen — denn fie leiden alle an Größenwahn — er 
geht noch heute die Ermahnung: „So demütiget euch nun unter 
die geivaltige Hand Gottes!“ 1 Petr. 5,6. J. T. M. 


Die Entwicklungslehre als Religion. Die Entwicklungslehre, 
über die wir in dieſen Spalten des öfteren berichtet haben, hat 
jetzt eine neue Stufe erreicht. Sie wird nämlich als Religion be— 
trachtet, als die Religion der Liberalen und Moderniſten. Dieſe 
haben ja die göttlichen Lehren der Heiligen Schrift verworfen und 
ſich von allem, was chriſtlich heißt, losgeſagt. Um aber für die 
göttliche Wahrheit einen Erſatz zu haben, haben ſich dieſe be— 
dauernswerten Menſchen, die tief unter die Heiden geſunken ſind, 
die Entwicklungslehre zur Religion erwählt. So ſchreibt nämlich 
die liberale Zeitſchrift The Christian Register vom 23. Juli in 
einem Leitartikel: „Für das zwanzigſte Jahrhundert bejtätigen 
wir, daß Entwicklung Chriftentum ift und nicht eine Theorie über 
das Chriftentum. Entwicklung iſt die glorreichite Beftätigung 
der Religion, die jemal vom Menfchengeift entdedt worden ift. 
Dies tft eine Tatjache, die ebenfo ſicher ift, tvie daß ein Fels ein 
Fels ift. Jeder Freund der Religion follte ftet3 daran denken: 
Entwidlung ift Neligion. Die erfte große Urſache, der Urfern 
im Weltall, begann mit einer einfachen Xebensform, woraus fi 
diefe höchſte Form, der religiöfe Charakter und die wiſſenſchaft— 
lichen Leiftungen der Führer der Menfchen entwidelt haben, zum 
Teil durch eigenes Bemühen, zum Teil — mir glauben zum 
größten Teil — durch das große geiftliche Aufwärtsdrängen der 
Kraft, die wir Gott nennen. Entividlung ift Leben, Wachstum, 
Veränderung. Entwickluüng ift eine Tatſache. Entwicklung ift 
Religion!“ : 

Daß der Schreiber diefes gottesläfterlichen Artifels am Ende 
feine leeren Behauptungen dreimal tiederholt, kommt ohne 
Zweifel daher, daß er feinen Irrwahn jelber nicht glaubt. Nach 
feiner Darlegung ift nämlich Gott nur eine Kraft — ein geijts 
liches Aufwärtsdrängen! Das glaubt der Schreiber felber nicht; 
denn fein eigenes Gewiſſen ruft ihm zu: Es gibt einen Gott, 
einen allmächtigen Schöpfer aller Dingel Zum andern fagt er: 
Aus dem Urkern im Weltall hat ſich alles entwidelt, und zwar 
zum Zeil durch eigenes Bemühen; das heißt, der Stein, oder 
was immer e3 war, hat fi} felber zum denkenden, fittlichen Men- 
ſchen enttwidelt au8 eigener Kraft. Dagegen aber protefliert des 
Schreibers eigene Vernunft. Denn fo etwas paffiert im Leben 
nieht. Endlich legt er dar, daß Entwidlung Religion fei. Das 
kann er unmöglich felber glauben; denn ivenn er auch nur noch 
etwas Vernunft hat, fo muß er Doch zugeben, daß das Wachſen 
eines Baumes oder einer Kuh oder eines Stachelſchweins nichts 
mit Religion zu tun bat. Wie'unfinnig werden die Menfchen 
doch, wenn fie Gottes Wort beriverfen! J. T. M. 


Ausland. 


Anmaßungen der Spiritiſten. Vom 6. bis zum 13. Sep⸗ 
tember, alſo eine ganze Woche hindurch, tagte im großen Saal der 
„Gelehrten Geſellſchaften“ in Paris der „Große Allgemeine Spi⸗ 
ritiſtenkongreß“. Von dem dummdreiſten Stolz der Spiritiſten, 
der ſie trotz aller Bloßſtellungen in letzter Zeit erfüllt, zeugt unter 
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anderm die Forderung des Kongreffes, daß der Spiritismus in 
allen Schulen der ganzen Welt gelehrt iverden und bald einen 
Teil des Univerfitätsprogramms bilden fole. Außerdem ver— 
langte der Kongreß, daß in den verſchiedenen Ländern die Straf⸗ 
gefeße jo verändert werden follten, daß in Zukunft fpiritiftifche 
Medien wegen Öefeßesübertretungen nicht länger bejtraft werden. 
Die Begründung diefer Forderung ift, daß „ein Menſch von dem 
Geift eines verftorbenen Verbrechers befeifen fei und daher nicht in 
vollem Maße für feine Taten verantivortlid gemacht erden 
follte“. Auf dem Kongreß war auch) der berüdtigte Sir Conan 
Doyle anivefend, der verfjiedene Vorträge über die „Materiali- 
fation von Verftorbenen” hielt und den Geift des Sherlod Holmes 
„auftreten“ Tieß. Wie alle Teufelsapoftel, befiten auch die Spiri— 
tiften ein unbefchreibbares Maß von Freiheit und Eigendünkel. 
J. T. M. 

Die Einzelheiten in der Bibel ſind wahr. Beſchämt müſſen 
alle, die die Bibel verwerfen und als unzuverläſſig hinſtellen, ihre 
Augen niederſchlagen; denn immer wieder beweiſen wichtige 
Bunde, daß die Bibel nichts als die purlauterſte Wahrheit redet. 
Jetzt kommt die Meldung, daß man zu Beifan in Baläftina, früher 
Bethfan genamnt, den Tempel gefunden bat, in dem man Sauls 
Nüftung als Siegeszeihen aufhing. Der biblifhe Bericht Lautet: 
„Des andern Tages famen die Bhilifter, die Erfehlagenen auszu— 
ziehen, und fanden Saul und feine drei Söhne liegen auf dem 
Gebirge Gilboa. Und hieben ihm fein Haupt ab und zogen ihm 
. feine Waffen ab und fandten fie in der Philifter Land umher, zu 
verfündigen im Haufe ihrer Götzen und unter dem Boll. Und 
legten feinen Harnifch in das Haus Aſtharoths, aber feinen Leich— 
nam hingen fie auf die Mauer zu Bethfan”, 1 Sam. 31, 8—10. 
Dr. Man Rowe von der PBenniylvaniasliniverfität, der gegen= 
märtig in Beifan die Ausgrabungen leitet, fandte fürzlich an die 
Univerfität ein Kabelgramm, welches meldet, daß bei den Aus— 
grabungen der Tempel der Aftharoth, der im Alten Teftament als 
das Heiligtum der Philiſter bezeichnet wurde und in dem dieſe 
Saul Waffenrüftung aufbingen, auf dem Gebirge Gilboa ge— 
funden worden tft. Dies bemeift aufs neue, daß die Bibel ſich, 
jelbjt mas Einzelheiten in ihren Berichten betrifft, als zuverläffig 
erweiſt. J. T. M. 


—— — — —— 


Eitle Redensarten an Gräbern. 


Für die letzten Sonntage des Kirchenjahres hat die Kirche 
ſolche Evangelien und Epiſteln gewählt, die ſich auf Sterben, Be- 
grabentwerden und Auferftehen beziehen. Darum mödten wir im 
folgenden einige Nedensarten beleuchten, die infolge des Mangels 
an fohriftgemäßer Erkenntnis üblich geworden find, im Lichte der 
Wahrheit aber nicht befteben können. 

„Sanft ruhe feine Aſche!“ fo fließt zumeilen ein Nachruf 
für einen Toten. Aber bei diefem Sprud läßt fich nichts Denken; 
denn die Aſche kann meder Ruhe noch Unruhe haben, fondern nur 
die Seele fann dies, und diejer ift der Weg zur Ruhe duch das 
Evangelium und deſſen Verkündigung gezeigt. — „Die Erde 
werde ihm leichtl“ Auch Hierbei läßt fich nicht denken; der 
Spruch ftammt aus dem Heidentum. Käme etwa noch ein zent- 
nerſchweres Grabdentmal hinzu, jo wäre es faum nod ein Schritt 
zum Lächerlichen. — „Im Grab ift Ruh'!“ Nein; fondern tm 
Grabe ift Verweſung. ’ 

Beſonders häufig findet man auf Grabfteinen und Kreuzen 
das Wort „Wiederſehen!“ Allein, ob ein Wiederjehen erfreulich 
ift oder nicht, das kommt auf die Umftände an. Dem reichen 
Vanne war nad) Zul. 16 angft und bange wegen des Wiederſehens 
feiner Brüder; denn er war in der Hölle und Qual, meil er das 
irdifche Leben nur zur üppigkeit, Genußfudt und Befriedigung 


der Sinnenluft mißbraucht und darüber Gott und Ewigkeit, feine 
arme Seele und feinen notleidenden Nächſten vergeſſen hatte. 

Darum ift es au nichts mit der oft gehegten Meinung: 
„Wenn man geftorben tft, dann fommt man in eine beffere Welt.” 
Der reihe Mann iſt auch geftorben, aber nicht in eine beſſere Welt 
gefommen. Wer nicht für fein Amt, Geſchäft und Fach vorbereitet 
und ausgebildet ift, den fann man aud nit darin gebrauden. 
So ijt e8 au) beim Himmelreich. Noch niemand ift dadurch felig 
geworden, daß er geftorben, begraben, im Trauerbrief und in der 
Zeichenrede gelobt worden ift; und über allen menſchlichen Gräber 
Redensarten fteht da ernite, eivig gültige Gotteswort: „Wa der 
Menſch ſäet, das wird er ernten“, Gal. 6,7. 


— — 


Das Kirchenjahr. 


Es ift das Kirchenjahr eine der edelften Blüten de3 chrift- 
lichen ©eiftes. Denn wie der Geift des Chriftentums den Stein 
durchdrang und herrliche Dome und Kirchen ſchuf; wie er des 
Tones fih bemächtigte und die herrlichen Choräle und die Kirchen— 
mufif ſchuf; wie er die Farben ergriff und das Kirchenbild ſchuf; 
wie diefer Geift vor allem das menſchliche Wort durchwaltete und 
das Glaubensbefenntnis und das Kirchenlied ſchuf: fo hat diefer 
Geiſt des Chriftentums ſich auch der Zeit bemädjtigt und hinein 
in das Jahr, hinein in die Wochen und Sonntage da3 Bild Chriſti 
gezeichnet und jo das Kirchenjahr gefchaffen. Das Kirchenjahr ift 
auch ein Dom, worin die Gemeinde ſich fammelt; e3 ift die ſchönſte 
Kirchenmuſik, die alljährlich aufgeführt wird; es iſt ein herrliches 
Bekenntnis de3 Glaubens in der Form. der Zeit. So ift das 
Kirchenjahr ein wunderboller, wahrhaft Fünftlerifeger Griff, das 
Evangelium in der Form der wieberfehrenden Fefte zu predigen 
und fo die großen Taten Gottes mit der Zunge der Zeit zu ver- 
fimdigen. Wie lieblich ift’3 doch au, daß im Kirchenjahr ein 
Band der Gemeinfhaft vorhanden ift, das die Ehriftenheit um⸗ 
ſchlingt! An Nord und Sid, in Oft und Weit, zu Land und auf 
dem Meer, in der Kirche und zu Haufe werden die Herzen der 
Ehriften von denfelben göttlihen Gedanken, Worten und Taten 
bemegt, mie fie in den Texten des Kirchenjahres ausgeſprochen 
find; ja, felbft wo eins auf dem Krankenlager einfam liegt und- 
es bedenkt: Heute feiert man Advent in der ganzen Chriftenbeit 
auf Erden, jo ziehen damit all die länge vom Gotteshaus ind 
ſtille Kämmerlein herein und tragen etwas bom Brudergruß aus: 
der Gemeinſchaft der Heiligen bei fich. 

So beſchreibt Mar Frommel in einer Predigt zum erſten 
Advent die Herrlichkeit des Kirchenjahres. \ 


> e — 


Ein ſchönes Advents- und Emigkeitslied. 


Johann Walther, Luthers verſtändnisvoller Kantor in Tor⸗ 

gau, hat uns ein friſches, frohes Ewigkeitslied gegeben: 

Herzlich tut mich erfreuen 

Die liebe Sommerzeit, 

Wann Gott wird ſchön erneuen 

Alles zur Ewigkeit. 
Heute iſt das Lied in ſeiner Urgeſtalt nicht niehr im Gebrauche der 
Gemeinde, ſchon wegen ſeiner unſangbaren Länge. Aus den vier⸗ 
unddreißig Verſen iſt aber ein Geſang von ſieben Verſen zuſam— 
mengeſtellt, den unſer Geſangbuch (Nr. 16) bietet: „Der Bräut'⸗ 
gam wird bald rufen.“ Und doch lernt man den Dichter erſt in 
dem ungekürzten Liede ganz kennen und lieben. Während die 
ſpäteren Lieder in Gedankenſchatz und Bildern fi vielfach wieder⸗ 
holen, fingt Walther feinen eigenen herzlichen, hellen Ton. Deut⸗ 
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Wortes Gottes zur Hauptſache im Gottes- 
dienst mahte und daß er bei der Mejfe die 
Worte der Opferung bejeitigte. Negelmäbig und 
unausgeſetzt predigte Luther, und zwar in deuticher Sprade, 
um jeinen Zuhörern die Lehren der Heiligen Schrift vorzu- 
tragen und fie zur ſeligmachenden Erfenntnis der Wahrheit 
zu führen; denn dazu fühlte er fich berufen, und daS war 
fein glühendes Verlangen, das Heil, das ihm jelbit widerfahren 
war, auch andern mitzuteilen. Vollzog ſich auch der ganze 
übrige Gottesdienſt noch in der bisherigen Weiſe, ſo war doch 
hiermit ein höchſt bedeutſamer Anfang gemacht. Während man 
es bisher bei dem bloßen lateiniſchen Vorleſen der ſonntäglichen 
Perikopen hatte bewenden laſſen, jo kam jetzt hinzu die lebendige 
Darbietung des Wortes in der Predigt, und auch mit der 
Reinigung des Gottesdienſtes von päpſtlichem Kram und Wuſt 
war begonnen worden. 

Aber warum ging Luther in ſeinen Neurungen nicht als— 
bald weiter und machte reine Bahn? Warum duldete er noch 
längere Zeit jo manches, was ganz offenbar ſchriftwidrig war 
oder wenigitens als Menſchenfündlein zur Erbauung der Ge- 
meinde nichts nüßte? Hier muß man feinen demütigen Sinn 
und aud) jeine Klugheit und Bejonnenheit bewundern. Durd- 
greifende Anderungen im Gottesdienft vorzunehmen, das fonnte 
und durfte er nicht, weil das Ärgernis und Verwirrung in 
der Gemeinde angerichtet hätte. Das Bolf war dafür noch 
nit reif. Die feit Sahrhunderten beitehende und daher zur 
feiten Gewohnheit gewordene Ordnung der Dinge war zu fehr 
mit dem religiöjen Gefügl des gemeinen Mannes verwadjien, 
al3 daß er ſich ohne weiteres dabon hätte losreißen können. 
Daher mußte Luther jehr behutjam fein, um die Gewiſſen nicht 
zu beſchweren. Nicht eher wagte er einen weiteren Schritt, 
als bis er daS Volk betreff3 der Mißbräuche und deren not- 
wendiger Abihaffung gründlich unterrichtet hatte, und dadurd) 
unterfchied er fi von den Schwärmern und feinen bilder- 
ſtürmeriſchen „Freunden“, die während feines Aufenthalts auf 
der Wartburg (Mai 1521 bis Anfang März 1522) mit Gewalt 
zu reformieren gedadhten. Sein Grundjat war, daß die Wah- 
rung der riltlihen Liebe über dem Gebraud) der chrijtlichen 
Freiheit flehe, und daß daher die Außerlichen Gebräuche nur 
dann geändert werden dürften, wenn nad) hinlänglichem Unter- 
richt des Volks foldes ohne Zwang und Beichwerung der 
Gewiſſen geſchehen könne. Aber als es nad) und nad) fo weit 
gekommen war, da zögerte Quther auch nicht, auf der einmal 
betretenen Bahn, wenn auch langfam und bedächtig, voran— 
zugehen. Querföpfe gab es freilich bis zulegt, aber nad) fo 
langer, geündlicher Belehrung konnte Zuther fi) ſchließlich nicht 
mehr um dieje befümmern, daS gute, notwendige Werk durfte 
durch fie nicht aufgehalten werden. So ließ Luther das gößen- 
dieneriſche Sronleichnamsfeft eingehen, auch die vielen Heiligen- 
fefte wurden abgejdhafft, und da3 Abendmahl, da8 man um 
der Schwachen willen zum großen Teil nur unter einerlei 
Geſtalt geipendet hatte, wurde jet (1522) nur nod) unter 
beiderlei Geſtalt geduldet. 

Hierauf machte ſich Luther an die Hauptaufgabe, nämlich 
für den ganzen Hauptgottesdienitt — denn nur bon diefen iſt 
die Rede, nicht von den vielen Nebengottesdieniten — eine 
beitimmte Ordnung zu entwerfen. Manches war ja fchon ge- 
ändert worden, wie aus dem Vorigen erſichtlich iſt; aber es 
war noch viel zu tun, denn des „Unflats“ war genug da. Bor 


allem muß feftgehalten werden, daß Luther hier nicht als 
Revolutionär, fondern al3 echter Reformator, Wiederheriteller, 
fi) erwies. Der römiſche Gottesdienft nämlich ftammte in 
feiner Urform aus der frühen Zeit der chriitlichen Kirche und 
enthielt daher vieles Schöne und Schriftgemäße. Aber im 
Laufe der Zeit war er durd) allerlei verwerfliche Zuſätze ver- 
derbt worden, bejonders, wie oben ſchon angedeutet, dadurch, 
daB an die Stelle des heiligen Abendmahls, wie e8 von Chriſto 
eingejeßt wurde, die Meſſſe trat. In der Meſſe brachte der 
Prieſter die geweihte Hoftie, die ji, wie die Bapiiten behaupten, 
durch jein Machtwort in den Leib Chriſti verwandelte (Trans- 
fubitantiation), für die Lebendigen und Toten zum Opfer 
dar, modurd eben dag von unferm HErrn Chrifto fir unjere 
Siinden dargebrachte Opfer tatjächlich außer Kraft gejegt wurde. 
Das war ein Greuel, wie Luther e8 nennt, ſowie auch, daB 
man bei der Austeilung den Laien den Keldy entzog und fie 
an die Fürbitte der Mutter Maria und der Heiligen verwies. 

Wie verfuhr num Luther? Man kann e& kurz jo aus- 
drücden, daß er diefen ganzen Gottesdienft reinigte, wie man 
ein Zoitbares alte8 Gemälde von Staub und Schmuß reinigt, 
um es in feiner urfprünglichen Schönheit erfcheinen zu lafjen. 
Er behielt nämlich, mit geringen Streichungen, alles bei, was 
ſich mit der Bibellehre vertrug. Etwas anderes dafür zu jegen, 
war gar nicht nötig, und außerdem hatte er den Vorteil, daß 
er bei feiner „Neurung“ jo wenig wie möglid) Anftoß gab. 
Ausgejchieden aber wurde big auf die legte Spur alles, was 
fi) mit Gottes Wort nicht vertrug. Der ganze Mekopfergreuel 
mit allem, was drum und dran hing, wurde bejeitigt und 
dafür mit entjprechenden liturgiſchen Formen da3 heilige 
Abendmahl gejekt, jo wie e8 der HErr JEſus als Gnaden- 
mittel zur Seligfeit verwaltet haben will. Daß damit auch 
der Gebrauch des Weihwaſſers und des Rauchwedels fiel, ver- 
ſteht fi) von jelbit. Überhaupt alles Schaugepränge tat Luther 
ab, behielt aber gerne bei, wa$ der Würde des Gottesdienites 
entſprach; daher haben wir heute noch Kruzifie und Lichter 
auf dem Altar, der amtierende Paſtor trägt ein Amtskleid 
(Chorrod), die Gemeinde jteht auf beim Vorleſen der Schrift- 
abjchnitte und beim Gebet, niet bei der Beichte und an- 
deres mehr. 

Ohne Störung wurde diefe Gottesdienftordnung in Wit 
tenberg eingeführt, und der Welt tat dies Luther Fund in den 
zwei 1523 erjchienenen hochbedeutſamen Schriften: „Bon der 
Ordnung des Gottesdienjtes in der Gemeinde” und „Formula 
Missae“ oder „Weife, chriftliche Mefje zu halten und zum Tiſch 
Gottes zu gehen”. Der erjte große Schritt war alfo getan: 
der Gottesdienit hatte feine „Lutherifche” Gejtalt angenommen. 
Run mußte noch der zweite große Schritt folgen, und welches 
diefer war, jol in der folgenden Nınmmer gezeigt werden. 

D. 8%. Hattſtädt. 


Das Jubiläum der Wisconfinfynode. 


Unfere Schweſterſynode von Wisconfin und andern Staaten 
bat im November in allen ihren Gemeinden ihr fünfundfiebzig- 
jähriges Jubiläum gefeiert. Das ift ein Gedenktag, der auch bei 
uns nicht unbeachtet vorübergehen darf. Und wenn wir aud) ſchon 
wiederholt im Laufe dieſes Jahres auf diefes Jubiläum hinge— 
tiefen haben und der Präſes unferer Synode feinerzeit der 
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Schweſterſynode im Namen unferer Shnode gratuliert hat, To 
follen doch unfere Leſer noch etwas mehr davon hören. 

Die Anfänge der Wisconfinfynode gehen ungefähr in diefelbe 
Zeit zurück wie die unferer Shnode, und auch die Veranlaffung 
war zum Teil diefelbe. Wie bei der Gründung unferer Synode 
neben den Sachſen auch die Löheſchen Sendlinge beteiligt waren, 
die nach Amerika gefonmen waren, um der geiftlihen Not unter 
den zerftreuten Zutheranern Amerikas abzubelfen, fo waren auch 
die Gründer und Väter der Wisconfiniynode von Vereinen und 
Geſellſchaften ausgegangen, denen die kirchliche Arbeit unter den 
deutſchen Auswanderern in Nordamerifa am Herzen Yag. 

Der Grimder der Wisconfinfynode war P. Johannes 
Mühlhäuſer, ein Schiller der befannten Bilgermiffion auf 
der Chriſchona bei Bafel. Urfprimglih wollte er Miffionar in 
Afrika werden, fam aber al3 Sendling der „Evangeliſchen Gefell- 
ihaft für Nordamerika”, des fogenannten Zangenberger Vereins, 
der im Kreife der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft entitanden war, 
im Sabre 1837 nad) Amerifa. Ex blieb zunächſt etwa zehn Jahre 


P. Joh. Bading. 
Präſes der Wisconſinſynode 1860—1359. 
Präſes der Synodalkonferens 1882—1912. 


im Oſten unſers Landes, kam dann im Jahre 1848 nach Mil- 
waukee und gründete dort die Heute noch beftehende Gnaden— 
gemeinde, an der jet der Präſes der Synodalkonferenz, P. €. 
Gauſewitz, wirkt. Am Kirchſaal diefer Gemeinde famen am 
8. Dezember 1849 Mühlhäuſer und zwei andere alleinftehende 
Baftoren in Wisconfin, Weinmann und Wrede, die auch bon 
ſolchen deutfchen Vereinen ausgefandt tvaren, zufammen. Sie 
hatten die Nottwendigfeit der Vereinigung ihrer Kräfte erkannt 
und bejhlofien, die „Erſte Deutſche Ev.-Luth. Synode von Wis— 
eonfin“ zu gründen. Eine Verfammlung wurde fir den 27. Mai 
1850 in Granville, Wis., anberaumt, und P. Mühlhäuſer wurde 
beauftragt, eine Kimftitution zu entwerfen. Und zur fejtgefeßten 
Zeit wurde die Verfammlung abgehalten; 5 Paſtoren waren zu⸗ 
gegen, die zufaınmen 18 Gemeinden bedienten, die auögearbeitete 
Konftitution wurde angenommen, und die Wisconfinfynode war 
ins Leben getreten. 

Seitdem find nım finfundfiebzig Jahre vergangen. Die 
enfangs fo Heine Körperſchaft ift in diefen Jahren unter Gottes 
Segen gewachfen und groß geworden. Sie beiteht jebt aus adjt 
Diftriften: dem Südöſtlichen, Nördlichen und Weitlichen Wis— 


confin=Diftrift, dem Minnejotas, Michigan, Nebraska⸗, Dakota⸗ 
Montana» und PBacific-Nordmeitlihen Diſtrikt. Sie zählt rund 
575 Baftoren, 650 Gemeinden und 200,000 Seelen. P. Mihl- 
häufer war der erſte Präſes der Synode; er ftarb im Sahre 1867. 
Schon vorher war P. X. Bading, ebenfalls von Miltvaufee, Präſes 
geworden und hat dieſes Amt neunundzwanzig Jahre befleidet; er 
ift auch meit itber die Grenzen feiner Synode befannt geworden, 
da er dreißig Jahre Yang auch das Bräfidium der Synodalkon⸗ 
ferenz innehatte. Ihm folgte als Präfes der Wisconſinſynode 
P. PH. v. Rohr in Winona, Wis., faft zwanzig Jahre, von 1899 
bi3 1908, und feitdem befleidet P. G. E. Bergemann bon Fond 
du Zac diefes Amt, erft ala Präſes der alten Wisconfinfynode und 


P. Phil. v. Rohr. 
Bräfes der Wisconſinſynode 1889—1908. 


feit 1917, als eine neue Organifation der in der Synode ver— 
bundenen Synoden und Diftrifte ftattfand, als Präfes der Ver- 
einigten Shnode von Wisconfin und andern Staaten. Im Fahre 
1892 waren nämlich) die früher felbftändigen Synoden von Min- 
nefota und bon Michigan erst in engere Verbindung mit der 
Wisconfiniynode getreten und fpäter dann als Diftrifte in ihr auf⸗ 
gegangen. 

Befonder3 aber mu auch der gegenfeitigen Annäherung der 
Wisconfinfynode und unferer Synode gedacht werden. Unſere 
Synode arbeitete ja von Anfang an auf demfelben Gebiete wie die 
Wisconfinfynode, aber beide ftanden anfänglid) einander ferne. 
Das Bing zufammen mit der ganz andern Herkunft der Väter 
der Wisconſinſynode. Aber je länger, je mehr kamen die beiden 
Synoden einander näher, ein freundfchaftliches, glaubensbrüder- 
liches Verhältnis bahnte fi an und führte Tchlieklich zur vollen 
Slaubenseinigfeit und zur Gründung der Shnodalfonferenz im 
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Sabre 1872, an der die Wisconfinfynode hervorragend beteiligt 
tvar, Seitdem, alfo feit mehr als fünfzig Jahren, iſt fie umfere 
Schweſterſynode, die fi) zu uns aud) in fchweren Kampfeszeiten 
befannt bat, wie wir uns zu ihr befennen. Beide Synoden be- 
treiben gemeinfchaftlich das gejegnete Werk der Negermiffion, und 
ihre Gemeinden find verbunden in verſchiedenen Wohltätigfeitz- 
beftrebungen, Paſtoren, Lehrer und Profeſſoren aus unferer 
Synode folgen öfters Berufen aus der Wisconfinfynode und um— 
gefcehrt. Schüler aus ihren Genteinden befuchen gelegentlich 
unfere Anjtalten und umgefedrt. Die Gemeinden beider Synoden 
an einem Orte halten öfters gemeinfchaftlicde Gottesdienite. 
Wohl und Weh der einen Synode berührt auch die andere Synode. 
Und wenn einmal Schivierigleiten entitehen, wie das auch in ver— 


Dr. A. F. Ernit. 
Fünfzig Jahre Präſes des Northwestern Eohege-der Wisconſinfynode. 


hündeten, glaubenseinigen Synoden vorkommt, fo werden fie in 
brüderlider Weife befehen und gefchlichtet. 

Fünfzehn Jahre nach ihrer Gründung: eröffnete die Synode 
ihre noch) jeßt beſtehende erſte Anſtalt, das Northwestern College 
in Watertown, Wis., dem Dr. W. F. Ernſt, ein hervorragender 
Schulmann, über fünfzig Jahre gedient hat und dent jeßt Direktor 
E. Kowalke vorjteht. Nachdem in den ftebziger Jahren des vorigen 
Sahrhunderts eine Zeitlang die Studenten der Wisconjiniynode 
auf unſerm St. Louiſer Seminar theologiſch ausgebildet worden 
waren, gründete die Synode 1878 ihr eigenes felbjtändiges Pre- 
digerſeminar in Wiilwaufee (jebt in der Vorſtadt Wauwatoſa), an 
dem D. A. Hönecke als ausgezeichneter Lehrer und Direktor dreißig 
Jahre lang gewirkt hat und noch in der Kirche wirkt durch ſeine 
mehrbändige Dogmatik oder Darſtellung der chriſtlichen Glaubens— 
lehre. Prof. J. Ph. Köhler iſt jetzt der Direktor des Seminars. 
Die Errichtung eines neuen Seminargebäudes iſt ſchon beſchloſſen, 
bedeutende Geldſummen find ſchon dafür geſammelt, und mit dem 


Bau wird wohl bald begonnen werden. Durd die Verbindung mit 
der Minnefotafynode kam auch die Anjtalt diefer Synode, das 
D. Martinstuther-College in New Ulm, Minn., zur Wisconfin- 
ſynode und dient ihr als Lehrerfeminar; denn don allen Anfang 
an war die Wisconſinſynode auch eine Pflegerin der Gemeinde- 
ſchule und tft es bis auf diefen Tag. Ebenfo ging es mit der 
Anftalt der Michiganſynode in Saginaw, Mid)., die jebt der Ge- 
ſamtſynode al3 Progymnaſium dient. 

Und wie die Wisconfinfynode bedacht war auf Zehranftalten, 
die für das Wachstum und Gedeihen einer Synode fo wichtig find, 
fo auch auf Druckſachen, die nicht minder wichtig find. Ihr „Ges 
meindeblatt” iſt jebt im fechzigften Jahrgang, feit mehr ala dreißig 
Jahren lefen wir e8 regelmäßig und möchten es nicht milfen. Geit 
zwölf Sahren iſt ihm ein englifches Blatt, der Northwestern Lu- 
theran, an Die Seite getreten. Für Theologen erfcheint viertel» 
jährlich die von der Fakultät des theologitchen Seminars in Wau— 
twatofa redigierte „Theologiſche Quartalſchrift“, für die Jugend 
ein deutſches und ein englifches Nugendblatt. Auch eine ganze 


D. Adolf Hönede, 
Profeffor am theologiſchen Seminar der Wisconfin- 

funode 1878—1908, 
Reihe größerer Werfe, teils für Theologen, teils für die Gemeinde, 
find dort an die Sffentlichfeit getreten. Wir nennen nur außer 
der Schon erwähnten Dogmatik Höneckes die gründliche Auslegung 
des Propheten Sefaja von Prof. A. Pieper, die vor einigen 
Monaten im erften Band erfchienene wertvolle Geſchichte Der 
Synode von Prof. 3. Ph. Köhler und Die jo ſchön ausgeftatteten 
Werke: „Der Heiland” von D. C. M. Zorn und Jesus von 
P. W. Dallmann. Und ihre Bücher und Zeitfchriften werden ges 
druckt in ihrem eigenen befannten Verlagshaus in Milmaufee, dem 
Northwestern Publishing lIouse. 

So iſt es ein göttlich geleitetes, von des HErrn reihem Segen 
zeugendes Stück Geſchichte, auf das unfere werte Schweſterſynode 
in diefem ihrem Jubiläumsjahr zuricdbliden darf. Das haben 
auch) die kürzlich erſchienenen ſchönen Zubiläumsnummern ihrer 
beiden &emeindeblätter in gebührender Weife hervorgehoben. 
Und die Glieder unferer Synode nehmen an diefer Freude ihrer 
Schweſter herzlichen Anteil, 

„Wünſchet Serufalem Glück! ES müſſe wohlgehen denen, 
die Dich lieben! Es müſſe Friede fein inwendig in deinen Mauern 
und Glück in deinen Paläſten!“ Bf. 122, 6.7, L. F. 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Ein anderer Wlan. Einer unferer Baftoren fchreibt ung: 
„Der Heine Artikel im borlesten ‚Qutheraner‘ über die Ver— 
breitung unferer Zeitſchriften bat mein befonderes Intereſſe er- 
ivedt, und zwar aus Grimden, die leicht begreiflih find. Mir 
bat e8 auch je und je am Herzen gelegen, die Blätter und Blätt- 
hen für die Jugend den Kindern und jungen Leuten in die Hand 
zu geben in der Hoffnung, fie zu ‚Lutheraner‘- und Witness- 
Zefern heranzuziehen. Wie aber mander mit ſchönem Stab 
fpagierengehen Tann, mährend andere ſich mit einem geringeren 
Stefen begnügen müffen, fo fann auch meine Weife dem oben— 
erwähnten ‚guten Plan‘ nur als ein mangelhafter Erfaß an die 
Seite gejtellt werden. Trotzdem will ih Ihnen meinen Plan 
bier mitteilen. 

„Seit vielen Jahren ift es in meiner Gemeinde Sitte ge— 
weſen, den Rindern zu Weihnachten nebit einem Päckchen Konfekt 
(candy) Bilder, Bilderbücher, Erzählungen ufiv. in die Hand zu 
geben. Die Bücher waren nicht immer gut und empfehlensmert, 
zumeilen geradezu tadelnsmwert, Da gab es oft Unzufriedenheit 
und Scherereien. Um dieſem Unfug abzuhelfen, madjte ich den 
Sonntagsſchullehrern die Empfehlung, den Kindern flatt der 
Bücher die Blätter zu geben. Durch Gottes Gnade fand meine 
Empfehlung Anklang. So gejchah es, daß ‚Für die Aleinen‘, der 
Lutheran Guide, das ‚Kinder- und Sugendblatt‘, das Young 
Lrutherans’ Magazine, aud) der Pioneer und die ‚Miffionstaube‘ 
durch) die Sonntagsfchule in die Häufer famen. Die Lehrer, zus 
meilt junge Leute, erhielten eitiweder den ‚Lutheraner oder den 
Witness.” 

Das ift ganz gewiß auch ein guter Plan, der feine Früchte 
bringen wird. L. F. 

über die Radioanzeigen im „Lutheraner“ iſt ung kürzlich eine 
Beſchwerde zugegangen, weil dadurd), daß der Radiogottesdienft 
Sonntag zu einer gewiſſen Abenditunde abgehalten wird, 
manderorts die Leute vom Beſuch des Gottesdienjtes abgehalten 
würden. Die Befchiverde richtet fich nicht gegen unſere eigene 
Station. „Die Station KFUO”, jo ſchreibt man, „hat bisher 
ſolche Stunden vermieden, und ich Hoffe, daß das fernerhin ge— 
fchehen wird. Aber einzelne Gemeinden zeigen Gottesdienfte an 
zu den Stunden, an melden unjere Gemeinden Gottesdienfte 
halten, Die Folge davon it, daß unfere Leute vom Gottesdienft 
fernbleiben unter dem Vorivand, da fie ja eine Predigt von un— 
fern Paftoren über das Radio hören,“ 

Da vielleicht auch andere ſolche Beſchwerden hegen, gehen mir 
furz darauf ein. Ganz gewiß follen unfere Nadiopredigten nicht 
Veranlaſſung werden, daß irgendwo unfere Gemeindeglieder vom 
regelmäßigen Beſuch des Gottesdienftes abgehalten werden. Für 
alle, Die aın Sonntagabend in ihren Gemeinden Gottesdienft Haben 
und zum Gottesdienft gehen können, tft ihre Kirche der rechte Platz, 
nicht das Radio. Das bat der „Qutheraner” fehon wiederholt ge- 
fagt, und das dürfen und follen au) Baftoren und Gemeinden 
ihren Gliedern inmer wieder fagen. Die Nadiopredigten find für 
folche, Die entweder überhaupt nicht zu einer Kirche gehen oder 
nicht zur Kirche gehen fünnen, Und da kann man nicht irgendeine 
Stunde wählen, fondern die frühen Abendftunden am Sonntag 
find die geeignetiten, Selbſt unfere Station KFUO kann da nicht 
alle gottesdienftliden Stunden vermeiden. Die Zeit, die mir 
Sonntagabends innehalten, ift zwar für diejenigen paffend, die im 
Gebiete der fogenannten Zentralzeit wohnen, aber für die öftlichen 
Teile unfer3 Landes ift fie fehon zu fpät, für die weltlichen hin⸗— 
gegen zu früh. Die im weſtlichen Gebiet wohnen, follen ſich aber 


wahrlich dadurch nicht abhalten Yaffen vom Befuch ihrer eigenen 
Gottesdienſte. Würde man den Sonntagabend ganz ausfchalten, 
fo würde man gerade biele Kirchloſe nicht erteihen, und gar 
mande in unferer eigenen Mitte, die nicht zum Gottesdienft gehen 
können und fich deshalb ein Radio angeſchafft haben, würden das 
Ausfallen der Predigt ſchmerzlich vermiſſen. Würde die Stunde 
noch ſpäter angeſetzt, jo würden wieder viele, die gern die Predigt 
hören würden, namentlich ältere und ſchwächliche Leute, fie ent» 
behren müffen. Und dazu fommt no, daß viele unferer Ge— 
meindeglieder, namentlich auf dent Lande, überhaupt am Sonn= 
tagabend keinen Gottesdienſt haben und fehr gern dann eine 
Predigt hören, wenn e3 nicht zu ſpät wird. Deshalb meinen wir, 
daß, wenn man überall die Sache ricätig betrachtet und richtig 
handelt, der gute, rechte Gebraud) der wunderbaren Erfindung 
des Nadio nit zum Mißbrauch werden wird. L. F. 


Das Radio im Dienſte der Kirche. Liberty Ilospital iſt der 
Name eines der vielen Hofpitäler in der Stadt St. Louis. Kürze 
lie erfundigte fich eine Beamtin diefer Anftalt durchs Telephon, 
ob die Kranken im Hofpital monatlich lutheriſche Predigten hören 
fönnten au dem Munde eines Studenten oder eines Paſtors. 
„Wir möchten ſolche Predigten hören“, jagte fie, „mie wir fie 
bon der Radioftation KFUO ſchon oft gehört haben.“ Die Folge 
war, dag am erjten Sonntag im November unfer Stadtmtffionar 
W. Wickham dort nachmittags predigte auf Grund der Heilands- 
forte: „In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen.“ Bus 
gegen waren Beamte des Hofpital3, Kranfenivärterinnen und 
Kranke. Sie laufchten den Worten des Prediger und hörten 
eine Predigt über Sünde und Gnade. In Zukunft wird die 
St. Louiſer Stadtmiffion am erften Sonntag im Monat nach— 
mittags in diefer Anftalt regelmäßig einen kurzen Gottesdienit 
balten. Vielleicht wird die Arbeit fi) meiter ausdehnen. Sp 
it unter Gottes Fügung durch unfere Station KFUO ein Pre— 
digtplaß eröffnet worden. Mögen viele Kranfe durch die Pre— 
digten des Miffionars zur Erfenntnis des Heils kommen! 

9.9.9. 

Offene Türen. Es iſt erftaunlid, wie uns der HErr in 
unferm Lande immer ivieder neue Türen für das gefegnete Wert 
der Million auftut. Leſen tvir die Berichte der Miffionare, die 
im Dienst der Inneren Miffton ftehen, jo wird es uns immer 
Harer, daß wir unfere Hände' nicht müßig in den Schoß Iegen 
und aufhören dürfen, Miffion zu treiben. Oft finden fi die 
offenen Türen gerade dort, wo wir fie nicht gefucht Haben. Eine 
ſolche Gelegenheit fand fi kürzlich im Weſtlichen Diſtrikt. In 
einer nicht weit von Et. Louis gelegenen Stadt, die etwa fünf⸗ 
taufend Einwohner zählt, unternahmen zivei unferer Raftoren, 
H. Harting und W. Hofius, mit Hilfe einer Anzahl Studenten 
einen fogenannten Haus-zu-Haus-Beſuch (canvass), Die Aus: 
fichten, dort eine Miffion zu gründen, fehienen nicht günitig. 
Über zum Erftaunen aller hatte der canvass folgendes Ergebnis: 
12 lutheriſche Familien, von denen die meiften in St. Loui oder 
in andern Städten fi} Firchlich bedienen TYießen; 81 Familien, 
die überhaupt feiner Kirche gliedlich angefchloffen find; 50 Fami— 
lien, die gegen die lutheriſche Kirche günftig gefinnt find; 104 
Kinder, die feine Sonntagsſchule beſuchen; 5 Familien, die regel- 
mäßig den Predigten über unfere Radiojtation KFUO laufen. 

Das ſind fürvahr wichtige Zahlen! Mlerdings find au 
Schtvierigfeiten da, wie zum Beifpiel die Loge. Aber immerhin 
lautete der Bericht fo erfreulich, daß die Miſſionskommiſſion be= 
ſchloß, dies Feld jogleih in Angriff zu nehmen. Wie viele 
Miffionzfelder ftehen uns wohl font noch in unferm großen 
Zande offen? Maden wir nur den Verſuch! J. T. M. 

Kirchweihe in Chicago. Am 2. Auguſt weihte die Golgatha⸗ 
gemeinde zu Chicago ihre neue Kirche dem Dienſt des HErrn. 
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Feftprediger waren die Paftoren F. Schwandt, M. Wagner und Männer, die fi dem Dienft der Kirche widmen wollen. Leider 


9. Kowert. Der Weihaft murde vom Paſtor der Gemeinde, W. L. 
Müller, vollzogen. 

Die Kirche ift im rein gotiſchen Stil erbaut, ſchlicht und ein- 
fach und doch Schön. Beſonders fei der Altar erwähnt, der als ein 
befonderes Kunſtwerk dajteht. Er ftellt die Kreuzigung Chrifti 
auf Golgatha dar, von dem berühmten Künftler Alois Lang aus 
Oberammergau aus Holz geſchnitzt. Der Name der Gemeinde 
iſt Golgatha, und fo verfündigen nun auch Kanzel, Altar, die 
Bilder in den Fenftern und die ganze Verzierung die Botjchaft 
bon Golgatha, Bur linken Seite findet fi im Fenfter da3 Bild 
bon der Opferung Iſaaks als Weisfagung und Vorbild auf das 
Opfer Chriſti auf Golgatha. Vorne in der tiefen Altarnifche 
ſteht der prachtvolle Altar, der die Kreuzigung jelber darftellt, mit 
der Inſchrift: „Es ift vollbracht.“ Auch die Kanzel mit ihrer 
Inſchrift: „So find wir nun Botſchafter an Chriftus’ Statt“ 
weiſt auf Golgatha Hin und auf das Amt, das die Verfühnung 


Die neue Kirche der Golgathagemeinde zu Chicago, II. 


predigt. Zur rechten Seite zeigt fich in einem großen Fenfter 
da3 Bild von der Heilung des Gichtbrüchigen, das die Frucht der 
Kreugigung andeutet, nämlich: JEſus der rechte Helfer in aller 
geiftlichen und leibliden Not. Endlich fehen wir vorne beim Aus—⸗ 
gang das Bild von dem Lamm Gottes auf feinem Thron, vom 
neuen Serufalem und von Chriſto mit feiner Braut, der Kirche. 
Die ganze Gemeinde freut fich, daß es ihr gelungen ift, 
diefes Thema fo ſchön durchzuführen, fo daß felbft dad Holz und 
die Steine die wundervolle Botſchaft von Golgatha verfündigen 
müſſen. W. L. Müller. 
Inland. 


Mehr theologiſche Studenten. Von den Hochſchulen unſers 
Landes wird berichtet, daß die Zahl der Studenten in dieſem 
Herbſt größer iſt als ſonſt. Die theologiſchen Abteilungen der 
Univerſitäten Harvard, Princeton und Chicago erfreuen ſich alle 
eines guten Beſuchs. Dazu haben mehrere Kirchengemeinſchaften 
in der Nähe von Staatsuniverſitäten Lehranſtalten für Religions— 
unterricht eingerichtet, die bon vielen Studenten der Staatsan— 
ftalten befucht werden. Ferner haben auch andere theologijche 
Zehranftalten dies Jahr bedeutend mehr Studenten al3 früber. 
Das Studium der Theologie hat alfo noch nicht feine Anziehung 
fraft verloren, und es finden fi} immer noch zahlreiche junge 


nehmen Unglaube und Freigeiftertum in unferm Lande immer 
mehr überhand, und viele theologische Lehranftalten find Brut» 
ftätten de3 Unglauben3 geworden, mo die Schriftlehten von der 
Gottheit Chriſti und feiner ftellvertretenden Genugtuung nebit 
vielen andern, befonders die Lehre von der Rechtfertigung eines 
armen Sünder allein au Gnaden, um Chrifti willen, geradezu 
veripottet werden. Chriftlichetheologifche Lehranftalten haben 
daher Heutzutage eine doppelt twichtige Aufgabe, und chriſtliche 
Eltern müflen nad) wie vor darauf fehen, daß fromme und begabte 
Söhne fi) dem Dienjt der Predigt des lauteren Wortes Gottes 
toidmen. Wir alle aber müffen mehr und inbrünftiger beten: 
„Dein Reich fommel“ LTM. 

Miffton durch Traktate. Die Amerikaniſche Traktatgeſell⸗ 
ſchaft feiert in dieſem Jahr ihr hundertjähriges Jubiläum. Sie 
berichtet, daß im vergangenen Jahrhundert 816,000,000 Traftate 
aller Art in den verichiedenften Sprachen verbreitet worden find, 
und daß gegenwärtig mehr Kriftliche Schriften begehrt werden 
al3 je zuvor. Seit dem Krieg fommen befonders aus Spanien, 
Ungarn, Griechenland und andern Ffatholifchen Ländern viele 
Geſuche um Traktate, und Taufende von Geſangbüchern werden 
jährlich nad Italien gefandt. Da die Gejellihaft bei der Vers 
breitung ihrer Schriften nicht auf ihre Koften fommt, ift fie auf 
die Unterftüßung ihrer Freunde angemiefen. In dem gegen= 
wärtigen Jubiläumsjahr ſucht fie $200,000 für ihre Zwecke 
aufzubringen. 

Die Miffion durch Verteilung Hriftlicher Traktate ift eine 
teihgefegnete, das Heißt, wenn die zur Verteilung gebraten 
Traftate aud) wirklich die Lehren der Heiligen Schrift darlegen. 
Das geſchieht nicht in allen Traftaten. In den Yandezüblichen 
Flugichriften findet fich viel Schwarmgeiftertum, Unfere Kirche 
hat daher auch dafür geforgt, daß gute und, was die Lehre be- 
trifft, zuverläffige Traftate vorhanden find, und wer fi unfern 
Verlagskatalog anfieht, wird dort eine große Auswahl finden. 
Unfere Gemeinden follten ſich ja dieje Heinen Schriften zunuße 
machen und dafür forgen, daß fte regelmäßig, befonder3 an 
Fremde, verteilt werden. LTM. 

Wachstum der „Chriſtlichen Wiſſenſchaft“. Daß die An- 
hänger der fälfchlih fogenannten „Chriftlichen Wiſſenſchaft“ 
(Christian Science) Fortſchritte maden, wird jedem Mar werden 
müſſen, der auf ihre Wirkfamfeit achthat. An Nem York haben 
fie jebt dreißig Tempel, in Chicago fünfunddreißig und in 
St. Louis fünf. Die meiften ihrer Tempel find präcitige Gebäude, 
die mit großem Koſtenaufwand an den Hauptitraßen errichtet 
werden. So bat fürzlih die Zwölfte Kirche in Chicago einen 
Bauplatz ertvorben, der $185,000 koſtet; auf diefem Pla mird 
ein Tempel gebaut werden, der $400,000 foften wird. In andern 
Städten ift eg ähnlid. In ganz ftiller, unauffälliger Weife 
arbeiten die Chriftliden Wiſſenſchaftler weiter, namentlich unter 
den Wohlfabenden und Reichen, und ehe man fich'3 verfieht, 
haben fie einen neuen Tempel gebaut. 

Was zieht wohl die Leute zu diefem gottesläfterlichen Ge- 
mif von Torheit und Bosheit Hin? Die „Chriftlide Wilfen- 
ſchaft“ macht Eindrud zunächſt durch ihren äußerlichen Schein, 
ihre Tempel und ihre feinem Menfchen verftändliche Lehre. Dazu 
leugnet fie gerade das, was der natürliche Mensch gerne geleugnet 
haben till, nämlich daß er ein Sünder ift, der mit feiner Sünde 
die Hölle verdient Hat. Schließlich verheißt die „Chriftliche 
Wiſſenſchaft“ ihren Bugehörigen Befreiung von irdifchen Leiden, 
wie Krankheit, Furt, Elend uf. Und das ift es, was die 
meiften Menſchen fig wünſchen: gefunde Tage, damit fie dem 
Fleiſche dienen können. J. T. M. 

Die Kirche der Heiligen der letzten Tage. Die Mormonen 
berichteten im April dieſes Jahres für da3 vergangene Jahr eine 
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Einnahme bon Zehntenabgaben im Betrag bon $3,398,785 und 
Kircheneigentum im Wert von $1,008,280.35. Die Zahl ihrer 
Weitglieder beträgt etwa 65,000. Außerhalb unſers Landes 
arbeiten im Dienjt Diefer Sefte 779 Miffionare. Die Ausland 
mormonen zählen etiva 53,000 Mitglieder und befiben Eigentum 
im Werte bon $880,000. Am vergangenen Jahre betrug Die 
Zunahme der Gliederzahl im ganzen 21,613 Glieder. Die Mor 
monen find eine Heidnifche Sekte, Die die Vollkommenheit der 
Heiligen Schrift, Die Heilige Dreieinigfeit, die Gottheit Chriſti 
und feine ftellpertretende Genugtuung leugnet und dabei Tehrt, 
daß gute Werke zur Seligfeit nötig find. Ihre vielen fonjtigen 
falfchen Lehren fügen fie teils auf ihre „neuen Offenbarungen“, 
teils auf das „Buch Mormon“. Ahr reger Eifer tit der fanatiſche 
Fleiß der falſchen Propheten, vor denen der Heiland warnt, wenn 
er fpricht: „Sehet euch vor vor den falſchen Propheten, die in 
Schaf3fleidern zu euch fommen; inwendig aber find fie reigende 
Wölfe”, Matth. 7, 15. J. T. M. 

Zum Vereinsunweſen in unſerm Lande. In keinem andern 
Lande iſt das Vereinsunweſen ſo zur Seuche geworden wie in 
den Vereinigten Staaten. Vereine und Logen für Männer, 
Frauen und Kinder ſchießen tagtäglich” wie Pilze aus der Erde 
berbor. Ganz befonder3 bemüht man ſich auch darum, Daß die 
Kinder beizeiten für die Loge erzogen werden. Die Zahl der 
Kinderbereine und Hinderlogen vermehrt fi von Jahr zu Fahr. 
Zu diefen gehört auch ein noch neuer Verein, der raſch zu erjtarfen 
fcheint, Es ift Dies der Verein der fogenannten Boy Rangers of 
America, der finaben im Alter von acht bi3 zwölf Jahren auf- 
nimmt. Er ift befonders deshalb gegründet worden, weil Die 
fogenannten Boy Scouts nur folde Knaben zulaffen, die das 
zwölfte Lebensjahr erreicht Haben. Seinen Si hat der Verein 
in Nem York (10 W.23d St., New York City), von ivo aus auf 
Beftellung Informationsbüchlein ausgefandt werden. Er ijt aber 
bereits über zweiundvierzig Staaten auögebreitet und zählt etwa 
10,000 Mitglieder. Die Ortövereine nennen fich geradezu 
„Logen“. Bünfzehn Kirchengemeinfchaften haben den Verein 
autgeheigen umd eingeführt. Die einzelnen Vereine jmd in 
Gruppen eingeteilt, die indianifhe Namen führen und bei ihren 
Bufammenfünften „Indianer“ fpielen. Sit diefer Verein auch 
feine eigentliche Xoge, jo bereitet er doch für die Loge vor; und 
es ift Daher davor zu warnen. J. T. M. 


Ausland. 


Eine wichtige Handſchrift. Vor einiger Zeit berichteten die 
Tageszeitungen, daß in Deuttchland Die Urſchrift der Augsburgi— 
ſchen Konfeffion aufgefunden worden fei. Der Beriht war nicht 
ganz richtig. Was der Geſchichtsforſcher Pfarrer Gußmann im 
Sermanifhen Mufeum zu Nürnberg fand, iſt das verſchwundene 
Original der deutſchen Faſſung der Auguftana. Es han— 
delt fih um das Schriftftüc, Das die Niicnberger Gefandten von 
Augsburg aus am 15. Juni 1530 dem Nat ihrer Stadt über- 
fandten. Dies fand Pfarrer Gußmann in einem Folioband der 
Scheurlſchen Bibliothek des obengenannten Mufeums. Eingang, 
Schluß und Unterfäriften fehlen; fonft aber ift die Handſchrift, 
abgejehen von einigen Beichädigungen an den Rändern, gut er= 
halten und vor allen Dingen durchaus bollitändig. Die Hand— 
ſchrift wurde feit Sahrhunderten vermißt und vergeblich geſucht. 
Noch vor zwei Jahrzehnten fehrieb der verjtorbene Kirchenhiſtoriker 
TH. Kolde: „Diefer deutſche Text, der ein wichtiges Dokument 
für die Tertgefhichte fein würde, ift bisher nicht aufgefunden 
worden.” „Nun it”, wie die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchen— 
zeitung” bemerft, „auch Das letzte bisher noch fehlende Mittelglied 
in der Entſtehungsgeſchichte Des deutſchen Glaubensbefenntnifles 
ang Licht gezogen worden.” 

Wie wichtig für uns Lutheraner die Augsburgiſche Konfeffion 


it, weiß wohl jeder Tutherifche ChHrift, der einigermaßen mit der 
Geſchichte der Tutherifchen Kicche befannt if. In ſchlichter, klarer 
Sprache, aber doch ſcharf und offen, Yegten am 30. Juni 1530 die 
Lutheraner zu Augsburg dor Kaiſer und Neich von ihrem auf 
Gottes Wort gegründeten Glauben Rechenſchaft ab und bezeugten 
damit, daß fie zu Der reinen Lehre der apoftolifchen Kirche zurüd- 
gefehrt feien. In manchen Ausgaben unfers Geſangbuchs findet 
fich die Augsburgiiche Konfeffion im Anhang, und fo it fie auch 
bon unfern Laien viel gelefen tvorden. Und zwar mit Net; 
denn dies herrliche Bekenntnis legt Die Hauptſtücke der Hriftlichen 
Lehre aufs jhönjte und Harfte dar. Neben der Heiligen Schrift 
und der „LZaienbibel”, dem Kleinen Katehismus Luthers, follte 
auch Die Augsburgiſche Konfeffton fleißig Ttudiert werden. 

Zur Einführung eines Heiligen. Vom 18. bis zum 25. Ok⸗ 
tober feierte die Stadt Münden eine Caniſiuswoche. Diefe hatte 
zum Zweck, den neuen deutſchen „Heiligen“, Peter Canifius, dem 
fatholifhen Volk in Bayern nahezubringen. Bis jebt ift nämlich 
der erfte deutfche Sefuitenheilige noch Herzlich ivenig populär, und 
deswegen, jagt man, kämen feine „Segnungen” dem Volf nicht 
zugut. Darum die Caniſiuswoche. Während dieſer Woche 
fanden jeden Vormittag in der St. Michaelisfirche befondere 
Beierlichfeiten ftatt, und an den Abenden predigte der Münchener 
Erzbifchof über das Leben de3 neuen Heiligen, Um die Teil- 
nehmer an den Feiern in möglichſt nahe Berührung mit dem 
Heiligen zu bringen, wurde während der ganzen Woche auf feinem 
Altar die Reliquie, die anlägli der Heiligſprechung dem Papſt 
überreicht wurde und die diefer dem Münchener Erzbijchof über— 
ließ, zur „Verehrung“ ausgeftellt. Dieſe Reliquie iſt ein 
Knochenftüd, das dem Grabe in Freiburg in der Schweiz ent= 
nommen wurde und in die filberne Nachbildung des Freiburger 
Begräbnisaltars gefaßt ift. Zur Vorfeier wurden in den ber= 
fehiedenen Stadtteilen und Bororten Canifius-Lichtbilderabende 
beranjtaltet. 

Auch Diefer Vorfall erinnert an den ſchändlichen Gößendienit, 
den der Papſt mit feinem Anhang treibt. Unſer Velenntnis 
beſchreibt das Papittum, wie es noch Heute ift, wenn es fagt: 
„Denn fie erdichten ihnen jelöft einen Wahn, als ſei Chriſtus 
ein ſtrenger Richter und die Heiligen gnädige, gütige Mittler; 
fliehen alfo zu Den Heiligen; ſcheuen ſich vor Ghrifto wie bor 
einem Tyrannen, vertrauen mehr auf die Güte der Heiligen 
denn auf die Güte Ehrifti, Yaufen bon Chriſto und fuchen Der 
Heiligen Hilfe. Alſo machen fie im Grunde doch Heilsvermittler 
aus den Heiligen.” J. T. M. 

Das Glaubensbekenntnis und die Autorität der Schrift. 
Der Weltkongreß der reformierten Kirchen tagte vom 28. Juni 
bis zum 2. Juli in Cardiff, England. Dreihundert Delegaten aus 
den Vereinigten Staaten, Canada, Schottland, England, Irland, 
Indien, Auſtralien, Südafrika, Ungarn, der Tſchechoſlowakei, 
Italien, Griechenland, Spanien, öſterreich, Deutſchland, Belgien, 
der Schweigz, Frankreich ufm. waren Dort verſammelt. Es war 
der zwölfte Weltkongreß und das fünfzigſte Jahr der Gründung 
dieſes Weltbundes. Zu dieſein Bund gehören neunhundert Kir— 
chengemeinſchaften; er umfaßt ferner in allen reformierten und 
presbhterianiſchen Kirchen 25,000 Pfarrer, 42,000 Gemeinden, 
8,500,000 Abendmahlsberechtigte und fast 5,000,000 Eonntags- 
ihulfinder. Die Gefamtzahl der Glieder der reformierten Kirchen 
der Welt beläuft ſich auf etwa 40,000,000 Seelen. Dieſe Kirchen 
unterhalten auf ihren Miffionsgebieten in Heidenländern 45,000 
Miſſionare und 33,000 eingeborne Evangelijten oder Katecheten. 

Auf dem Kongreß kam es zu lebhaften Exrörterungen zwiſchen 
den amerifanifchen Fundamentaliften und den freier gerichteten 
Schottländern. Es handelte fih namentlid um zwei Fragen, 
nämlich um ein gemeinfchaftliches Glaubensbefenntnig und um die 


FEM:: vH utheraner SER 


KADer vu sraner DER, 


403 


Autorität der Heiligen Schrift. Die Ausſprüche, die dabei fielen, 
zeigen, wie es bei den Neformierten in beiden Punkten fteht. In 
bezug auf Annahme eines paffenden Glaubensbelenntniffes meinte 
man, die Zeit Dafür wäre fchlecht gewählt, da man eben erft ans 
gefangen habe, jich einen neuen Begriff von den Glaubens- und 
Lebensfragen zu maden. Man bedenke, was das heißt! Damit 
erflären Die Liberalen in den reformierten Kirchengemeinſchaften, 
dat fie von dem Glaubensbekenntnis ihrer Väter gänzlich abge- 
fallen find. Im bezug auf die göttliche Autorität der Heiligen 
Schrift uiteilten die Liberalen fo: man fünne wohl von der In— 
fpiration (göttlichen Eingebung) der Schreiber der einzelnen 
Bücher reden, aber die Bücher, die fie gefehrieben haben, ſeien 
nicht voll und ganz infpiriert; die Wiſſenſchaft Habe daher feit- 
zujtellen, welche Stellen in der Schrift wirklich injpiriert feien. 

Der „Elſäſſiſche Lutheraner“ bemerkt Hierzu: „Das ift eine 
wahrhaft teufliſche Erfindung, recht darauf abgefehen, das Volf 
zu betrügen; das alte Wort ‚Eingebung — Infpiration‘ wird 
beibehalten, aber ein ganz neuer Sinn wird hineingelegt.” Das 
it auf ganz und gar die Stellung der Liberalen Prediger und 
Profeſſoren Bierzulande. Indem man, um das Volk zu betrügen, 
die Worte beibehält, Tegt man ihnen einen andern Sinn bei und 
lehrt unter den altbefannten Ausdrüden den gröbften Unglauben. 
Ganz gewiß gibt e3 auch in diefen Kirchengemeinſchaften ernitere 
Chriſten; immerhin fteht es in den reformierten Gemeinſchaften 
in bezug auf Lehre und Bekenntnis äußert traurig. 

J. T. M. 

Wie ungläubige Gelehrte rechnen. Ein fünfzigtauſend Jahre 
alter Bohlenweg aus der Eiszeit ſoll gefunden worden fein, wie 
die „Ev.-Luth. Freifiche” nad) einem Vortrag des VBergrates 
Prof. Dr. Bärtling in der Deutſchen Geologiſchen Geſellſchaft zu 
Berlin beridtet. Gegen diefe Deutung des Fundes erhob der 
Direktor des Eſſener Muſeums für Natur» und Völkerkunde, 
Dr, Kahrs, auf Grund forgfältiger Unterfugung der Funpitelle 
ernite Bedenken. Nach feinem Dafürhalten Handelt es fih um 
ein Gebilde aus Hijtorifcher Zeit, das mit künſtlichen Aufſchüt— 
tungen überdedt worden iſt. Weitere Nacdhgrabungen ergaben 
denn auch die Nichtigkeit diefer Behauptung, und fo fallen die 
teitgehenden Folgerungen, die aus dem Funde über die hohe Ge— 
ſchicklichkeit des ſogenannten Eiszeitmenſchen gezogen waren, in 
ſich zuſammen. 

Nicht nur deutſche, ſondern auch engliſche, amerikaniſche, 
franzöſiſche und andere ungläubige Gelehrte werfen heutzutage, 
und zwar im Intereſſe der Entwicklungslehre, bei der Feſtſetzung 
alter Ereigniſſe mit hohen Zahlen um ſich. Gewiſſe Könige ſollen 
zehntauſend Jahre vor Chriſto regiert, Völker ganze fünfzig- und 
hunderttauſend Jahre vor Chriſto, ja noch länger auf den Plan 
getreten ſein ufw. Alle ſolche Zahlen ſtimmen weder mit Gottes 
Wort no), wenn man ordentlich nachſieht, mit den eigentliden 
Tatfachen, auf die man feine Berechnungen ftüßt, Nach der 
Schrift jind zwiſchen der Erfhaffung der Welt umd der Geburt 
unfers Heilandes etwas über biertaufend Sabre vergangen. In 
diefem Zeitraum Haben ſich die großen Ereigniſſe, wie die Sint- 
flut, die Verbreitung der Menſchen über den Erdkreis, die Grin: 
dung, das Wachstum und die Berftörung des israelitiſchen Reiches, 
das Emporblühen mächtiger heidniſcher Weltreihe uſw., zuge 
tragen. Bon der Zeitrechnung der Schrift abzugehen, liegt fein 
wiſſenſchaftlicher Grund vor. Tatfächlich beftätigen neuere Funde, 
daß die Schrift mit ihrer mäßigen Rechnung doch recht Hat. Aber 
wenn dies auch nicht der Fall wäre, jo wiſſen wir Ehrijten dod), 
daß, wenn ein Widerſpruch zwiſchen Schrift und Menſchenwort 
borliegt, nicht Die Heilige Schrift, fondern die armfelige, meiftens 
nicht ganz ehrliche und borurteilsfreie Menſchenweisheit irrt. 
„Die Schrift kann nicht gebrochen werden“, oh. 10,35. 

J. T. M. 


‚Immer mehr, jene immer weniger. 


Das zweite Warten. 


„Bald wird kommen zu ſeinem Tempel der HErr“, ſagte 
Maleagchi, Kap. 83, 1. Er iſt der letzte, der davon ſagte. Vor ihm 
hatten viele Propheten und Könige immer geredet von dem einen, 
der kommen ſollte, von Chriſto. Weil ſie redeten, wartete man; 
die Gemeinde wartete Jahrhunderte; ſie hatte nie einen Zweifel, 
wartete immer ſehnlicher, bis der Tag kam. Frohlockend meldet 
Philippus dem Nathanacl: „Wir haben den funden, von welchem 
Mofes im Gefet und die Propheten gefehrieben haben, JEſum, 
Joſephs Sohn, von Nazareth“, Koh. 1,45. 

Das erite Warten war zu Ende. Das zweite Warten bes 
gann; ein Grüßerer jtiftete e8 als die Propheten: Chriſtus jelbit. 
Er fagt: „Sie werden fehen des Menſchen Sohn fommten in den 
Wolken des Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit”, Matth. 
24,30. Er übergibt die Weisfagung der Gemeinde des Neuen 
Bundes. Sie war untreuer als die des erften. Dieje wartete 
Zu Anfang brannten ihre 
Lampen, die Gläubigen grüßten fi) mit dem Gruß: Maranatha, 
„der Herr kommt!“ 1Kor. 16,22. Mit der Zeit erlofchen die 
Lampen, die Jungfrauen „entfchliefen”. Wie lange iverden fie 


ſchlafen? JEſus nennt die Zeichen, die feiner Ankunft voraus: 
gehen. Die Fromneen follen fie prüfen, ob es nahe vor der 
Tür fe. Sie prüfen und fpreden: No nit. Sn den Tagen 


JEſu fagten fie au: Noch niit; man wartete auf Elias, der 
vorher fommen follte. JEſus überrafeht feine Künger mit dem 
Wort: Er ift ſchon gefommen, aber man hat ih nicht erfannt, 
Matth. 17,12. Alſo wird es fein mit den Beiden der Wieder: 
funft EHrifti. Noch nit? Oder find fie ſchon da? 

Den Menfıhen wird auf Erden bang 

Von wegen vieler Plage. 
Statt „noch nicht” zu fagen, Heißt JEſus die Seinen warten. 
Mit jedem Jahr rüdt der Tag Chriſti näher. 

Was bringt er? Ein Dreifaches. Zuerft das große Schauen: 
„Sie werden fehen des Menſchen Sohn kommen in den Wolfen de3 
Himmels.” Das Glauben ift dann vorbei, niemand braucht mehr 
au glauben, niemand fann dann noch glauben, fie „Tehen“. Alle 
fehen, die geglaubt haben und die nicht geglaubt haben. Es gibt 
dann feine Ehriftusleugner mehr, feine Chriftuszweifler mehr! 
Die Fragen: „Wer war JEſus? Hat SEfus gelebt?” find ver- 
ftummt bor dem Anblid des Menſchenſohnes in „großer Kraft und 
Herrlicäfeit”. Wegfehen fann feiner. „Sie werden ſehen“, 
müffen fehen, fünnen nur nod) eins fehen und denken: nichts 
Irdiſches, nichts Weltliches mehr, nur eins, den Menfchenfohn! 
So jah ihn einſt Saulus in feiner Herrlichkeit; auch er fonnte 
nichts mehr denken; er zitterte und fiel zur Erde. So fah ihn 
Stephanus, aber fein Angeſicht ward wie eines Engels Angeſicht. 

Und das iſt das andere, was der Tag bringt: Die große Ent⸗ 
fcheidung: angenommen merden oder berlalfen merden. Auf 
dieſen Tag folgt fein zweiter. Schon der Prophet jagt: „Wer 
wird den Tag feiner Zukunft erleiden mögen?“ Mal.3,2. Dazu 
fagt EHriftus: Die Engel werden faınmeln „feine Yuserwählten“. 
Wer find die? HErr, bin ich's? JEſus will feine Sünger vor 
diefe Frage Stellen, damit der Tag ſie nicht „überfalle“. Er ver— 
birgt ihnen nicht, wie fie gerüftet fein follen: wachend, bereit, ge= 
rititet, die Lampen brennend, Der wadjende Knecht iſt für nie— 
mand da als für feinen HErrn; er hat feine Sorge als den Willen 
des HErrn; er fennt feine Liebe als die feines HErrn. Das find 
die Auserwählten. Ihnen bringt der Tag das dritte und größte: 
die große Erlöſung, Erlöfung von aller Knechtſchaft, Erlöſung 
für immer. 

Weil ſolche Erlöfung naht, redet SEfus, wenn die Welt im 
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Zuſammenbrechen ift, bon einem „Frühling“; er ſtärkt den 
Seinen das Herz, ſich nicht auch niederbredhen zu laſſen. Es ift 
Brühling; der Sommer kommt, der Ehriftum, der die große Er— 
löfung bringt. „Sa, fomm, HErr JEſu!“ 

(Allgemeine Ep.-Luth. Kirchenzeitung.) 


— — — — 


Geiſtliche und geiſtige Speiſe. 
Auch für Weihnachtsgeſchenke zu merken. 


Du haſt einen Leib und eine Seele. Beide, Leib und Seele, 
bedürfen der Nahrung, wenn ſie nicht verhungern ſollen. Die 
Speiſe für den Leib geht ein durch den Mund, und du kannſt ſie 
auf deinem Acker ziehen oder im Laden kaufen. Die Speiſe für 
die Seele geht ein durch die Augen oder durch die Ohren. Für 
die Seelenſpeiſe, die durch die Ohren eingeht, ſorgt zum großen 
Teil dein Paſtor. Fir die Seelenſpeiſe, die durch Die Augen 
eingeht, forgt da3 Concordia Publishing House. Das Concor- 
dia Publishing House iſt die Speifefammer oder die Küche Der 
Miſſouriſynode. 

Die Speiſe, deren die Seele bedarf, iſt zweierlei. 
ſelig werden ſoll, bedarf ſie himmliſcher Speiſe. Sofern ſie in 
dieſer Welt lebt, bedarf ſie auch irdiſcher Speiſe. Beiderlei Speiſe 
bereitet das Concordia Publishing House. Die Himmelsſpeiſe 
für Die Seele ift die Heilige Schrift, das Brot des Lebens. Alle 
Subftitute oder Erfabßmittel, die Menſchen dafür ausgeben, find 
Heu, Stroh und Stoppeln, wovon feine Seele fatt wird. Drud 
‚und Verbreihing der Bibel ift eine der großen Hauptaufgaben, 
die fich unfer Publishing House geftellt hat. 

Die Kinder Israel konnten die Himmelsſpeiſe, das Manna, 
auf verſchiedene Weife bereiten; fie fonnten es baden, braten 
oder kochen. Immer war es dasſelbe Brot, und doch Hatte e3, 
je nad) der Zubereitung, einen andern Geſchmack. So maden 
wir es im Publishing House. Wir bringen die Himmelsſpeiſe 
für die Seelen in verfchiedener Weife auf den Marft: durch Ges 
ſangbuch, Katehismus, Bibliſche Geſchichte, Erbauungsbücher, 
Andachtsbücher, Auslegungen der Heiligen Schrift, Lehrverhand⸗ 
lungen in Synodalberichten und durch kirchliche Zeitſchriften. 
Immer iſt es dieſelbe Speiſe, aber anders zubereitet. Erbauungs⸗ 
bücher, Andachtsbücher und „Lutheraner“ oder Lutheran Witness 
follten ji$ in jeder Familie finden. „Andachtsloſe“ Zutheraner, 
„Lutheraner“-loſe Qutheraner follte e3 in unferer Synode eigent- 
lich nicht mehr geben, e3 fei denn, daß man an Stelle des „Xuthe- 
raner” den Zutheran Witness lieſt. 

Die Hauptſache für die Seelenfpeife iſt num Die, daß fie 
rein ift. Schon im Irdiſchen ift e8 jo. Wenn man in manden 
Gafthäufern in eine Küche käme und fähe, wie ſchmutzig alles tft, 
fo möchte uns der Appetit vergehen. Im Geiſtlichen fteht es nun 
fo, daß eine Seele das allerſchmutzigſte, gottlofefte Zeug mit Be= 
gier und Wohlbehagen verſchlingen Tann, bis die Geele befehrt 
wird und dann fpridt: „Uns efelt vor diefer loſen Speife.“ 
Dann verlangt fie nad) reiner Speife, die da nährt zum ewigen 
Leben. Und gerade zu diefem Zweck ift daS Concordia Publishing 
House gebaut, damit wir eine Küche haben, tvo reine, gefunde, 
nahrhafte Speife für die Seele zu haben ift. 

Sofern die Seele in diefer Welt lebt, bedarf fie auch der 
irdiſchen Speife. Der Geift muß Nahrung haben. Wenn 
Menschen blind, taub, gefühllos find, fo fönnen fie zwar Yeben, 
aber mas für ein armfeliges Leben iſt das! Der Geift will 
hören, fehen, feymeden, fühlen, was um ihn her vorgeht. Darum 
liefern wir auch geiftige Speife. Bei den Kindern fangen wir an 
und druden für fie Bilderbücher aller Art; für die Schuffinder 
liefern wir die Schulbücher und für die Jugend allerlei Jugend— 


Sofern fie 


fchriften, die in chriſtlichem Sinn und Geift gehalten find; für 
ältere Leute druden wir allerlei andere Bücher: Bilder aus 
Kirche und Welt, Bücher über Logen und über Epolution. Unfer 
Speifezettel ift in der Tat fo viele hundert Eeiten lang, daß ein 
jeder etwas darauf finden follte, mas ihm wohlgefällt. Wir haben 
leicht verdauliche Speife und foldhe, Die ſchwerer zu verdauen ift, 
meil fie in der Sprache der Gelehrten gefchrieben ift. Gerade 
jebt ift wieder ein fchönes, brauchbares Buch in Arbeit. Das iſt 
die Concordia C'yelopedia, zu welcher das Material in den leßten 
Jahren herbeigeſchafft worden ift. 

Das Concordia Publishing House gehört der Synode. &3 
iſt euer Geſchäft, Liebe Lefer, Wir im Publishing House find 
nur eure Diener, deren ganzes Beitreben dahin geht, den Chriften 
mit gefunder Speife zu dienen und, wenn möglid, ihren Wün— 
ſchen gerecht zu werden. Der Jüngſte Tag wird offenbar maden, 
was für Segen bon unferm Publishing House ausgegangen ift. 

E. E. 


—— —— — — 


Aus Deutſchlands Not und Hilfe. 


Von D. Th. Nickel in Wittingen, Hannover, dem Präſes der 
deutſchen Bekenntniskirche (Freikirche), iſt das nachfolgende 
Schreiben an unſer New NYorker Hilfskomitee gerichtet worden, 
das aber unſerer ganzen Synode gilt. Es enthält einen herz- 
lien Dank und eine dringende Bitte. Wir geben es darum 
meiter an unfern großen Leferfreis mit unferer fräftigen Unter- 
ftüßung. Was in diefen Briefe gefagt ift, wird uns durch Mit- 
teilungen aus Deutſchland, die aus ganz andern Kreifen fom= 
men, beftätigt. 

Wittingen, Hannoder, 3. November 1925. 

An das American Lutheran Board for Relief in Europe 

in Nem Dorf. 
Geliebte Brüder! 

Bei Gelegenheit unferer lebten Synode in Hanıburg wurde 
der großzügigen Unterftüßung gedadjt, die die Brüder in Amerifa 
unferm armen Volke und den Notleidenden in unfern Gemeinden 
Haben zuteil werden laſſen. Am Namen unferer Synode möchte 
ih Ihnen Hiermit einen herzlichen Dank ausſprechen für alles, 
was Sie an uns getan haben. Sie haben viel Not gelindert, 
mande Träne getrodnet und vielen Taufenden in ihrer großen 
Armut und ihrem großen Elend geholfen. Seien Eie berfichert, 
daß die vielen Gebete, in denen die Armen Ihrer por Gott ge— 
dacht haben, nicht unerhört bleiben, fondern ji) als eine Quelle 
reihen Segens für Sie erweifen werden. Der HErr fegne Sie 
mit vielem geiftliden Segen in himmliſchen Gütern für alle 
Liebe, Die Sie ung erwiefen haben! 

Auf der Synode wurde zugleih die Bitte ausgeſprochen, 
daß Sie, wenn möglich, Doch die Unterftißung nicht ganz ein 
itellen möcdten, Der kommende Winter wird für viele Taufende 
eine Not mit ſich bringen, wie wir fie kaum bisher gefannt haben. 
überall, infonderheit in den Induſtriegebieten, herrſcht große 
Arbeitslofigkeit. Die Breife für Lebensmittel find ungemein 
hoch. Dabei herrſcht ein Geldmangel wie nie zubor, Die Banken 
nehmen fünfzehn bis achtzehn Prozent Zinfen und gewähren nur 
ganz furzfriftige Darlehen. Die Induſtrie ftodt und baut ab. 
Wo in den Kruppſchen Werfen, die ich Fürzlich beſuchte, in einer 
Werkitatt bisher dreitauſend arbeiteten, find jest faum dreihundert 
befchäftigt. Den treuberdienten, ergrauten Arbeitern kann ihre 
Penſion nicht ausbezahlt werden. Die Landleute können für ihre 
PBrodufte fein Geld befommen. Ein Gefhäft nad) dem andern 
meldet Konfurs [Bahlungsunfähigfeit] an. Die Selbftmorde 
häufen ſich infolge der traurigen finanziellen Zage, fo daß nur die 
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eine Frage alle Leute bewegt: Was foll werden, wenn fi) die 
Verhältniſſe nicht ändern? 

Auf der andern Seite lebt das Volk blind in den Tag Hinein; 
e3 taumelt gleihfam dem Abgrund zu, und doch jagt ein Vers 
gnügen das andere. Bas wenige, was verdient wird, wird ver- 
braucht und verſchwendet. Wenige denken noch and Sparen, denn 
man hat alles Vertrauen zu der Negierung verloren, die es zu— 
gelaffen Habe, daß das ganze Voll verarmt fei oder dur) uns 
geheure Steuern dem Volk noch das wegnehme, was es Habe. 
Troßdem muß daS Volk lernen, fich felbjt zu Helfen. Es foll 
und darf fich nicht auf die Hilfe und Unterſtützung anderer ver— 
laſſen. Das Ausland, befonder Amerika, Hat viel getan, ehr 
viel, und man kann nicht erwarten, daß dad immer fo weitergeht. 
Über dennoch gibt es ſolche, die, vorläufig wenigſtens, noch unter- 
füßt werden follten, fie unfer Rinderheim in Sperling3hof, da3 
Altenheim bei Berlin, das Erbolungsheim in Sterfrade und 
Flensburg, wenn möglich, das Internat in Misdroy und die 
Armen unferer Gemeinden, infonderheit in den Großftädten. Wir 
wären Ihnen daher von Herzen dankbar, wenn ©ie für den fom- 
menden Winter bie und da uns noch mit Xebensmitteln unter- 
ftüßten. ch rede nicht einer Unterftügung aller Wohltätigfeit3- 
anftalten das Wort, fondern nur der Anftalten, die mit ung in 
näherer Beziehung Stehen, foiwie der Armen, die in unfern Ge— 
meinden oder durch fie unterftüßt werden. Es wäre mweislich, 
wenn alle Unterftüßung drüben durch Ihre und Hier durch die 
Hand unſers Komitees ginge. In den vergangenen Jahren ift es 
toiederholt vorgefommen, daß Leute von drüben unterftüßt worden 
find, die ſich Hier als bittere Feinde der Freikirche erwieſen Haben. 

Indem ih Ihnen nochmals unjern herzlichen Dank für alle 
Liebe ausfpreche, die Sie uns eriviefen haben, und Ihnen Gottes 
reichen Segen wünſche, verbleibe ich 

Ihr im HErrn verbundener 
TH Nidel. 

Einen herzlichen Dank fende ich Ihnen von den Kindern und 

alten Leuten in Sterfrade. 


Advent und Weihnacht im Lied, 


Um fein Feſt des Jahres breitet fich ein folder Duft von 
Poeſie, flicht fie} ein folder Kranz von Liedern wie um das Weih- 
nachtsfeſt. Es ift nicht nur der Tag der Geburt de3 Heilandes, 
nein, die Wonne, die von dem Chriſtfeſt ausgeht, erhellt auch die 
Vorweihnachtszeit, die Zeit des Nahens des Heilandes, die Zeit 
des „feligen Advents“. 

Boll eindringliher Mahnung Hingt Valentin Thilos 

Mit Ernft, o Menfhentinder, 

Betrachtet diefe Zeit! 
an unfer Herz, wie einjt Johannes der Täufer Buße predigte dem 
Volfe Israel, „denn das Himmelreich ift nahe herbeikommen“. 

Auf einen ganz andern Ton find Baul Gerhardt Advents⸗ 
lieder gejtimmt. Wie verhaltener Jubel und ftillfelige Gewißheit 
flingt es aus feinem 

Wie fol ich did empfangen, 
Und mie begegn’ ich bir? 


und dem 
Warum millft du draußen ftehen, 


Du Gefegneter des Herrn? 
Das erftere ift neben Weißels 
Macht Hoch die Tür, die Tor’ macht weit, 
Es kommt der HErr der Herrlichkeit! 
wohl das befanntette Adventslied. 
Und wie klingt und fingt e3 um die heilige Nacht! 
die „Zeit, da vor Freud’ alle Engel fingen”. 


Es iſt 
Wir alle kennen 


bon Kindheit an das Lied von der „ſtillen, Heiligen Nacht“; 
untrennbar iſt e8 mit der Feier der heiligen Nacht verbunden, 
ebenfo wie Luthers Tiehliches Lied „Bom Himmel hoch, da fomm’ 
ich der“. Ein holderes Weihnachtslied läßt fi) kaum denfen als 
das wunderzarte, Tiebliche 
Es ift ein Ros entjprungen 
Aus einer Wurzel zart. 
Paul Gerhardts ganzes reiches Gemüt offenbart fig in feinem 
Ich fteh’ an deiner Krippe Hier, 
O JZEſulein, mein Leben, 
mit der rührenden Strophe: 
Nehmt weg das Stroh, nehmt weg 
das Heu, 
Ich will mir Blumen Holen, 
Daß meines Heilands Lager fei 
Auf Rofen und Biolen; 
Mit Tulpen, Nellen, Rosmarin 
Aus ſchönen Gärten will id) ihn 
Bon oben her beftreuen. 
Ein lateiniſches Marienlied lieh die Melodie zu dem all- 
befannten 
O du fröhliche, o du felige, 
Gnadenbringende Weihnachtszeit! 
Diefe Lieder find alle Gemeingut des KHriftlichen Volfes und 
ihm lieb und teuer geivorden; denn es ift Innigkeit und Gemüt, 
da3 uns aus ihnen entgegenftrömt. 


— — — — 


Eine Adventsſtimme aus dem dunklen Mittelalter. 


Wie ſchön biſt du vor allen Engeln, HErr JEſu, von Ewigkeit 
her geboren, ehe denn der Morgenſtern war, du Abglanz und 
Ehenbild des Vaters! Wie herrlich bift du mir auf, da du dieſe 
deine Bier ablegteftl Denn als du dich entäußerteft, als du die 
Strahlen deine unverfiegbaren Lichtes verbargeſt, da ſchien Die 
Güte heller, die Liebe leuchtete ftärker, die Gnade ftrahlte mäch— 
tiger. Ein wie ſchöner Stern bift du mir aus Jafob aufgegangen, 
eine wie Tiebliche Blüte ſproßteſt du aus der Wurzel Jeſſe, ein 
vie angenehines Licht Hajt du mich, o Aufgang aus der Höhe, 
befugt! Wie muß man faunen, wenn man deiner himmliſchen 
Eigenschaften gedentt, wie fie ſich kundgeben in der Empfängnis 
bom Heiligen Geift, in der Geburt von der Jungfrau, in der 
Reinheit deines Lebens, in den Strömen deiner Lehre, in den 
Bliten deiner Wunderl Und wie glänzend fteigft du, o Sonne 
der Gerentigfeit, nad) deinem Untergang aus dem Herzen der 
Erde hervorl Wie glorreih begibft du dich, o König, in deinem 
Auferftehungsfleide zur Höhe des Himmels zurück! Alle meine 
Gebeine fpredden: Herr, wer ift wie du? 

(Bernhard von Clairvaux, } 1158.) 


Guter Rat für die Advents- und Weihnachtszeit, 


Wer die Advents- und Weihnachtögeit recht feiern will, dem 
feien Hiermit einige bewährte Ratſchläge erteilt: 

1. Glaube e3 von ganzem Herzen, daß auch dir die „große 
Freude“ widerfahren iſt. Verdirb dir die Heilige Zeit nicht durch 
Sorgen und Grämen! Aud wenn Gotte3 Hand dir eine ſchwere 
Raft auferlegt Hat, laß dein Herz dennoch voll Frieden, deine 
Augen voll Freude und deinen Mund voll Ladens fein. Damit 
ehrft du deinen Water im Himmel und befundeit, daß du ein 
Chriſt bift und nicht ein Heide. 

2. Wird e3 dir oftmals ſchwer, gutes Muts zu fein, fo gibt 
e3 allerlei Mittel, daS Herz fröhlich zu Ätimmen. Da find zum 
Beifpiel die Weihnachtslieder. Ihr Familien, fingt in diefer 
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Eine Reformationzfeitfeier in China. 

Wo immer die Tutherifche Kirche auf Gottes Befehl Miſſion 
treibt, da iſt es auch angebradt, daß die Chriſten am Reforma— 
tionsfeſt eine Gedächtnisfeier veranſtalten, um Gott zu loben und 
zu danken für das, was er durch D. Martin Luther zuſtande ge— 
bracht hat. In Hankow, wo ſich die Zahl der Chriſten aus unſern 
verſchiedenen Kapellen auf mehrere Hunderte beläuft, wurde ſchon 
letztes Jahr ein Reformationsfeſtgottesdienſt für alle Chriſten ge— 
halten. Die zweite Feier fand dieſes Jahr am Samstagabend, 
den 31. Oftober, ftatt in der Hfi Tſi Kai-Kapelle, die außerhalb 
der Konzeffionen in den Hinefifchen Stadtteil Tiegt und Die einzige 
Kapelle ift, die genügend Raum Hat, die Chriften unterzubringen. 

Vorbereitungen auf die Feier waren fehon vorher getroffen 
ivorden. Eine Gottesdienftordnung wurde angefertigt und ge= 
druckt, die auf der Vorderfeite ein Bild des Neformators brachte, 
auf den Innenſeiten die Feitliturgie und auf der Rückſeite zehn 
der wichtigſten Punkte iiber die Reformation. 

Schon die Fahrt zur Hi Tſi Kai-Kapelle war fehr inter: 
eflant. Am Nachınittag Hatten beim Race Club Pferderennen 
ftattgefunden, und die Straßen winmelten nur fo don Leuten, 
die von dort zurüdfehrten. Ein Teil des Weges zur Kapelle führt 
durch den Hauptftadtteil von Hankow. Die Chinefen Fieben unter 
ander eleftrifche Beleuchtung, und an allen grogen und Heinen 
Gebäuden find darum Hunderte von elektriſchen Birnen ange= 
bracht, fo daß Die Kinefifchen Straßen des Nachts mit ihren 
Taufenden von Kichtern, den eilenden Menfchenfcharen, den vielen 
Jinrikſchas und Kutſchen, dem Staub und Lärm ganz mächtig auf 
das Gemüt einivirken. 

Zur Tür der Kapelle kann man nit fahren. Man mu 
ausſteigen und eine Strede zu Fuß gehen. Und bei Nacht zu Fuß 
in den chineſiſchen Stadtteil wandelt, bietet feine Schiwierigfeiten. 
Da gibt e8 wenig Querſtraßen. Es ſcheint fait, als ob jeder ſich 
eine befondere Straße zu feiner eigenen Tür gebaut hätte, und 
durch dieſes Labyrinth fich durchzufinden, iſt keineswegs leicht. 
Wir kannten den Weg ſowieſo nicht allzugut, und ſo geſchah es 
denn auch, daß Mir uns verliefen und, nachdem wir mehrere 
ſchmale, dunkle Straßen durchſtolpert hatten, nicht auf die Kapelle, 
ſondern gegen eine feſte Wand ſtießen. Den chineſiſchen Kindern, 
die draußen auf den Treppen ſaßen, wurde es bald klar, daß wir 
uns verlaufen hatten, und auf dem Rückmarſch Hatten wir eine 
ganze Schar Hinter ung, die ung mit gellendem Gelächter und 
lautem G&ejchrei weiterbegleiteten. Die erwachſenen Chinejen 
haben ſich natürlich eins in die Fauſt gelacht. Doch gelang e3 
ung bald durch Fragen, die Kapelle zu finden. 

Ms wir in Die Kapelle eintraten, fanden wir fie ſehr ſchön 
geſchmückt und bis an Die Tür bejeßt. Sogar draußen waren 
Leute zu den Fenftern binaufgeflettert und ſchauten durch Die 
Gitter in den Caal hinein. Die Feier wurde mit dem Liede 
„Allein Gott in der Höh' ſei Ehr'“ eröffnet, das ſehr gut ge— 


fungen wurde. Darauf folgte die übliche Feitliturgie, von Miſ— 
fionar Riedel gefungen, dann ein Schriftabfchnitt, darauf der 
jogenannte große Glaube und ſchließlich die Predigt. 

übrigens iſt die Liturgie, Die wir fonft in unfern deutſchen 
Sottesdieniten und bet der Abendmahlsfeier gebrauchen, jebt ins 
EHinefifche iiberfeßt, und die regelmäßigen Gottesdienſte werden 
danach geleitet. Bei manden Studenten Flingt die gejungene 
Siollefte etivas rauh oder die Antwort der Gemeinde auf die Anti- 
phone etivas derb. Und ein langes Amen, wie das zum Vater— 
unfer in der Abendmahlsliturgie, Hört fi noch an mie fo viele 
Trommelſchläge. Aber es geht, und in manchen Kapellen ift ſchon 
ein ganz bedeutender Fortjchritt zu merfen. 


Meeting Big Anniversary ° Church Reforminz Luther 
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Die Borberfeite der chineſiſchen Gottesdienſtordnung 
j am Reformationsfeſt. 

Was die einzelnen chinefifchen Zeichen befagen, hat unfer Miffionar 
mit der Schreibmafchine im Wortlaut und in englijcher Überjegung 
darumtergejchrieben. 

Die Fefipredigt wurde von einem Studenten, Sheng Wen En, 
gehalten über Jeſ. 60,2, auf Grund deifen ex die geiſtliche Finſter— 
nis, die unter dem Papſttum Herrjehte, hervorhob und dann zeigte, 
wie durch Luther das Licht des reinen, Inuteren Evangeliums wie— 
der auf den Leuchter geftellt worden ift. Die Irrlehren der fatho- 
liſchen Kirche wurden ftarf hervorgehoben, und es iſt auch gut, 
dies bier in China hin und wieder zu fun, da die katholiſche Kirche 
bier ſtark vertreten ijt. Mit ihren vielen jelbjtverleugnenden Mif- 
fionaren, ihren großen Kirchen, Schulen und Hofpitälern hat dic 
katholiſche Kirche hier „Geficht”, was auf Die Ehinefen großen 
Eindruck macht. Ir feiner Warnung vor diefer Verführung ge- 
brauchte der Prediger folgendes Beifpiel: Wenn ihr Ratten 
fangen wollt, dann Tegt ihr einen Köder in die Kalle. Der tft 
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wohl an fich gut zu effen, aber wer ihn ißt, auf den fehlägt der 
Tod ein. Und fo ift auch die äußerliche Größe und Herrlichkeit 
der katholiſchen Kirche ein Köder, der viele Leute anlodt und fie 
dann um Glauben und Seligfeit bringt. Die Gefahren und 
Schwierigkeiten, unter denen Luther mit Gottes Hilfe fein Wert 
fortfeßte, wurden erläutert und dann der herrliche Sieg des Evan- 
geliums, das die lutheriſche Kirche nun auch nach China gebracht 
hat, gezeigt. 

Auf die Predigt folgte das Lied „Jeſaia, dem Propheten, das 
geſchah“, von den Schülern der Mittelfehule gefungen. 

Darauf wurden mit der eleftriihen Laterne vierzig Bilder 
aus dem Leben Luthers gezeigt. Jedem Bild ging eine fchriftlihe 
Erflärung voraus, die auf Glasſcheiben geſchrieben ivar, in die 
Laterne geſteckt und jo auf den Lichtfegirm geworfen wurde, In 
einer Stapelle im chineſiſchen Stadtteil, wo es auf allen Seiten 
awangzigerlei jonderbaren, durchdringenden und jtörenden Lärm 
gibt, muß man alle Kunſt anivenden, bei einer derartigen Ver— 
ſammlung das Wort an den Marın gu bringen. 

Als auf dem Vorhang D. Luther dor dem Neichstag zu 
Worms jtand, wurde bon der ganzen Verſammlung das große 
Neformationglied „Ein’ feſte Burg ift unfer Gott“ gefungen, das 
in der chineſiſchen Sprache ebenfo herrlich ift wie in der deutſchen 
und das auch mächtig und ſtark von allen gefungen twurde. Die 
Schulfinder hatten e3 vorher gut eingeübt, und dag Singen dieſes 
Zrinmphliedes war wahrhaft ergreifend. Dann wurden noch die 
übrigen Bilder gezeigt, und mit der Fetliturgie wurde die Feier 
geſchloſſen. 

Unſere Reformationsfeſtfeier war von Nutzen und Segen für 
die chineſiſchen Chriſten und auch für die Miſſionare. Betet für 
uns, ihr lieben Leſer, daß das Wort des HErrn, das Evangelium, 
das uns D. Luther wiedergebracht hat, auch hier in China Iaufe 
und gepriefen werde ivie bei euch! 


Hanfow, China. J. A. Fiſcher. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Eine akademiſche Nizäafeier zur Erinnerung an die vor 
1600 Jahren abgehaltene große, wichtige, allgemeine Kirchenver— 
ſammlung in Nizäa in Kleinaſien wurde am 15. Dezember in 
unſerm Seminar zu St. Louis abgehalten, wie denn auch viele 
unferer Gemeinden am vierten Adventsfonntag (20. Dezember) 
eine derartige befondere gottesdienftliche Feier veranjtalten werden, 
Bei der Feier in der Aula des Seminar, an der die Fakultät und 
die Studenten der Anjtalt fowie Paſtoren aus der Stadt teil- 
nahmen, hielt D. W. H. T. Dau in englifcher Sprache eine Rede 
über die Gefchihte und Bedeutung des Konzils zu Nizäa, D. F. 
Pieper betonte in einer lateinifchen Nede die Wichtigfeit des 
Nizäiſchen Belenntnifies gegenüber dem Modernismus der Gegen 
wart, und Prof. W. Arndt verlas dann Diefes herrliche Bekenntnis 
in der Sprache, in der es urfprünglich abgelegt worden iſt, der 
griechiſchen, und Prof. J. T. Miller in der englifchen überfegung. 
Umrahmt waren diefe Reden und Lektionen bon der Schriftleftion 
305.5, von pajjenden Gebeten und von Geſängen des Studenten 
chors foivie der ganzen Verſammlung, die von Herrn E. Seuel auf 
der Orgel begleitet wurden. Gerade aud die Geſänge hoben alle 
die Lehre von der heiligen Dreieinigfeit und von der einigen Gott— 
beit des zu Weihnachten in die Welt gefommenen Erlöfers hervor, 
Die ganze Feier wurde durch unſere Radioſtation weiteren Streifen 
vermittelt. L. F. 

Unſere ausländiſchen Beſucher find nun wieder auf der Reiſe 
in ihre jetzige Heimat. P. Dr. H. Koch von der freikirchlichen Ge— 


meinde in Berlin, Deutſchland, war im Auguſt herübergekommen 
und hat durch Vorträge auf. Synoden und Konferenzen und vor 
Gemeinden und Vereinen ein anſchauliches Bild der kirchlichen 
Verhältniſſe in Deutſchland entworfen und dadurch gewiß das 
Intereſſe für unſere europäiſchen Glaubensgenoſſen vermehrt und 
befeſtigt. Er ſtammt aus der Wisconſinſynode und hat auf deren 
Anſtalten ſtudiert, ging dann im Jahre 1913 nach Deutſchland, 
um weiter zu ſtudieren, blieb während der ganzen Striegszeit 
drüben und hat immer neben feinen Studien aud) der Freifirche 
gedient und fehlieglih dem Beruf der älteiten Berliner Gemeinde 
der Freifirche Folge geleiftet. Schon vor vier Sahren hat er dann 
feine amerifanifche Heimat wieder befucht. — Ebenfo hat Prof. M. 
T. Winfler von der Anjtalt in Adelaide, Südauſtralien, durch viele 
Vorträge hin und ber in unjerer Synode und unfere auftralifche 
Schweſterſynode näher aebradt. Er ſtammt urſprünglich aus 
unferer Synode und tft auf unfern Anjtalten ausgebildet, hat nun 
aber zweiundzwanzig Sabre erſt in Neufeeland und dann in 
Australien der dortigen Kirche gedient, Er kam anfangs dieſes 
Jahres zum erften Male wieder in feine amerikaniſche Heimat und 
ijt jeßt auf der Reife nad) Auftralien, um ivieder in feine Arbeit 
einzutreten. — Die Anjtalt in Adelaide, die zugleich College und 
Predigerfeminar ift, wird erweitert werden und nit nur alle 
drei Jahre, fondern alle zwei Jahre Prediger ins Amt entlafien. 
Deshalb ift auch eine neue Lehrkraft nötig geworden, und unfer 
P. 9. Hamann von Pittston, Pa. der eine Reihe von Jahren exit 
Paſtor in unferer Synode und dann Miffionar in Indien ivar, hat 
den Beruf nach Adelaide erhalten und angenommen und wird im 
Januar von San Francisco aus nad) Auftralten abfahren. Durch 
ſolche VBefuche und Berufe wird das Band, das uns mit unfern 
Schweſterſynoden in Europa und Aujtralien verbindet, ſehr ger 
jtärft. Aber es jollte auch gegenfeitig fein, und bei pafjender Zeit 
und Gelegenheit follten auch Glieder unferer Synode nit bloß 
Europa, jondern auch) das ferne Auftralien befuchen zu beider- 
feitiger glaubensbrüderlicder Erquickung und Stärkung. L. F. 

Erfahrungen aus New Mexico, In dem „Lutheriſchen Boten 
von Kanſas“ Iefen wir folgende Borfommniffe in dem fernen 
Staat New Mexico, die andern zur Ermunterung dienen fönnen: 
Ein Lutheraner zog von Kanſas nad Ray, N. Mex. Er fa ſich 
um nad) Slaubensgenoffen, fonnte aber feine finden. Endlich 
feßte er eine Bekanntnachung in die Zeitung, die ungefähr fol— 
genden Wortlaut hatte: „Unterzeichneter, ein Lutheraner, möchte 
gerne die Bekanntſchaft Tutherifcher Glaubensgenoffen machen.“ 
Sofort jtellte fi am folgenden Tage eine Anzahl folder ein. Er 
erfuhr dann auch, daß von einem unferer Baftoren in der Nähe 
von Ray auf dent Lande regelmäßig gepredigt werde, und fand 
fo den Weg zum Tutherifchen GSottesdienft. 

Ein Paſtor aus New Mexico berigtete im Oftober auf der 
Synode des Hanjas-Diftrifts, zu dem New Mexico gehört, daß er 
fieben junge Leute habe, die fünfunddreigig Meilen zum Gottes» 
dienjt fümen, und die feit ihrem erſten Beſuch vom 1. Februar 
an noch feinen Gottesdienit verjäumt hätten. L. F. 

über unſere Radioſtation ſchreibt die „Lutheriſche Kirchen— 
zeitung“ der Ohioſynode folgendermaßen: „Mit der Einrichtung 
dieſer Rundfunkſtation im Concordia-Seminar zu St. Lonis, Mo., 
hat die Miſſouriſynode der lutheriſchen Kirche dieſes Landes, ja 
der ganzen amerikaniſchen Chriſtenheit einen großen Dienſt er— 
wieſen. Wenn man die chriſtlichen Vorträge, die lutheriſchen 
Predigten und die kirchliche Muſik der Programme dieſer Station 
mit den Erzeugniſſen anderer Radioſtationen vergleicht, kann man 
leicht ermeſſen, welch ein Segen dieſe lutheriſche Station für 
unſer Volk iſt. Die Leitung der Station hat ein hübſches Vlätt- 
en nit dem vollitändigen Monatsprogramm herausgegeben, das 
foftenlos verfandt wird. Man fchreibe an Station KFUO, Con- 
eordia Seminary, St. Louis, Mo.” L. F. 
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Die wichtige Arbeit unferer Waltherlige. Die gefegnete 
Arbeit unſers Nugendbundes, der Waltherliga, ift wohl allen 
Zefern des „Lutheraner“ Hinreichend befannt. Am chriſtlichen 
Geift, unter Anleitung der Paftoren und Lehrer der einzelnen 
Gemeinden, und mit deren Erlaubnis und Unterftüßung will fie 
unfere Jugend anleiten, fi in den Dienft Gottes zu ftellen, 
fleißig Gottes Wort zu treiben und für die Ausbreitung des 
Reiches Gottes, hierzulande wie im Ausland, Sorge zu tragen. 
Durch Gottes Gnade ftehen an der Spike biefer Vereinigung 
eifrige und dor allem Kriftlichgefinnte Männer, Die es ſich zur 
Lebensaufgabe gemacht haben, unferer Jugend mit Wort und Tat 
zu dienen, Die fchredliche Verbreitung der Logen unter ben 
jungen Leuten unfer3 Landes, Die mancdherlei Gefahren, die ihnen 
allenthalben drohen, Die bejonderen Schwierigkeiten, die fi 
unferer Arbeit in heutiger Zeit entgegenftellen, machen die Arbeit 
der Waltherliga ſehr wünſchenswert. 

Wie die Waltherliga der Jugend unjerer Kirche dient, zeigen 
unter andern auch) die „Reiſewinke“, die fie den jungen Leuten, 
die die Heimat verlaffen müffen, an die Hand gibt. Wir Iefen da: 
„Man reife nie in eine fremde Stadt, ohne Vorkehrungen ge= 
troffen zu haben, daß man von Zutheranern abgeholt wird. Che 
man abreift, berate man fich mit feinem Pastor und dem Sefretär 
fir Hofpigbedienung. Man nehme auch den lutheriihen Kalen= 
der mit auf die Neife. Sollte man in Not geraten, jo wende man 
jih an den nächſten lutheriſchen Paſtor unſerer Synode. Man 
frage niemals Fremde um Rat. Man ſei im Gebrauch von taxi- 
cabs vorſichtig und erkundige ſich erſt, ehe man ein Gaſthaus be- 
zieht. Man beſuche die lutheriſchen Gottesdienſte, leſe ſeine Bibel, 
vergeſſe das tägliche Gebet nicht, nehme ſeinen Heiland auf die 
Reiſe mit, befehle ſich in allem Gott und ſchreibe jede Woche 
wenigſtens einmal nad Haufe und an ſeinen Paſtor. Man vers 
nachläſſige es auch nicht, will man fich in einer Stadt längere Zeit 
aufhalten, fi} eine Beicheinigung auzftellen zu laſſen, daß man 
Glied einer Lutherifchen Gemeinde ift, und ſchließe ſich baldındg= 
lichſt einem Verein der Waltherliga an.“ 

Wenn man fi vergegenmwärtigt, wie viele Glieder unferer 
Gemeinden uns durch Umzug verlorengehen, jo wird man bald 
erfennen, wie nötig Dieje Ratfchläge find. J. T. M. 

Mehr Leſer. Am „Ev.-Luth. Kirchenblatt für Südamerika“ 
leſen wir: „Unſer Diſtriktsblatt erfreut ſich eines wachſenden 
Leſerkreiſes. Vor ſechs Jahren hatte es nur etwa ſechshundert 
Leſer in Braſilien; jetzt ſind es deren über fünfzehnhundert, wozu 
noch etwa vierhundert auswärtige Leſer kommen, jo daß die Ge- 
ſamtzahl der Leſer jetzt etwa neunzehnhundert beträgt. Das iſt 
ein ſchöner Erfolg. Das beſtändige Wachſen des Leſerkreiſes 
zeigt, daß unſere Gemeinden das Blatt ſchätzen. Es iſt auch 
ein Segen in jedem Hauſe, in dem es geleſen wird. Gewiß gibt 
es aber noch viele Häuſer in unſern Gemeinden, in die dag ‚Rir- 
Genblatt‘ noch nit Eingang gefunden hat. In diefem Jubi⸗ 
läumsjahre“ — bor fünfundzwanzig Jahren wurde mit unferer 
kirchlichen Arbeit in Brafilien begonnen — „follte Daher jede Ge- 
meinde e3 ſich zur Aufgabe machen, das Blatt in jedes mit der 
Gemeinde verbundene Haus zu bringen. Hat man nit eine 
beflere Weife, dies zu tun, jo könnte in jeder Gemeinde ein 
Komitee gewählt werden, das von Haus zu Haus ginge und, wo 
e3 ein Haus fände, in dem das Blatt nicht gelefen mird, Die 
Familie bveranlaßte, das Blatt zu beitellen. Laßt uns einen Ver— 
fu machen, in dieſem Jahre Die Zahl der Leſer um ein bedeu⸗ 
tendes zu erhöhen!“ 

Weil dies Blatt oft jehr wichtige Nachrichten aus unferm 
Miffionsfeld in Brafilien bringt, die auch die Chriften in Nord- 
amerifa intereffieren, fo madjen wir wieder einmal darauf auf- 
merfam. Unfere Brüder in Argentinien haben ihre eigene Zeit- 
frift, die befondere Nachrichten iiber Dies Feld bringt und mit 


großem Fleiß redigiert wird. Wo beide Blätter gelefen werben, 
wird das rechte Intereſſe an der Arbeit in Südamerifa nicht aus— 
bleiben. Auch auf unfere ſchöne „Miffionstaube” und unfern 
teeffliden Pioneer mößjten wir die Leſer des „Lutheraner” hin⸗— 
weifen. Beide Miffionsblätter bieten nützlichen Lefeftoff und 
eignen fich vortrefflich als Weihnachtsgeſchenke. J. T. M. 


Inland. 

„Geboren aus Maria, der Jungfrau.“ So bekennt die 
chriſtliche Kirche im Apoſtoliſchen Glaubensbekenntnis, und nicht 
nur etwa fo nebenbei, ſondern als einen höchſt wichtigen Satz, 
als einen ſchwerwiegenden Teil ihres Glaubens. Auf dieſe Tat- 
ſache madt ein Wechfelblatt aufmerffam und betont dabei, wie 
gerade dieſer Satz bon modernen, freifinnigen Spöttern ange 
fochten wird, ja, wie Heutzutage auch ſolche, die ſich Chriſten 
nennen, meinen, man könne dieſen Gab aus dem Glaubens- 
befenntnis ſtreichen. Warum müſſen wir aber auf dem Gab: 
„Geboren aus Maria, der Jungfrau” beftehen? Zunächſt des— 
bald, meil diefer Sab Schriftwahrheit if. Gottes Wort ehrt 
ausdrücklich, daß JEſus Chriſtus von einer Jungfrau geboren ift. 
Der Evangeliſt Matthäus berichtet und: „Das tft aber alles ge— 
ſchehen, auf daß erfüllet wiirde, was der HErr durd) den Pro⸗ 
pheten gejagt hat, der da jpricht: Siehe, eine Jungfrau wird 
ſchwanger jein und einen Sohn gebären, und fie werden feinen 
Namen Emanuel heiken, das iſt verdolmetjchet, Gott mit uns”, 
Matth.1,22.23. Beachten wir die Worte: „mas der Herr 
durch den Propheten gejagt hat“! Sodann erflärt der HErr dem 
Sofeph weiter: „Das in ihr geboren ift, das ift von dem Hei- 
ligen Geiſt“, 8.20. Und warum dies nötig tft, zeigen die 
Worte an: „Sie wird einen Sohn gebären, des Namen follft du 
JEſus heißen; denn er wird fein Volk felig maden von 
ihren Sünden“, 8.21. Hier ſtraft der Heilige Geift alle moder⸗ 
nen Ungläubigen Lügen. Sie lügen gegen das Hare Wort Öottes, 
wenn fie jagen, JEſus jei ein natürlicher Sohn Joſephs gemefen. 
Und daß fie fo Lügen, fommt daher, daß fie feinen Heiland tollen, 
der fie jelig madjt von ihren Sünden. Sie wollen ihre eigenen 
Heilande fein, wollen fich felbjt Durch gute Werke erlöſen. JEſus 
foll ihnen nur ein Vorbild fein, wie fie zu leben Haben. 

Alle diejenigen, die Die Jungfrauengeburt JEſu Chrifti 
leugnen, find nicht nur blinde Heiden, fondern auch Fälfcher des 
Wortes Gottes und Gottezläfterer. Johannes warnt uns: „Em 
jegliher Geift, der da nicht befennet, dag JEſus Chriſtus ift in 


das Fleiſch kommen, der ift nicht bon Gott”, 1 %05.4,3. Der: 
felbe Sohannes ſchreibt auf: „Kindlein, Yaffet euch niemand 
verführen!” 1 Joh. 3,7. J. T. M. 


Ans dem Munde der jungen Kinder und Säuglinge. Durch 
die Firchliche Preſſe zog ſich in den letzten Wochen ein Bericht über 
eine eigenartige Bibelflaffe, die ein Ne Yorker Advokat namens 
Sames E. Bennet mit großem Erfolg leitet. Dieje Klaffe unter» 
ſcheidet ji bon andern fogenannten „Bibelflaffen“, indem Bennet 
ſich darin bortviegend mit dem Unterricht in den Hauptjtüden der 
chriſtlichen Lehre beſchäftigt und ach vollendeten Unterricht eine 
öffentliche Prüfung abhält. Dreierlei hat fih im Laufe jeiner 
Erfahrung mit diefer Klaſſe herausgeſtellt. Erſtens iſt, trotzdem 
niemand genötigt wurde, der Klaſſe beizutreten, der Beſuch ein 
ſehr guter geweſen. Es waren in ſeiner Klaſſe ſtets zwiſchen 
hundert und zweihundert Schüler. Zweitens haben die Schüler 
eine ſchöne Erkenntnis der Hauptlehren der chriſtlichen Religion 
gezeigt. Ihre Antworten bei den öffentlichen Prüfungen waren 
oft überraſchend gut. Endlich find aus dieſer Bibelklaſſe Ge— 
meindeglieder hervorgegangen, die wirklich mit Verſtändnis und 
Treue ſich an den Gemeindeangelegenheiten beteiligen. ühnliche 
Klaſſen werden Daher wohl auch in andern Gemeinjchaften inner⸗ 
Halb der Sonntagsſchule eingerichtet werben, 


FAMMr vB utheranee DER 


417 


Uns Lutheranern ift diefe Erfahrung nichts Neues, Wir 
haben unfere Sonfirmandenklaffen, in denen unfere Kinder grind- 
hd in Gottes Wort unterrichtet werden. Es ift für ung eine 
felbftverftändliche Vorausſetzung, dat wir nur dann Perfonen als 
Glieder unferer Gemeinden aufnehmen, wenn fie von ihrem 
Glauben Rechenſchaft ablegen können. Wir haben auch die Er— 
fahrung gemacht, daß in der Regel unfern Kindern der Unter: 
richt in Gottes Wort höchſt intereffant tft. Wir bejtehen daher 
nad) wie vor auf einem gründlichen Unterricht derer, die in unfere 
Gemeinden aufgenommen merden. In vielen Kirchengemein- 
ſchaften hierzulande ſtand e3 bisher anders. Man hielt nicht auf 
gründlichen Religionsunterricht der Kinder, indem man betonte, 
die Kinder hätten ja doch noch nicht das rechte Intereſſe an der 
Lehre. Es wurden dann Ermedungsgottesdienite abgehalten, und 
iver da in der großen Aufregung Chriftum als feinen Heiland be- 
fannte, wurde als Glied der Gemeinde anerkannt. Nun kommt 
man nad) und nad zu der Überzeugung, daß auf dieſe Weife der 
Kirche nicht gedient ift, und man beginnt auch in diefen Kreifen, 
die Kinder gründlicher zu unterrichten, ehe man fie in die Ge— 
meinden aufnimmt. Namentlich die noch ernfteren Chriften er= 
fennen, daß die Kinder in Gottes Wort unterrichtet werden 
müffen. Wir begrüßen diejes Wachstum in der Erfenntni3 und 
laſſen e8 uns zur Anfpornung dienen, um jo eifriger auf den 
Unterricht in den Hauptſtücken der chriftliden Lehre zu Halten. 
Nicht nur die Gemeinden als ſolche, fondern auch) die einzelnen 
Eltern müffen in diefem Stüde ihren Paitoren wacker beijtehen. 

Maria bie Schuisherrin der Vereinigten Staaten. In ber 
fatholifhen Wochenſchrift „Amerika“ erſchien Kürzlich ein Artikel, 
worin Maria als die Schußherrin der Vereinigten Staaten ge= 
priefen wird. Am Schluß diefes abgöttifchen, menfchenverebren- 
den Machwerks Heißt e8: „Im Jahre 1846 baten Die Väter des 
Eriten Konzils zu Baltimore den Heiligen Vater, er möchte Maria 
zur Hauptſchutzherrin der Vereinigten Staaten madjen, und Diefe 
Bitte wurde am 7. Februar 1847 gewährt, Möge nun Unfere 
Liebe Frau und lehren, fie fo zu lieben, wie fie uns liebt, und 
unfere falten Herzen zur flamımenden Liebe gegen ihren Sohn ent= 
zinden! Laßt uns fie auch bitten, daß fie auch ihre andern 
Kinder, unſere nichtkatholifhen Mitbürger, ihrem Mutterherzen 
zuziehen und unfer ganges Land in den Bahnen der Gerechtigfeit 
erhalten möge!” 

In dies Gebet ftimmen mir Zutheraner nicht mit ein, Maria 
iſt uns nur als eine Mitchriftin und eime demütige Dienerin JEſu 
lieb und wert. Als Schußherrin fernen wir fie nit. Wir haben 
unfern HErrn JEſum, deffen mächtiger, gnadenreicher Arm die 
Zügel der Weltregierung führt. Sein ift das Madtreid, in 
dem ihm alle Welt untertan iſt. „Er iſt vor allen, und es be- 
ſtehet alles in ihm”, Rol. 1,17. „Er trägt alle Dinge mit feinem 
fräftigen Wort“, Hebr. 1, 3. Sein ift das Gnadenreich, 
tvorin.er ung buch fein Epangelium zu ſich zieht, Joh. 12, 82. 
Sein iſt das Ehrenreich, und wir haben in feinem Wort Die 
troftreiche Verheißung: „Der HErr wird mich erlöfen von allem 
übel und aushelfen gu feinem bimmlifchen Reich“, 2 Tim. 4,18. 


Unfere Antwort auf die römiſche Mariaverehrung lautet, ſooft 


wir das heilige Vaterunfer beten: „Dein ift das Neich und die 
Kraft und die Herrlichkeit in Eimigfeit. Amen,“ Es iſt begeich- 
nend, daß die Katholiken diefe herrliche Lobpreifung Gottes nie 
mitbeten! J. T. M. 
Keine Entwicklungslehre in den Schulen. In den Lehr- 
büchern, die in den öffentlichen Schulen im Staate Texas benutzt 
werden, müſſen alle Hinweiſe auf die Entwicklungslehre geſtrichen 
werden. So entſchied der Schulausſchuß des Staates. Ein Wech⸗ 
felblatt bemerkt hierzu: „Da die Anhänger der Entwicklungslehre 
fie für eine Religion erflärt haben, fo ift es angebracht, daß fie 


aus den Schulen de3 Staates ferngehalten wird, wie dies ja auch 
mit andern Religionen geſchieht. Jeder einfichtige Amerikaner - 
wird diefer Entfcheidung beijtimmen. Natürlich werden num die 
Propheten des Unglaubens ein großes Geſchrei darüber anſtim— 
men, daß man ihre Aftertviffenfchaft fo unglimpflich behandelt. 
Wer freilich von dem perfönlichen Gott, der durch fein Wort alle 
Dinge ing Dasein gerufen bat, nichts wiſſen will, mag die Natur 
fräfte als feinen Gott betrachten und ihnen Verehrung zellen; er 
fol aber feinen Wahn nicht auf Staatskoften der Jugend einzu⸗ 
prägen ſuchen, wie dies vielfach gefhehen tft.” 

„Gegen da3 Urteil, das im Falle Scopes in Dayton, Tenn., 
abgegeben worden ift, ift jeßt Berufung eingelegt tuorden. Ber 
Gouverneur de3 Stantes Tennefjee ijt aber entjchloffen, das Recht 
eines Stantes, zu beftimmen, mas in den Schulen gelehrt werden 
fol, zu wahren.” 

„Angeſichts der heutigen Beftrebungen, den perfünlichen Gott 
aus der Welt zu ſchaffen, muß die Engelsbotſchaft immer Iauter 
und fräftiger verfündigt werden: ‚Fürcdhtet Gott und gebet ihm 
die Ehre: denn die Zeit feines Gerichts ift fommen. Und betet 
an den, der gemadyt hat Himmel und Erde und Meer und die 
Waſſerbrunnen!““ Offenb. 14,7. J. T. M. 

Das Leben ohne Gottes Wort. In Cincinnati haben ſich 
neulich zwei junge Burſchen, Söhne wohlhabender Eltern, das 
Leben genommen. Sie hinterließen einige Zettel, auf denen ſie 
bemerkt hatten, daß fie überzeugt ſeien, daß das Leben nicht der 
darauf verwendeten Mühe und der großen Opfer wert fei, die 
man bringen müffe, um mirfli auf diefer Welt vorwärtszu⸗ 
fommen. Ein anderer Narr machte fürzlich feinem Leben ein 
Ende, weil er beim Epiel mit feiner rau verſchiedentlich ver⸗ 
Ioren Hatte. Beifpiele ähnlicher Art bringen die Tageszeitungen 
beitändig. Aus geringen, nihtöwürdigen Gründen begeht man 
Selbſtmord und ftürgt ſich fo in die etvige Höllenitrafe. Was mag 
der Grund diefer Außerft traurigen Erſcheinung fein? Nichts 
anderes, als daß man Gotted Wort veradhtet und die Stimme des 
Gewiſſens erſtickt. Auch die häufigen Selbſtmorde unferer Zeit 
mahnen ung dazu, mit der Predigt des Wortes Gottes anzuhalten, 
zur Zeit wie zur Ungeit. J. T. M. 

Ausland. 

Steine ftatt Brot. Wie der Sozialismus an der Entchriſt⸗ 
lichung der Jugend in Deutſchland arbeitet, bezeugen folgende 
zwei Strophen. Sie ftammen aus Liedern, die vor einigen Jahren 
al „Erfaß” in der Weihnachtszeit in den Braunſchweiger Schulen 
verteilt wurden, aus deren allgemeinem Unterridjt alle Hriftlichen 
Lieder verbannt find. Die Strophen lauten: 

O du fröhliche, o bu felige 

Sonnenwende zur Winterzeit! 

Richt, das verloren, 

Wird neu geboren, 

Dringet num wieder duch) Dunkelheit. 
Stille Nacht, Heilige Nacht! 

Rings umher Lichterpradt; 

In der Hütte nur Elend und Not, 
Kalt und dbe, fein Licht und fein Brot, 
Schläft die Armut auf Strof. 

Dazu bemerkt der „Apologete“ mit Net: „Das heißt mahr- 
heitshungrigen Kinderfeelen Steine bieten ftatt Brot. Das be> 
deutet die Erziehung der deutfen Jugend zum Heidentum!” 
&3 ift Har, Deutſchland fann nur dann wiedergeneſen, wenn es 
zurückkehrt zu Gott und feinem Wort. Allerdings gibt es in 
Deutfchland noch Taufende, die ein anderes „O bu fröhliche” und 
„Stille Naht“ fingen. Das find die ftillen Gläubigen im Lande, 
die wenig bon ſich hören laſſen, Gott und ung aber lieb und 
mert find. J. T. M. 
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Die Lehre bon der ewigen Berdanmmnis der Unglänbigen. 
Als vor einigen Monaten das fogenannte Laienhaus der Epiffo- 
palfirche in England ſich mit der Prüfung ihres Gebetbuchs, des 
fogenannten Book of Common Prayer, beichäftigte, behandelte 
e3 auch die Sätze im Athanaſianiſchen Glaubensbekenntnis, die 
den Gläubigen das eivige Xeben verheißen, den Ungläubigen aber 
mit der ewigen Verdammnis drohen. Die betreffenden Sätze 
lauten: „Und zu feiner [Chriſti] Zukunft müffen alle Menſchen 
auferjiehen mit ihren eigenen Leibern und müffen Rechenſchaft 
geben, was fie getan haben; und welche Gute8 getan haben, 
werden ins ewige Leben gehen, welche aber Böſes getan, ins 
eivige Feuer. Das it der rechte chriſtliche Glaube; wer denfelben 
nicht feit und treulich glaubt, der kann nicht felig werden.“ (Con- 
cordia Triglolta, S.34.) Ein gewilfer C. Marjton bezeichnete 
diefen Abfchnitt als den furchtbarſten Ausſpruch, der jemals in 
der Weltgeſchichte getan worden jei, und forderte die Streihung 
desjelben. Er bemerkte dazu, dieſer Abſchnitt gehöre nicht in ein 
Bud, das den Anſpruch erhebe, das Evangelium von der Erret— 
tung der Sünder zu enthalten. Die VBerdammung fet fo ungeit- 
gemäß ivie nur möglich. Wenn man die Sieker nicht mehr auf 
Erden verbrenne, jolle man fie dann dem viel ſchlimmeren Feuer 
auzliefern? Diefer Anficht ſtimmten viele bei und meinten, es 
wäre hohe Zeit, gegen diefe „Verdammungstlauſel“ Broteft 
einzulegen. 

Die Shriftausfage, daß die, „die da Böſes getan haben“, 
nämlich die nicht an Chriftum geglaubt Haben, „in die ewige 
Bein gehen werden“, ijt allerdings „der furchtbarſte Ausſpruch, 
der jemals in der Weltgeſchichte getan worden iſt“. Aber diefe 
ſcharfe Gefeßespredigt dat gerade der gehalten, der das füßejte 
Evangelium gepredigt hat, nämlich unfer Heiland JEſus Ehriftus. 
Er hat gefagt: „Und fie [die zur Linken Chriſti am Jüngſten 
Tage] iverden in die eiwige Bein gehen, aber die Gerechten in 
das ewige Leben“, Matth. 25, 46. Derfelbe Heiland hat auch 
feinen Süngern befohlen: „Gehet Hin in alle Welt und prediget 
das Evangelium aller Kreaturl Wer da glaubet und getauft 
wird, Der wird felig werden; wer aber nicht glaubet, der wird 
berdanmmt werden”, Mark. 16,15.16. Unfer Hochgelobter Hei— 
land hat beides, Geſetz wie Evangelium, flar und deutlich, mit 
ftrenger Unterſcheidung Diefer beiden Lehren, verkündigt und es 
feiner Kirche zur Pflicht gemacht, dazjelbe zu tun. Der „Furdt- 
bare Ausſpruch“ gehört daher allerdings in ein Buch, das den 
Anfpruch erhebt, das Evangelium von der Errettung der Sünder 
zu enthalten, wenn auch ungläubige, freifinnige und fonjtige 
gottlofe Leute filh daran jtopen, Denn auch das Geſetz iſt Gottes 
Wort, an dejien Verfündigung Chriftus dachte, al3 er feinen 
Süngern fagte: „Lehret fie Halten alles, was ich euch befohlen 
Gabel” Matth. 28, 20, J. T. M. 

Die erſten Chriſten in China. Ein Wechſelblatt berichtet: 
„Man wußte aus chineſiſchen Quellen, daß die Neſtorianer 
(ſyriſche Chriſten) im Jahre 635 die erſte chriſtliche Miſſion in 
China gründeten und etwa zweihundert Jahre lang Kirchen und 
Klöſter im Lande unterhielten. Von direkten Zeugen ihrer An— 
weſenheit war aber nichts weiter zu finden als der berühmte In— 
ichriftenftein von Hfiangfu. Dazu wurde im Jahre 1906 von 
Brofeffor Relliot in der Provinz Kanfu das Bruchſtück eines neito- 
rianiſchen Liedes aufgefunden. Nun ift im Pekinger unfthandel 
die Darjtellung eines neſtorianiſchen Prieſters aus alter Zeit in 
voller Amtstracht aufgetaucht. Durch diefes Bild eines ſyriſchen 
Chriſten, ınit dem zugleich ein befehrter Chinefe mit dem Palmeıt- 
zweig in der Hand dargeſtellt wird, werden zum erjten Male 
Spuren dieſer früheſten Chriftenmiffion in der bildenden Kunjt 
nachgewieſen.“ 

Daß ſelbſt den Chineſen in ſo früher Zeit das Evangelium, 
wenn auch nicht ganz rein und lauter, gepredigt worden iſt, zeugt 


bon dem großen Miſſionsfleiß der alten Chriſten. Als das Evan— 
gelium feinen Siegeslauf durch die Welt nahm, da erreichte es 
meit mehr Bölfer, als man gewöhnlich meint. Wieviel mehr aber 
follte heutzutage Gottes Wort in aller Welt gepredigt werden, 
da uns nun Tor’ und Türen offen ſtehen! Cine Warnung für 
uns ift es aber, daß an fo vielen Orten, wo einft der Leuchter des 
Evangeliums heil gebrannt bat, jeßt das Nachtdunkel des Heiden 
tums herrſcht. Durch den Unglauben der Menfchen mird der 
Zeuchter des Wortes Gottes umgeftoßen, J. T. M. 
Neue Bibeln für die Philippinen. Vor dem großen Erd— 
beben in Japan im Jahre 1923 wurden in Sofohanta, der Haupt 
Stadt des Landes, Bibeln in den verſchiedenſten Mundarten der 
Bewohner der Philippineninfeln gedrudt und von dort aus in 
alle Zeile diefes gewaltigen Inſelreiches verſandt. Durch das 
Erdbeben wurden alle Platten und Tauſende bereits fertiger 
Bibeln und Bibelteile vernichtet, To daß ſich der philippinifche 
Ziveig der Amerikaniſchen Bibelgefellfehaft vor bedeutende Geld- 
fragen geſtellt ſah. Jetzt kann der Sekretär der Geſellſchaft, Herr 
G. B. Cameron, berichten, Daß bereit3 fieben Ausſchüſſe mit der 
Durchſicht und Verbeſſerung neuer Bibelüberſetzungen in allen 
Mundarten der Philippinen befchäftigt find, und daß Taufende 
bon Bibeln mit Seßmafchinen und Platten in Manila bergeitellt 


twerden. „Gottes Wort ift nicht gebunden“, 2 Tim. 2,9. 
Aus Welt und Zeit, 
„Wettermachen.“ Em Wechjelblatt berichtet: „In Tebter 


Beit find auf Anregung der amerifanifhen Regierung mit ftetig 
wachſendem Erfolg Verfuche zur Nebel- und Wolfenbefänmpfung 
veranjtaltet worden, die zu Ergebniffen von größter Bedeutung 
geführt Haben. Bejonders ein Verfahren, das von Dr. Bancroft 
bon der Eornellellniverfität in Genieinſchaft mit Dr. Warren, 
dem befannten Zuftflieger, erfunden worden iſt, Hat ſich als fehr 
erfolgreich bewiefen. Man geht dabei folgendermaßen zu Werfe: 
Blugzeuge ſchleudern auf die zu befämpfenden Nebel= oder Wol— 
kenmaſſen vermittelg befonderer Steuerborrichtungen elektriſch ge— 
ladenen Sand, wodurch fich die Wolfen zuſehends auflöfen. über— 
raſchend war die Wirkung befonders auf Gewitterivolfen. Bei 
einem ſchtveren Geivitter, das ſich über einer Bai lagerte, ges 
nügte ein einziger Angriff auf die Wolfen, um fofort Blitz und 
Donner aufhören zu maden und einen fanften Regen herbei- 
zuführen. Etwa achtzig Pfund Sand, auf 15,000 Volt elektriſch 
geladen, gerügen, um in ungefähr zehn Minuten eine Wolfe zwei 
engliſche Quadratmeilen ſtark zu vernichten. Die gemachten Ver— 
fuche beregtigen zu großen Erivartungen. Die Möglichkeit, Nebel 
über Häfen, großen Verfehrspunften oder Flugplätzen zu befei= 
tigen, ijt von größter Wichtigfeit. Von nod) größerer Bedeutung 
würde e3 fein, wenn es gelänge, die natürliche Bewäſſerung durch 
regelmäßige Negengüffe zu foutrollieren und die jeßt wüſten— 
artigen Landſtriche, die ſich überall auf der Erde finden, in frucht⸗— 
bare Ländereien zu verivandeln.“ 

Der Artikel ſchließt mit den Worten: „Der Menſch Hat fich 
bereit3 das Meer und die Xuft dienjtbar gemacht; jet will ex 
feine Hand auch an die Wolfen legen, damit auch fie ihn auf fein 
Geheiß Hin dienen. Die Natur mag er beherrſchen, aber fein 
Herz verinag er nicht zu erneuern noch fi von der Sünde zu 
befreien.“ Der lebte Gedanfe iſt jehr wichtig, Bei allen großen 
Errungenſchaften der heutigen Zeit bleibt der Menſch geiſtlich 
Doch, was er feit Adams Fall geweten ift, nämlich ein armfeliger 
Simder, der fi don der Sünde weder befreien kann noch will. 
Sollte aber diejer Bericht wahr fein und die Beherrſchung auch 
der Wolfen möglich werden, jo it Dies durch Gottes gnädiges 
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Verheigungsivort genügend erklärt: „Machet fie [die Erde] cu 


untertan“, 1 Mof. 1, 28. Gott ift fürwahr ein freundlicher, 
gütiger Gott! Selbſt nach dem Sündenfall und troß der Gott- 
Iofigfeit der Menfchenfinder ftellt er doch aufs liebreichſte feine 
prächtige Natur in ihren Dienſt. Diefe Freundlichkeit follen wir 
aber auch anerkennen und ihm dafür von Herzen danken. 

Ein Wunderwerk Gottes. „AH danke dir darüber, daß ich 
wunderbarlich gemacht bin; wunderbarlich find deine Werke, und 
das erfennet meine Seele wohl“, Pi. 139, 14. So preift der 
Pſalmiſt den Schöpfer aller Dinge, insbefondere wegen der 
Schöpfung des Menfhen. Wunderbar tft die Seele des Menſchen; 
wunderbar iſt aber auch fein Leib. Che der dreieinige Gott Die 
Krone Der Schöpfung, den Menſchen, ſchuf, Hat er erſt, menſchlich 
geredet, genau darüber nachgedacht und mit ſich Nat gehalten. 
„Bott ſprach: Laßt uns Menſchen maden, ein Bild, das uns 
glei fei. Und Gott fehuf den Menſchen ihm zum Bilde, zum 
Bilde Gottes ſchuf er ihn”, 1 Moſ. 1, 26. 27. „Und Gott der 
HErr machte den Menfhen aus einem Erdenkloß, und er blieg 
ihm ein den lebendigen Odem in feine Nafe. Und alfo ward der 
Menſch eine lebendige Seele“, Kap. 2,7. Gelehrte haben nun be— 
rechnet, daß der durchſchnittliche menjchliche Körper die folgenden 
Beitandteile enthält: 10 Gallonen Waſſer, 24 Pfund Kohlenftoff, 
Y, Unze Eifen, 7 Pfund Kalk, 1.8 Pfund Phosphor, Unze 
Quder, 1.8 Unze Salz, 112 Kubiffuß Sauerftoff, 60 Kubikfuß 
Stickſtoff, 561 Kubikfuß Waflerftoff, /n Tropfen Jod und 
10 Ungen anderer Elemente, wie Pottaſche, Fluor, Schwefel und 
Magneſium. Diefe Miſchung von Stoffen ift nach dem Urteil 
eines Gelehrten eine To wunderbare, daß fie einen allweifen 
Schöpfer voraugsfeßt und den Wahn bon der Entwicklungslehre 
vernichtet. Die verfchiedenen Elemente find aufs feinite zuge 
weiten, jo daß fie nur in diefer Zufanunenfegung das Wohlfein 
des Menſchen beivirfen. Zunahme und Abnahine der einzelnen 
Eleniente beiwirfer Krankheit und fhliegih Tod. Wunderbar 
it das Werk der Schöpfungl Wunderbar iſt aber auch das Werf 
der Erhaltung! J. T. M. 


Ein lutheriſcher Meiſter. 


Eben komme ich aus unſerer Kirche, wo unſer lutheriſcher 
Orgelkünſtler Edward Rechlin von New York eins ſeiner ſchönen 
kirchlichen Orgelkonzerte gegeben hat, hauptſächlich Nummern von 
J. S. Bad, dabei unterſtützt von unſerm Gemeindechor, der eben— 
falls hauptſächlich unſere großen lutheriſchen Choräle geſungen 
hat von Bach, Philipp Nicolai und andern, darunter den „König 
der Choräle“: „Wachet auf, ruft uns die Stimme“ im Tonſatz 
von Prätorius und die „Königin der Choräle“: „Wie ſchön 
leuchtet der Morgenſtern“. Das erinnert mich an eine Unter— 
laſſung. In dem jetzt zu Ende gehenden Jahr hat man vielerorts 
des 175. Todestags des großen lutheriſchen Kantors, Organiſten 
und kirchlichen Ronponiſten Johann Sebaſtian Bach gedacht. Ge— 
boren den 21. März 1685 zu Eiſenach, iſt er nach einem äußerlich 
ſchlichten Lebensgang am 28. Juli 1750 in Leipzig geſtorben. 
Dort in Leipzig hat er die Teßten fiebenundzivangig Jahre feines 
Lebens als Kantor an der Thomasſchule (Gymnaftum) und Uni— 
verjitätsmufißdireitor gewirkt und feine volle Schaffenzfraft ent— 
faltet, obwohl er die Ießten Jahre feines Lebens von einer die 
Sehkraft allmählich vernichtenden Augenkrankheit gequält wurde 
und zuletzt völlig erblindete. IUmpd fein großes Können und viel— 
feitiges mufifalifches Wirken, weshalb ihn auch die Welt einen der 
größten Meifter aller Zeiten nennt, hat ex bor allem in den Dienft 
feiner Kirche, der Iutherifchen Kirche, geftellt. Er tft vor allen 


andern der Muftfer und Sänger der Yutherifden Reformation. 
Der größte Teil feiner Kompofitionen fteht im Dienst des Wortes, 
des Enangeliums. Seine Noten wollen nichts anderes, al3 den 
Text lebendig madjen. Und der Text, den er feiner Mufif unter- 
legt, zeigt Har und deutlid), was fein Herz beivegt Hat und was 
ſeine Mufif künſtleriſch ausdrücken ſoll. Das Wefen der lutheri— 
ſchen Reformation iſt in der Mufif bei niemandem fo zum Aus— 
druck gefommen wie bei Johann Sebajtian Bad), dem kindlich 
frommen großen Meifter. 

Und deshalb follte auch fein Gedächtnis in der Tutherifchen 
Kirche frifh gehalten und feine wahrhaft kirchliche Muſik von 
lutheriſchen Organiften, Sängern und Gemeindedören gepflegt 
werden. Die Welt Ihäbt ihn hoch. Aus Deutfchland fchreibt 
man, daß es nie feit dem Tode Bachs eine Zeit gegeben habe, in 
der eine folde Nachfrage oder vielmehr Sehnſucht na feiner 
Muſik weite reife beherrſche. Bachvereine find entitanden, und 
man veramftaltet preitägige Bachfefte. Die Kirchengeſangvereine 


Johann Sebaſtian Bad. 


wetteifern förmlich in der Aufführung Bachſcher Chorſtücke. In 
Schweden durchreiſt ein deutſcher Bachverein trotz winterlicher 
Kälte das Land und bringt Bachſche Werke zu Gehör. In Fran 
reich und Stalien hat der Name Bach noch nie eine folche Geltung 
erfangt tvie jeßt. Die jogenannte „Matthäuspaſſion“, in der Bach 
die Leidensgefchichte nach dem Bericht des Evangelijtien Matthäus 
mit ergreifender Hineinverwebung lutheriſcher Choräle in Mufif 
gebracht hat, wird in dem fatholiichen Stephansdom zu Wien mie 
in den Sonzertfälen von Paris und London gefungen. In römi— 
ſchen Kreifen geht fogar manchmal die Rede, Bad) fei nicht luthe— 
riſch, jondern katholiſch getveten. 

Hier in unferm Lande find ſchon feit Jahren die Badauf- 
führungen, die in Bethlehem, Pa., von dein dortigen Herrnduter- 
College alljährlich ing Werk gefeßt werden, befannt und berühmt 
und ziehen viele Beſucher dorthin. Auch ift diefer Chor fchon 
nach New Horf gereift und hat dort eins der großen Bachſchen 
Werke zu Gehör gebracht. In Baltimore wurde Kürzlich ein großes 
Symphoniefonzert des Philadelphia-Orcheſters mit Bachs Choral⸗ 
voripiel „Wir glauben all’ an einen Gott“ begonnen, und einer 
unferer dortigen Lutheraner fehreibt uns: „Es tat einem wahrhaft 
wohl, eine jolch bekannte Tutheriiche Melodie von einen berühmten 
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und großen Orcheſter vortragen zu hören.“ Hier in St. Louis 
beranftaltet der befanntefte Orgelvirtuofe felten ein feiner von 
vielen Zuhörern bejuchten öffentliden Orgelfonzerte, ohne eine 
Bachſche Fuge zu fpielen. Und mie der zu Anfang genannte 
Organiſt aus unfern eigenen Kreiſen in diefer Hinficht wirkt, ift 
unter uns mwohlbefannt. 

Über beſonders erwähnenswert ift auch eine Nachricht aus 
Chicago. Dort Hat fi in unfern Gemeinden ein Chor gebildet, 
der namentlich die Bachſchen Choräle und Santaten üben und 
unſerm Chriftenvolfe in Gottesdienften und fonft zu Gehör 
bringen will. Und wenn man anderwärts dieſem Beifpiel folgt, 
dann wird auch die mufifalifche Geitaltung unferer Gottesdienfte, 
die durchaus biblifcher Anweiſung entfpricht, aber auch ſtets kirch— 
lich und würdig gehalten werden joll, mächtig gefördert werden. 
Mit Recht denkt man am Anfang befonderd an Bachſche Choräle 
und Kantaten. Bach Hat auch viel ſchöne kirchliche Muſik ge- 
ſchrieben, die nicht Leicht für daS Verftändnis iſt und für die Aus— 
führung Schwierigfeiten bietet. Seine große, herrlide Paſſions⸗ 
mufif überfteigt Die Leiftungsfähigleit unferer meiften Chöre, 
und eine Bachſche Fuge zu fpielen, it auch nicht jedes Orga— 
nijten Ding. Aber Bach Hat durch feine Kantaten für das ganze 
Kirchenjahr Muſik geichaffen, und viele derjelben find weder zu 
lang nod für unfere Chöre zu ſchwer. Und nun erit feine Choräle, 
deren es 389 Nummern gibt, die das Können tveder irgendeine 
Chorleiters noch irgendeines Chores überfteigen. Ich neige mich 
zu der Anficht, daß, wenn erſt einmal die Chorleiter vorangehen 
und die Mühe nicht ſcheuen, die Chöre felbit gern nachfolgen und 
ihre Freude daran haben würden. Und ganz gewiß würden die 
Gemeinden, die jest manches an Solo- und Chorgefängen über 
ſich „ergehen“ laſſen müffen, was weder kirchlich noch überhaupt 
ſchön ift, gerade für Ehoräle dankbar fein, wie ich aus vielfacher 
Beobachtung und Erfahrung her weiß. Ich bin ein großer Be— 
fürworter des Chorgefangs, namentlidh feiten eine gemifchten 
Chors, der durch feine männlichen und meiblichen Glieder alle 
Glieder der Gemeinde vertritt und darum aud) nicht nach römischer 
und reformierter Weife in befonderer Kleidung (vested choir) 
auftreten ſollte. Ich bin wenig begeiftert für Sologefang in 
unfern Kirchen, weil diefer nur felten gut ift und zur Erbauung 
dient, die gefungenen Lieder häufig aud) wenig kirchlichen Cha— 
after haben und man meiftens aud) ſehr wenig von den Worten 
verfteht, was Doch mmerläßliche Bedingung ift bei einem Gefang 
in der Kirche — und aus noch andern Titurgifchen Gründen. Aber 
wenn man durchaus Solo fingen till, fo bat Bach aud) dafür ge= 
forgt durch fein jubelvolles Pfingitlied „Mein gläubiges Herze 
frohlocke, fing’, ſcherze“, durch fein zartes, inniges „O IEfulein 
füß, o JEſulein mild“ und andere Perlen mehr. 

Es geht vielleicht manchem, der diefe Grinnerung an Bad) 
am Jahresſchluß Tieft und darüber nachdenkt, wie mir. Wenn man 
mich einmal zu Grabe trägt, dann möchte ich nicht, daß irgendein 
mittelmäßiges Solo von einer tremolierenden oder unberjtänd- 
lichen Stimme gefungen wird, auch nicht daß zu fentimentale „Wo 
findet Die Seele die Heimat, die Ruh'“ oder das ebenfalls zu weich— 
Tide “Nearer, My God, to Thee” oder gar das verſchwommene 
“Lead, Kindly Light”. Aber Valerius Herbergers „An meines 
Herzens Grunde dein Nam’ und Kreuz allein“ oder Paul Ger- 
Hardt3 „Wenn ich einmal fol ſcheiden, fo fcheide nicht von mir“, 
beide in der ergreifenden bierftimmigen Bachſchen Harmonie, oder 
das noch größere und gemaltigere, Teider viel zu wenig befannte, 
von Luther gedichtete, von Koh. Walther fomponierte „Mitten wir 
im Leben find mit dem Tod umfangen“, von der Gemeinde ge= 
fungen — das ift lutheriſcher Tert, lutheriſche Muſik, das iſt 
lutheriſcher Choral. L. F. 


Aus dem Elſaß. 


Der Ev.-Luth. Wohltätigkeitsverein unſerer Freikirche im 
Elſaß hielt am 18. Oktober in Mülhauſen feine dritte General— 
verſammlung ab. In dem Gottesdienſt, der der Verſammlung 
vorausging, predigte der Unterzeichnete über 1 Kön. 17, 1—16 
und ſtellte die Liebestätigfeit der Witte zu Zarpath als Vorbild 
wahrer chriftlicher MWohltätigfeit dar, Nach Erledigung einiger 
Formalitäten erftattete der Bräfident, P. Paul Scherf, feinen Be- 
richt über die Tätigkeit des Vereins im berfloffenen Jahr. Dank 
Gottes fegnender Hand konnten wir in unferm Sanatorium zu 
Aubure mährend der Testen elf Monate 131 Kranke in 11,575 
Berpflegungdtagen verforgen. Die freie Verpflegung oder Preis- 
ermäßigung, die wir einer ganzen Anzahl von Patienten ger 
währen fonnten, fommt einem Geldwert von rund 11,400 Francs 
gleih. Der Bericht des Kaſſierers legte ebenfalls Zeugnis ab 
von dem Segen, womit der HErr die Arbeit unjerd Vereins |o 
reichlich überſchüttet hat. Die durchaus gefunde Lage unferer 
Finanzen ermöglicht es ung, allen Verpflichtungen nachzukommen, 
und legt jomit den Grund zu weiterer fruchtbringender Arbeit. 
Auf Grund der Konftitution wie auch infolge gewiſſer Verän⸗ 
derungen mußte eine Neuwahl des gefamten Komitees borge- 
nommen erden, aus der folgende Kandidaten herborgingen: 
Herr 9. Kreiß als Präfident (an Stelle P. P. Scherf3, der einen 
Beruf nad) Leipzig angenommen hat), Herr R. Hungerbühler als 
Bizepräfident, Herr I. Aritter al3 Kaffierer, Herr F. Bachert als 
Schriftführer und die Herren F. Lehning und 3. Reinhard ſowie 
der Unterzeichnete al3 Beifiger. Die kirchliche Bedienung unſers 
Sanatoriums wurde P. F. Müller von Mülhaufen übertragen. 
Nachdem man noch über einige weniger wichtige Geſchäfte be— 
raten und befchloffen Hatte, die nächſte Jahresverſammlung am 
1. November 1926 in Lembach abzuhalten, wurde die Sitzung mit 
dem Liede „Nun danfet alle Gott“ und dem Gebet des Herrn 
geichloffen. 

An dem ausfcheidenden Präfidenten, P. Paul Scherf, ver⸗ 
liert unfer Verein einen Mann von befonderen Gaben und großer 
Treue. Das Sanatorium in Yubure ift Hauptjächlich durch fein 
Organifationstalent ins Leben gerufen und durch feine umfichtige 
und ſachkundige Leitung auf die gegenwärtige Höhe gebracht 
toorden. Shmt haben wir deshalb nächſt Gott den Erfolg unfers 
Unternehmens zu verdanfen. Dies fei au) an diefer Stelle noch 
einmal zum Ausdruck gebradit. 

Unfere Brüder in Amerifa aber bitten wir, unferer Arbeit 
in ihrem Gebet zu gedenken und unfer Sanatorium, mo möglich, 
auch mit irdiſchen Mitteln zu unterftügen. Gilt es doch nicht nur, 
kranken Mitmenſchen ärztliche Hilfe zufommen zu laſſen, fondern 
befonder3 auch die Gelegenheit zu benußen, unfterbliche Seelen 
zu JEſu, dem rechten Seelenarzt, zu führen. 

Adolf © H. Kreiß. 
Adreſſe: Schillersdorf (Bas-Rhin), Alsace, France. 
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„Es lebt doch ein Gott!“ 
Eine Erfahrung aus der Stadtmiſſion. 


Am 24. Dezember wanderte unfer Stadtmiffionar durch die 
Straßen der Stadt Hobofen, N. J. Da traf er einen fünfjährigen, 
blondlodigen Knaben in ärmlicher Kleidung. Als der Milftonar 
die Wohnung des Knaben in Erfahrung gebracht Hatte, wurde er 
in ein ärmliches Mietshaus geiviefen, mo das Nachtlager 10 bis 
20 Eents koſtet. Er ging hinein und fand eine deutſch-lutheriſche 
Familie, Mann, Frau und ein Meines Mädchen. Armut, Not und 


